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Baptiste de Rocoles, Carl Friedrich Pauli 


” 
= 
8 
J 
8 
® 
= 
J 
S 
J 
z 
= 
F 


—DVV0 


Jean- 


FH 





ic quoque 
’ufo. * 












w- 
gen 





— —* 


IE u} 


rg 


an 


78 

| 
Al 

J J 


wet 


—— 


Digiti 


- — — 
— 2 ⸗ 


—— — ——— 


zed by Google 


N 
1 


\ 
2 


466 
(N f 
J r 4 


SS 
S 
X 





Foh. Baptiſta von Rocoles, 


* Franzoͤſiſcher und Churfürftl, Beunbenbutgiffer 
Gefchichtfchreiber, 


Begebenheiten 


ausnehmender 


Betfruger. 


In zwey Theilen. 


Mit An Mertungen und einer Vorrede 


Br 


| D. Karl Friedrich Pauli, 
| 


bes Staatsrechts und der Gefchichtfunde Lehrer. 
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AN N ls ich ben erſten Theil der alge⸗ 
NN IE meinen preußifchen Staatsge⸗ 
SE £ fchichte im abgewichenen Winter 
EDEN, Dabdrucken ließ, kam ich aufdie Ge⸗ 
* ſchichte Woldemari, Churfürs 

ſtens von Brandenburg, undaufdie Begebenheiten 
des Betruͤgers, der ſich nach des gemeldeten Churfuͤr⸗ 
fen Tode, unter den Churfürfien Ludwig dem ältern 
und Ludwig dem Römer aus dem baieriſchen Hauſe, 
vorden ſchon laͤngſt verjtorbenen Woldemar ausge⸗ 
geben. Um in dieſer Geſchichte nigts ungeprüft zır 
aq 2 laſſen, 


Vorrede. 
laſſen, nahm ic) des Herrn von Rocoles les Im- | 
pofteurs Infignes zur Hand, wo eine eigene Abhand: 
lung von diefem Menſchen vorfommt. Der Herr 
Derfaffer hatte fich aber auf anhältifche zu milde 
Nachrichten zu fehr verlaffen, und ihn daher vor. 
den wahren Shurfürften Woldemar erfläret. Weil 
das Buch in einer fremden Sprache gefchrieben, und 
nicht in jedermanns Händen iſt; fo wolte ich blos 
diefe Abhandlung überfegen, und dem erften Theil 
der brandenburgifchen Geſchichte als einen Anhang 
beidrucken laſſen. Mein Herr Verleger fiel bey 
dieſer Gelegenheit auf den Entſchluß, das ganze 
Buch in einer deutſchen Ueberſetzung zu liefern. 
Theils andere Arbeiten, theils der Mangel der neue⸗ 
ſten Ausgabe, hinderten die Ausfuͤhrung bis auf 
dieſes Sommerhalbejahr, und andere Umſtaͤnde for: 
derten nachher eine ſtarke Beſchleunigung dieſer 
Arbeit, woraus die Nothwendigkeit entſtanden, job 
che fo zu liefern, wie dieſelbe gegenwärtig erſcheinet. u: 
Johann Baptiſta de Rocoles oder Rocol⸗ 
la war ein Franzoſe, und aus der anſehnlichen 
Stadt Beziers in Languedoc gebuͤrtig. Die ger | 
meinfchaftliche Himmelsluft und Witterung, die | 
Liebereinftimmung in den Unterhaltungsmitteln, 
noch mehr aber die Einfürmigfeit in den Gebraͤu⸗ 
| | chen, 


— — ⸗ 
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den, Sitten Gewohnheiten, Umgang und Er⸗ 
schung, find die Gründe, woraus man wahrſchein⸗ 
lic) denen Menſchen eines Landes dieſe und jene Nei⸗ 
gungen zugufchreiben pflegt. - Der Franzmann 
wird gelehrig, gefprächig, artig, nachahmend, flüch- 


59, verliebt, zu Veränderungen geneigt, offenhers 
jig, treu und hitzig gefchildert. Es ift diefes freilich 


eben nichts algemeined. Aber unfer Herr von Ro⸗ 
coleg war wirklich nach diefen Zügen gebildet. Er 
war aus einem guten Haufe: Zweene feiner Vet⸗ 
teen Sind auffer ihm befandt getworden. Gabriel de 
Rocoles und Anton Rocolla, ein guter Soldat, 
haben fich einigen Namen gemacht. Doch ift unfer 


Johann Baptifta derjenige, der aus feinem Haufe 


durch feine Schriften ſich und fein Haus der Vers 
geflenheit entzogen. Man hat vor Leute aus gutem 

Haufe yon gute Borurtheile, die daraus entfprins 

gen, Daß fie-eine gute Erziehung genüffen fönnen, 
und eben dieſes Bortheild kann ſich unfer Verfaſſer 
rühmen. Er widmete fich dem geiftlichen Stande. 
Es iſt bey dem Anfehen und bey dem reichlichen Aus⸗ 
kommen der Seiftlichen der roͤmiſchen Kirche nichts 
ungewöhnliches, daß Leute aus den beften und vors 
nehmften Haͤuſern zu diefem Entſchluß fchreiten. 
Der Religion ift es nicht nachtheilig, wenn Men 
a3 ſchen, 
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ſchen, die in der Welt geehrt find, ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men, dem HEren aller Herren unmittelbarer Weiſe 
zu dienen. Doch gemeinhin fehreitet man eben nicht 
aus dieſer reinen Abſicht dazu. Kinder werden oft 
dem HErrn und feinem unmittelbaren Dienft ges 
weihet, damit GOtt folche auch ohne Beihilfe der 
Ihrigen ftandesmäßig verforgenfoll: Ein mit vielen 
Kindern geſegnetes Haus ſucht ſich dadurch einiger 
feiner Glieder zu entledigen, um im Stande zu ſeyn, 
die übrigen im beffern Aufnehmen zu erhalten. Selbft 
ein mütterliches Geluͤbde ift felten fo rein, als dass 
jenige war, wodurch Samuel: dent HErrn darge 
bracht wurde. Unſer Here von Mocoleg trat in 
die Ordensgefellfchaft der Benedictiner. Dieſer 
Drden hat den vorzüglichen Ruhm, daß deſſen Mit⸗ 
glieder auch nüsliche Weltbürger find. Sons 


derlich vereinigen fie in Frankreich mit denen Ue⸗ 


bungen der Andacht die Wiffenfehaften, und wer⸗ 
den dadurch ihren Mitmenfchen nusbar. Kann 
man fi) von einem Moͤnchen, der feinen Berftand 
hat, oder denfelben nicht aufflart, braucht, und. 
mit diefem Pfunde nicht wuchert, wol etwas vers 
dienftliches verfprechen? Die Benedictiner, fonders 
lid) in Frankreich, dienen GOtt theils unmittelbar 
durch Gebet, theils durch ihren Fleiß mittelbar, und 
fuchen 


| 


u 1 
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fuhhen daher deſſen Abfichten mit ihnen, ſo viel moͤg⸗ 
Ih, zu erreichen. Insbeſondere hat die Gefchichts 
kunde von diefer ehrwuͤrdigen Geſellſchaft fehe vieles 
Vcht erhalten. Ob unfer Herr von Rocoles, bey 
Ablegung der Gelübde, befonders die fehr feltene 
Gobe der Enthaltfamfeit wirklich gehabt, kann ich 
zwar nicht beftimmen. Wir Menfchen füns 
nen nur aus dem äuffern urtheilen. Aber er hat ın 
der Schrift, die wir hier dem geneigten Lefer in eis 
nem deutſchen Kleide vorlegen, felbft geaͤuſſert, was 
mon davon zu halten. Er fagt an einem Orte: 


daß fich einige Chriſten zu ruͤhmen pflegten, 


es ſey ihnen die Gabe der Enthaltfamfeit ge 
geben. Die Ungewißheit, mit welcher er fich hier 
ausdruckt, ſcheinet zugleich ein ſtillſchweigendes Bes 
kaͤntniß in fich zu begreifen, daß er folche nicht be; 
feffen. Seine Freundfchaft gegen die des Jar: 
ding, welches Frauenzimmer nach dem Tode zwee⸗ 
ner Männer fehr frey lebte, und lauter Romanen 
ſchrieb, entwickelt ebenfald, daß unfer Herr von 
Mocoles feine Leidenfchaft der Liebe eben nicht leug⸗ 
nen fünnen. Es fey aber damit befchaffen gewefen, 
wie ihm wolle, fo brachte er die Zeit ſeiner Jugend 
doch nicht muͤßig zu. Er erlernte die nothwendigen 
Sprachen, und er hat bewiefen, daß cr fich mit 
j A4 dem 
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dem griechifchen und Inteinifchen befandt gemacht, 
Sonderlich aber Iegte er fich auf die Geſchichtkunde. 
Aus feinen Schriften laͤſſet es fich fchluffen, daß 
dieſer Theil der Gelehrfamfeit fein Hauptiverf gewe⸗ 
fen. Auffer dem aber trieb er die Rechtögelahrtheit.. 
Durch diefe erlangte Wiffenfchaften ſchwung er fich 
nad) und nad) zu anfehnlichen Aemtern. Er ward. 
Protonvtarius des roͤmiſchen Stuls, Ludwigs 14. 
Königs von Frankreich Rath, Almofenirer und 
Geſchichtſchreiber, Doctor der Zuriftenfacultät auf 
der Univerfität Paris, und Profeffor Honorariug, 
der erfte Canonicus oder Decanus der Collegiatkir⸗ 
che St. Benedieti Eeneverfi zu Barid an der, 
Sorbonne, in welche Kirche die Sorbonne eigent⸗ 
lich eingepfarret ift. In diefen Aemtern blieb er bis 
1672, da er fich nach Genf begab, und zur enans: 
gelitch reformircen Religion übertrat. Er fagt 
zwar felbft, daß blos die Wahrheit ihn zu dieſem 
Schritt, und die erfannten Irthuͤmer der päpftli- 
chen Kirche zur Religionsveränderung bewogen. 
Aber fein folgendes Betragen macht diefes fein eige- 
nes Zeugniß fehr verdächtig. Er ift entweder der 
gröfte Böfewicht geweſen, der, einer innern Ueber⸗ 
zeugung unerachtet, die neuerlich angenommene 
Kirche wieder verlaffen Fünnen, oder die Uebergeus 


gung 
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gung von ber Wahrheit der Lehrſaͤtze der Reformir⸗ 
ten iſt nicht die eigentliche Triebfeder feiner Reli⸗ 
giongveränderung geweſen. Er hat ohne Streit: 
diefen Entfehluß aus weltlichen Abfichten vollzogen. 
Ceine anfehnlichen Aemter, und die damit verknuͤpf⸗ 
ten anfehnlichen Gehalte, Taffen eben nicht glauben, 
daß er aus Mangel der Nahrung hierzu bewogen fey. 
Seine Einnahme reichte: auch hin, felbft:der Vers, 
(wendung Nahrung zu verſchaffen, menn folche 
nur feinem Stande gemäß war. Er feheint.cher hies. 
zu bewogen zu ſeyn, um feine Seidenfchaft der Liebe: 
ungezwungener befriedigen zu fünnen. Vielleicht 
hätte ihn aber noch eher eine Neue überfallen, wenn 
nicht der brandenburgifche Hof fich feiner ange⸗ 
nommen. Friedrich Wilhelm der Stoffe, das 
Muster der Fürften, fuchte feine durch langwierige 
Kriege entvölferte Staaten zu verbeffern. Er zog 
vorzüglich, diejenigen Sranzofen in feine Länder, wel: 
ehe der Religion wegen einen. Sicherheitsort juchten. 
Er verſchafte einem jeden Gelegenheit, dasjenige zu 
treiben, was er erlernt hatte, Weil nun der churs 
brandenburgifche = Gefchichtfchreiber, Martin; 
Schoock, 1668 mit Tode abgegangen, und die maͤr— 
kiſche Gefchichte unbeendet gelaffen, fo fiel der. 
Dof auf unfern Rocoles, der bereits fünigl. fran- 

| as zoͤſi⸗ 
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zoſiſcher Geſchichtſchreiber geweſen. Man berief 
ihn 1673, nicht aber, wie im joͤcherſchen Gelehr⸗ 
tenlexico ſtehet, 1675, nach Berlin. Der Chur⸗ 
fürft beehrte ihm mit der Würde feines Raths und 
Gefchichtfehreibers, und gab ihm einen ganz eigenen 
Gehalt, um mit Muſſe und Luft die churmaͤrki⸗ 
ſche Geſchichte zu bearbeiten. Er fieng hier mit der 
Hitze, die einem Franzoſen eigen if, feine Bemuͤ⸗ 
hungen an, die aber bald verrauchte. Er fam hier 
wirklich. in ein ganz neues ihm unbefandtes Feld; 
welches er fic) von Anfang befandt machen mufte, 
Ihm fehlte die Kenntniß der deuiſchen Sprache, 
welche doch in dieſem Fach unentbehrlich if. Es 
war alfo wirffih ein Wunder, daß er ſich Diefer 
Arbeit unterzog; und noch ein gröfferes, daß er 
wirklich die Gefchichte der prandenburgifchen Chur: 
fürften aus dem hahenzollerifihen Haufe, bis auf 
Joachim 2, ausarbeitete. Die Abhandlung vom 
falfchen Woldemar aber zeigt genagfam, daß er es 
in der brandenburgifchen Gefchichtfunde nicht 
fonderlich weit gebracht. Endlich aber ward ihm 
diefe Arbeit, fo leicht er fie auch anfänglich übers | 
nahm, zu ſchwer. Sein natirlicher Hang zur Bers | 
änderung wandelte ihn an. Er hieft feine zeitlichen \ 
Umftände nicht gut genung, und wolte fich verbeß 

fern. 





Vorrede. 
ſeen. Er ſuchte alſo im May 1675 ſeinen Abſchied, 
den er auch erhielt, und er begab ſich nach Leyden. 
Bis hierher ſind ſeine Lebensumſtaͤnde uns durch ſei⸗ 
nen eigenen Aufſatz bekandt, den er ſelbſt zu der 
Handſchrift geſchrieben, die von ihm auf dem berli⸗ 
when Buͤcher ſaal über die brandenburgiſche Ges 
fehichte vorhanden ift. Seine eigene Worte, dieder 
Herr D. Oelrichs befandt gemacht, find folgende: 
Ioannes Baptifla de Rocoles fine Rocolla, Biterenfis 
Gallus, olim, dum inter Pontificios ageret, Pon- 
ühcıs Romani Protonotarius, Chriftianiflimae Ma- 
jeftatis Zudouici XV Galbrum Regis Confiliarius, 
Eleemolinarius, et Hiftoriographus, in Facultate 
juris Vniuerficatis Parifienfr Do&tor et Profeffor 
honorarius, nec non primus Canonicus ceu Deca- 
nus Ecclefiae Collegiatae Sti. Benediti Ceneuerfi 
Parifienfis iuxta Sorbonam: (cuius haec Ecclefia 
eft etiam Parochia) poftquam folo, purioris Euan- 
gelicae veritatis ftudio, et Romanenfium errorum et 
abufuum odio, Reformatae religioni, cariflimae 
patriae Ga/hiae valedicens, moerentibus, dolenti- 
bus, ac frendentibus agnatis et amicis, Geneuae no- 
men et adfectum dediſſet, ad aulam Brandenburgi- 
cam inuitatus, et a Sereniſſima Ele&orali fua Celfi- 
tudine, Confiliarii ſuique Hiftoriographi munere or- 
natus, hos Hiftoriarum Zolleranae Brandenburgicae 
Ele&toralis familiae libros, intra annum Berolini 
com- 


Vorrede. 
commorans, elucubratus eſt: diutius ſtilum circa 
eandem Hiſtoriam verſurus, ni religionis ergo mi- 
fer, extorris et peregrinus, fortunatiores fibi fedes 
quaerere coactus effer. Ad perpetuam huiusce- 
modi elucubrationum memoriam etad curioforum, 
in quorum mänus peruenerint, genium, haec ex 
arabat pridie Idus Maicas, anno 1675. . 


Die proteftantifche Kirchen fättigen nur Die. 
Seelen. Wer in der Hofnung zu denenfelben uber | 
trit, Reichthümer und fette Berforgung zu erhal. 
ten, betruͤget fich; und dies ift oft der Grund des 
Ruͤckfalls folcher Perfonen gewefen, welche bey dem 
Zutritt zur evangelifchen Kirche unlautere Abſich⸗ 
ten gehabt. Unſer Verfaffer gehört unftreitig hiers 
her. Er’ hatte dasjenige nicht erſetzt befommen, was 
er in Frankreich verlaffen. Schon 1678 gieng er 
nach Frankreich zurück, und, wandte fich zur roͤ⸗ 
miſchen Kirche, deren Irthuͤmer und Misbräuche. 
er doch eingefehen zu haben vorgegeben. Er ward 
aber in feiner Hofnung auch jest hintergangen. 
Man wolte ihm nicht gleich feine einträglichen Stel; 
fen wieder einräumen. Dies bewog ihn, feine Re⸗ 
ligion zum drittenmal zu ändern. Er gieng alfo 
abermals nach) Holland, und ward refermirt. 
Sihon 1631 hat er im Haag Schriften herausgege: 

ben, 
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ken, und noch 1683 befand er ſich in Holland. Zus 
kat zog ihn die roͤmiſche Kirche doch wieder an fich. 
Sie gab ihm fein vormaliges Canonicat wieder, und 
ließ ſich dadurch erfaufen, noch zulest nad) 
Frankreich zuruͤck zu fehren, und die erkannte 
Wohrheit abʒuſchwoͤren. Vielleicht würde er noch 
sicht beftändig geblieben feyn, wenn er nicht 1686 
die Welt verlaffen. 

Er hatte, wie feine Schriften bezeugen, vier 
les geleſen. Er hat auch vieles gefchrieben. Aber 
in allen kinen Schriften bemerft man eine altwäteris 
ſche juriftifche Schreibart. Dazu kommt, daß er 
in dem ſehr weitlaͤufigen hiſtoriſchen Felde in gar zu 
vielen Theilen arbeitete, und daher nicht allemal 
ſich die gehörige Zeit genommen, die wahren Quel⸗ 
len aufzuſuchen, und ſich ihrer zu bedienen. Er 
miſchte das Wahrſcheinliche in das Wahre, und 

ſchmuͤckte ſeine Erzehlungen mit romanenhaften Ein⸗ 
ſchaltungen. 

Er hat verſchiedene alte Schriftſteler, als den 
Herodot und Tacitus, in die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che uͤberſetzt. Seine eigene vornehmſte Ausarbei⸗ 
tungen ſind: 

Introduction generale a lhiftoire, in zwey 
Theilen, die viermal aufgeleget iſt. Er felbft 
fchreibt 
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ſchreibt davon fo: Idem auctor eſt Iſagoges hi- 
ftoricae, gallice, duobus tomis, conſcripta, 
quaterque typis editae, cuius meminere Samuel 
Martcfiur, Theol. Prof. Groning. in fuo de abufu 
Philofophiae Cartefianae libro, it. Carofus Sorel- 
dus in fua Bibliotheca Gall. Claudius Irfonius de 
Autor. et Hiftoricor. iudicio, et /o. Bapt. Gon- 
netus Audtor Clypei Theol. Thomift. 4 Tom. 
in folio editis, aliique, 

Defcription Generale du Monde, in drey 
Theilen. Diefes Werf hatte Johann Boterug 
angefangen, und. Petrus Davity fortgefest. 
Er gab es aber vermehrter heraus. Seine eigene 
Worte find davon folgende: Auxic icidem de- 
feriptionem Mundi generalem, Zallice conſcri- 
ptam, tribus tomis, inchoatam prius a Joanne 
Botero, Italo, digeftamque et locupletatam mul- 
tum a Petro Daviti, Turnonio Galle, multaque 
aliis comis inferuit. | 

Colloquia Zuxemburgenfia gallice Conferipta, 
in quibus, (fügt er felbft) et de vtilitate deam- 
bulationis et de itinere in Belgium facto diſſe 
ruit. | 
Vita Joachimi Roaldi, Franciae Polemarch; — 
bis Parifienfis ſub Zudouico XI Galliarum Rege 
Gubernatoris et Aquitaniae Coneftabilis, 
chaci Topatchae, 


N 


Gamo- \ 


Hifto- 
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....Hiftoria Zofferana Brandenburgicae Ele&oralis. 
- Familiae vsque ad Zoachimum IL Es ift dieſes 
Werk niemals gedruckt, und liegt, in ſieben Buͤ⸗ 
cher abgetheilt, ai0 Seiten ſtark, auf dem koͤnig⸗ 
lichen Buͤcherſaal zu Berlin. Herr D. Oelrichs 
bot Davon; Opüsiprelo dignum. Es muß alſo 
beſſer gerathen km. als die — — 
Woldemari. 
Hiftoire veritablo du Caluinifine. Di Scrift 
iſt gegen den P. Maimbourg gerichtet. 
— de Khiftoire de l’Empire d’ Allemagne. 
Es iſt dieſes eigentl ch eine Ueberſetzung von 
Cafp. Sogiciarii Nucleo hiftoriae ‘Germanicae, 
- Der von Rocoles hat dieſes Buch 1681 im Haag 
mit einigen Zuſaͤtzen aufs neue unter dem Titel 
— laſſen: Hiſtoire de l’Empire d’ Allemagne. 
AEanne deux ar —“ par les Aro 1509 
- et.1683. 
Les amours — 


Les Impoſteurs Inſignes. Von dieſer eur 
“ wollen wir noch insbeſondere reden. 


Sie kam zuerſt zu Amſterdam bey Abraham 
Wolfgang 1683 unter folgender Aufſchrift heraus: 
Les Impofteurs Infignds, ou Hiftoires de plufieurs 
hommes de neant;- de toutes. Natiansy qui ont | 
Roc, Betr. Geſch. 6 vſurpo 
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rpe fa qualitẽ d’Empereurs, Roys et Pnoces: 
des Guerres qu'ils ont caufe ‚accompagnkäs' des 
plufieurs curieufes circonftances" per ‘Jean Baptife 
de Rocoler; Hiftoriographe, de Mance et de Brande- 
bourg „sin klein 2mo. +, Die -Zufihrift ft an den 
Haren Claudius Wolf Rouault de Gamaches 
gerichtet , und das ganzer Werk enthaͤlt in einem 
Theile ſieben Buͤcher. Zu eben dieſer Auflage kam 

zu Amſterdam bey Peter Mortier 1696 nur ein 
neues Titelblat ‚um Kaͤufer zu uͤberreden, als ob 
dieſes eine andere Auflage ſey, da doch ſonſt nichts 
daran geaͤndert worden, ſo daß auch das Verzeich⸗ 
niß der Druckfehler beibehalten iſt. Kurz fe: unter 
dem Titel von 1696 iſt Die Auflage von 16083 verkauft 
worden‘ Endlich) aber kam nach dem Tode des 
Verfaſſers in ordentlichen gvo zu Bruͤſſel bey Jo⸗ 
hann von Vlaenderen ias eine neue Auflage uns 
ter eben dem Titel zum Vorſchein; nur: wird Her 
Verfaſſer blos Königl. Franzoͤſiſcher Hiſtoriogra⸗ 
phus denqunt , und Verbeſſerungen und Zufäge 
verfprochen, Und; diefe neue Ausgabe iſt ben. der 
Ueberſetzung gebraucht worden. Es fehlet darin 
bie bey der erſten Ausgabe befindliche Zuſchrift, es iſt 
aber ‚deren; Stelle durch eine Vorrede erfeßt, Die 
Verbeſſerungen gehen. blos Die. Druckfehler unp 
Der) \ —F FR ſchlech⸗ 
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| lechtere Ausdrlicke an. Die Zuſatze aber find 
von zweierley Art. Bey denen Betruͤgern, die in 
der erſten Auflage befehrieben ſtehen, "find nur ſelten 
einzelne Saͤtze, welche: aber durchgehends einen eifri⸗ 
gen roͤmiſchn Chriſten verrathen, eingeſchaltet wor⸗ 
Sen. Aber es iſt uͤberdies das Merk. mit einer Be⸗ 
ſchreibung einiger Perſonen vermehrt worden. Es 
ſind ſolches, Peter Koͤnig, Johann von Trotſch⸗ 
now, oder Ziuska, Thomas Aniello, welche doch 
insgeſamt nach der Abſicht des Verfaſſers, in dieſe 
Sommlungnicht gehören, da fie wol als Rebellen, 
nicht aber als Berniiger, die fich vor andere Perſo⸗ 
‚nen ausgegeben haben, anzufehen find. Der Vers 
faffer diefer hinzugefommenen Lebensbefchreibungen 
‚hat folche gewiß weit fehlechter,, als fie Rocoles ger 
‚macht haben wuͤrde, verfaffet. Aber Died hat doch 
verurfachet, Daß -Diefe Ausgabe in zweien Theilen 
herausgekommen, um ein Pr fein eigenes Titels 

blat hat. 

Bon Rocoles kin ſowol, ala der Verfaſſer 
der Zuſaͤtze, ſcheinen mehr die Abſicht gehabt zu ha⸗ 
ben, die Neugierde einiger Leſer zu ſtillen, und blos 
zu vergnuͤgen, als Gelehrte zu unterrichten. Man 
hat daher verſchiedene Perſonen beſchrieben, die nach 
te⸗ Herrn von Rocoles erſtem Entwurf wol nicht 
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hereingebracht werden koͤnnen. Dahin gehoͤrt der 
Syuentopolk von Mähren, der betruͤgeriſche Ehe⸗ 
man Arnold du Thil;z der betruͤgeriſche Prieſter, 
und Earl Hardy, Aus eben dem Grunde gehoͤ⸗ 
ten auch, wie ſchon gemeldet, die von dem Verfaſ⸗ 
ſer der Zufäne befchriebene Rebellen nicht hieher, des 
ren fünft eine unbefchreibliche Menge hätten’ ange⸗ 
"bracht werden koͤnnen. Weil man nun mehr die 
Abficht zir vergnuͤgen, als zu belehren, gehabt; fo 
ift man auch nicht ſorgfaͤltig genug gewefen, das 
Wahre vom Wahrfeheinlichen und Falſchen auszu⸗ 
ſuchen, und die echteften Quellen zu brauchen. Es 
wuͤrde folches auch um fo ſchwerer geworden feyn, 
weil man Perfonen atıs alten und neuen Zeiten, aus 
allen Theilen der alten Welt, und aus allen Reli⸗ 
gionen, zuſammen geſuchet hat. Und in eben der 
Abſicht if die Ueberſetzung beſorget worden. 
Es iſt ſolches die Arbeit des geuͤbten Herrn M. 
Johann Ludwig Schulg, der ſich bey uns ſo— 
wol durch feinen Öffentlichen Vortrag und Schrif, 
ten, wie auch als Inſpector des Föniglichen theols⸗ 
aiſ hen Seminarii und der Freitiſche/ verdient ma⸗ 
chet. Cr hat getreu uͤberſetzt, ohne jedoch ein Sela⸗ 
we der Worte zu ſeyn, welches dieſe —* Aus⸗ 
* nur er haben wirde . 
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Ich habe nie die Abſicht gehabt, durch weitlaͤuf⸗ 
ge Anmerkungen einen gelehrten Krahm auszulegen. 
Noten ohne Tert zu machen, überlaffe dem Hinkmar 
von Repföm; weilich fonft ein Driginal zu des Herrn 
Rabners Satyren geworden wäre Bey Schrif⸗ 
sen, Dieüberfegt werden, erwartet eigentlich auch nur 
ein jeder nicht eine Bermehrung des Verfaſſers, oder 
eine unmöthige Anführung zahlreicher Schriftfteller, 
die man aus Bücherverzeichniffen leicht anbringen 
Tann , ohne ſolche felbft jemals geſehen, geſchweige 

gelefen zu Haben Man verlangt, man erwartet eis 
gentlich nur die nothwendige Berichtigung des Vers 
fofferö, wenn man ja Anmerkungen anbringen will, | 
in ſonderheit aber eine richtige Ueberſetzung. Nach meis 
wen Vorſatz, und nach der Nothdurft der Sachen, 
eng. ich wirllich Zu. verfahren an. Ich fuchte die 
rechten Quellen zu zeigen, und da den Verfaſſer zu 
werbeffern, wo mir. foldyeß nöthig ſchien. Meine 
Anmerkungen habe mit Fleiß ſo kurz, als moͤglich, 
vefaſt. Sie ſind aber immer mehr und mehr, und 
endlich, zuletzt blos bis auf die Anzeige der nothwe⸗ 
digſten Quellen eingeſchrenkt worden. Hiezu aber 
Haben mich verſchiedene Umſtaͤnde beſtimmt. Eins 
mal hätten die Anmerkungen im, zweiten Theil zahle 
* und d lanox werben muͤſſen, als es Denen Le⸗ 
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ſern gefällig geweſen waͤre, ‚die dieſe Schrift zu ihrem 
Vergnuͤgen brauchen wolten. Einige Beſchreibungen 


haͤtten ganz umgeſchmolzen werden muͤſſen, und al® | 


denn wäre zu einer. Zeile Tert, eine auch wol mehr 
Beiten Roten gefommens Diermeiften Leſer wer⸗ 
den aber fehon zum voraus wiffen, wie unerwartet 
und edelhaft folches: geworden wäre; „7 Vorzüglich 
ereigneten fich gewiſſe Umftände, dieden Herrn Ders 
leger nothigten den Abdruck, ſo viel als nur mögs 
lic), zu beſchleunigen und zu beendigen· Das: Pu⸗ 
blicum iſt zum Theil davon bereits unterrichtet, ‚und 

es ſoll zu feiner et ber: er 
== angezeiget werden· | KERN, 

Es verliert aber der gefer bey sth — 
en daß er vielmehr gewinnen wird. Erbes 
kommt die richtige Ueberſetzung des ganzem Werls 
in einem Baͤndgen / und um einen wohlfeileren Preis, 
als er ſolches bey unnoͤthig vermehrten Anmerkung 
gen, und dadurch verſtaͤrkter Bogenzahl; haͤtte bekom⸗ 
men koͤnnend Es fehlt nichts von der Urſchrift, und 


ſvgar alle Kupfer ſund durch den geſchickten Grabſti⸗ 


chel der Frau Philippi ſehr genau geliefert worden. 
Das Papier und die aͤuſſere Schönheit des Drucks 
iſt ſo gut, als es ſonſt der Herr Verleger zum Mass 
pin und andern Werken verwandt hate © 10% 
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ebbero dies alles. aber ſoll noch ein zweites Baͤnd⸗ 
gen eben ſolcher Beſchreibungen folgen, vhne daß 
man jedoch die Zeit beſtimmen kann, wenn ſolche 
Zortſetzung der Preſſe wird übergeben werden können, 
Man will dadurch ſich nicht die Zeit werfürzen;. die 
oehorige Aufmerkſamteit auf Nachſuchung der echten 
Quellen und gehbrige Einkleidung der zu erzehlen⸗ 
den Begebenheiten zu verwenden, Es ſoll darin ‚ine 
geihichtmäßige Nachricht ertheilet werben, , warum 
die gegenmärtige Lieberfegidig, beſchleuniget werden 
miiſſen. Man wird ferner einige: Perfonen; die in 
dieſer Sammlung vorkommen, aufs neue beſchreb 

ben, und in einer andern doch wahren Geftalt, N 
geneigten Sefer darfkellen, Hauptſaͤchlich aber. fulten 
mehrere Perſonen und ihre: Begebenheiten angezeigt 
werden, Die ſich Kronen und Herrſchaften zutver⸗ 
ſchaffen gewuſt, oder gefücht haben, vhne vaß fie je⸗ 
derman davor ‚gehalten , wofur ſie ſich auegrgebeht, 
Erommel, der Brätendent von England, Theo⸗ 
dor von Reühof, Paul Scalichius,; und rinige 
neuere Tyrannen Perſiens, find ſchon beſtimmt, 
aufgeſtellet zu werden. Ich bin gewiß, daß ihre 
Schickſale wenigſtens eben ſo viele Leſer reitzen wer⸗ 
den, als die Schickſale derer, welche in dieſem Werke 
votgetragen ſind. Die Geſchichte derer, die wir in 
b 4 einer 
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einer Zugabe zu dem Werke des Herrn von Rocoles 
anbringen wollen, iſt wenigſtens noch erheblicher, da. 
Iche bis auf unfere Zeiten einen erheblichen Einfluß 
at. Bon folcyen Perſonen aber, die zu Kronen doch ei⸗ 
niges obgleich beftrittenes Recht, oder einen Anſpruch 
gehabt/ und, vom Gh unterftütst, fich wirklich auf 
den Thron aefchiwungen, verbietet die Ehrfurcht, in, 
einer ſolchen Sefellichaft zu handeln, wo von offenba⸗ 
ren Betruͤgern, oder folchen Perfonen geredet wird, 
die von einem groffen Theil der Welt davor gehalten 
werden. \ ze | 
In der Vorrede zu der Fortſetzung der Abhand⸗ 
lung von ausnehmenden Betruͤgern, ſoll von denen 
Triebfedern und Urſachen gehandelt werden, woher 
dergleichen Perſonen einen Beifall erhalten, und ganze 
Staaten in gerrüttung fesen fünnen. Man wird 
die mancherley Arten des Berruges zu entwickeln fich 
bemühen und die Abfcheulichfeit derer 'befonders dar⸗ 
thun, welche die Majeftät entheiligen, Unterthanen 
gegen ihre von GOtt gefeste Obrigkeit aufiviegeln, 
Vergieſſung vieles Menfchenbluts Gelegenheit ges 
9 und deren Anhänger oft ihr Leben auf eine h 
beſch mpfende Art, ihre Ehre aber allemal verlieren 
Heroſtrat wolte durch fein Bubenſtuͤck nur beruͤhmt 
werden, und verdient ewige Vergeſſenheit. Das An⸗ 
denken eines Kronendiebes aber muß deswegen in de 
Gecſſchichten aufbehalten werden, Damit ſolches au 
die ſpateſte Nachwelt verfluche. Geſchrieben den 


asften Mug. 1760: 
4 *74 D. C. F. Pauli. 
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allerärgſten Betruͤger, von welchen 
a ES wir uns zu handeln borgenommen, 
ACER Er mar ein Magier, oder, nach der 
EI gelindeften Erklärung dieſes. Aus. 
Rt Bus drucks, ein Gelehrter, ein Stern. 
—deucter, der ſich dem perſiſchen Goͤt⸗ 
terdienſte, der in ihrer Sprache Magie genannt, und 
von ihnen nad) gewiffen alten. Grundjägen, und nad) den 
Vorſchriften des Zoroaſters, eines Sohnes des Oro⸗ 
maſes, getrieben ward, gewidmet hatte db). Ich ne 
. aber 

a) Dies ift der gewoͤhnlichſte Namen, der aus dem Herodotus 
genommen. Sonſt heiſt er beim Aefchylus Mardys, beim 
Erefias Spendadates, beim Juftin Oropaftes, in der hei: 
ligen Schrift Artaxerxes, oder eigentliche Artaſaſtha. 

b) Von deni Leben, Wundern, Lehren, und nicht ſowoi neuer⸗ 
lich errichtetem, als vielmehr beftätigtem magiſchen Gottes» 
dient Diefes Bactrigners ee r wie'ihn die RIM 
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4. Der falſche Smerdis, 


aber eher meinen, dieſer Menſch, dem Cyrus eines ſehr 
ſchweren Verbrechens wegen beide Ohren abſchneiden laſ— 
ſen, ſey wirklich ein Hexenmeiſter oder Zauberer geweſen, 

ber dem Galgen noch entlaufen c). Der Wahnwitz, wo⸗ 

mit Carhbyfes, der ältefte Prinz und Thronfolger des 

groffen Cyrus, der die perfifche Monarchie geftiftet hate 
te, befallen wurde, gab dieſem Betrüger Gelegenheit, auf 
den Schauplaß zu treten, und acht ganzer Monate eine 
der weitläufigften und. maͤchtigſten Monarchien zu behaup⸗ 
ten. Cambyſes hatte aus Wahnwig den Smerdis, 

feinen einzigen Bruder, einen perfifchen Statthalter, era 

morden laffen, für welchen fich nachher dieſer Magier 

ausgab, und durd) einen aujferordentlichen Betrug die Würs 
de und das Reich deffelben behauptete. Der Tod des Prins. 
zen Smerdis gab alfo diefem Magier Anlaß, einen fo 

gewaltigen Betrug zu ſpielen. Die Raſerey des Canıbys 

fes, die zu der Entleibung des Smerdis Gelegenheit ges 

geben, foll eine Strafe der Ruchlofigkeit deſſelben gemwefen 

ſeyn, da er den Gott Apis oder Epaphus, den die aber 
glaͤubigen Egypter unter der Geſtait eines Kalbes vera 
ehret, toͤdtlich verwundet hatte. 

Die Zabel von dieſem Goͤtzen iſt bekandt gerug. Ju⸗ 
piter liebte die Prinzeßin Jo, die Tochter des Inacus, 
eines Könige in Phoͤnicien. ‚Seine Gemalin Juno 
wolte ihn gern mit ihr überrafhen. “Jupiter verwandels 
te fie daher in eine Kuh, um fie für der Eiferſucht und dem 
Zorn der uno in ee; zu ſetzen. Er fonte fieaber 
doch nicht für dem Verdacht derfelben retten. Sie trieb 
denfelben fo weit, daß fie dem Jupiter fehr anlag, ihr 

| dieſe 
oder Jerduſcht, wie ihn die Perſer nennen, berufe ich mich 
zu Vermeidung aller Weitlaͤufigkeit auf den sten Theil der 
ne Ueberſetzung der algemeinen Welhiftorie ©, 379 
i8 408. . 
€) Obgleich die Sterndeuterey von denen Magiern überhaupt 
getrieben wurde, fo fehe ich doch nicht ab, wie diefen Magier 
unfer Verfaſſer deswegen für einen Hexenmeiſter ausgeben 
kann. : Das Verbrechen, welches den Verluſt feint Ohren 
nach fich gezogen, it uns nicht gemeldet, 


der Perfer und Meder König. 5 


dieſe ſchoͤne Kuh zu ſchenken, welches er ihr auch nicht abzu⸗ 
ſchlagen wagen durfte. uno gab fie darauf dem hunderräus. 
gigen Argus zur Verwahrung. Jupiter, dem foldyes 
fehr zuwider war, ſchickte den Mercur, feinen natürlichen 
Sohn, ab, der den Argus einfchläferte und ermordete, 
wofür Die erzuͤrnte Juno der Jo ihren Grimm empfinden 
ließ, und der Furie Erynnis auftrug, fie toll zu machen, 
und ihre Maferey bis aufs’ äufferfte zu treiben, fo daß fie | 
die ganze Welt durchſtrich, bis fie endlich, da fie nicht 
mehr Drhem holen, und vor Mattigfeit nicht mehr forte 
kommen fonte, ſich in Egypten niederließ, wo fie ihre 
vorige Geſtalt wieder bekam, und, nachdem ſie von dem 
Epaphus entbunden worden, mit ihrem Sohne goͤttlich 
verehret wurde. Dieſe Begebenheit erzehlet Ovidius im 
eriten Buche feiner Verwandlungen. Ich kehre aber mies 
der zu unferer Geſchichte zuruͤck. 

Cambyſes, der ältefte Prinz und Thronfolger eines 
fo groffen Königes, der folglich die weitläufigen Staaten 
des vereinigten medifchen und perfifchen Reiches beherr⸗ 
ſchete, feßte feinem Ehrgeige gar feine Schranken, nach⸗ 
dem er dieſes erftaunliche groffe Reich noch durd) die Eros 
berung von Egypten, das er dem Könige Pfammeni« 
tus d), einem Sohne des unrechtmäßigen Befißers Ama⸗ 
fis c) entriffen, erweitert hatte. Er verwicelte ſich daher 
zu einer fehr ungelegenen Zeit auf einmal in drey ſchwere 
Kriege, mit den Carthaginenfern, Ethiopiern, und 
den ammonifchen Arabern. — a 

— 43 Die 


d) Nachdem Cambyſes Pelufium erobert, und den Pfammes 
nitus aufs Haupt gefchlagen, eroberte er WIempbis mit ftürs 
mender Hand, und befam den Pfammenitns gefangen. Der 
Sieger verfuhr gegen das königliche egyptifche Haus ſowol, 
als gegen alle Vornehme des überwundenen Staats fehr graus 
fam, und ließ endlid) den gefangenen Monarchen Ochienblut. 
trinken, woran felbiger fterben muſte. . 

€) Diefer Amafis hatte ſich gegen feinen König Apries aufges 

lehnet, und ihn um Krone und Leben gebracht. Cambyſes 

- Heß den Amafis aus feinem Grabe reiffen, deffen Körper zer 
ffümmeln und endlich verbrennen. | 


6 Drer falſche Smerdig, 


| Die erften konte er nicht anders als zur See angreis 
fen. Die Phönicier, feine Unterchanen, (von denen er 
nur allein Kriegesfchiffe erhalten Fonte) empoͤreten fich, 
und vermweigergen ihm die Ausrüftung einer Flotte. Gie 
glaubten, es fey dem Triebe der Natur zuwider, daß fie 
den Untergang derjenigen, deren Väter und Stifter fie 
waren f), befördern folten. 

Wolte er in Ethiopien eindringen, fo mufte er burch 
groffe Wüften geben. Er rückte mie feinem Heere als ein 
unfinniger Menjch, der er auch wirflich war, ohne im ge⸗ 
ringften für Ordnung, Zufuhre oder Kriegeszucht zu for 
gen, fehr weit vor, und mufte alfo fehen, daß fein Heer, 
aus Mangel an $ebensmitteln, ehe es nod) einmal dem 
Feinde beikommen können, mitten im Sande umkam. Er 
hatte aus Unvorfichtigkeit fo ſchlechte Maasregeln ergrit- 
fen, und fo wenig Vorforge getragen, daß die Lebensmits 
tel ſchon am fünften Tage nach dem Aufbruche feines Hee- 
res ben bemfelben fehleten, Cs gieng ſchon über die Pfer- 
de und Kameele ber, ja er mufte fo gar von feinen Solda⸗ 
ten den zehenten Mann, den das $oos rraf, ermorden laſ⸗ 
ſen. Er brachte daher den Ueberreſt dieſes Heeres, wels 
ches er in Perfen anführere, fo gut als es ſich wolte thun 
laſſen, aus dieſen Wuͤſteneien zuruͤck, und es koſtete viele 

Muͤhe, die Stadt Theben in Egypten noch zu erreichen. 
Das dritte Heer, fo aus 50000 Mann beitand, Hatte 
Befehl, die änder der unglücklichen Ammonier mit Feuer 
und Schwerdt zu verwüften, und den Tempel, desgleichen 
das fo berühmte Bild des Jupiter Ammon in die Afche 
zu legen. Nachdem es aber bis zu der Stadt Oaſis, fie 
ben Tagereifen über Theben hinaus, vorgedrungen, und 
alfo fchon den halben Weg nad) diefer Hauptftadt und dem 
Sande der Ammonier zurück geleger hatte, war es in eis 
nem gewiffen Thale gelagert. Hier ward es von einem 
fehr heftigen Sturme befallen, der ſich von der Mittags« 
feite erhob, und ganze Berge von Sand in. diefen Gegen, 
den zufainmen trieb. Das ganze Heer, bis auf den Ich 
. ten 

F) Carthago war eine phoͤniciſche Pflauzftadt. 
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ten Mann, fand unter diefem Sande fein Grab. Es 

verſchwand daffelbe, wig die Ammonier fagten, in einem 
Augenblif , und wurde durd) diefen Zufall ganz aufgerie« 
ben. Cambpyfes erhielt davon feine Nachricht, ob es 
gleich fehr wahrfcheinlich , daß feinem Heer diefes Unglück 
begegnet ff. 

Eben als Cambyſes wieder nach Mempbie zuriick 
tam, ließ fih der Apis, den die riechen Epaphus 
nennen, unter den Egyptern fehen, die fogleic) ipre ſchoͤn⸗ 
ften Kleider anlegten, "und zur Bezeigung ihrer Freude 
Feſte und andere $uftbarfeiten anftelleten. Cambyſes, 
der diefe Freudensbezeigungen mit anſahe, bildete ſich ein, 
man freue ſich in Egypten uͤber den ſchlechten Fortgang 
ſeiner Waffen, und erkundigte ſich deshalb bey den obrig— 
keulichen Perſonen zu Memphis, mas dieſe Freudensbe— 
zeigungen bedeuten ſolten, die man vormals bey feinem 
Aufenthalte in Memphis nicht angefteller, und nicht eher 
als nach feiner Ruͤckkunft, und nachdem er einen Theil feis 
‚ner Kriegesvölfer eingebüffet, angeordnet hatte? Man 
ſagte ihm, ihr Gott, der ſich eben nicht oft zu zeigen pfle— 
ge, ſey ihnen endlich erſchienen, und daruͤber ſuchten die 
Egypter, ihrer Gewohnheit nach, ihre Freude an den 

Tag zulegen. Kaum hatte Cambyfes ſolches von ihnen 
geböret, fo befchuldigte er fie, daß fie.ihn mit Unwahrheit 
hintergiengen, und ließ fie am Leben trafen. Er ließ darauf 
die Driefter zu fich fordern, und da er eben dieſe Antwort 
von ihnen erhielt, fagte er zu ihnen: wenn es einen Gott 
-gebe, der fo gutwillig fey, und ſich ſo weit herablieſſe, daß 
er ſich ſo gar den Egyptern zeige, fo möchte er denſel- 
ben wol kennen fernen, und er hoffe, daß ſich ſolcher nicht 
für dem Könige verbergen würde... Endlich aber befahl er 
den Prieftern, ohne weiter etwas zu fagen, ihren Gore 
Apis herzubringen, worauf fie fogleich, um feinen Befehl 
zu vollziehen, weggiengen. Diefer Apis oder Epsphus 
ö A.4 | war 
F) So erzehkten die Ammonier dem Herodotus diefes Ungluͤck, 
welches dem perfifchen Heere begegnet, eben da ſolches die 
Mittae gomahlzeit verzehrete. 
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mar ein Kalb von einer Ruh, die ſonſt nicht mehr zu kal— 
ben pflegte. Die Egypter wollen vorgeben, fie habe 
mit dem Apis nicht anders als vom Donner trächtig were 
den fönnen. Diefes Kalb unterfchied fic) von andern durch 
geraiffe Merfmale. Cs war über den ganzen Leib ſchwarz, 
auffer daß es an der Stirne einen viereckigen weiffen Fleck 
bare. Es hatte auf dem Ruͤcken die Geftalt eines Adiers, 
. auf der Zunge eine Schnee g), und doppelte Schwanz. 
haare »). Als die Priefter den Apis —— zog 
Cambyſes, der in eine halbe Raſerey gerieth, einen Dolch, 
und ſtieß ihm ſolchen, anſtatt ihn in Die Seite zu verwun⸗ 
den, in den Schenkel, wobey er aus Spott zu den Prie= 
ſtern fagte: Boͤſewichter! fo find alfo die Götter 
sus Sleifch und Blut zufammengefegt,, und em- 
pfinden auch den Stich eines Detgens! Gewis 
‚ein folcher Gott · ſchickt ſich auch fuͤr die Egypter! 
br ſollt aber erfahren, es werde euch wenig hel⸗ 
en, daß ihr mich bintergangen,,. und euch. über 
mic) aufgehalten. Mach diefen Worten gab er fogleich 
Befehl, dag die Priefter von denen, welche dergleichen 
Strafen vollziehen, gepeitſcht, alle Egypter aber, die 
das Felt des Apis feiern würden, ermordet werben ſol⸗ 
ten. So endigten fich diefe $uftbarfeiten. Apis ftarb, 
nachdem er einige Zeit franf geweſen, im Zempel an ber 
Munde, dieer am Schenkel befommen hatte. Die Pries 
fter begruben ihn nad) feinem Tode, ohne daß Cambyſes 
etwas Davon erfuhr. Die Egypter geben. vor, diefer 
Prinz ſey, nachdem er diefe That begangen, augenblicklich 
unfinnig geworden. Demohnerachtet aber war er ſchon 
einige Zeit vorher etwas verrüdt, wovon der Tod feines 
Bruders Smetdis einen Beweis abgab, den er aug Eia 
ferfucht aus Egypten nad) Perſien zurüd geſchicket hatte, 
u | i we 


g) Einen Knoten, in Geſtalt eines Kaͤfers, oder Schnecke. 

b) Dies waren nur die vornehmften Merkmale des Apis; denn 
andere rechneten wol neun und zwanzig Kennzeichen, die diejes 
Thier befonders an ſich haben muͤſte. Aelian. hift, anim. 
L. 2 c.9. 
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weil er der einzige Perfer war, melcher den Bogen, ben 
die Ichthyophagi, (ein gewiſſes Volk, fo blos von 
Sifchen lebte, und nad) Ethiopien gefommen war,) ges 
ſchickt, faft zwey Singer breit fpannen fonte. Dein .alg 
Cambyſes, um fie auszukundſchaften, Gefandten mit fols 
chen. Geſchenken, als die Perſer zu machen pflegen, von 
Purpur, goldenen Armbändern, und. nerfchiedenem unter 
einander gemifchten Räucherwerfe, an fie geſchickt hatte, 
fo fpotteten fie über‘ feine Geſchenke, worunter fie nichts, 
was man im gemeinen $eben brauchen fönte, fanden, und 
felbft aud) über feine Gefandten, die fie für Kundichafter, 
melches fie aud) in der That waren, hielten, Ihr König 
molte dafür dem Könige von’ Perfien auch ein Gegenges 
ſchenk nad) feiner Art machen. Er nahm dahereinen Bo« 
gen, den Faum ein Perfer hätte halten, gefchweige denn 
brauchen koͤnnen, fpante ihn in Gegenwart der Gefandten, 
und fagte ihnen dabey: Diefen Rarb ‚giebt der Roͤnig 
von Ethiopien dem Roͤnige von Perfien. Asn- 
nen die Perjer eben fo bebend, dieſen groſſen 
und ſtarken Bogen fpannen, ale ich, fo m gen fie 
fommen, und die Ethiopier angreifen, fie wer- 
den alsdann noch mehr, als Cambyfes bat, 
weuführen Fönnen. Indeſſen baben fie es den 
ttern zuverdanten, Daß felbige den Ethiopiern 

Fein Derlangen, fich aufferhalb ihres Landes aus⸗ 
zubreiten, eingeflöffet. Hierauf ließ er den Bogen wie» 
der nad) , und gab ihn den Gefandten. Diefer Bogen 
war eben die Haupturfach des Misvergnügens des unmenſch⸗ 
lihen Cambyſes gegen feinen Bruder. Die allernächfte 
Urſach des Todes diefes Smerdis beftand aber in folgen— 
dem Umftande. Es träumte einmal dem Cambyjes gleich 
nad) feiner Zuruͤckkunft in Derfien, es würde ihm von den 
Derfern durch einen eigenen Boten zu wiſſen gethan, . 
Smerdis habe ſich auf den Thron gefegt, und mit feinem 
Haupte den Himmel berühre. Cambyfes fürchtere daher, 
fein Bruder möchte, um das Königreicy an fich zu bringen, 
ihn etwa ermorden laffen, und ſchickte deshalb den Prexa⸗ 
| | 45 fpee, 
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ſpes, auf den er ſich vor allen andern Perſern verlaſſen 
konte, ab, ihn zu ermorden. Einige ſagen, als Prexa—⸗ 
ſpes zu Suſa angekommen, habe er es fo eingerichtet, 
daß Smerdis auf der Jagd getödtet worden. Andere 
aber verfidhern, er habe ihn in das rothe Meer, mohin er 
ihn auf einer $uftreife begleitet, geftürzt. Kurz, man 
ſagt, Daß diefes der Anfang der Raſerey und der Schand» 
thaten des Cambyfes gervefen, und daß er feine Verbre— 
chen nachher noch durdy Ermordung feiner Schmwefter;), 
gehäuft, die ihm nad) Egypten gefolgt, und zugleid) feis 
ne Gemalin war, obwol die Perfer vorher niemals gewohnt 
gewefen , fich mit ihren Schweſtern zu verheiraten, Diefer 
Unmenfd) ftiegihr einigemal, als fie eben ſchwanger gieng, 
mit dem Fuß gegen den Leib, wodurch) fie fo verwundet mure 
de k), daß fie daran fterben mufte. Sein Zorn war blos 
daher entftanden, meil fie ihm, auf befdyeidene und anftäns 
Dige Art, den an feinem Bruder begangenen Mord vorges 
worfen hatte 7). Ich will nicht einmal erwehnen, daß er 
den Sohn des Prerafpes mit einem Pfeile erſchoſſen m), 
a und 


3) Sie hieß Meroe. - 

k) Sie kam mit einer unzeitigen Geburt nieder. 

D) Eamıbyfes lief einen jungen Hund auf einen Löwen hetzen. 
Der Hund ward überwaltiget; aber es fprang vemfelben ein 
anderer von eben dem Wurf zu Hilfe, fo daß der Löwe unters 
liegen mufte. Meroe fing darüber an zu weinen, und erklaͤ— 
vete ſich über die Urſache ihrer Betruͤbniß dahin: dieſer Zus 
fall bringe ihr das Schickſal ihres Bruders in die. Gedanken, 
dem niemand beiftehen wollen. Die Egypter erzehlen die 
Sache anders. Eambyfes und Meroe Jafieh zu Tiſche, und. 

aſſen Lattich. Letztere riß die Blaͤtter eines Lattichs von ein— 
ander, und fragte ihren Gemal: ob der ganze Lattich nicht 
ſchoͤner geweſen, als da ſolcher jetzt zerjtückt jey? Sa, war 
Cambyfes Antwort. Düu biſt alfo der zerriffene Lattıch, denn 

‚du haft das Haus des Eyrus zerſtuͤckt. Hierauf erfolgte des 
Monarchen Stoß mit, dem Fuß und ihr ungluͤcklicher Tod. 

m) Er fragte den Prexaſpes: was die Perſer von ihm hielten? 
Diefer antwortete: fie lobten uͤberhaupt feine Thaten, glaub: 
ten aber zugleich, daß er zu viel Wein trinfe. Ich verfiche 
dich, ſagte Cambyſes, fie meinen, daß der Wein mich — 

ser: 
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und ihm auf folhe Art die Bollziehung feiner Mordthat 
belohnet; noch auch, mit was für Öraufamfeit er 12 der 
vornehmiten Herren an feinem Hofe hingerichtet, da cr fie 
febendig begraben laſſen. Ich will auch mit Stillihweis 
gen übergehen, daß er den beſten feiner Käthe, den weifen 
und beruͤhmten Eröfüs, der bereits fein Königreic) Ly⸗ 
dien, und feine unermeslichen Reichthuͤmer eingebüffer, 
zu tödten befohlen, da dody fein Vater allezeit viele Gnas _ 
de vor Denfelben gehabt hatte »). Ä 
Diefes waren die Borfpiele oder. vielmehr die wahren 
vorläufigen Urſachen, welche den groffen Betrug, wovon 
ich jegt reden werde, zu fpielen Gelegenheit gaben 0). 
| a 


Verſtandes beraube; du follft ſelbſt ürtheilen, ob folches Grund 
habe. Er fing hierauf an, auſſerordentlich ſtark zu trinfen. 
Sodenn wuſte fein Mundfihenfe, des Prerafpes Sohn, ſich 
am Ende des Zimmers aufgericht binftellen, und die linke 
Hand auf den Kopf legen. Die Perfer find Verlaumder, 
fagte Cambyfis zum Prerafpes, wenn ich deinem Sohn mit 
dieſem Pfeil das Herz treffe. Hierauf ſchoß er wirklich den 
Pfeil dem jungen Menichen durchs Herz. -Auf Defragen, 
was nun Prerafpes.von der Meinung ber Perfer halte, ant 
wortete ſolcher: Gott ſelbſt habe nicht gewiſſer ſchuͤſſen koͤnnen. 
Seneca verdammte die Schmeicheley des Prexaſpes mit den 
Worten: Sceleratius telum illud laudatum eſt, quam miſ- 
ſum; ob er gieich ſelbſt anfänglich ſich ahnlicher Schmeicheley 
bey denen Thaten des Nero bedienet hat. 

9) Diejenigen, denen er die Ermordung des Croͤſi, welcher ihm 
die übeln Folgen feiner harten Regierung vorgeftellet, aufges 
tragen, hatten die Vollziehung des Befehls verſchoben, weil 
fie fi eindildeten, daß es dem Eambyfes gereuen werde. 
Da dem Monarchen folches berichtet ward, gerieth er darüber 
in Frende, daß Eröfus noch lebe, aber die muften doch fter: 
ben, die feinen Befehl unvolzogen gefaffen. 

0) Auſſer dem Abfiheu, den des Cambyſes Tyranney nach fich 
509, und denen, die den Betrug ſpielten, zu Huͤlfe kam, war 
auch folgender Unftand zu merken. Cyrus hatte zuerft 
die Meder um die Negierung, und folhe auf die Perfer ge: 
bracht. Es war alſo vermurhlich, daß die Wieder alles ans 
wenden würden, einen ihres Volks auf dem Thron zu erhals 
ten,. wenn gleich endlicdy entdeckt werden folre, daß folcher 
nicht derjenige jey; vor welchen er ſich ausgegeben, 
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Da Tambyfes noch) in Egypten ſich aufhielt, und 
zu rafen immer fortfuhr, empöreten ſich zwey Magi und 
leibliche Brüder wider ihn, deren einen p) er felbft 
in Perfien zum Oberauffeher feines Pallafts ernant hatte. 
Als diefer legtere vernahm, daß Smerdis umgefommen, 
fein Tod aber, weil man ſolchen geheim hielt, nur wenigen 
befandt war, und die meiften ihn noch lebend glaubten, fo 
beichloß er, ſich des Reichs anzumaffen, und feine Unter» 
niehmung folgender geftalt anzufangen. Er wurde bey dies 
fer Empörung von feinem Bruder Smerdis unterflügt, 
weldyer völlig dem Smerdis, ven Cambyfes hatte um. 
bringen laffen, ähnlich war, der aber nicht nur eben fo 
ausfahe, fondern auch eben den Namen führte. 

Patizithes der ältefte' von dieſen Magis, gab fols 
chem unter den Zuß, mie er ſich zu verhalten habe, mo» 
durch er ihn auf-den Thron erhob. Es wurden hierauf 
eigene Leute aller Orten hin, und fonderlih nah Egyp⸗ 
ten, abgefhift, um den Sriegesvölfern des Cambyfes 
. befande zu machen, daß fie kuͤnftig nicht weiter dem Cams 
byfes, fonderndem Smerdis, des Cyrus Sobne, gehor- 
chen folten. Eben diefes wurde dur unterfchiedliche Herols 
de noch an verfchiedenen Dertern befandt gemacht. Der- 
jenige, fo nad) Egypten gefchift war, vollzog fogar den 
von dem ago ihm aufgetragenen Befehl, als er den 
Cambyfes und fein Heer zu Ecbatana einer Stadt in 
Syrien antraf, mitten unter diefem KHeere. Als Cam- 
byfes diefe Nachricht erfuhr, glaubte er, der Herold rede 
die Wahrheit. Er fam ſchon auf die Gedanfen, Prexa⸗ 
fpes habe verrätherifh an ihm gehandelt, und feinem Bes 
fehle, den Smerdis zu tödten, Fein Genüge geleiftet. 
Er fagte daher im Zorne zum Prerafpes, als er ihn ere 
blikte, du bift mir ungehorfam gewefen. „Mein, 
„nein, ,, anmwortete ihm Prerafpes, „es Fann gar nicht 
„‚tenn, daß fi) dein Bruder wider dic) empören, und bir 
„Die geringſte Unruhe verurfachen folte. Ich babe beine 

2 
p) Das war Parisiches, den Cambyfes vor feinem e ptifchens 
Feldzuge als Befehlshaber in Sufa zurüc gelaflen hatte, 
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„Befehle vollzogen, und ben Smerdis mit meinen eige⸗ 
„nen Händen begraben. Wenn ſich Todte empören koͤn⸗ 
„nen, fo magft du auch glauben, daß ſich Aftyages nad) 
„mider dich auflehnen wird, wenn aber alles natürlich ges 
„hen foll, und die Todten die Lebendigen nicht mit-Kriege 
„überziehen, fo Fanft du gewiß feyn, dag Smerdis nie 
„etwas wider Dich untetnehmen werde, Erlaube mir, daß 
„ich mit einigen unferer $eute hingehe, und diefen Herold 
„fragen dürfe, wer ihn hierher geſchickt, uns den Befehl, 
„den Sınerdis zu gehorchen, befandt zumachen ?,, Als 
Cambyfes diefe Nede des Prerafpes börete, billigte er 
feinen Vorfchlag, und ſchickte fogleich nach dem Herold ab. 
Cambyfes rebeteihn, da man ihn herbeigeführer, ſo an: 
„Weil du dich vom Smerdis, dem Sohne Cyri, hier. 
„hee geſchickt zu feyn rühmeft, fo mill ich dich ungeftraft 
„wieder geben laſſen, und es foll dic) niemand antaften, 
„mofern bu mir die reine Wahrheit fageft. Haft bu den 
„Smerdis gefehen, und deine Befehle aus feinem eige- 
„nen, oder vielleicht eines feiner Hofbedienten , Munde, 
-„gehöret?,, „Ich muß geftehen , „, antwortete er, „daß 
„ich den Smerdis, den Sohn Cyri, ſeitdem Cambpyfes 
„den egyptiſchen Krieg angefangen, nicht mit Augen ges 
„sieben. Der Magus aber, dem Cambpyfes die Auffiche 
„über feinen Pallaft aufgetragen, hat mir diefen Befehl mie 
„den Worten ertheilet,, es fey der Wille des Smerdis, 
„des Sohns Cyri, folchen hier bekandt zu machen.,,. Als 
„Lambpyfes diefes offenherzige Geftändniß vernahm, gab 
er dem Prersfpes zur Antwort. „Ich fehe nun mol, 
„daß du nichts dabey verfehen, fondern meinen “Befehlen, 
„als ein treuer Diener nachgelebet. Wer mag aber wohl 
„der feyn, der ſich jegt wider mich auflehnet, und ſich uns 
„ter dem Namen des Smerdis verftedt ?,, - „ch mere 
„rfe ſchon Das ganze Geheimniß, „ verfegte Prerafpes, 
„es find die Magi, die ſich wider uns empören. Pati⸗ 
„zithes, dem di deine Sachen in Perfien anvertrauet 
„baft, und fein Bruder Smerdis, find die Urheber diefer 


Unternehmung. „ Cambyſes wurde fogleich, als er F— 
a⸗ 
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Namen des Smerdis hörete, durch diefe Rebe gerühret, . 
und erinnerte ſich feines vormaligen Traums, wodurd) er 
Nachricht befommen, Smerdis habe fih auf den Thron 
geſchwungen, und berühre mit feinem Haupte den Himmel, 
Er merkte nun wohl, daß er feinen Bruder ganz unfchuls 
digerweife hinrichten laſſen, ‚welches ihm Thraͤnen ausptes 
jte. Er ftieg ſogleich, nachdem er dem Andenken feines 
Bruders einige Thränen geweihet, und fich über fein Un. 
glüc beklaget, in der Abſicht zu Pferde, unverzüglich nach 
Suſa zu reifen, und biefen Magum zur Strafe zu zie— 
ben. Als er aber auf das Pferd ftieg, fiel feine Degen: 
jcheide auf die Erde, und die Spige des entblöften Degens 
vermundere ihn an der Hüfte, gerade an dem Orte, wo er 
den Apis, den Gott der Egypter, verwunder hatte, 
Als Cambyfes fi) verwundet fühlte, fragte er nach dem. 
Namen der Stadt, worin er fi befand, und erhielt zur. 
Antwort, es ſey KRebatana. Er glaubte zwar, obgleich 
das Orakel zu Yurusg), welches er vormals befrager, 
ihm zue Antwort gegeben, er Würde zu Ecbatana fterben, 
daß diefes von Ecbatana in Medien, wohin er eigentlich - 
gehörete, zu verftchen fen. Allein er merfre nunmehr, daß 
das Orakel die Stadt Echatana in Syrien gemeinet. 
Als er tum den Mamen diejer Stadf erfahren, und fowol , 
durch die vondem Mago empfangene Beleidigung, als 
aud; durch den Schmerz feiner Wunde, ſich felbft Hatte fühlen 
lernen, fieng er endlich an, die Worte des Orakels recht 
zu erwägen; Ko wer alfd, rief er aus, dem Camby⸗ 
jes dem Sohne Cyri einmal beftimmt, fein Leben 
in diefer Stade zu befchlüffen. Denaoften Tag nach⸗ 
ber ließ ev die vornehmften unter den Derfern, welche, 
er damals ben fich hatte, rufen, und redete fie alfo anz, 
Ich fehe mich-nunmehr genörhiget, euch etwas, fo ich 
„gern für euch verbelet hätte, zu entdefen. Ich habe 
„noch in Egypten ein Geſicht im Traume gehabt, wel— 
„ches ichniegefeben zu haben wünfchte. Es Fam mir fo vor 
„als brachte mir ein eigener Bote die Nachricht, Smer- 

„DIS. 

g) Es war folhes ein in Egypten fehr berühmtes Orakel, 
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„dis habe den Thron beſtiegen, und beruͤhre mit ſeinem 
„Kopfe den Himmel. Weil ich nun befuͤrchtete, daß mich 
„mein Bruder der Krone berauben moͤchte, ſuchte ih, 
„mehr aus Leichtfinn als Klugbeit diefem Zufall vorzubeu» 
„gen. Ich febe aber wohl, daß ein Menſch unmöglic) feis 
„nem Schickſale entgehen fonue. Seitdem id) diefe 
„Shandthat begangen, lebte ich. ganz ſicher, und Fonte 
„wicht glauben, daß, nachdem ich mir den Smerdis 
„vom Halje geihaft, ein anderer fich wider mich aufleh« 
„uen folte, Der Ausgang aber hat alle meine Hofnung zu: 
„Schanden gemacht, Es hilft mir nichts, daß ich an: 
„meinem Bruder zum Mörder geworden, und ohnerach⸗ 
„tet er todt iſt, werde ich Doch des Reiches beraubet. Der 
Magus diefes Namens ijt derjenige, für welchem mich 
„en Gott im Traume gewarnet, und der die Waffen wis 
„der mich ergreiien folte. Glaubet alfo nur nicht, daß 
„Smerdis nody am Leben ſey, fondern die Magi haben 
„ſich der Regierung angemaßt. Den einen ließ id) in Der. 
„fien zurück, meine Angelegenheiten zu beſorgen, der an, 
„dere aber, weldyer fein Bruder ift, beiffee Smerdis. 
„Kurz, derjenige, welcher das Unrecht, fo mir diefe Box’ 
„iewichter anthun, hätte rächen koͤnnen , hat durch die 
„Hande feiner nächiten Anverwandten fterben muͤſſen. 
„Beil alſo Smerdis nicht mehr im Leben ift, mein Ens: 
„de aber heranmaher, fo muß ich euch nun ‚meinen leßten, 
„Willen eröfnen,. Ben den Goͤttern, welche für Die Koͤni— 
„ge forgen, beichwöre ich euch noch zulegt, ihr Perfer, 
„und fonderlich dich, AUchemenides, ver du jeßt vor mir 
„Keheſt, ſuchet fo viel als möglich zu verhindern, daß das 
Reich nicht den Medern wieder in die Haͤnde falle, 
„Solte es durch Lift an fie kommen, fo bemuͤhet euch, es 
„durch neue Liſt wieder zu befommen, brauchen fie aber 
„Gewalt, fo erobert es mit Gewalt wieder. Ich wünsche 
„alsdenn, daß die Erde euch mit überflüßigen Früchten 
„berforge, Daß eure NBeiber euch durch wohlgebildere Kine 
„der erfreuen, daß eure Güter räglid) zunehmen, und daß 
„dr in einem ununterbrochenen Genuffe der Vortheile ber. 
reis 
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„Freiheit bleiben möge. Thut ihr es aber nicht, fo treffe 

„euch das Gegentheil von allen meinen, Wünfchen. Und 

„Im legten Fall wünfche ich einem jeden Perſer ein fo un» 
„glückliches Ende alsdas meinige ift. „ 

Er weinete, als er ausgeredet, über fein voriges Leben. 
Die Perfer zerriffen bey dem Anblide der Thränen ihres 
Prinzen, ihre Kleider, und bezeugten ihren Schmerz durch vie« 
le Seufjer. Seine Wunde verfehlimmerte fich zulegt mehr 
und mehr, und nachdem die Faͤulniß auch der Knochen an⸗ 
gegriffen, vertrocdnete die Hüfte. Bald nachher verftarb 
Cambyfes ohne Leibeserben, nach einer kurzen Regierung 
von 7 Jahren und 5 Monaten. 

Diejenigen, fo den Cambyſes batterr reden hören, 
konten fich nicht einbilden, daß fid) die Magi der Regierung 
wirklich augemaſſet hätten. Sie glaubten vielmehr, Cam ⸗ 
byſes habe nur in der Abfiht von dem Tode des Smer⸗ 
dis mit ihnen gefprohen, um die Perfer wider ihn aufs 
zubringen. Sie ftanden daher in den Gedanken, Smer« 
“ dis der Sohn Cyri habe ſich des Reichs bemächtiget, zus 
mal da Prerafpes felbft leugnete, daß er ihn ermordet - 
babe, denn er durfte eg freilicy nicht wagen, es zu befen- 
nen, daß er.den Sohn des Cyrus mit eigenen Händen ge- 
todtet. Diefer Magus, welcher ſich Smerdis nannte, 
regierete, Die 7 übrigen Monate Des gten Jahres des Cam- 
byfes hindurch, ganzungeftöret. Er bewies ſich während 
diefer Zeit gegen feine Unterthanen Aufferft freigebig, fo daß 
er nach feinem Tode von ganz Afien, nur von den Perfern 
ausgenommen, bebauret wurde. leid) beim Anfange feis 
ner Empörung, ließ er in allen ihm unterworfenen Pros 
vinzen einen Befehl bekandt machen, daß feine Untertha⸗ 
‚nen 3 Yahr lang von Kriegsdienften und allen Auflagen be= 
freier bleiben folten. Im sten Monate aber wurde er auf 
folgende Art erkandt. | 

Es befand ſich in Perſien ein gewiſſer Otanes ein 
Sohn des Dharnafpes, der, feiner Geburt und feines 
Keichthümern nach , feinem der vornehmften Derfer et= 
was nachgab. Diefer zmweifelte zuerft, daß der — 

| wirt⸗ 
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wirflid der Smerdis der Sohn des Cyrus ſey. Er 
wurde Dadurch zuerft auf dieſe Vermuthung gebracht, weil 
derfelbe niemals aus feinem Schloß kam, und fi) für kei— 
nem einzigen von den Groſſen in Perſien ſehen ließ. Da 
er auf ſolche Art den Berdachrgefchöpft, Smerdis moͤch⸗ 
te wol ein Betrüger feyn, erdachte er, um die Wahrheit zu 
erfahren, folgenden Kunftgrif. Er hatte eine Tochter mit 
Namen Phedyma, welhe Cambyſes vor einiger Zeie 
geheiratet, der Magus aber damals, fo wie deffen- übrige 
Weiber, genommenr). Diefe ließ er unter der Hand bes 
fragen, ob Smerdis der Sohndes Cyrus, oder ein ans 
derer ihr Gemal ſey. Sie ließ ihn aber durch eben den Vers 
frauten zurück willen: fie. Fönne nichts hierauf beftimmen, 
weil fie den Simerdis den Sohn des Cyrus niemals ge⸗ 
ſchen, aud) denjenigen, mit welchem fie als Frau lebe, 
noch nicht recht kenne. Otanes war mit diefer Antwort 

nicht zufrieden. Er ſchckte noch einmal Hin, und ließ feis 

ner Tochter fagen, wenn fie den Simerdis den Eohn des 

Cyrus nicht gekannt, folte fie wenigftens die Atoſſa fra» 

gen, wer derjenige ſey, bey welchem fie beide geichlafen, 
da es hoͤchſt unwabrfcheinlich ſey, daß die Atoſſa ihren ei. 
genen Bruder nicht kennen folte. Sie lief aber ihrem Va⸗ 
ter ee fey ihr unmöglich, ſich mic der Atoſſa, 
oder irgend einer andern Gemalin des Königes, es möchte 

nun der Smerdis oder ein anderer feyn, zuunterreden, weil 

er fie gleid) nad) dem Antrit feiner Regierung von einander 
abgefondert, und jeder ihre befondere Zimmer angemiefen. 
Ortanes wurde durch diefe Antwort noch mehr in 
feinem Berdachte, daß eine Berrügeren hierunter verfteckt 
ſeyn müfte, beftärft. Er ſchickte deshalb zum drittenmal 
zu feiner Tochter, und ließ ihr ſagen, da fie aus einem 
vor⸗ 


r) Er heiratete ſeines Vorfahren Gemalinnen, um ſich dadurch 
noch mehr anf dem Thron zu beveftigen. Unter folhen war 
ſewol des Otanes Tochter Phedyma, als auch des Cyrus 
Tochter Atoſſa, die fi Eambyjes, fo wis ihre Schweſter 
Meroe, beigeleger hatte, | 
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vornehmen Haufe entſproſſen, fo ſey es ihrer Abkunft anftän, 
dig, ſich der Gefahr, wozu er fie aufmuntern laſſe, aus. 
zuſetzen. „Iſt Smerdis,, ließ er ihr ſagen, „wirklich 
„nicht der Sohn des Cyrus, ſondern der, wofuͤr ich ihn 
„halte ‚ fo iſt er auch deiner Perfon unwuͤrdig, umdfollfich 
„nicht ungerochen rühmen, daß er über die Perſer geherr— 
„ſchet, ſondern er ſoll als ein Betruͤger fterben. Folge 
„alſo dem Kath, dem ich dir hiermit gebe. Wenn du bey 
„ihm liegft, fo gib genau darauf Adıtung , wenn er ein: 
„ſchlaͤft, und greif ihm fogleicy nad) den Ohren. Findeſt 
„Du, daß er folche habe, fo Fanft du gewis feyn, du liegeft 
„bey dem Smerdis dem Sohne desCyrus, bat er aber 
„eeine, fo darſſt du nur glauben, daß Du an der Sei: 
„te des Magus diefes Mamens dich befindeft.,, Pbe- 
dyma ließ ihrem Vater zur Antwort fagen, Die Vollzie⸗ 
bung feines Willens würde fie vieler Gefahr ausfegen. Sie 
Fönte wohl vorausſehen, daß, wenn fie die Entdeckung, er 
babe feine Ohren, machte, und er es gewahr würde, fie 
babe diefen Ort mit ihren Händen berührer, er fie den 
Augenblick ermorden würde, Demohnerachtet aber vera 
ſprach fie feinem Willen nachzuleben. Sie bemühere ſich 
den Argwohn ihres Vaters zu entwickeln, Eyrus barte 
nemlich wärend feiner Kegierung dem YTagus Smerdis 
wegen eines fehr wichtigen Verbrechens die Dhren abfchneiden 
laſſen. Phedyma voll;og aljo den. Befehl ihres Vaters, 
fobald die Reihe an fie Fam, bey dem Mago zu Ichlafen, 
denn die Perfer bedienen ſich ihrer Weiber wechjelsmeife, 
In der That Foftere es ihr nicht viele Mühe, die Entde⸗ 
Kung zu machen, daß er Feine Ohren habe. Gleich mit 
Anbruch des Tages gab ſie ihrem Vater hiervon Nachricht. 
Otanes verfügte fid) fogleich zu dem Aſpathines und 
Gobrias zweien Perfern von vornehmen Stande, auf 
deren-Ehrlichfeit er fich verließ, und entdeckte ihnen Diefes 


Geheimniß, wovon fie ſchon einige Bermuthung hatten. 


Diefe Nachricht, welche fie vom Otanes erhielten, brach« 


te fie fogleich zu dem Entſchluß, daß jeder einen Perfer, 
zu dem er das meifte Vertrauen babe, erwehlen, und ihm 
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das Geheimnig entdecken folte. Auf ſolche Art brachte 
Ötanes den Intaphernes, Gobrias ben Megaby« - 
füs, Aſpathines, den Hydarnes auf ihre Seite, 
Um ‚eben diefe Zeit fam Darius, deffen Water der 
Derfer Feldherr war, aus dem Lager bey Sufa zuruͤck, 
und wurde gleich nach ſeiner Ankunft von dieſen ſechs Hera 
ren in ihren Anſchlag verwickelt. Sie famen hierauf alle 
ſheben an einem Orte zufammen, gaben einander gegenfei« 
tige Berficherungen ihrer Treue, und berathfchlagten fich, 
was man zu thun habe. Als die Reihe ven Darius traf, 
feine Meinung zu fagen, bediente er ſich folgender Ausdri« 
de: „Io glaubte bisher, ich wuͤſte es ganz allein, daß 
„ter Magus den Thron befleide, und daß Sınerdis 
„der Sohn Eyri ermordet ſey. Eben deshalb begab ich 
„mich, hieher, um den Magum zu erftechen. Da eg 
„ſich aber fo gefüget, daß ihr von dieſem Gebeimniffe auch 
„benachrichtiget feyd, fo halte ich für nöthig, alle Sorg« 
„falt zu gebrauchen, und Feine Zeit zu verlieren, » Ott 
nes antwortete ihm: „Sohn des Hyſtaſpes, du haft 
„einen berühmten und vornehmen Vater, dem du voflfom« 
„men gleich bift. Hüte dich aber in diefer Sache voreilig 
„zu handeln, fondern beweife. Klugheit bey einer Unterneh» 
„mung , zu Der wir nicht eher fchreiten fonnen, als bis uns 
„ſere Anzahl ftärker geworden, „ Darius anrwortete 
hierauf; „Meine Freunde, folgen wir dem Karhe: des 
„Otanes, jo können wir gewiß glauben, daß unfer Uns 
„tergang unvermeidlic) fey: Denn es ift bey einer groffen 
„Anzahl von Verſchwornen nicht wohl anders zu vermu⸗ 
„then, als daß einer Darunter ſeyn möchte, der fi durch 
„die Hofnung einer Belonung. reizen lafle, den Magis 
„unferen Anfchlag zu entdeden. Ihr müffer daher, mag 
ihr angefangen habt, allein. ausführen ‚ Ohne erſt Gehuͤl— 
fen anzunehmen. Weil ihr aber entichloffen feyd, es 
mehreren zu willen zu hun, und mich zugleich in eure 
‚»Anzahl aufzunehmen, fo müffen wir es entweder noch heus 
‚te ausführen, oder ich fage-euch hiermit, daß ich, wofern 
wir heute die er den Händen laſſen, mich 
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„zuerft bey dem Mago angeben, und zugleich der erfte 
„ſeyn werde, der euch anflager.,, Als Otanes merkte, 
daß Darius flarf darauf drang, und fogleich zur. Voll— 
ziehung diefes Vorhabens fehreiten wolte, gab er ihm zur 
Antwort: „Weil du uns denn nöthigen wilft, diefelinten 
„nehmung zu befchleunigen, und, zur Erleichterung derfelben 
„einige Einrichtung zu machen, ‚uns nicht Zeit genugläft, 
„ſo bitte ich dich, fage uns, wie wir ‚in den Pallaft kom: 
„men, und die Wache ftürmen wollen. Du mweift ja, 
„oder wirft es doch, wenn du es auch nicht gefeben, gebö- 
„ret haben, daß aller Orten Schildwachen fteben. Wie 
„ſollen wir fie denn hintergehen, oder mitten durch ſo 
„viel Volk fommen?, „Man fann viel reden, ,, gab 
Darius dem Otanes zur Antwort, „und eine. Sache oft 
„ſehr leicht vorftellen , ohne daß ſich am Ende einiger Mus 
„Een davon zeige, Uebrigens dürft ihr es, durch die vielen 
„Wachen zu fommen, euch nicht fogar ſchwer vorftellen. 
„Wir ftehen ja in ſo groſſem Anfehen, daß es, theilsaus Hoch. 
„achtung, theils aus Sucht für ung, niemand leichtlich wagen 
„wird, fich ung zu widerſetzen. Leberdem weiß ih einen 
„guten Vorwand, der uns die Sache noch leichter machen 
„wird. Ich will fagen, ich kaͤme aus dem perfifchen fa 
„ger, und hätte etwas geheimes von meines DBaters we» 
„gen auszurichten, fo ich vem Könige allein entdecken müs 
„ſte. Denn wenn die Noth Unwahrheit erfordert, 7 
„muß man dreift lügen. Wahrheit und fügen fommen ja i 
„ohnedem allezeit auf eines hinaus. Man lügt, in Hofe 
„nung, einen Bortheil Dadurch zu erhalten, und man ve 
„det Die Wahrheit ebenfals, um etwas dadurch zu verdien 
„nen. Es finden fich zmar einige, die mehr Neigung zu 
„dem einen, als zum andern haben, man kann aber doch, 
„wenn man auch gleich verfchiedentlih handele, eben dem 
„Endzweck erreichen: wenn man aber gar nichts davon has 
„ben foll, fo ift es einerlen, ob man die Wahrheit jagt, 
„oder nicht. Wenn inzwifchen einige von den Wachen 
„den Eingang nicht verwehren, fo wird es fünftighin 
„für fie fenn, wenn fie uns aber mit Gewalt zurüchale U 
„ 









fd 


der Perfer und Meder König. 21 


„wollen, fo müflen wir fie als unfere Feinde anfehen, und ih. 
„nen augenblidlich,alsfolhen begegnen. Wir muͤſſen ihrer 
„alsdarın nicht fehonen, fondern die Thore ftürmen, und 
„unfern Vorſatz ins Werf richten. ,, Mach dem Darius, 
trug. Gobrias feine Meimıng vor. „Meine Freunde, ;, 
fagte.er Hes wird ung zur Ehre gereichen, das Khigreich 
„wieder zu erobern. Golte es aber, da wirgeborne Per- 
„fer find, folhes auszuführen, uns unmöglic fallen, fo 
„wird es uns doch rühmlicher feyn, zu fterben, als einem 
„Meder, und noch dazu einem folchen YYfeder, der wegen 
„feiner üblen Aufführung die Ihren verforen, zu gehorchen. 
„Da ihr allezeit während der Kranfheit des Cambyfes um 
„ihn geweſen, fo erinnert euch der legten Worte, womit er 
„feinen Geiſt aufgab, und der Fluͤche, die er auf die Perfer 
„legte, wenn fie, das eich wieder an ſich zu bringen, 
„nicht alles mögliche thun würden. Laſſet unsnun das ein« 
„eben, mas mir damals nicht begreifen konten, und nicht 
„länger in den Gedanden ſtehen, als fen der Endzweck feis 
„ner Rede geweſen, feinen Brüder verhaft zu machen. 
„Ich bin daher der Meinung des Darius, und rathe nicht 
„dazu, daß wir uns trennen: ich halte vielmehr für noͤ— 
„thig, daß mir ohne meiteren Zeitverluft hingehen, und 
"den Magum uͤberfallen., Diefe Rede des Bobriss 
fand bey allen Beifall. | 
u Während diefer Unterhandlung, befdjloffen die beiden 
Magi, ven Prerafpes auf ihre Seite zu ziehen, dem 
Cambyſes, dadurd) daß er feinen Sohn mit einem Pfei- 
le erleget , fehr übel begegnet hatte. Ueberdies wuſte er als 
lein um den Tod des Smerdis des Sohnes Eyri, den 
er mit eigener Hand ermordet hatte. Zugleich ftand er uns 
ter den Perfern in groſſem Anfeben. Sie liefjen daher 
den Prerafpes rufen, und gewannen ihn ohne viele Müs 
be. Er mufte ihnen eidlich zufagen, den Betrug, wels 
ben fie gefpielet, niemanden zu entdecken, wofür fie ihn 
mit weit gröfferen Schägen , als er ſchon beſaß, zu übers 
häufen ver ſprachen. Sobald Prerafpes ihnen ihr Ver 
langen zu erfüllen angelobet, fie fich, alle Derfer 
3 vor 
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vor dem Schloſſe zu verſamlen. Prexaſpes wurde hierauf 
erſucht, von einem Thurm öffentlich bekandt zu machen, 
derjenige, der jetzt die Regierung fuͤhre, ſey Smerdis 
der Sohn Cyri. Sie wendeten ſich mit dieſer Bitte eben 
an ihn, weil er ein Mann von groſſem Anſehen unter den 
Perſern war, und der ſchon bey vielen Gelegenheiten ſich 
verlauten laſſen: Smnerdis ſey noch am Leben, und er has 
be ihn nicht ermordet. 


Auf die Hofnung, die ihnen Prexaſpes, ihre Be⸗ 
fehle zu vollziehen, gemacht, lieſſen ſie die Perſer zuſam. 
men kommen, den Prexaſpes aber auf einen Thurm ſtei— 
gen, um eine Rede an fie zu halten. Prexaſpes ſagte 
aber nicht ein Wort von alle dem, warum ihn die Magi 
erfucht hatten. Er fieng feine Rede vom Achemenes an. 
Er erjehlte die Geſchlechtsfolge des Cyrus, und als er 
auf diefen Prinzen Fam, ruͤhmte er fehr viel Gutes, fo die 
Derfer ihm zu verdanken hätten. Hierauf entdeckte er 
die wahre Beſchaffenheit der Sachen, dieer bis dahin, wie 
er felbft geftand, verborgen halten müffen, weil er Beden⸗ 
fen getragen, dasjenige, fo er gethan, oͤffentlich zu beken— 
nen, wozu er fich aber nun genörhiget ſehe. Cr verficher« 


te hierauf, es wären wirklich die. Magi, welche jeßt bie 


Kegierung an ſich gezogen, und er ſey vom Lambyfes 
gezwungen worden, den Smerdis den Sohn des Cyrus 
zutödten. Er verfluchte zugleich Die Perſer, wenn fie ihnen 
das Königreic) nicht wiederum entreiffen, und fich an den 
Magie rächen wirden. Sobald er feine Rede zu Ende ges 
bracht, ſtuͤrzte er fi vorwärts vom Thurme herunter. So 
ftarb Prexaſpes, der bis an feinen Tod allezeit in groſſem 
Anſehen geftanden. 


Inzwiſchen waren bie fieben perfifchen Hetren, mel. 
che ſich entfchloffen hatten, die Magos ohne Zeitverluft 
anzugreifen, den Beiſtand der Götter zu erflehen, ausein« | 
ander gegangen. ie wuften von dem nichts, mas mit 
dem Prexaſpes vorgegangen, welches fie erſt bey = 

| uch: 
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Kückfunfe erfuhren. Diefes veranlaſſete fie, ſich unterwe« 
gensnod) etwas zu verweilen, und noch einmal über. ihre 
Unternehmung ſich zu berathichlagen. Otanes blieb beitäns 
dig dabey, die Sache aufzufchieben,, und bey diefer Unrus 
he nichts zu unternehmen; Darius hingegen, war der 
Meinung, mon müffe eilen, und den gefaften Entſchluß 
unver zůglich ins Werk richten. Als ſie noch daruͤber ſtrit— 
ten, Keſſen fi) ſieben Habichte ſehen, welche zwey Geier 
verfolgten und ſolche zerftüsften. Die fieben Perſer hats 
ten foldyes kaum ‚wahrgenommen, als fie die Meinung 
des Darius genehm hielten, und im Vertrauen auf 
die Borbedeutung diefer Vögel, gerade auf den Pallaſt 
zugiengen, als ob ſie ſich des Sieges ſchon völlig ver⸗ 
ſichert hielten. | 


Sobold fie an dag Thor kamen, fandenfie, daß des 
Darius Hofnung nicht ungegründet gemwefen. Die Bas 
chen harten für die vornehmften Perfer alle Achtung. Sie 
glaubten nicht, daß Herren, bie in fo anfehnlicher Kleis 
dung Famen, ein foldyes Vorhaben, als fie wirflidy hegten, 
faſſen fönten. Sie lieſſen fie alſo ungehindert durch, und 
fragten ſie nicht einmal nach der Urſache ihrer Ankunft. 
As fie aber inden Saal traten, kamen ihnen bie Verſchnit⸗ 
tene, melde dem Könige Bericht abftatten muften, entges 
gen, und fragten fie, was ihr Berlangen wäre Giebes 
droheten zugleich die Wache, melde fie bereingelaflen, 
und da diefe Herren weiter fortgehen wolten, bemuͤheten fie 
ſich, ſolches zu verhindern, bis endlich beide Theile in fols 
he Hige geriethen, daß fie zu Den Degen griffen. Die fies 
ben Derfer erlegten die, foihnen ben Weg vermehren wol⸗ 

ten, und eilten ſogleich zu dem Zimmer, worin beide Ma⸗ 
gi waren, und ſich eben uͤber das, ſo Prexaſpes vorge⸗ 
nommen hatte, berathſchlagten. Als ſolche das Klagen 
und Schreien der Berfchnittenen hörten, liefen beide an die 
Thür, und thaten, weil fie faben, daß es auf fie gemüns 
jet fen, den muthigften Widerſtand. Der eine nahm ei⸗ 

DA nen 
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nen Bogen, der andere einen Wurfſpieß, womit ſie ſich * 
ne Zeitlang ſehr herzhaſt vertheidigten. 


Da aber ihre Feinde ihnen zu nahe waren, konte der 
ſo den Bogen ergriffen, ſolchen nicht gebrauchen, doch 
gluͤckte es dem, welcher den Wurfſpieß genommen, den 
Aſpathines an der Huͤfte zu verwunden, und dem Inta⸗ 
phernes das eine Auge auszuſtoſſen, ohne jedoch ſie du toͤd⸗ 
ten. Einer von dieſen Magis verwundete alſo zwey Per⸗ 
fer, der andere aber, der ſeinen Bogen-niche gebrauchen 
Fonte, fuchte feine Sicherheit in einem nahe dabey gelege- 
nen fleinen Zimmer, in der Meinung, die Thürd hinter 
ſich zuzuſchluͤſſen. Es kamen aber zwey von den fieben 
Perſern, nemlich Darius und Gobrias mit ihm zu⸗ 
gleich hinein. Und va ſich Gobrias uͤber den Magum 
geworfen, wolte Darius, den Degen zu gebrauchen, nicht 
wagen, weil er in der Finſterniß, den unrechten zu treffen 
befürdhtete, Gobrias merfte, daß Darius Diele gute 
Gelegenheit ungebraucht ließ, und fragte ihn, warum er. 
fich feines Murhs und Arms nicht bediene? Da nun Das 
rius feine Beforgniß, daß er ihn felbjt treffen möchte, zu 
verſtehen gab, fagte er: Stoffe nur zu, ftoffezu, und 
durchbobre ung lieber alle beide. Hierauf ftieß 
Darius zu, und traf zum Gluͤck den Magum. Als 
beide Magi auf. folche Art ermordet waren, hieben ihnen 
die Perfer die Köpfe ab, und lieffen ihre beiden vermwuns« 
teren Gehülfen, entweder weil’fie nicht mit fortfommen 
fonten, oder um das Schloß zu bewachen, .zurüf. Die 
fünf übrigen giengen mit groffem Geſchrey heraus, trugen 
die Köpfe der Entleibten vor ſich ber, zeigten folche dem 
Volke, erzehleten alles, was fie gethan, und ermordeten alle 
Magos die ihn begegneten. Als die Perfer die Untere 
nehmung vieler fieben Herren, und was die Magi für 
einen Betrug gefpielet, vernommen, befchloffen fie, ein 
gleiches zu thun. Sie tödteten.alle, dieihnen in die Häns 
‚de fielen, und wäre nicht die Nacht eingefallen, fü ar 
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"fie feinen einzigen am geben gelaffen. Die Derfer feierten 
diefen Tag mit beionderen Feierlichkeiten, und begiengen 
denfelben jahrlich als ein. groffee Feft, unter dem Mamen 
Magoph onie, oder die Ermordung ber Magier. 
Dieie aber hielten jich alle an Dietem Feſt in ihren Häus 
fern verborgen, weil ſich an ſolchem Feiner von ihnen ficher 
wu ſeyn zlaubte. 


Diefe Gefchichte ift aus dem Herodotus, dem ältes 
fen der weltlichen Gefchichtichreiber, deren Werke bis auf 
unſere Zeiten gefommen, entlehnet. Er blühete im Jah— 
re der Welt 3573, und. erzehlet diefe Begebenheit in feiner 
Thalia, oder dem von dieſer Muſe benannten dritten Bus 
die. Ich habe mich ben dieſer neueften Ausgabe der gegens 
wärtigen Geichichteder Betrüger, der franzsfifchen Ueber⸗ 
ſetzung des Peter du Ryer, eines Mitgliedes der Acades 

mie, bediener, welche idy meiner eigenen, die ich bey der 
vorigen Husgabegebraucht, vorgezogen. Man pflegt 2238 
Jahre von Dieter Begebenheit an, bis auf diefes 1727Ite, 
und 5710 von Erichaffung der Welt, nach der in diefem 
Werke angenommenen Zeitrechnung des Johan Sunccius, 
zu zahlen. Faſt alle Zeitforicher geben, in Beftimmung der 
Yahre, in etwas ab, da einer mehrere, der andere wenis 
gerc angiebt. Diele Betrügeren des Ylagus Smerdis 
gebörer in das 3442fte Jahr der Welt, und in das 5zofte 
vor Chriſti Geburt. Ä | 


Ich Fönte noch weit früher anfangen, und von ber 
fo befandten Semiramis s) der Gemalin des Ninus 
des Sohnes Beli des erften afjyrifchen oder chaldäi- 
ſchen Königes reden, welchen einige mit feinem Vater 
Belus verwechſeln. Ob aber gleich die gift, fo diefe Koͤ— 
nigm geſpielet, da fie ihr Geſchlecht verleugnete, und die 
Stelle ihres Sohnes Ninyas einnahm, für eine Betruͤ— 

DB5 gerey 
H Von der Semiramis giebt die allgemeine Welthiſtorie Ih. 3. 
der deutſchen Ueberfegung S. 561: 576 mehrere Nachricht. 
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gerey angegeben werden kann, fo will ich fie doch nicht in 
dieſe Claſſe fegen, denn fie war fehon die Gemalin eineg 
groſſen Monarchen „ und hat fich vor allen affprifchen 
Königen, durch ihre in Afien, Medien, Perfien, 
pten, Lybienund Zthiopien erhaltenegroffe Siege, ims 
gleichen durch ihre lange 42jährige Regierung, die mit dem 
3. d. W. 1959. angefangen, und durch das merfwirdige 
rund herum von Ziegelfteinen aufgeführte Gebäude, oder 
die Mauren'von Babylon, fo 480 Stadien im Umfreife 
hatten, und die ihr von den meiften Gefchichtfehreibern zuge. 
fchrieben werden, hervorgethan. Ueberdem hat aud) mei, 
ne Geſchichte blos gehäffige: Betrüger, oder ſolche nichts. 
würdige $eute zum Vorwurſe, die fi) für Prinzen und 
geoffe Herren ausgegeben, um ihre Staaten an fic) zureif: 
fen, deren Betrug aber durch ein trauriges Ende geahndet 
worden. 


Noch weniger rechne ich zu dieſer Gattung von Leuten 
den Patriarchen Jacob, den Stammvater der 12 Stäm; 
me Iſraels, welchem der groffe Segen, den GOtt feinem 
auserwehlten Volke verheiſſen, gleichſam verwahrlid an— 
vertrauet worden; ob er gleich vorgab, er ſey Eſau, und 
zu dem Ende feinen Hals und feine Hände mit einem Ziegen. 
felfe bedeckte, und mehr als einmal feinen Bater den alten 
ehrlichen Iſaac mit Unwahrbeit hintergieng, daß er von 
der Jagd Eonıme, daßer ein Wildpret mitgebracht, 
und fein Sohn Eſau fey. Wenn man esrecht betrach« 
tet, ſo .fündigte weder er, noch’ feine Mutter Rebecca, 
die ihm diefe Lift an'die Hand gab, in der Hauptſache, 
und folglich war es auch Fein Berrug, ob fie gleich in uns 
erbeblicheren und Mebendingen menfchlihe Schwadbeis 
ten begiengen. Cine Haupthandlung, wenn fie ſonſt 


rechtmäßig und löblich ift, darf wegen einer geringeren ef= 


was unvollfommenen nicht ganz verworfen werden. - Man 


Darf nicht den ganzen Körper, wenn ein Glied Frank iſt, 
wegwerſen. Es jolte jo ſeyn, damit die göttliche Berbeife 


fung, 


+ 
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ſung, der Aeltere ſoll dem Jüngeren dienen, erfuͤllet 
würde 2). Ä Ä Ä | 


Ich werde bey Erzehlung diefer Begebenheiten alle» 
zeit, föviel als möglich, auf die Drönung der Zeit fehen. 
Bey eben dem Gefchichtfchreiber, dem Herodotus, findet 
man gleicy nach diefer Geſchichte die vernünftige Berath⸗ 
ſchlagung über die von dent Perſern zu erwehlende Negies 
rungsform, . Otanes w) redete zum Bortheilder democra⸗ 
tiſchen, da das Volk die Herrſchaft fuͤhret; Megabyſus 
vertheidigte die Oligarchie, da nur die vornehmſten herr⸗ 
ſchen; Darius aber vertheidigte die monarchiſche Ver⸗ 
faſſung. Die Meinung des letzteren behielt die Ober— 
hand, und es gluͤckte demſelben, durch einen beſondern Zu» 
fall x), zum Könige ermeblet zu werden. 


2) Der feelige Herr Doctor Baumgarten hat davon in der all: 
gemeinen Weithiſtorie Th. 2. der deutſchen Ueberjekung in 
der zoften Anmerkung fo geurtheilet. Iſaac felbft muß dies 
„Verhalten der Rebecca und des Jacobs ganz anders an: 
„sgefehen‘, und beurtheilet haben, als von den meiften Ausles 
„yern = 5  gefihieher: indem er fonft nicht nur berechtiget, 
„fondern auch verbunden geweſen wäre, Dielen dem Jacob er: 
„theilten Segen zu widerrufen, und dem Eſau zuzuwenden. 
„Wenigſtens muß er erfandt haben, theild daß die ganze Abs 
„Ficht diefes Verhaltens dem Willen GOttes gemäß, ja in 
„einer deutlichen Dffenbahrung deffetben und göttlichen Weiſ⸗ 
„gung ı Moſ. 25, 23. gegründet geweſen; theils daß der Ge⸗ 
‚ „brauch diefer aufferordentlihen Mittel nicht lafterhaft gewe⸗ 
„fen, den Jacob ftraffällig zu machen; theils daß die Hand 
„und Schickung GOttes dabey merflichgemwaltet, und ſich of: 
„fenbaret habe: welche Einfichten allein im Stande geroejen, 
„pen Bewegungen ſowol der Zärtlichfeit gegen den Eſau, als 
„des Unwillens gegen den Jacob, beim Iſaac Einhalt zu 
„thun. „ 
z) Otanes, der ſich uͤberſtimmt fand, wolte fein Mitiwerber eis 
ner Krone werden, vordie er einen Abfcheu hatte, aber er wols 
te fich auch feinem andern unterwerfen. Die übrigen liefen 
fich folches gefallen, und befchlofien, daß Otanes und jeine 
Nachkommen volllommen frey bleiben, und der neue Monar— 
che Demfelben oder feinen Nachkommen jährlich sin medifches 
Kleid zum Andenken verehren folte, 
| x) Zu 
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&) Zuvor verglichen fih alle fieben perfifche Herren, daß alle 
fieben völlig berechtiget feyn folten, in alle Gemaͤcher des Eönig« 
lichen Wohngebäudes gehen zu dürfen, ohne erft hereingefuͤhret 
zu werden, und daß der fünftige Monard) feine Gemalin aus 
feinem andern als aus einem diefer fieben Gefchlechter erwaͤh⸗ 
len folte. Hierauf befchloffen fie alle am nächften Morgen bey 
Sonnenaufgang, zu Pferde an einem beftinimten Ort zufams 
men zu kommen, und fich dem als ihrem regierenden Herrn 
zu unterwerfen, defjen ‘Pferd zuerft wiehern würde. Die Son: 

ne, als die vornehmſte Gottheit der’ Perfer,- folte auf diefe 
Art die zu wählende Perfon beftimmen. Oebares, des. Das 
rius Stallmeifter, erfuhr diefen Entſchluß. Die Liebe zu ſei⸗ 
nem Herren brachte ihn auf eine Erfindung, welche glücklich 
ablief, Er ließ die Nacht vor der Wahl, eine Stute an den 
‚beftimmten Ort bringen, und belegte fie mit des Darius 
Reitpferde. Kaum kam Darius den andern Morgen in diefe 
Gegend, fo wieherte fein Pferd, und feine Mitwerber erfands 
ten ihn vor ihren König. Der neue Prinz ertbeilte feinen 
Mitwiffenden allerhand Vorzüge, von denen aber Intaphernes 
fich nicht lange darauf die Todesftrafe durch fein eigenes Betra⸗ 


gen zuzog. Ä 
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ſolſche Alexander Balags, 
Koͤnig von Syrien. 


Im Jahr der Welt 3814, dem iagſten vor Chriſti Geburt. 
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ſolſche Alexander Balas, 
Koͤnig von Syrien. 


Im Jahr der Welt 3814, dem 1agften vor Chriſti Gebutt. 
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Der falſche Alerander Balas, 
Koͤnig von — | 





Prompat, ein junger Menſch von ganz ge⸗ 
xxinger Herkunft, war ſo gluͤcklich, das 
maͤchtigſte Reich in Aſien an ſich zu brin⸗ 
gen, für einen Sohn Antiochi des Ed⸗ 
len gehalten zu werden, und der Welt 
einzubilden, daß er aus dem Geſchlechte 
der Seleuciden herſtamme. Er ſoll ſich 
Alesander Balas oder Veles, nad) anderen aber Il— 
luftris, ver Edle, fo mit dem griechiſchen Wort Epi⸗ 
phanes einerley iſt, genannt haben. " Das ſyriſche Reid) 
ſtand eben damals auf fehr fehwachen FZüffen, und hatte 
(don unterfchiedliche Herren gehabt 2), Um die Vorthei⸗ 
| le, 
a) Nach des groffen Mleranders Tode entftunden in denen ihm 
zugehörigen Staaten viele Unruhen. Die Statthalter wars 
fen ſich zu Königen auf, und befriegten fich ‚einander ſelbſt. 
Endlich) ward Aleranders Reich nach der Schlacht bey Ipſus 
in das egyptifche, macedonifche,, ehracifche und fyrifche 
jerfplittert. Das legtere erhielt Seleucus Nicator, deſſen 
Nachkommen die Seleuciden heiffen. Won bemeldeter Schlacht: 
fängt auch die Zeitrechnung der grischifchen oder feleucidis 
fchen Jahrzahl an. Des Seleucus Reid) war unter denen 
vieren das weitliufigfte und machtigfte. Auffer Syrien ber 
grif es die weitläufigen und fruchtbaren Länder des obern Afiens, 
welche das vom Alexander eroberte perſiſche Reich ausgemacht. 
Es —— ſeiner voͤlligen Ausdehnung nach, auf der — 
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le, Anſpruͤche und Eingriffe dieſer Prinzen leichter einſehen 
zu koͤnnen, will ic) etwas weiter zurück gehen. Ich maß 
daher bemerken, daß Antiochus Illuſtris ein Sohn Ans 
tiochi des Groſſen, und der juͤngſte Bruder des Seleucus 
Philopator, den einige auch Soter oder den Erloſer 
nennen, geweſen. Dieſer letztere hatte ihn aus den Han— 
den der Römer, welche ihn als Geiſel mitgenommen, bes 
freiet, indem er feinen Sohn Demetrius, ver ebenjals 
den Beinamen Soter führer, für ihn als Geiſſel binges 
geben: Als hierauf Seleucus, bald nad erfolgter Bes 
freiung diefes feines Bruders, von dem berüchtigten Ze: 
liodorus, defien 2 Maccab. 3 Ermehnung geichicht, 
mit Gifte Bingerichtet worden, bediente ſich Antiochus 
dieſer Gelegenheit, die Krone, die doch dem Sohne des 
Seleucus, dem jungen Demetrius, welcher. fich aber 
damals in Rom als Geifel befand, zugeborete, an fich zu 
reiffen. Aus eben diefem Buche der Maccabaͤer, und den 

Nach⸗ 


Seite an das mittellaͤndiſche Meer, und auf der andern an den 
Fluß Indus Dem Seleucus Nicator folgte fein Sohn Ans 
tiochius Soter, welcher feinen Prinzen Antiochium Theon 
zum Nachfolger hatte, Hierauf ward des letztern Sohn Ser 
leucns Eallinicus König, der den Thron feinem alteften Sohn 
Selruco Eeraund verließ, welchen fein Bruder Antiochus 
der Groffe beerbte, der durch feine anfanglichen Ziege, noch 
mehr aber durch feinen ungluͤcklichen Krieg mit den Römern, 
fehr befandt geworden. Diefen mufte er feinen jüngern Prinz 
zen Antiochum zum Geifelausantworten. Deraltefte Prinz 
Seleucus Philoparor folgte ihm in der Regierung, welcher 
feinen Bruder Antiochum gegen feinen Sohn Demerrium 
vonden Roͤmern auswechlelte. Dies gab aber Gelegenheit, 
daß Antiochus Epiphanes nad) Selenci Vergiftung jeinen 
abwefenden Better Demetrium verdringen, und fich auf den 
Thron ſchwingen koute. Ihm folgte fein Sohn Antiochus 
Eupaior, deflen Vormundſchaft die Römer übernahmen, ohn— 
erachtet Demetrius dem Rath feine Anſpruͤche vorſtellte, und 
verſchiedentlich die Erlaubniß ſuchte, nach Syrien zuruͤck zu ger 
hen. Weil er ſolche nicht erhalten konte, entſlohe er heimlich 
aus Ron, bemächtigte fich feines Vetters, ließ jolchen ums 
bringen, und beftieg den fyrifchen Thron. Er befam den 
Beinamen Soter, und ward von ben Römern erkandt. 


” “« 
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Nachrichten des Joſephs in feiner juͤdiſchen Gefchichte iſt 
genugſam befandt, wie der Tyrann Antiochus ver Edle 
ine Ausfchweifungen und Graufamfeiten fo weit getrieben, 
daß er von vielen für den Antichrift gehalten worden, und 
mas es mit feinem Leben für ein Ende genommen, Nach— 
dem er erft feche Jahr regieret, hatte fein junger Vetter 
Demerrius Sorer, der rechtmaͤßige Thronfolger,, wel⸗ 
Hm Antiochus die Krone entriffen, und folche auf ſei— 
nen Sohn Antiochus Eupstor gebracht hatte, das 
Glüf, aus Rom zu entwirhen. Er eilte fogleich nach 
Syrien, belyielt die Oberhand, und ftürzte den Eupator 
feinen leiblichen Vetter und Mebenbubler, nebit dem Ly⸗ 
ſias feinem vornehmſten Staatebedienten oder Statthalter, 
worauf er fi) von dem ganzen Königreihe Syrien Mei« 
Fer machte, BE 
 Diefer, Prinz, der larige Zeit in Rom erzogen war, 
Fonte nicht (ange tubig bieiben, Als er ſahe, daß es ihm 
geglüdt, ben Thron feines Waters, welchen fein Vetter 
mit Unrecht bejtiegen hatte, wieder in Beſitz zu nehmen, 
verwickelte er fich aus Gelögeig, um 1000 Talente zu vers» 
dienen, in die Händel, welche Ariarathes König von 
Cappadocien mit feinem Bruder 6) Orofernes oder 
Aolofernes hatte. Er jagte den Ariarathes aus ſei— 
nem Reiche. Diefer ftand aber bey dem Rathe zu Rom 
in ſolchem Anfehen , daß derfelbe to billig war, ihm einen 
Antheil an der Regierung zu verschaffen , indem fein Bru⸗ 
der durch eine Verordnung des Karhs dazu angehalten 
wurde, ihm die Hälfte des Reiche, vermuthlich nad) der von 
Ihrem Vater getroffenen Verfügung , abzutreren, Des 
metrius Soter ftürgte fi dadurd), daß er an den . 
Händeln diefer Brüder der Könige von Cappadocien 
heil genommen, in viele Weirläufigkeiten, die zuleßt ſei— 
onen 
b) Des Ariararhes Mutter, die anfänglich unfruchtbar gemefen, 
hatte unter andern diefen H. lofernes unterichoben, nachher 
aber, da fie wirklich einen Sohn zur Welt brachte, ihren Be⸗ 
trug geftanden. 
Roc. Betr. Geſch. C 
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nen völligen Untergang nach fihzogen. Ariaratheo ver⸗ 
einigte fib, um ihn zu ftürgen, mitdem Prolemäus Phi— 
lometor König von Egypten, und dem Artalus König 
von Afien d). Und zu allem Ungluͤck hegten felche diefen 
nichtewürdigen Prompal, deffen Gefchichte ich jegt vortra> 
gen will, auf, der fic) für einen Sohn Antiochi des Edlen, 
und für einen Bruder des vom Demerrins Soter ente 
throneten und nachher ermordeten Antiochus Kupator 
ausgab, Ich werde einen Theil Diefer Gefchichte vom us 
ftinus , der uns einen Auszug aus des Trogi Pompeji 
Nachrichten geliefert, aus deffen 35ften Buche, und das 
übrige aus Flavii Joſephi 13 Buche und deffen zten und 
dem folgenden Kapitel c) entlehnen. 

Juſtinus meldet uns, Demetrius fey dadurch ges 
gen den Ariarathes aufgebracht worden, meil er ihm ſei⸗ 
ne Schweſter nicht habe zur Ehe geben wollen, und feinen 
Bruder Orofernes unbilligermeife aus dem Keiche geſtoſ— 
fen. Hierzu fam überdies, daß fih Orofernes gegen 
den Demetrius, der denfelben wieder einzufegen fid) be« 
muͤhete e), äufferft undanfbar bewiefen, indem er fid mie 
den Anhängern des Antiochi, die Damals gegen ihren Kin 
nig Demetrius übel gefinnt waren, i eine Verbindung 
eingelaffen, um denjenigen, der ſich doch ihn wieder einzu. 
fegen bemuͤhete, felbft zu ftürgen. Demetrius begnügte 
fi), als er von feinem undanfbaren und unverantwortlis 
- chen Aufruhr Nachricht erhielt , damit, daß er ihn nur 
‚gefänglidy einziehen, ‚und zu Seleucia genau verwahren 
ließ, er wolte aber feinem Bruder Ariarathes nicht die 
Freude machen, ihn tödten zu laffen, und ihm dadurch eis 
nen fo gefährlichen Nebenbuhler vom Halſe zu ſchaffen. 
Eben diejer Schriftfteller meldet auch, daß — 

— ria⸗ 


c) Man muß zur Vollſtaͤndigkeit dieſer Geſchichte, auch Poly⸗ 
bium, Athenaͤum, Appianum, Livium, Sulpitium 
Severum und Eutropium zu Rathe ziehen. 

d). Eigentlicy war Attalus König von Pergamus. 

e) Denn Ariaraches und fein Bundssgenoife Attalus harten ihn 
vertrieben. 
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Ariarathes nebſt den vorbemeldeten Koͤnigen f) biefen 
Betruͤger Prompal wider ihn aufgerrieben, der Haß, wels 
den die Einwohner von Syrien gegen Demetrium ges 
faft, dieſem ſchlechten Menjchen dazu behuͤlflich Yeweien, 
den König zu flürzen, und ſich aufden Thron zu ſchwingen, 
nachdem er, weil feine Verwegenheit fo groß als feine Uns 
ternchmung war, den Namen Alerander, wie fchon ges 
wedetworden, angenommen, Diefe Begebenbeit fällt nad) 
Joſephi Meinung in das ı6ofte Jahr der Herrfchaft der 
Griechen in Syrieng), wenn man nemlic) von dem gten 
Jahre nad) dem Tode Aleranders des Broffen an rech— 
net, oder von der Zeit, da Geleucus Nicanor der glüc« 
lichfte von den Feldherren deſſelben, nachdem er alle zu 
Grosaſien gehörige Provinzen, die ſich diefer Ueberwins 
der fein Herr untermürfig gemacht, unter feine Botmaͤſſig⸗ 
keit gebracht, nach Syrien kam, und dieſes Reich im Jah⸗ 
re der Welt 3654, nad) des Zeitforſchers Funccius Mei⸗ 
Kung, dem ſeinigen einverleibte. Am dieſe Zeit herum. fa. 
ge ich, gefhahe es, daß diefer Betrüger unter dem Nas 
men Alerander Balas, und als angeblicher Sohn Antio⸗ 
hi Epıphanis, mit gemafneter Hand in Syrien eins 
drang 5). Die Bejagung zu Prolemaisüberlieferte ihm 
82 ſo⸗ 


H Attalus war als des Ariarathes Bundesgenoſſe gegen den Dee 
metrius, und der egyptifche Monarch Prolemäus Philos 
meror wegen eines Verſuchs aufgebracht, den Demertius ger 
macht, fih von Eypeen zu bemächtigen. | 

g) Diesift eben die feleucidifche oder geiechifche Rechnung, von 
der ih oben gefprochen. | | 

b) Der Anfang war folgender geftalt zu diefem Anftritt gemacht: 
Heraclides, der unter dem Antiochus Epiphanes Schatz 

meifter der ‘Provinz Babel gewefen, wo fein Bruder Timar⸗ 
chus die Statthalterſchaft bekleidete, war mit diefem feio 
nem Bruder unter Demetrio unglücklich. Timarchus war 
hingerichtet , Heraclides aber des Landes verwieſen. Diefer 
flüchtete nach) Rhodus, wo er auf Anftiftenderer Könige vor 

Egypten, Cappadocien und Pergamms einen Juͤngling 

Balas, von fchlechter Herkunft, die Perſon eines Sohns des 

Antiochus Kpiphanes zu fpielen, unterrichtete‘; ſobald fich 

dazu 


\ 


36 Der falfche Alerander Balas, 


fogleich diefen Plag aus Haß gegen den König Demes 
trius, der fich durch feinen Hochmuth, weil er nieman. 
den vor fich ließ, alle zu Feinden gemacht hatte, Er fper. 
rete fich’beftändig in einem von den föniglichen Palläften 
nahe bey Antiochien ein, der mit 4 ftarfen Thürmen bes 
deftiget war, wo er feinen Menfchen vor ſich fommen 
ließ, und, ohne ſich imgeringften der Umftände feines Reichs 
anzunehmen, ein ganz müfjiges geben führte, welches ihm, 
mie ſchon gemeldet worden, von Seiten feiner Untertha— 
nen, Haß und Verachtung zuzog. Als er aber erfuhr, 
daß Alerander in Ptolemais eingelaffen worden, gieng 
er ihm mit feiner ganzen Macht entgegen. Joſephus 
bat dasjenige, fo er bey diefer Gelegenheit von dem tapfern 
Jonathan, einem der fünf Bruͤder der Maccabaͤer 
erzehlet, aus j Maccab. 10. genommen, welches ich mit 
den Worten des gefchicften Leberfegers des Joſephi hier 
erzehlen werde. Dem Alerander Balas, oder dem Gluͤcks⸗ 
ball Prompal, waren die groffe Thaten des Jonathan 
in dem Kriege gegen die Sprer mohl befand. Er 
wuſte, 

dazu eine Gelegenheit darbieten wuͤrde. Sie zeigte ſich bald. 
Der Koͤnig Demetrius hatte ſeinen Prinzen gleiches Namens 

nach Rom geſchickt, der aber, weil ihn die Römer kaltſinnig 
aufgenommen, bald wieder nah Syrien zuruͤckgieng, da er 

fich zu Rom kaum gezeiget. Des darüber geäufferten Unwil⸗ 

fens der Römer bediente fih Heraclides. Er ſtellte, wenig 
Tage nach der Flucht des jungen Demerrius, feinen angeblis 

chen Sohn des Antiochus Kpiphanes und defien Tochter Laos 

Dice dem Rath vor, und er fowol, als der vermeintliche 
Alerander baten denfeldben um Schutz. Ganz Rom mar 
zwar von dem gebrauchten Betruge unterrichtet, und doch far 

fte der Rath folgende Verordnung ab: „Der Nath und das 
„Volk zu Rom geben, da fie die Bittſchrift des Aleranders 
„und der Kaodice der Kinder des Antischus Epiphanes, 

. „Königes von Syrien, des Freundes und Bundesgenoffen 
„des römifchen Volks, unterfücht, dem Sohne Erlaubnif, 
„ſich der Rechte feines Vaters wieder zu bemäkhtigen, und es 

„iſt unfer Mille und Gutachten, daß ihm unfere Bundesgenof 
„sen darin beiftehen ſollen., Hierauf Fam er nach Syrien, 

und fing an Völker zu verfammien, zu denen die Hülfe Fam, 

die ihm Ariarathes, Prolemäus und Attalus ſchickten. 
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wufte, wie viele Kränfungen er vom Demetrius und dent 
Bacchides feinem Feldern, der den ‘Bruder des Jo— 
nathan den unvergleichlichen Judas gefchlagen und ums 
gebradyt Hatte, erfahren muͤſſen. Sobald er von den Aner— 
dietungen , die demfelben Demetrius gethan, Nachricht 
erhalten hatte, on er feinen Anhängern vor , er wife bey den 
gegenwärtigen Umjtänden feinen, mit dem er ein vortheils 
hakteres Buͤndniß fchlieffen Fonne, als diefen Tonarban, . 
da derſelbe aufler feiner ganz befonderen Tapferfeic und 
Kriegeserfahrung für feine eigene Perſon Urfachen genug 
habe, den Demetrius, der ihm fo viel Schaden zugefits 
get, zu haffen: er fey alfo, wenn fie es genehm hielten, 
entſchloſſen, ſich mit ihm gegen den Demetrius zu verbin. 
den, welches der befte Rath für ihn feyn würde. Sie ga: 
ben ihm alle Beifal. Er fchrieb alfo folgenden Brief an 
den Jonathan. ——— 
Der Koͤnig Alexander entbietet ſeinem Bru 
der Jonathan ſeinen Gruß. „Die Achtung, welche 
„Wir ſchon laͤngſt gegen Deine Tapferkeit und Treue in 
„Erfüllung Deiner Zufagen geheget, erwecket in Uns ein 
„Verlangen, durch freundfchaftliche Bande näher mir Dir 
„verbunden zu werden, und Dir ſolches durch dieſes Schrei 
„ben befandt zu machen. Um Dir eine Probe von Unfes 
„rer Zuneigung zu geben, ernennen Wir Dich) hiermit zum 
„Hohenpriefter, und zulinferem Freunde. Du wirft bei« 
„fommendes Purpurkleid und-die güldene Krone von Uns 
„annehmen, fo wie Wir der gewiſſen Hofnung leben , dies 
„fe vielen Ehrenbezeigungen werden, nebft Unferer Bitte, 
„Dich dazu vermiögen, folche dankbar zu erfennen, „, 
Jonathan legte, nachdem er diefen Brief erhalten, 
am Laubhuͤttenfeſte Die Hobepriefter Kleidung an, melche 
Würde vier ganzer Jahre, feit dem Tode des Judas 
Maccabäus feines Bruders niemand befleidet hatte, Er 
brachte hierauf ein groffes Heer zufammen, und ließ eine 
Menge Waffen fehmieden. Auf der anderen Seite that 
Demerrius alles mögliche , den Jonathan auf feine 
Geite zu ziehen. Er fam fogar noch feinem Feinde dem 
| N E 3 Alexan⸗ 
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Alexander zuvor, fchrieb einen fehr höflichen Brief an 
den Jonathan, und that ihm die allerbeiten Anerbietuns 
gen, die ſich in den angeführten Stellen der Bücher der 
Maccabaͤer und beim Joſephus finden. Daß Jona⸗ 
than mit Hintanfegung des Demerrius die Partep des 
Aleranders ergriffen, (es mochte nun das Recht deffels 
ben von Seiten feiner angeblichen Perſoñ, da die meiften 
. ihn für einen bloffen Betrüger halten, oder von Eeiten feie 
nes Vaters berrühren ‚) hatte nichts auffich, und wird von 
feinem getabelt werden, der nur bedenket, daß feiner von 
beiden Mitbublern des fyrifchen Reiche einen gegründes 
ten oder rechtmäßigen Anſpruch auf die Dberberrjchaft über 
das jüdifche Volk gehabt: es ftand ihm alfo, da er bis» 
her gewaltfamerweife unterdrüdfet worden, für fich aber we⸗ 
der durch Buͤndniſſe noch durd) einen Eid verpflichtet war, 
völlig frey, diejenige Partey, von welcher er den meiften 
Vortheil und Mugen für feine Sreiheit oder Religion erwar⸗ 
ten fonte, zu ermehlen. ben fo wenig fann man es dem 
Jonathan zur Saft legen, daß er, auf die vom Aleran- 
der erhaltene Vergünftigung und Vollmacht, die Würde 
eines Höhenpriefters wirklich angenommen, denn dergleis 
chen Ehrenftellen konte ſich niemand, wenigſtens nicht ohne 
die gröfte Lebensgefahr, ohne Einmilligung der Könige, 
welche Syrien, das gelobte Land, die Stadt Jeruſa-⸗ 
lein und die Veſtungswerke derfelben mit ihren Beraguns 
gen befeget hatten, anmaſſen 5), Doch id) wende mich 
wieder zum Alerander. vo, ® 
3) Die Anerfennung der Eöniglichen Abkunft diefes Alexanders 
in den Büchern der YYTaccab. und das mit ihm getroffene Buͤnd⸗ 
niß des rechtſchaffenen Jonathans, ſcheint einigen ein hinlang⸗ 
licher Grund zu feyn, zu behaupten, daß Alerander alas 
fein Verrüger geweſen. Da ihn aber alle übrigen Gefchicht: 
fchreiber davor ausgeben, ſo kann ihn das Detragen Jonas 
thans allein nicht vechtfertigen. Vielleicht wuſte diefes Haupt 
feines Volks es nicht beſſer. Hierzu kamen die 1) Drangfalen, 
welche die Juden vom Demetrio erlitten, und die Beiforge, 
daß folche, aller zur Zeit der Noth nad) Maccab. 10 — 
ne 
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Als er ein anfehnlichee Heer auf die Beine gebracht, 
weiches theils aus Miethsvoͤlkern, theils aus Sprern, 
die von des Demetrius Partey zu ihm übergetreten, bes 
fand, gieng er auf ihn los, da es denn zu einem Treffen 
fank). Der linfe Flügel von dem Heere des Demerrius, 
brachte den feindlichen rechten Flügel in Unordnung, nos 
thigte ihn, Die Flucht zu ergreifen, bieb viele beim Nach— 
Wegen nieder, und plünderte das Zager deflelben. Der red): 

te Zlügel des Demetrius hingegen, wo er felbit fochte, 
fonte dem feindlichen linken nicht widerftehen. Demerrius 
bewies ben diefer Gelegenheit aufferordentliche Tapferkeit, 
Er erlegte viele Feinde mit eigener Hand, beim Nachjagen 
aber jtürzte fein Pferd in. einen tiefen Moraft, worin eg 
ſtecken blieb. Da er nun zu Fuß zu gehen genöthiger war, 
und, von niemanden unterftügt, von allen Seiten umzins 
gelt wurde, fiel ein groffer Regen von Pfeilen auf ihn, daß 

er zuletzt nach einemfehr muthigen Widerftande voller Buns 
den fiel, und fein Seben nad) einer eilfjährigen I) Regierung. 

aufgab. Nachdem alfo Demetrius in diefem Treffen ges 
C4 blieben, 


henen Verſprechungen dieſes Prinzen unerachtet, nicht auf⸗ 
hören würden. Da nun Jonathan und Demetrius oͤffentli⸗ 
che Feinde waren, ſo berechtigte dieſes jenen ſattſam, mit al— 
len Feinden dieſes Monarchen ſich zu vereinigen. 2) Das 
Beijpiel des Ariarathes, Attalus und Prolemäus hatten auf 
Jonathan ein groffes Gewicht. 3) Hatten die Juden, nad) 
ıMaccab. 8, einen Bund mit den Römern gemacht, ge 
meinfhaftliche Freunde und Feinde zu haben. Da nun die 
Römer Aleranders Partey nahmen, und fo gar alle ihre 
Bundesgenofien zu deffen Unterftügung, durch einen öffentlis 
ben Schluß, aufmunterten, fo handelte Jonathan bunde; 
und pflichtmäßig, daß er auf Aleranders Seite trat. 4) 
Durch die Eroberung von Prolemats und fernern gluͤcklichen 
Fortgang der Waffen der vor den Alerander ftreitenden Bun: 
desgenoffen, ſahe Jonathan fich gezwungen, entweder deſſen 
Partey zu ergreifen, oder fein Vaterland der Ueberſchwem— 
mung deffen Kriegsvölfer auszufegen. 
k) Tuftinuss giebt zwey verfchiedene Schladhten an, davon in 
der erftern Demetrius gejiege haben foll. 
N) Polybius und Porpbyrius, die diefen Fürften genau gefandt, 
fchreiben ihm eine zwoͤlfjaͤhrige Negierung zu. 
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blieben, wurde unfer Betrüger Prompal, diefer neue 
Alerander Bala oder Balas, den man eher, feiner er. 
ftaunenden und bemundernswürdigen Schickſaale wegen, 
einen Gluͤcksball nennen fönte, vonganz Syrien Meifter. 
Er ſchrieb bald darauf an den Philometor König von 
Egypten, und bat fich feine Prinzeflin Cleopatra zur 
Bernalın aus. Er bedienete fi) der Ausdrüde: „da ic) 
„Durch görtlichen Beiftand meinen Mebenbubler Demes 
„trius überwunden, und mein väterliches Reich wieder 
„erobert, halte ich es für billig, mit dem groffen Philo— 
„meror, deſſen Freundfchaft ich aus verſchiedenen Abſich- 
„ten nicht unwuͤrdig zu fenn alaube, in Verbindung zu tre— 
„ten. Der König von. Egypten freuete ſich ungemein 
über diefes Schreiben. Er bezeugte in feiner Antwort, 
„es fen ihm fehr angenehm, daß Alerander wieder zu 
„dem Bejige feiner Staaten, wozu er einen fo gerechten 
„anſpruch habe, gelanget, und daß er ihm mit Vergnuͤ⸗ 
„gen feine Tochter geben wolle. Er dürfenur, um die Bere 
„mälung zu vollziehen, nach Prolomais, wo er folche 
„binbringen würde, Fommen. ,, Diefes geſchahe, und 
Drolemäus gab feiner Tochter eine Ausiteuer mit, die eis 
nem folbem Prinzen anftändig war. Alexander erfuch- 
te den Hobenpriefter Jonathan ſchriftlich, ihn zu feiner 
Hochzeit nad) Prolomais zu begleiten, weldyer auch die 
Einladung annahm, beiden Königen Eoftbare Gefchenfe 
machte, und von ihnen mit vielen Ehrenbezeigungen em. 
pfangen wurde. Alerander nöthigte ihn, anſtatt feiner 
gewöhnlichen Kleidung, den Purpurroc anzulegen, ließ ihm 
auf feinem Throne neben ſich figen m), und berahl feinen 
vornehnften Bedienten, ihn durch die Stadt zu führen und 
oͤffentlich auszurufen , es folle fid) niemand unterftehen, 
etwas zu feinem Machtheile zu fprechen, oder ihm Das ges 
tingfte in den Weg zu legen. Aus diefen überbäuften 
units 
m) Ich glaube, daß, da Tonarhan dem Alerander zur Seite 
zu figen, nad) ı Maccab. 10, die Ehre hatır, daraus nicht 
folge, daß er eben mit ihm zugleich auf feinem Thron ge 
feffen. — | 
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Bunftbezeigungen konte man deutlich genug fehen, in was 
für Anfehen Jonathan bey dem Könige ftehen müfte,' da— 
ber diejenigen, welche ihn bey vemfelben hatten verflagen | 
wollen, aus Sorge, daß Unglüd, fo fie ihm zugedacht 
hatren, möchte auf fie ſelbſt zurück fallen, ſich in der Stils 
lemegbegaben. Die Gunft des Königes Alerander ges . 
gen diefen "Jonathan gieng fo weit, daß er ihn als feinen 
allerbeiten Freund anſahe. | 
Joſephus fegt die Gelchichte diefes unächten Koͤni⸗ 
ges im gten Buche weiter fort, wo er die Unruhen bes 
fhreibt, die ihm Demetrius mit dem Beinamen Nica⸗ 
nor verurfachte. Diefen Nicanor hatte fein Vater Des 
metrius Soter nebft noch einem feiner Söhne, dem An⸗ 
tiochus Soter, einem gewiſſen Cnidiusn) feinem Wirs 
the übergeben, damit fie der Gefahr des Krieges, den 
"Alerander wider ihn anfing, nicht ausgefegt ſeyn, kuͤnf⸗ 
tig einmal aber das ihm zugefuͤgte Unrecht oder gar ſeinen 
Tod, wenn ihn das Gluͤck, wie es auch wirklich erfolgte, 
zuwider ſeyn ſolte, raͤchen moͤchten. Gr meldet ferner, 
dieſer junge Prinz habe bald, nachdem er zu reifern Jahren 
gelanget, bekandt gemacht, Alexander ſey ein bloſſer 
Wolluͤſtling, der durch feine unerwarteten Schaͤtze und 
den Glang feines aufferordentlichen Glücks geblender, fich 
‚ganz dem Müffiggange ergeben; nichts thun ſey das ein zi— 
ge Dergnägen, ſo er in feinem Pallafte und der Gefelfchaft 
feiner Zeifchläferinnen fuche, wozu ihm Laſthenes aus 
Creta beförderlicd) geweſen, der ſich auf diefer Inſel ein. 
geihiffer, und nad) Cilicien gefegele 0). Diele Nach. 
tiht machte dem Alexander, der Damals in Phönicien 
C 5. war 
42) Unſer Herr Verfaſſer hat hier dem Ort Cnidus, in Carien 
belegen, wo Demetrius Prinzen hingebracht worden, mitder 
Perfon verwechſelt, deren Sorgfalt felbige anvertrauet wors 
den. Diefe lebtere war eben Kafthenes, deſſen im folgen: 
den Erwehnung gefchieher. 
eo) Laſthenes war eigentlich der Pflegevater der Kinder des Des 
merzius Soter, und beförderte deren Vortheile aus alfen 
Krafren, daher er auch, da der ältejte Prinz zur Krone ges 
langte, deilen oberfier Staatsbedienter gemorden. 
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war, viele Unruhe. ° Er begab fich fügleich von dorf nad) 
Antiochien, um noch vor der Anfunft des Demerrius 
alles veranjtakten zu fonnen, und ernannteden Apollonius 
Davus p) zu feinem oberften Zeldheren. Diefer fchrieb 
einen fehr anzüglichen Brief an den Hohenprieiter Jonas 
than, den doch fein Herr felbit eingefegt hatte, und mach— 
te ſich Fein Bedenken, ihn aufzubringen. Er mufte aber 
feine Thorheit rheuer büffen. Jonathan fchlug ihn in einem 
ordentlichen Treffen, woriner 20000 Mann durd) Feuer und 
Schwerdt einbüffete, den Ueberreft feines Heers aber vers 
folgte Jonathan bis nach Azot, und lagerte fid) fodenn 
bey Afcslon. Die Einwohner diefer. Stadt bradıten ihre 
Geſchenke, die er annahm, und ihnen feine Zufriedenheit 
über diefe gute Gefinnung bezeigte, worauf er mit reis 
cher Beute triumphirend nad) "Terufalens zurückkehrte. 
Alexander ftellte ſich ganz gleichgültigg) dabey an, daß- 
fein Feldherr AYpollonius diefe Schlappe befommen, 
weil er, ohne von ihm Befehl zubaben, feinen Freund und 
feine Bundesgenoffen angegriffen. Um den Jonathan 
davon zu überführen, und ihm zuzeigen, wie hoch er feine 
Tapferfeit fchäge, ſchickte er ihm einen golderen Gürtel, 
welchen nur Fönigliche Blutsfreunde tragen er 

| uber⸗ 


2) Von denen verſchiedenen Perſonen, die den Namen Apollo⸗ 
nius um diefe Zeiten geführet, verdienet ſowol, als von Die: 
fer ganzen Negierung, die algem. Welthift. und deren gter 
Band der deutſchen Ausgabe, fonderlich S. 53 in der Anmer: 
tung Q, nachgelefen zu werden. Der Apollonius,, von wel 
chem bier die Rede, war Statthalter von Eölefyrieh und 
Phönicien, oder wie ı Ylaccab 10 ſtehet, von Niederſyria. 
Er hatte fid) zu der Zeit, wie er die Handel mit den Jüden 
anfieng , bereits nad) der left angemerften Stelle vor den Der 
metrius , des Demerrius Sorer älteften Prinzen, erflart. 
Ueberhaupt ift die Nachricht, die ı, Maccab. 10 vorkommt, 
deutlicher und ausführlicher , als was unfer Verfaſſer davon 
gefaget. 

q) Da Apollonius bereitd Demeteii Partey ergriffen, fo hatte 
Alerander durch Jonathans Siege erhebliche Vortheile, wo⸗ 
her auch fowol-feine Zufriedenh it, als die Ehrenbezeigungen 
ruͤhreten, die er dem Jonathan bewies. 
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überließ ihm zugleich das ganze Gebiet von Accaron zum 
eigenthuͤmlichen Beſitze. | 


- Um eben diefe ‚Zeit Fam der König Drolemäus 
Dhilomeror, dem Alerander feinem Schwiegerſohn 
beiuftehen , mit feiner ganzen Macht zu Waffer und zu Lan⸗ 
de nach Syrien, und wurde auf Befehl deffelben von ale, 
len Städten, auffer Azot, mit Vergnügen aufgenommen. 
Die Einwohner diefer Stadt beflagten fich fehr ftark bey 

ihm, daß Jonathan den Tempel des Dagon eingeäfchert, 
und das ganze Sand durch Feuer und Schwerdt vermüfter, 
worauf er aber gar richts antwortere. Jonathan gieng 
ihm bis nach Joppe entgegen. Er wurde ſehr gnädig aufs 
genommen, und fehrete, nachdem er ihn bis an den Fluß 
Eleutherus begleitet, mit anfehnlichen Geſchenken, die 


er — dieſem Prinzen befommen, wieder nad) Jeruſalem 
zuruͤck. En 


Beinahe wäre Prolemäus zu Prolemais in eine 
alle gerathen, die ihm Alerander durch feinen Freund 
Ammonius hatte legen laffen. ER entdeckte fie aber, 
und verlangte vom Alerander fchriftlich, diefen Verraͤ— 
eher nad) Verdienften zu beftrafen. Weil diefes nicht er. 
folgte, Eonte er leicht fchlüflen, Alexander müffe felbft dies 
fe unverantwortliche Verraͤtherey angeftiftet haben r). Es 
machte ſolches bey ihm einen folchen Eindruck, und brad)» 
te ihn gegen Diefen treulofen Prinzen, der bey den Einwoh- 
nern von Antiochien durch eben diefen Ymmonius, wel 
Ger ihnen vielen Verdruß angethan, fehoh verhaft gemors 
den, vollends auf. Diefes verabfcheuungswürdige Werk: 
jeug einer fo uunverantmwortlichen That, empfing aber nad)» 
mals die verfchuldete Strafe, Als er in Weibesfleidern 
zu 
r) In dem angeführten erften Buch der YIaccab. Cap. ı1 heißt 
es: Prolemäus habe blos eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben 
vorgegeben, um einen Borwand zu haben, feinem Schwiegers 
fohn Gemalin und Reich zu entreiffen. Es mag fic) allerdings 
Prolemäus verdachtig gemacht haven, da er- alle vejtc Pläge 
IM jenen Kriegesvölfern beſetzte, wodurch Ammonius be 
wogen wurde, nad) Prolemais Meucelmörder abzuſchicken. 


wo 
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zu entwiſchen verfuchte, wurde er entdedt, und in dieſer 
Kleidung zu ſeiner Schande ermordet. 
Ptolemaͤus bereuete es, daß er ſich mit dem Ale. 
xander in Verbindung eingelaſſen und ihm beigeſtanden, 
er nahm ſeine Tochter wieder zu ſich, und ließ ſolche dem 
Demerrius Nicanor durch Gefandte zur Ehe anbieten, 
mit dem Berfprechen, ihm zu feinem Reiche zu verhelfen, 
Diefer nahm den Antrag mit dem gröften Vergnügen auf. 
Es kam alfo nurnod) darauf an, daß Prolemäus die Ans 
tiochier beredete, diefen jungen Prinzen, dem fie in Er, 
innerung der unter feines Vaters Regierung erlittenen Bes 
druͤckungen nicht allzu geneigt waren, anzunehmen. Sie 
entfchloffen fich indeffen gar bald, den Alerander, mel» 
chen fie des Ammonius wegen äufferft hafleten, aus der 
Stadt zu jagen s). Er flüchtete nach Lilicien. Ptole— 
mäus Philometor aber hielt fogleicdy feinen Einzug in 
‚ Untiochien, wo er won den Einwohnern und Soldaten 
als König empfangen, und von ihnen genöthiger. wurde, 
zwey Pönigliche Binden, eine als Königvon Afien, die an- 
dere als König von Egypten, um feine Stivne zu tragen, 
Weil er aber von Natur ungemein billig, Flug, gefegt, 
und eben nicht ehrgeigig war, auch die Römer nicht gern 
vor den Kopf ftoffen wolte, „verfamlete er alle Einwohner 
diefer volfreichen Stadt, und redete ihnen zu, den Deme- 
trius als ihren König anzunehmen, mit der Berfiherung, 
da folcher ihnen fo viel zudanfenhabe, würde er alle Feind ſe⸗ 
ligkeit, die vormals zwiſchen ſeinem Vater und ihnen ge— 
weſen, vergeſſen. Er verſprach zugleich, er wolle ihn ſelbſt 
anweiſen, wie er eine gute Regierung führen ſolle, und ihm 
vor allen Dingen einſchaͤrfen, nichts, ſo einem Fuͤrſten un⸗ 
anſtaͤndig ſey, vorzunehmen: fuͤr ſeinen Theil aber ſey er 
mit 
s) Die Antiochier harten den Alerander nicht verjagt, fondern 
er war nach Eilicien abgegangen, um etliche abgefallene Staͤd⸗ 
te zuruͤck zu erobern. Doch gab ſeine Abweſenheit Gelegen⸗ 
heit, daß die Antiochier ſeinen oberſten Staatsbedienten, der 
in weiblicher Tracht zu entwiſchen ſuchte, niedermachten, und 
ſich erſt vor den Ptolemaͤus, und nachher auf deſſen Zureden vor 
deſſen neuen Schwiegerſohn Demetrius Nicanor, erklaͤreten. 
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mit der Krone von Egypten vollkommen zufrieden. Auf 
foiche Art beredete fie diefer weile König, den Demetrius 
anzunehmen , ‚und durch ihre Unterwerfung die alten Feh— 
(er wieder gut zu machen. Diele Befehlshaber unter dem 
Heere des Alexander, die nod) unter dem Vater feines 
Nebenbuhlers des jungen Demetrius gedienet hatten, lief- 
fen ihn im Stich, und glaubten, daß ihr voriger Eid fie 
weit mehr als der Hochmuth und die Berrügeren diefes 

neuen Königs, verpflihte. Alerander brachte demohn⸗ 
erachtet ein groffes Heer auf Die Beine, drangin Cilicien 
und Syrien ein, und verwüftete alles mit Feuer und 
Schwert. Er’ murde aber vom Prolemäus und feis 
nem neuen Schwiegerſohne' Demetrius gefchlagen z), 
überwunden, und nach Arabien x) zu fliehen gezwungen, 
non minori impetu fortunae deftrudtus quam eleuatus. 
Das Glüd ftürzte ihn eben fo plöglich vom Throne, als 
es ihn auf denfelben erhoben hatte. Inzwiſchen hatte doch 
Ptolemaͤus in diefem Treffen das’ Unglück, daß ihn fein 
Pferd, welches durch das Geſchrey eines Elephanten ſcheu 
geworden, herunterwarf. Die Feinde umzingelten ihn fü. 
gleich von allen Seiten, und hätten ihn gewiß getödter, 
wenn ihn nicht feine Leibwache gerettet hätte. Er befam 
aber doch foviel Wunden am Kopfe, daß er vier Tage we 
der reden, noch auch einmal, was man ihm fagte, verftes 
hen fonte, Am fünften Tage , als er fich wiederum zu er= 
holen anfieng, überfchickte ihm ein arsbifcher Prinz mie 
Namen Zabel oder Zabdiel x) den Kopf des Alexan— 
ders. Er harte alfo das Vergnügen, zu gleicher Zeit den 
Tod feines Feindes zu erfahren, und durch fein eigen Ge- 
fiht von der Gewisheit diefer Nachricht überführet zu were 
den. Seine Freude daurere aber nicht lange, fondern 
endigte ſich gleich nachher mit feinem geben. Diefer Bea 
; i truͤ⸗ 


) Die Schlacht mar in der Nachbarſchaft von der damaligen 
Hauptftadt Antiochien. 
2) Blog in Begleitung von soo Mann. 


⁊ Diodorus Siculus nennet diefen arabiſchen Herrn Diocles. 
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Alexander zuvor, ſchrieb einen ſehr hoͤflichen Brief an 
den Jonathan, und that ihm die allerbeſten Anerbietun, 
gen, die ſich in den angeführten Stellen der Bücher der 
Maccabaͤer und beim Jofepbus finden. Daß Jonas 
than mit Hintanfegung des Demetrius bie Partey deg 
Aleranders ergriffen, (e8 mochte nun das Recht deſſel⸗ 
ben von Seiten feiner angeblichen Perſoñ, da die meiften 
ihn für einen bloffen ‚Betrüger halten, oder yon Eeiten ſei⸗ 
nes Vaters herruͤhren,) hatte nichts auf ſich, und wird von 
keinem getadelt werden „der nur bedenket, daß Feiner von 
beiden Mitbuhlern des fprifchen Reiche einen gegründes 
ten oder rechtmäßigen Anſpruch auf Die Oberherrſchaft über 
Das jüdifche Volk gehabt: es jtand ihm alfo, da er bis, 
ber gewaltfamerweife unterdrücer worden, für fich aber we⸗ 
ber Durch Buͤndniſſe noch durch einen Eid verpflichtet war, 
völlig freu, diejenige Parten ‚ von welcher er den meiften 
Vortheil und Nutzen für feine Freiheit oder Religion erwars 
ten fonte, zu erwehlen. Eben fo wenig kann man es dem 
Jonathan zur Saft legen, daß er, auf die vom Aleran. 
der erhaltene Bergünftigung und Vollmacht, die Würde 
eines Hohenpriefterg wirklich angenommen, denn dergleis 
chen Ehrenftellen konte fich niemand, wenigſtens niche ohne 
die gröfte gebensgefahr, ohne Einwilligung der Könige, 
welche Syrien, das gelobte Sand, die Stadt Terufüs 
lem und die Veſtungswerke derfelben mit ihren Beragun. 
gen befeget hatten, anmaffen ;), Doch id) wende mich 
wieder zum Alexander, Er 
ee Als, 


) Die Anerkennung der föniglichen Abkunft diefeg Alexanders 
in den Büchern der YYTaccab. und das mit ihm getroffene Buͤnd⸗ 
niß des rechtſchaffenen Jonathans ſcheint einigen ein hinlangs 
licher Grund zu jeyn, zu behaupten,- daß Alerander Balas 

Da ihn aber alle übrigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber davor ausgeben, ſo kann ihn das Betragen Jonas 
thans allein nicht vechtfertigen. Vielleicht wuſte dieſes Haupt 

feines Volks es nicht beſſer. Hierzu kamen die 1) Drangfalen, 
welche die Juden vom Demerrio erlitten, und die Deiforge, 
daß ſolche, aller zur Zeit der och nad) ı Maccab. 10 geſche⸗ 


henen 
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Als er ein anfehnlichee Heer auf die Beine gebracht, 
welches theils aus Miechsvölfern , theils aus Sprern, 
die von des Demetrius Partey zu ihm übergefreten, bes 
fand, gieng er auf ihn los, Da es denn zu einen Treffen 
kam k). Der linfe Flügel von dem Heere des Demetrius, 
brachte den feindlichen rechten Fluͤgel in Unordnung, nos, 

tbigte ihn, die Flucht zu ergreifen, hieb viele beim Nach— 
fegen nieder, und plünderte das tager deffelben. Der rech— 
te Flügel des Demetrius hingegen, wo er felbit rochte, 
fonte dem feindlichen linken nicht widerſtehen. Demerrius 
bewies bey diefer Gelegenheit aufferordentliche Tapferkeit. 
Er erlegte viele Feinde mit eigener Hand, beim Nachjagen 
aber jtürzte fein Pferd in. einen tiefen Moraft, worin es 
ſtecken blieb. Da er nun zu Fuß zu geben genöthiget war, 
und, von niemanden unterjtügt, von allen Seiten umzin⸗ 
gelt wurde, fiel ein groffer Regen von Pfeilen auf ihn, daß 
er zuletzt nad) einem ſehr muthigen Widerjtande voller Wuns 
den fiel, und fein Leben nad) einer eilfjährigen I) Regierung. 
aufgab. Nachdem alfo Demetrius in Diefem Treffen ges 
,.(€4 - blieben, 


henen Verfprechungen diefes Prinzen unerachtet, nicht auf: - 
hören würden. Da nun Jonathan und Demerrius Öffentli: 
he Feinde waren, fo berechtigte diefes jenen fartfam, mit al 
len Feinden diefes Monarchen ſich zu vereinigen. 2) Das 
Deijpiel des Ariarathes, Attalus und Prolemäus hatten auf 
Jonathan ein groffes Gewicht. 3) Hatten die Juden, nadı 
Maccab. 8, einen Bund mit den Römern gemacht, ge— 
meinfhaftliche Freunde und Feinde zu haben. Da nun die 
. Römer Aleranders Partey nahmen, und fo gar alle ihre 
Dundesgenoffen zu deffen Unterftügung, durch einen öffentlis- 
den Schluß, aufmunterten, fo handelte Jonathan bunds— 
und pflichtmäßig, daß er auf Aleranders Seite trat. 4) 
Durch die Eroberung von Prolemats und fernern gluͤcklichen 
Fortgang der Waffen der vor den Alerander ftreitenden Bun— 
desgenofien, ſahe Jonathan fich gezwungen, entweder deifen 
Partey zu ergreifen, oder fein Vaterland der Ueberfchwern: 
mung defjen Kriegsvölfer auszufesen. 
k) Juſtinus giebt zwey verfchiedene Schlachten an, davon in 
der erftern Drmerrius gefiege haben foll. 
D Polybius und Porpbyrius, die diefen Fuͤrſten genau gefandt, 
fchreiben ihm eine zwoͤlfjaͤhrige Negierung zu. 


4° . Der falfche Alexander · Balas, 


blieben, wurde unſer Betruͤger Prompal, dieſer neue 
Alexander Bala oder Balas, den man eher, feiner er, 
ftaunenden und bewundernswürdigen Schidfaale wegen, 
einen Gluͤcksball nennen koͤnte, von ganz Syrien Meifter. 
Er ſchrieb bald darauf an den Philometor Koͤnig von 
Egypten, und bat ſich feine Prinzeſſin Cleopatra zur 
Gemalin aus. Er bedienete ſich der Ausdruͤcke: „da ich 
„durch görtlichen Beiſtand meinen Mebenbuhler Demes 
„trius überwunden, und mein väterliches Keich wieder 
„erobert, halte ich es für billig, mit dem groffen Pbilo» 
„metor, deſſen Freundſchaft ich aus verſchiedenen Abfich 
„ten nicht unwuͤrdig zu ſeyn glaube, in Verbindung zu trca 
„ten. Der König von. Egypten freuete fi) ungemein 
über diefes Schreiben. Er bejeugte in feiner Antwort, 
„es fen ihm fehr angenehm, daß Alerander wieder zu 
„dem Brjige feiner Staaten, wozu er einen fo gerechten 
„Anſpruch habe, gelanget, und daß er ihm mit Bergnüs 
„gen feine Tochter gebenwolle. Er dürfenur, um die Bers 
„mälung zu volliiehen, nad Prolomais, wo er felche 
„binbringen würde, Fommen. ,,  Diefes gefcyahe , und 
Prolemäus gab feiner Tochter eine Ausiteuer mit, die eis 
nem ſolchem Prinzen anftandig war. Alerander erfuch- 
te den Hohenpriefter Jonathan ſchriftlich, ibn zu feiner 
Hochzeit nad) Prolomais zu begleiten, weldyer auch die 
Einladung annahm, beiden Königen Foftbare Gefchenfe 
machte, und von ihnen mit vielen Ehrenbezeigungen ems 
pfangen wurde. Alerander nöthigte ihn, anſtatt feiner 
gewöhnlichen Kleidung, den Purpurrock anzulegen, ließ ihm 
auf feinem Throne neben ſich figen m), und berahl feinen 
vornehnften Bedienten, ihn durch Die Stadt zu führen und 
öffınclich auszuruten , es folle ſich niemand unterftehen, 
eiwas zu feinem Nachtheile zu fprechen,, oder ihm das ges 
ringfte in den Weg zu legen. Aus diefen überhäuften 

Gunſt⸗ 


m) Ich glaube, daß, da Jonathan dem Alerander zur Seite 
zu ſitzen, nad) Maccab. 10, die Ehre hatie, daraus nicht 
folge, daß er eben mit ihm zugleich auf feinem Thron ges 
fefien. — 


— 
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Gunſtbezeigungen konte man deutlich genug ſehen, in was 
für Anſehen Jonathan bey dem Könige ſtehen muͤſte, da— 
her diejenigen, welche ihn bey demſelben hatten verklagen 
wollen, aus Sorge, daß Ungluͤck, ſo ſie ihm zugedacht 
hatten, maöchte auf fie ſelbſt zurück fallen, ſich in der Stils 

lewegbegaben. Die Gunft des Königes Alerander ges . 

gen diefen Jonathan gieng fo weit, daß er ihn als feinen 

alerbeſten Freund anſahe. | 
. Jofephus fegt die Geſchichte diefes unaͤchten Koͤni⸗ 
ges im gten Buche meiter fort, wo er die Unruben bes 
ſchreibt, die ihm Demetrius mit dem Beinamen Nica⸗ 

NIE verurfachte. Diefen Nicanor hatte fein Vater Dex 

metrius Soter nebft noch einem feiner Söhne, dem An 

tiochus Sorer, einem gewiffen Enidiusn») feinem Wirs 
the übergeben, damit fie der Gefahr des Krieges, den 

"Alerander wider ihn anfing, nicht ausgeſetzt feyn, fünf 

fig einmal aber das ihm zugefügte Unrecht oder gar feinen 
Tod, wenn ihn das Gluͤck, wie es auch wirklich erfolgte, 
zuwider feyn folte, vächen möchten. Er meldet ferner, 
biefer jurege Prinz habe bald, nachdem er zu reifern Jahren 
gelanget, bekandt gemacht, Alexander ſey ein blofier 

Wolluͤſtling, der durch feine unerwarteten Schäße und 

den Stang feines aufferordentlichen Glücks geblendet, fich 

‚ganz dem Müffiggange ergeben; nichts thun fey das ein zi— 
ge Vergnügen, jo er in feinem Pallafte und der Geſelſchaft 
feiner Beifchläferinnen fuche, wozu ihm Laſthenes aus 
Creta befoͤrderlich gemefen, der ſich auf diefer Inſel ein 
geihiffer, und nad) Cilicien gefegelt 0). Diele Nach« 
richt mache dem Alexander, der damals in Phönicien 
Es. war 
42) Unfer Here Verfaffer hat hier den Ort Enidus, in Earien 
belegen, wo Demetrius Prinzen hingebracht worden, mit der 
Perfon verwechielt, deren Sorgfalt felbige anvertrauet wors 
den. Diefe legtere war eben Laſthenes, deilen im folgens 
den Erwehnung geſchiehet. 

0) Laſthenes war eigentlich der Pflegevater der Kinder des Des 
metrius Soter, und beförderte deren Vortheile aus allen 
Kraften, daher er auch), da der ältefte Prinz zur Krone ges 
langte, deſſen oberfier Staatsbedienter geworden, 
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war, viele Unruhe, “Er begab fich fogleich von dort nad) 
Antiochien, um noch vor der Ankunft des Demetrius 
alles veranjtakten zu fonnen, und ernannteden Ypollonius 
Davus p) zu feinem oberften Zeldheren. Diefer fchrieb 
einen fehr anzüglichen ‘Brief an den Hohenpriefter Jona 
than, den doc) fein Herr felbit eingefegt hatte, und mad). 
te ſich Fein Bedenken, ihn aufzubringen. Er mufte aber 
feine Thorheit theuer büffen. Jonathan fchlug ihn in einem 
ordentlichen Treffen, woriner 20000 Mann durd) Feuer und 
Schwerdt einbüffete, den Ueberreft feines Heers aber ver» 
folgte Jonathan bis nad) Azot, und lagerte ſich fodenn 
bey Afcalon. Die Einwohner diefer Stadt brachten ihre 
Geſchenke, die er annahm, und ihnen feine Zufriedenheit 
über diefe gute Gefinnung bezeigte, worauf er mit reis 
her Beute triumphirend nach Jeruſalem zuruͤckkehrte. 
Alerander ftellte ſich ganz gleichgültigg) dabey an, daß- 
fein Feldherr Apollonius diefe Schlappe befonmen, 
weil er, ohne von ihm Befehl zubaben, feinen Freund und 
feine Bundesgenoffen angegriffen. Um ben Jonathan 
davon zu überführen, und ihm zuzeigen, wie hoch er feine 
Tapferkeit ſchaͤtze, ſchickte er ihm einen golderen Gürtel, 
- welchen nur Eönigliche Blutsfreunde tragen men 

| uber⸗ 


2) Von denen verſchiedenen Perfonen, die den Namen Apollo⸗ 
nius um dieſe Zeiten geſuͤhret, verdienet ſowol, als von die: 
fer ganzen Regierung, die algem. Welthiſt. und deren gter 
Band der deutſchen Ausgabe, fonderlic ©. 53 in der Anmer⸗ 
tung Q, nachgelefen zu werden. Der Apollonius, von wel: 
chem bier die Rede, war Statthalter von Eölefyrieh und 
Phönicien, oder wie ı Wlaccab 10 ftchet, von Niederſyria. 
Er hatte ſich zu der Zeit, wie er die Handel mit den Juͤden 
anfieng , bereits nach der let angemerften Stelle vor den Des 
metrius , des Demerrius Sorer alteften Prinzen, erklaͤrt. 
Ueberhaupt ift die Nachricht, die ı, Wiaccab. 10 vorkommt, 
— und ausfuͤhrlicher, als was unſer Verfaſſer davon 
geſaget. 

M Da Apollonius bereits Demetrii Partey ergriffen, fo hatte 
Alerander durch Jonathans Siege erhebliche Vortheile, wo⸗ 
her auch ſowol · ſeine Zufriedenh it, als die Ehrenbejeigungen 
rübreten, die er dein Jonathan bewies. 
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überließ ihm zugleich das ganze Gebiet von Accaron zum 
eigenthümlichen Beſitze. | 


Um eben diefe Zeit fam der König Drolemäus 
Dhilomeror, dem Alerander feinem Schiviegerjohn 


beizuftehen , mit feiner ganzen Macht zu Waffer und zu Lan⸗ 


de nach Syrien, und wurde auf Befehl deffelben von ala. 
fen Städeen, auffer Azot, mit Vergnügen aufgenommen, 
Die Einwohner diefer Stadt beflagten fich fehr ftarf bey 
ihm, dag Jonathan den Tempel des Dagon eingeäfchert, 
und das ganze Sand durch Feuer und Schwerdt vermülter, 
worauf er aber gar richts antwortete, Jonathan gieng 
ihm bis nach Yoppe entgegen. Er wurdefehr gnädig aufs 
genommen , und kehrete, nachdem er ihn bis an den Fluß 
Eleutherus begleitet, mit anfehnlichen Geſchenken, die 


er * dieſem Prinzen bekommen, wieder nach Jeruſalem 
zuruͤck. — 


Beinahe waͤre Ptolemaͤus zu Ptolemais in eine 
Falle gerathen, die ihm Alexander durch feinen Freund 
Ammonius hatte legen laſſen. Ek entdeckte ſie aber, 
und verlangte vom Alexander ſchriftlich, dieſen Verraͤ— 
ther nach Verdienſten zu beſtrafen. Weil dieſes nicht er— 
folgte, konte er leicht ſchluͤſen, Alexander muͤſſe ſelbſt dies 
ſe unverantwortliche Verraͤtherey angeſtiftet haben r). Es 
machte ſolches bey ihm einen ſoichen Eindruck, und brach— 
te ihn gegen diefen treulofen Prinzen, der bey den Einwoh⸗ 
nern von Antiochien durch eben dieſen Ammonius, wels 
cher ihnen vielen Verdruß angethan, ſchon verhaſt gewors 
den, vollends auf. Dieſes verabſcheuungswuͤrdige Werk: 
zeug einer fo unverantmwortlichen That, empfing aber nad)» 
mals die verfchuldete Strafe, Als er in Weibeskleidern 
zu 
7) In dem angeführten erſten Buch der Maccab. Cap. in heißt 
es: Ptolemaͤus habe blos eine Verſchwoͤrung gegen ſein Leben 
vorgegeben, um einen Vorwand zu haben, feinem Schwieger⸗ 
fohn Gemalin und Reich zu entreifien. Es mag fic) allerdings 
Prolemäus verdachtig gemacht haven, daß er. alle veſte Plaͤtze 
mit jenen Kriegesvoͤlkern bejeßte, wodurch Ammonius bei 
wogen wurde, nad) Prolemais Meucelmörder abzuſchicken. 


.. 
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su entwiſchen verfuchte, wurde er entdeckt, und. in dieſer 
Kleidung zu ſeiner Schande ermordet. | 
Prolemäus bereuete es, daß er fich mit dem Alex 
xander in Verbindung eingelaffen und ihm beigeftanden, 
er nahm feine Tochter wieder zu fi, und ließ folche dem 
Demerrius Nicanor durch Gefandte zur Ehe anbieten, 
mit dem Verfprechen, ihm zu feinem Keiche zu verhelfen, 
Diefer nahm den Antrag mit dem gröften Bergnügen auf, 
Es fam alfo nurnod) darauf an, daß Prolemäus die An⸗ 
tiochier beredete, diefen jungen Prinzen, dem fie in Er« 
innerung ber unter feines Vaters Regierung erlittenen ‘Bes 
drückungen nicht allzu geneigt waren, anzunehmen. Sie 
entfchloffen ſich indeffen gar bald, den Alerander, mel» 
chen fie des Ammonius wegen äufferft haſſeten, aus ber 
Stadt zu jagen s). Er flüchtete nah Lilicien. Prole- 
mäus Philometor aber hielt fogleic feinen Einzug in 
‚ Untiochien, wo er won den Einwohnern und Soldaten 
ats König empfangen, und von ihnen genöthiget. wurde, 
zwey Fönigliche Binden, eine.als Königvon Afien, die an- 
dere als König von Egypten, um feine Stirne zu tragen, 
Heil er aber von Natur ungemein billig, klug, gefegt, 
und eben nicht ehrgeigig war, auch die Römer nicht gern 
vor den Kopf ftoffen wolte, „verfamlete er alle Einwohner 
diefer volfreichen Stadt, und redete ihnen zu, den Deme- 
trius als ihren König anzunehmen, mit ber Berfiherung, 
da folcher ihnen fo viel zu danfen habe, mürde er alle Seindfe= 
ligkeit, die vormals zwifchen feinem Vater und ihnen ge= 
wefen, vergeffen. Er verfprad) zugleich, er wolle ihn felbft 
anmeifen, wie er eine gute Regierung führen folle, und ihm 
vor allen Dingen einſchaͤrfen, nichts, fo einem Fürften uns 
anftändig ſey, vorzunehmen: für feinen Theil aber ſey er 
mie 
s) Die Antiochier harten den Alerander nicht verjagt, fondern 
er war nach Eilicien abgegangen, um etliche abgefallene Staͤd⸗ 
te zuruͤck zu erobern. Doch gab ſeine Abweſenheit Gelegen⸗ 
heit, daß die Antiochier ſeinen oberſten Staatsbedienten, der 
in weiblicher Tracht zu entwiſchen ſuchte, niedermachten, und 
ſich erſt vor den Ptolemaͤus, und nachher auf deſſen Zureden vor 
deſſen neuen Schwiegerſohn Demetrius Nicanor, erklaͤreten. 
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mit der Krone von Egypten vollfommen zufrieden. Auf 
ſolche Art beredete fie dieſer weife König, den Demetrius 
anzunehmen, ‚und durd) ihre Unterwerfung die alten Feh— 
[er wieder gut zu machen. Viele Befehlshaber unter dem 
Heere des Alerander ,. die noch unter dem Vater feines 
Mebenbublers des jungen Demetrius gedienet hatten, lief» 
fen ihn im Stich, und glaubten, daß ihr voriger Eid fie 
weit mehr als der Hochmurh und die Betruͤgerey dieſes 
neuen Königs, verpflichte. Alerander brachte demohn⸗ 

erachtet ein groffes Heer auf die Beine, drangin Cilicien 
und Syrien ein, und verwüftete alles mit Feuer und 
Schwerdt. Er’ wurde aber vom Prolemäus und feis 
nem neuen Schwiegerfohne" Demetrius gefchlagen z), 
überrounden, und nach Arabien «) zu fliehen gezwungen, 
non minori impetu fortunae deftrudtus quam eleuatus. 
Das Glüd ftürzte ihn eben fo plöglich vom Throne, als 
es ihn auf denfelben erhoben hatte. Inzwiſchen hatte doch 
Ptolemaͤus in biefem Treffen das’ Unglück, daß ihn fein 
Pferd, welches durdy das Gefchrey eines Elephanten fcheu 
geworden, berunterwarf. Die Feinde umzingelten ihn fo> 
gleid) von allen Seiten, und hätten ihn gewiß getödter, 
wenn ihn nicht feine Leibwache gerettet hätte, Er befam 
aber doch ſo viel Wunden am Kopfe, daß er vier Tage wes 
der reden, noch aud) einmal, was man ihm fagte, verftes 
ben konte. Am fünften Tage, als er fich wiederum zu er- 
holen anfieng , überfchickte ihm ein arsbifcher Prinz mie 
Namen Zabel oder Zabdiel x) den Kopf des Alexan— 
ders. Er hatte alfo das Vergnügen, zu gleicher Zeit den 
Tod feines Feindes zu erfahren, und durch fein eigen Ge— 
fiht von der Gewisheit diefer Nachricht überführet zu wers 
den. Seine Freude daurete aber nicht lange, ſondern 
endigte fich gleid) nachher mit feinem geben. Diefer Bes 
j erüüe 
?) Die Schlacht mar in der Nachbarfihafe von der damaligen 
Hauptſtadt Antiochten. 


u) Blog in Begleitung von 500 Mann. | | 
x) Diodorus Siculus.nennet diefen arabifchen Herrn Diocles . 


! 
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trüger Alexander hatte fünf Jahr regieret. y). Er Batte 
den Tod längfl dadurd) verdiener, daß er dem Demerrius 
Soter ſolchen zugezogen, dem er Krone und eben zugleich 
raubte, nicht zu gedenken, daß er fi) faͤlſchlich für einen 
Sohn Antiochi des Edlen ausgab,, da er doch ein fchled). 
ter Menſch von der niedrigften Herkunft war. Juſtinus 
endiget daher teine Geſchichte B. 35. mit den Worten, de- 
dit poenas Demetrio, quem occiderat, et Antiocho, cuius 
mentitus originemfuerat. Joſephus, den ich ſchon oben 
angeführet, erzehlet im ızten ‘Buche, Die Folgen, foder Tod 
diejes Berrügers nach fich gezogen, daß nemlich Tryphon, eis 
ner jeiner Feldherren, einen Sohn des Aleranders, der bey 
dem Araber Mala erzogen worden, auf den Thron gefegt, 
"und den Demerrius Nicanor geſtuͤrzt, nachher aber eben 
diefen jungen Antiochus mit dem Zunamen Gott oder 
Theos, deſſen Bormund und oberfter Staatsbedienter er zu 
feyn vorgab, imgleichen den vortreflichen Jonathan verräs 
therifcherreife in Gilead ermorden laffen: worauf er nach 
einer dreijährigen fich angemaßten Regierung wiederum von 
dem Untiochus Sorer dem Bruder des Demetrius 
Nicanor und Sohn des Demetrius Soter oder des 
Erlöfers, in feiner eigenen Geburtsſtadt Apamea vom 
Throne geftoffen und ermordet wurde, | 


3) Von diefes Alerander alas Regierung, der auch wol den 
Beinamen Theopatoris Evergetae geführet, kann nod) des 
Herrn Froͤhligs Annal. Reg. Sir. ©.60 f. und S. 66 f. nach⸗ 
“gefefen werden. Einige, als die Bücher der Maccabaͤer, 
zählen ihm ſechs Regierungsjahre zu. Diodorus Siculus 
berichtet: Alerander ſey von einem berühmten Drafel in Eilis 
cien vor dem Ort gewarnet worden, wo ein Gefihöpfe von 
zweim Geſtalten geboren fey. Dies zog man nach feinem To: 
‚de auf die Stadt Abas, wo eine Weibsperfon, Herais, wel 
che Diophantus, ein Macedonier, mit einem arabifchen 
Weibe gezeugt hatte, und welche an den Samiades verheiras 

. tet war, unverſehens ihr. efihlecht verändert, und ihres Va⸗ 
ters Namen angenommen harte, | u 
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- Der | 
falſche Philippus, 
Konig von Macedomen. 
Im Jahr der Welt 3819, dem 6orten nach Er: 


bauung WM Stadt Rom, dem 144ſten vor 
Chriſti Geburt. 


—— — gu —— — — — — — — — — — —— — — — —— 


Der falſche Philippus, 


König von Macedonien. 





nn dergleichen $eute, die ich zum Vorwurfe 
2 AS. 7 meiner Hefchichte ermähler, einiges Ruhms 
ES mürdig find, fo verdienet mol diefer neue Betruͤ⸗ 
ger ſolchen vorzüglich. Er mar als ein fchlechter Handwerks» 
mann, der feinen Unterhalt als Tagelöhner norhdürftig verdies 
nen mufte (or toll. Undriecus a) gebeiffen haben, und nad) 
einigen gar cin Sclave gewefen feyn), ſakuͤhn, fich zum Koͤ— 
nige von Macedonien aufjumwerfen, unerachtet dieſes 
Volk die Herrſchaſt über alle andere behaupten wolte, ad» 
fectator Imperii populus, und durch die Erinnerung ſei⸗ 
nes Adels beftändig zu groffen Thaten angetrieben wurde, 
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| Er 
#) Nach den beften Nachrichten war diefer Andriſcus aus der 
Stadt Adramittium in dem Lande Troas in Elein Aften ger 
bürtis. Zu befferer Einficht diefer Gefchichte wollen wir die Koͤr 
nigenamhaft machen, welche jeit der Schlacht am Ipſus, und 
alfo feir der Zergliederung ner Monarchie des groffen Alerandere, 
Griechenland, und ſonderlich Macedonien, reuiert has 
ben. Caſſander regierere dieen Staat dem feine Soͤhne 
Philipp, Antipater und Alerander folgten. Nach denen 
fam Demerrins auf den Thron, dem Pyrrhus Macedonien 
entriß, den Lyfimachus verjagte, welcher aber gegen den 
Seleucus Nicator Sieg, Krone und Leben einbuͤßte. Doch 
auch diefen erfhlug Ptolemaͤus Ceraunus der fich ſodenn 
des Reichs anmafte, aber von den Galliern erfchlagen wurz 
de, dem bald Meleager, bald Antipater, bald Soſthenes, bald 
Antigonus Gonatas folgten. Der letztere harte feinen Schr 
Demetrium 2 zum Machfolger, defien Bruder Antigonus 
Daſon nach ihm die Krone erhielt, welche hierauf feinem 
Drudersfohn Philipp aufgefeht wurde. Inter ihm fiel der 
erite Krieg mit den Römern vor. Sein Sohn Prrfeur war 
ber feste König, vor deſſen Sohn fich der Betrüger ausgab, 
deffen Begebenheiten bier erzehlt werden, | 


Roc. Beer. Geſch. 
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Er mar gar fo verwegen, ein Heer anzuwerben, und den 
Römern, den Beherrfchern der Welt, die Spige zu bie, 
ten, nachdem fie, in den beiden vorigen ſchweren Kriegen, 
ſchon fo viele Siege über diefes Volk erfochten hatten. 

Die Beranlaffung zudem erften Kriege gab das Bünd« 
niß, fo der König Philippus des Demerrius (Sohn mit 
dem Zannibal, diefem fürchterlihen carchasinenfes 
ſchen Feldherrn, der beinahe der römifchen Macht den 
legten Stoß gegeben hätte, errichtete, und die Härte, wo⸗ 
mit diefer König den Athenienſern, die doch unter roͤ⸗ 
miſchem Schuße lebten, begegnete.  Philippus murde 
in diefem ‚Kriege zweimal aufs Haupt gefchlagen, ſein La⸗ 
ger wurde zweimal geftürmt, und zweimal fahe er fia, ſei⸗ 
ner Staaten beraubt. Alle diefe Vorteile erhielt Flami. 
nius, der die roͤmiſchen Kriegesvölfer anführte, inzwi⸗ 
ſchen bewilligte er ihm doc) einen Frieden, und ließ ihn im 
Beſitze feines Reiches. Erbegnügte fi) damit, viele grie⸗ 
chiſche Staͤdte von der macedoniſchen Herrſchaft und 
ihrer Knechtſchaft befreiet zu haben. Dieſer Krieg wurde 
im Jahre der Welt 3770, dem 558ſten nach Erbauung der 
Stadt Rom geendiget b). 

Zwoͤlf Jahre nachher fieng Perſeus, der Sohn und 
Nachfelger des Philippus, den Krieg aufs neue an. 
Dieſes ift eben der Perfeus, welcher feinen Bruder Des 
metrius bey dem Bater niederträchtigerweife verſchwaͤrz⸗ 
te, und auf eine fo binterliftige Art feinen Tod beförderte, 
wie es Titus Livius im zoften Buche erzehlet c). Beim 
Florus finde ich weiter keine Urſache zu dieſem zweiten 
Kriege, als daß diefer Prinz geglaubt, es fey feinem Ruh⸗ 
me und der Würde der tapfern Macedonier nicht anftäns 
dig genug, auf immer und ohne alle Hofuung überwunden 
zu jenn, Da fie nur diefes einzgigemal von den Römern 


überwältiget worden. Das mit den Thraciern getroffes 
ne 


5) Davon handelt die algem. Welthiſt. im sten Theil der Deus 
ſchen Ausgabe $.25:93, und 1825203, 223 f. 2335253. 

c) Ich verweiſe Die Lefer auf die algem. Welthiſt. TH. 7 der deut⸗ 
fchen Ausgabe $. 645: 655» 
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ne Buͤndniß machte ihm vielen Muth, er hielt fi für un. 
uͤberwindlich, wenn er die Aemſigkeit und Kriegeszucht feiz 
nee Unterthanen mit der Staͤrke und Unbändigfeit diefer 
Barbaren verbinden würde. Der roͤmiſche Conful Mar. 
cus Philippus ſchlug ihm aber in die Flucht, und brach» 
te ihn zu folder Verzweifelung, daß er in der erften Hitze 
ſeine Schaͤtze uͤber Bord warf, und ſeine Schiffe verbran⸗ 
te, um ſolche nicht feinen Feinden zur Beute zu laſſen. Die 
Ehre, dieſen Perfeus, als er feine legten Kräfte zuſam⸗ 
men nahm, voͤllig uͤber den Haufen zu werfen, war dem 
Paulus Aemilius zugedacht, der ihn mit ſeinen Kindern 
zu Rom im Triumph auffuͤhrete. Sein Einzug war der 
feierlichſte, den man jemals in Rom geſehen hatte. Per⸗ 
ſeus war der 40ſte Koͤnig von Macedonien, nad dem 
Earanus, und mit ihm endigte ſich diefes Königreich. 
Das Ende diefes Krieges, der vier Jahre gedaurer, fäle 
in das 3798te Fahr der Welt, oder Das 586ſte nad) Erz 
bauung der Stadt Rom 4). | | 

Ein und zwanzig Jahr nachher, warf fi diefer Bes 
trüger zum Könige auf, den viele, wie ſchon gemeldet more 
dein, für einen bloffen Sclaven halten, worin mir dem 
Lucie Julius Slorus, der uns diefe Nachrichten in feis 
nem Auszuge aus dem Titus Livins, im zweiten Bus 
ce, und deſſen 14ten Capitel aufbehalten ‚ gefoiger. 

Es ſchien faſt, als ob das Verhängniß, die Mace⸗ 
donier gegen die Römer zu eben der Zeit, ale. die Unru⸗ 
hen der Carthaginenſer und ihre Niederlagen dazwiſchen 
kamen, aufgewiegelt hätte. Beide Völker muften zum 
brittenmale unterliegen. Die Macedonier ſchuͤttelten 
das Joch zuerſt ab, und ihr Anfuͤhrer war um ſo viel ge⸗ 
faͤhrlicher, je weniger man aus ihm machte, aliquanto gra- 
uiot, dum contemnitur. Die Veranlaſſung zu dieſem Krie 
ge war gewiſſermaſſen ſchimpflich, da ſich ein fo nichtswür. 

D 2: Diger 

4) Weil aud) diefes nur gelegentlich hier angebracht worden, fo 

verweiſe ic) meine Lefer auf die algem. Weithiſt Th.7 $. 6565 

695, wo man theils die nahern Umftande, cheils beſſere Bes 
richtigung der Begebenheiten diefes Prinzen finden wird. 
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diger Menſch, als der Tagelöhner Andriſcus war, ber 
fich für den philippus auegab e), der föniglihen Würde 
und oberften Gewalt bemädhrigte. 

Der vorgemeldete Geichichtfehreiber gefteher, Uns 
driſcus babe, auffer feiner Föniglichen Herzhaftigkeit, auch 
einige Aehnlichkeit und fogar einerley Namen mit diejem 
fhon mehr als 30 Jahr vorher verftorbenen Könige ges 

— H. Das roͤmiſche Volk verachtete dieſen Menſchen. 
Man 


e) Andriſcus gab ſich fuͤr Koͤnig Perſeus Sohn Philipp, nicht 
aber für den König Philipp bes Perſeus Vater, aus. Per—⸗ 
feus hatte drey Söhne, die mit dem Vater des Pauli Aemilij 
Triumph verherrlichen muſten. Die beiden aͤlteſten Söhne 
des Perfeus waren zeitig geftorben, und der dritte, Philipp, 
harte ſich im Drechſeln jehr geſchickt gemacht, aud) die lateini⸗ 

ſche Sprache ſo gut erlernet, und eine ſo zierliche Hand zu ſchrei⸗ 
ben ſich angewoͤhnet, daß ihn die Obrigkeit in Rom zur Verferti⸗ 
gung oͤffentlicher Schriften brauchte Dies alles erzehlt Plus 
tarchus in des Aemils Leben. Andrifeus gab fid aber niche 
vor diefen Philipp, jondern vor einen andern Sohn des Pers 
feus , der den Namen des Philipps geführet, aus, und dem 
er mit einer unbefandten Beifchlaferin damals erzeugt batte, 
da Perfeus in dem Kriege mit den Roͤmern verwickelt gewe⸗ 
fen. Weil nun der König wegen des Ausgangs deileiben bes 
forgt geweſen, habe er diefes Sohnes Geburt mit Fleiß vers 
helen, und ihn heimlich von einer gewiften Eyrrbefa erzie: 
ben laſſen. Er ſey zu Adramyttium bis ins ı2te Jahr in dem 
Haufe eines geringen Mannes gewefen, ohne daß man anderg 
gewußt, ale daß er deiten Sohn fey. a aber ber Pflegevater 
erkrankt, babe er dem Andriſcus feine königliche Herkunft 
und feinen wahren Namen Vhilipp entdeckt. Diefes wurde 
durch eine von Perfeus eigenhändig unterzeichnete Nachricht 
heftäriget, die Andriſcus im iaten Jahr durd) feine ‘Pfleges 
mutter erhalten zu haben vorgab. 
) Die gar zu kurze Erzahlung unfers Verfaſſers noͤthiget mich, 

‚meinen Leſern eine etwas ausführlichere Beichreibung von denen 
Schickſalen des Andriſcus zu liefern. Kaum hatte er fich vor 
den ausgegeben, wofür er gehalten feyn wolte, fo gieng er nach 
E yrien an den Hof des Demetrius Soter, der die Schweſter 
des Könige Perſeus geheiratet hatte. Aber fo wenig Prufias 
König von Birbynien, der ebenfals mit Berjeus nahe verwandt, 
fich den Römern zu widerfeßen wagen wolte, eben fo wenig wolte 


ſich 
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Man fahe diefen Aufitand für allzu unerheblih an, und bes. 
gnügte ſich damit, ihm den Ban Juventius mit einer 
Fleinen 


fih — des uͤberwaͤltigten macedoniſchen Reichs anneh⸗ 
men, da ſolcher überdies den Alexander Balas gegen ſich anzie: 
ben fahe: Er hielt aljo ven Andriſcus vielmehr für einen ahnli> 
hen Betrüger, und ſchickte ihn gefanglich nach Rom, um die: 
fen Staat in den Streitigkeiten mit dem Alerander auf feine 
Seite zu ziehen. Doc machten die Römer aus diefem Opfer 
eben nicht viel. Andriſcus fchien ihnen der Mann nicht zu ſeyn, 
weicher ihre Aufmerffamfeit verdiene. Er ward nur weitlaufig 
bewacht, und über ihn gar Fein Urtheil gefaͤllet. Vielleicht furch: 
ten fie fich, bey einer genauern Unterſuchung von dem überzeugt 
zu werden, was Andriſcus von fich.und feiner Herkunft geruͤh⸗ 
met, da bey denen macedonifchen Königen es eben nichts un: 
geroöhnliches war, ſich Beilchlaferinnen zu halten. Mas hätten 
fie in diefem Fall für einen Vorwand gehabt, ſich diefes Men: 
ſchen zu entledigen? Man furchte fich vielleicht, den Andriſcus 
und feine Anfprüce durch eine fcharfe Unterſuchun nur noch be: 
Fandter zu madıen, als er damals war. Das Verhalten der 
Römer gab diefem Menfchen zur Flucht Gelegenheit. Er entkam 
nah Thracien. Hier wuſte er ſich bey denen Eleinen Fürften _ 
dieſes Landes Zuneigung und Anhang zu verfchaffen. Beides 
wandte er an, fid) des Throng feiner vermeintlichen Vorfahren zu 
bemaͤchtigen. 

Nach des Perſeus Gefangenſchaft hatten die Roͤmer die mo— 
narchiſche Gewalt in Macedonien zwar abgeſchaft, aber ſolche 
Einrichtungen in die ſem Lande gemacht, die mehr Knechtſchaft als 
Freiheit anzeigten. Hieraus entſtunden mancherley Verwirrun⸗ 
gen, welche zu heben Rom zu wenig Anſtalten vorkehrete. Dies 

gab Andriſco Muth. Er brachte einige Voͤlker auf, und brach 
in Macedonien ein, wo er feine Rechte zur Krone öffentlich Fund 
machte. Er befam häufigen Beifall und Zulauf, und bemächtigte 
ſich aller Orte, die fih ihm zu widerfeken ſuchten, mit Gewalt. 
Ja nachdem er ſich Wiacedonien unterworfen, dachte er fo gar 
auf Einfälle in nahe gelegene andere Provinzen. 

Scipio Ylafica ‚ den Rom nad) Griechenland gefchickt, um 
folches auf ihrer Seite zu erhalten, fand den falfchen Philipp, 
wie ihn die Römer nannten, mächtiger, als man es ſich in Rom’ 
vorftellte. Er berichtete, daf in Macedonien nicht etwa ein 
plöglicher Auflauf vorgefallen, fondern der vermeinte Philipp 
ſey wohlbedaͤchtig und mit Freuden von den Einwohnern mehr 


Deshalb angenommen, weil er, die Römer zu vertreiben, und 
D 3 | Grie⸗ 
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Fleinen Mannfchaft entgegen zu ſchicken, ohne zu bedenfen, 
daß dieſer fo genannte und an ſich verächtliche König an 
ber 


Griechenland wieder in feine alte Freiheit zu fegen, verfprochen, 
als weil er ſich für des Yerfeus Sohn ausgegeben. Die Grie⸗ 
chen erhielt Scipio in der roͤmiſchen Anhänglichfeit, die ihm 
Voͤlker auffrachten, rait welchen er in Toeffalien eindringen, 
und Andriſci Fortgang Grenzen fegen, auch ihn endlich nöthigen 
fonte, fih mit feinem Heer in Macedonien zuruͤck zu ziehen. 
Die Römer ſchickten hierauf den Praͤtor P Juventius Chalna 
und &. Coͤlius nach Macedonien ab, dit aber weniger vor der 
Spitze eines Kriegsheeres, alles ihres Feuers ungeachtet, als 
Scipio durch Klugheit, ohne ein roͤmiſches Heer anzuführen, ' 
vermochten. Juventius rückte mit Übereilten Zügen gegen Ans 
drifei Lager an, welcher ausruͤckte, den Präror gegen Abend 
aus feinen Verſchanzungen lockte, und deflen abgemattete BöL 
ker zur Flucht brachte, den Juventius aber und &, Eölius er: 
ſchlug. Die Nacht rettete den Ueberteſt der Römer, die aus 
Wiacedonien flohen, und diefes ganze Land fam nicht nur wie: 
der in des Siegers Hände, fondern Andeifeus eroberte jo gar 
Cbeffalien. Sein Ruhm breitete fih aus, und die Carthagi⸗ 
nenfer, welche eben den dritten punifchen Krieg anfangen wols 
ten, lieffen ihn zu einem Bindniß gegen die Römer einladen. 
Der macedonifche Herr verſprach Hilfe, und hätte durch einen 
Einfall in Briechenland der Römer Macht theilen koͤnnen. 
Aber Andriſci Stick war ihm jchadlicher, als alle Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten. So lange er vor ſeine Erhaltung gefochten, hatte der 
Schimmer ſeiner perſoͤnlichen Tapferkeit ſeinen Hang zu allen 
andern Laſtern nicht ſichtbar werden laſſen. Jetzt aber fiengen 
fie an, jedermann in die Augen zu fallen. Cr zeigte ſich bey 
aller Gelegenheit, nach des Diodort Siculi Bericht, hochmuͤ⸗ 
thig, argwoͤhniſch, graufam und geißig, und hatte doch getreue 
Unterthanen, welches deren Haß gegen bie Römer genugjam be: 
weilet. x 
| Def fiengen nunmehr an, die Wichtigkeit dee dritten maces 
doniſchen Krieges in feinem ganzen Umfange einzufehen. Sorg⸗ 
fältig wurden neue Kriegesvölfer nad) Macedonien abgeſchickt, 
und &. Caͤcilius Metellus ſolte ſolche als Praͤtor befehligen. 
Gegen dieſen Feldherrn bewies Andriſcus ſeine vorige unerbebte 
Herzhaſtigkeit, und erwartete den Feind in einem Lager unter 
den Mauren von Pydna. Metellus lagerte fich ihm gegen über, 
und war ftärfer an Neuteren, als die YWIacedonier , und ded) 
verließ ſich Andriſcus fo fehr auf fein voriges Gluͤck, daß A mit 
| iner 
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der Spitze der tapferen Miacedonier fochte, die felt den 
Zeiten des grofjen Aleranders, dem fid) ganz Afien und 
| - die 


feiner Reuterey allein, die doch ſchwaͤcher, und nicht fo wohl be 
wafnet war, eine Schlacht wagte. Das Treffen war hartnaͤckig. 
Die Römer muſten ſich endlich, ihrer Ueberlegenheit unerachtet, 
in dnung in ihr Lager zuruͤck ziehen. Doch dies befoͤrderte 
des Andriſci Verderben. Er ſchwaͤchte fein Heer durch Abſchi⸗ 
ctungen einiger Völker nach Theſſalien, um ſolches zu decken. 
Metellus nahm diefer Gelegenheit wahr, grif ihn an, und fhlug 
ihn aufs Haupt. Andriſcus ſtohe wieder nach Thracien. Hier 
fand er Mitleiden und Hülfe. Er brach abermals in Macedonien 
ein, wo jein Heer täglich wuchs. Aber er bewies ein zu wildes Feuer 
gegen die Roͤmer, die nur allein dadurch zu bezwingen gewefen, 
- wenn er den Krieg in die Länge gefpielet hätte. Er ließ alle ſei⸗ 
ne Hofnung auf eine neue Schlacht ankommen. Doch das Glück 
hatte ihm auf immer den Rücken gewandt. Er ward geichlagen, 
ynd ſahe fih auffer Stand, ein frifches Heer aufzubringen, da 
er in den beiden vorigen Treffen 25000 Mann auf dem Plage 
gelaffen, und Artalus, König von Pergamus, denen firgenden 
Römern noch dazu mit einer Flotte beiftand. Andriſcus flohe 
aljo zum Byzas, einem Eleinen tbracifchen Fürften, dev ihn ans 
fanglich liebreich aufnahm, aber nachınals, aus Furcht, fid) der 
Rache der angrenzenden Römer auszuſetzen, feinen unglücklichen 
Saft an den Metellus austieferte. 

Es fand ſich zwar fogleich ein neuer Praͤtendent, der fich vor 
Perfeus Sohn Alexander ausgab, und den Theil von Macedo⸗ 
nien ſich unterwarf, welcher zwifchen den Flüffen Strymon und 
Neſſus belegen war. So Bald aber Metellus gegen den Stry⸗ 
mon anrücfte, hielt ſich diefer fogenannte Alerander zu ſchwach, 
und flohe nad) Dardanien, worauf nichts weiter von ihm vor; 
kommt. Nun machte & Eäcilius Metellus Macedonien ends 
lich zu einer roͤmiſchen Provinz, triumphirete zu Rom, und 
ber gefangene Andeifcus verherrlichte feinen feierlichen Aufzug, 
als ob er ein wirklich zum Thron geborner und regierender Prinz 

gervefen, (Slorus faat: De eo populus Romanus quafi de ve- 
ro Rege triompharet) und der Sieger nahm fo gar den Ehren⸗ 
namen Macedonicus an. Alles diefes zeugt von der Erheblich: 
feit diefes dritten macedonifchen Krieges. Und doch fand ſich 
noch nachher ein anderer Pſeudo⸗Philipp, oder, wie er noch 
mehrmals genannt wird, ein Pſeudo Perfeus, der mit 16000 
Mann aus Thracien in Macedonien brach, alles mit Feuer 
und Schwerdt verwüßtste, und fonderlich gegen bie ee 
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bie fürchterlichen Thracier hatten unterwerfen muͤſſen, in 
groſſem Anfehen ftanden. Die Römer waren aud) wir, 
lich ungluͤcklich. Sie büften ihren Praͤtor ein, und eine 
ganze Legion wurde in die Pfanne gehauen. Der Conful 
Metellus rächete aber diefen Schimpf. Er beswang die 
Miacedonier, beraubte fie ihrer Freiheit, und jagte die. 
fen Berrüger bis in;die Gebirge von Thracien, wo er 
feine Zuflucht zu einem gewiſſen Prinzen nahm, der ihn 
aber, an Händen und Fuͤſſen gebunden, ausliefern mufte. 
Inzwiſchem hatte doch diefer Afterfönig ‘das aufferordentlis 
che Gluͤck, daß das roͤmiſche Volk ſeinetwegen, nicht an« 
ders, als ober ein wirflicher König gemefen, einen Triumph 
anſtellte. Wären nicht durch das Scikfaljder vorigen 
Jahrhunderte, und die Barbarey der den Wiffenfchaften 
abgeneigten Völker , die vorzeiten Europa beherrfcher, 
107 ‘Bücher des Titus Livius von den 142, die wir noch 
übrig haben, verloren gegangen, fo würden wir ohne 
Zweifel die Umſtaͤnde diefes legteren Krieges, und die be. 
fonderen Nachrichten von dieſem Betruͤger in dem soften 

Buche deffelben weitläuftiger aufgezeichnet finden. | 


Römer alle Härte bewies. Er befam Zulauf, und brachte eis 
nen Theil dieſes Landes unter feine Gewalt, worauf er wirklich 

den Namen und das Anfehen eines Negenten annahm. Doc 
der Duäftor Aucius Tremellius, der in Abweſenheit ded Präs 
tors Licinii Nervae das Heer befehligte, welches gegen ihn abs 
geſchickt war, fihränfte die Eroberungen des Pſeudo / Perſeus 
immer mehr und mehr ein, ſchlug denſelben, und brachte ihn 
ums Leben. Seit dieſer Zeit haben die Macedonier feinen aufs 
jumeifen, der unter dem Schein eines von einem ehemaligen ma⸗ 
cedonifchen Fürften angeerbten Rechts Verfuche gemacht, den 
Römern diefe Provinz zu entreiffen. Es ift zu bedauren, daß 
die Gefchichte von Andriſco von feinen ald roͤmiſchen, oder fols 
hen Gefhichtichreibern befchrieben warden, die fie aus roͤmiſchen 
Geſchichtſchreibern entlehnet. 
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Fr 

R 9: 2; 18 der Kaifer Nero, dieſes graufame Un- 
x er 7 s  gebeuer, dieſes Scheuſal und der Schand⸗ 

* HE fleck des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 

der, weil er weder etwas gutes lieben, 
noch e etwas böfes haffen fonte, das Feuer der Berfolgun- 
gen gegen die allerunfchuldigften Leute, ich meine die erjien 
Ehriften, zuerft angeblafen, von dem römifchen Rathe 
zu einem ſchimpflichen Tode verurtheilet, und zugraufamen 


Martern 2), die aber doch feinen blutdurſtigen und unr⸗ 
hoͤrten 


#) Der Rach erklaͤrete ihn für einen Feind des Staats, und ver: 
urtheilete ihn, more maiorunı beftraft zu werden. Phaon, 
des Nero SFreigelaffener, auf defien Landgut er geflüchtet, zeigte 
ihm auf fein Befragen, worin dieſe nach der Gewohnheit der Al⸗ 
ten eingerichtete Strafe beſtehen würde: er würde nackend mus: 
gejogen, an ein Halseifen geichlofien, und in dieſer — zu 


Tode gegeiſſeit werden. 
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hörten Verbrechen niemals verhaͤltnißmaͤſſig ſeyn fon 
ten, bejtimmt worden, fand fih Epaphroditus ei. 
ner feiner Freigelaflenen, der fo gefällig mar, ihm den Kath 
zu geben, und felbft dazu beförderlich zu ſeyn, durch eine 
leichtere Todesart jener zuvorzufommen 5). Er willigte in 
feine Entleibung in feinem zoften Yahre, dem 4033ſten 
der Welt, und dem zıften Jahre nach Chriſti Geburt, 
- Ein oder zwey Jahr nachher, um die Zeit, da Otto und 
Vitellius die Kaiferwürde befleideten, trat ein verwege⸗ 
ner Betrüger in dem Mlorgenlande auf, der to kuͤhn und 
ehrgeizig war, ben geuten einzubilben, das römische Reid) 
£omme ihm zu, und fey ihm durch einen .ungerechten und 
frevelhaften Eingrif des Raths entriffen worden. Corne⸗ 
iius Tacitus, diefer groffe Gefchichtfchreiber und Staats- 
mann, erzehlet ung diefe Begebenheit in dem zweiten Buche 
feiner Gefhichte. Herr Nicolaus Perror von Ablan- 
court, eines der anfehnlichiten Glieder der franzoͤſiſchen 
Academie, hat diefe Begebenheit in feiner Ueberſetzung die- 
fes Gefchichtfchreibers mit der ihm eigenen Beredſamkeit 
ausgedrudt. Ich werde mid) aber feiner Worte, um feis 
nes gelehrten Diebftahls befchuldigt zu werden, nicht bedie- 
nen, fondern in meiner Art zu reden, fortfahren, um die 
Gedanken diefes groffen Mannes zu treffen. Ich werbe 
dasjenige, mas er in fo zierlichem Latein vorgetragen, im 
meiner Sprache erzelen. 


. Das römifche Reich hatte noch nicht einmal wieder. 
um einen eigentlicyen Herrn, da fchon in Griechenland 
| ' und 


b) Alles hatte den Nero verlaflen, und feine wenigen Bedienten 
riechen faſt durchgehends den Selbftmord, wozu er aber nicht 
Herzhaftigkeit genung beſaß. Auf fein Bitten ermordete ihn 
Epaphrod tus, da eben einige vom Rath abgeſchickte Reuter 
ankamen, ihn gefanglich eunzubringen ,. in feinem. ziſten Lebens⸗ 
jahre. - 
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und Aſien ein Lerm entftand, Nero fen wieder von den 
Tedten erftanden, jo daß ſich vielericy und fehr verfchicdes 
ne Gerüchte von feinem legten Ende, verbreiteten. Einige 
ftellten fidy nur fo, andere aber glaubten es ganz gewiß, 
Nero ſey noch am Leben. Tacitus hatte verfprochen,, die 
Bemühungen und Unglüdsfalle derer, welche ihn unterjtüs 
get, mit an zufuͤhren. Johann Zonaras gedencket deſſel⸗ 
ben ebenfals im zweiten Theile feiner griechiſchen Jahr⸗ 
bücher, und nennet ihn Terentius Mierimus. 


Diefer Berrüger war ein Sclave aus Pontus in 
Alien, oder nad) anderen ein Sreigelaffener und ein gebors 
ner Itolianner. Er Ponte gut fingen, und auf der Hare 
fe fpielen, welches nebft der Aehnlichkeit, die er im Gefiche 
und in der Sprade mit dem wahren Nero hatte , vieles 
dazu beitrug, feinen Betrug defto leichter zu fpielen. Er 
brachte eine Menge liederliches Volk, Landſtreicher und 
Muͤſſiggaͤnger zufammen, die ſich vor Schulden nicht zu 
bergen wuſten, und in der Welt herumſchwaͤrmeten, mit 
denen er, nachdem er ſie durch groſſe Verſprechungen an 
ſich gezogen, zu Schiffe gieng. Er wurde durch einen 
Sturm auf die Inſel Cynthus oder Delos, (andere nen. 

nen fie, aber ohne Grund, Zanthus) getrieben, die we— 

gen des dem Apollo oder der Diana gewidmeten Berges 

Cynthus berühmt war. Es glücte ihm dafelbft, einige 

Soldaten, die eben aus dem Morgenlande angefom« 

men waren, auf feine Seite zu ziehen, die übrigen aber, 
melche fich nicht dazu verftehen molten, ließ er über die 
Klinge fpringen. Er nahm den dortigen Kaufleuten alle 
Waaren, die er nur auf diefer Inſel finden fonte, und bes 
wafnete zugleich bie verwegenften und Fühnften Eclaven, die 
erantraf. Er verfuchte es auch durch alle mögliche Kunſt⸗ 
griffe, den Siſena, einen Hauptmann bey dem fyrifcben 
| Heere 
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Heere zu gewinnen, der von dieſem Heere nach Rom 
geſchickt worden, um mit der praͤtorianiſchen Cohorte 
oder Leibwache einen Vergleich zu ſchluͤſſen, zu welchem 
Ende er das Kriegeszeichen, fo die Geſtalt zwey in einan⸗ 
der gefchlungener redyten Hände hatte, als ein Unterpfand 
der Bereinigung, welche man fuchte, bey ſich führte, Er 
feßte diefem Hauptmann fo fehr zu, daß derfelbe genöthiget 
“war, ſich heimlich ausdiefer Inſel weg zu machen, um feis 
nen Gewaltehätigfeiten und der Gefahr, die ihm gedrohet 
murde, zu entgehen. Diefes Betragen veranlafte faftüber 
all für. han Nero Furcht und Schrecken. Es fehlete nicht 
an unruhigen Gemuͤthern, die ſolches befoͤrderten. Eini— 
ge lieſſen ſich durch die Neuerungsbegierde reitzen, andere 
thaten es aus Unwillen gegen die damalige Regierung. Ends 
lich machte ein ohngefährer Zufall den falfchen Gerüchten, 
die ſich von ber Ruͤckkunft des Treroverbreiter Baen, mit 
einemmal ein Ende. 


Der Kaifer Halbe hatte dem Calpurnius Aſpre⸗ 
nas die Statthalterſchaſt in Galatien und Pamphilien 
aufgetragen. Zwey Galeeren von Myſene bekamen Be— 
fehl, ihn dahin zu begleiten. Sie lichteten die Anker vor 
dieſer Inſel, blieben aber am Bord, ohne einmal ans 
$and zu ſteigen. Der falſche Nero wolte ſich dieſer Galee. 
ven bemaͤchtigen, und weil er ſolches nicht durch offenba— 
re Gewalt bewerfitelligen Eönte, bedienete er fich einer gift, 
Er ftieg zu Schiffe, um felbjt diefe Saleeren auszufundfchafs 
ten, und die, fo fich darauf befanden, dahin zu bringen, 
daß fie ihn an Bord nemen, undnad) Sprien oder Egyp⸗ 
ten bringen möchten, Er mwufte aber nicht, daß fidy der 
„ Statthalter der. Provinz auf diefen Galeeren befand. Er 
naherte fih dem Vordertheile des Schiffes, klagte, daß 
er ſich ſo ungluͤcklich und ganz verlafen fehen müfte, und 

bes 
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beſchwor die Soldaten, ſich der Treue, die ſie ihn vormals 
zugeſchworen, zu erinnern. 


Die Matrofen hörten ihn an, entſchuldigten ſich aber 
damit, daß fie nicht über diefe Galeeren zu befehlen häts 
ten, und ihn niche aufnehmen koͤnten, ohne es dem Bes 
ehehaber zu melden. Es fey nun, daß fie ihn nur aufs 
halten oder fangen wolten, oder fonft eine Abſicht darunter 
gehabt, genung fie gaben dem Aſprenas davon Nachricht, 
und meldeten ihm zugleich, das Schif, worin fich diefer 
Betrüger habe fehen laſſen, mürde ſich niche lange verthei⸗ 
digen koͤnnen. Aſprenas ließ es fogieich angreifen, und 

betam es nach einer Lapfern Gegenmwehr, wobey der falſche 
Nero fih felbft gleichſam aufopferte , in feine Hände, 
Sein Körper, der wegen feiner groffen Augen, und ſchoͤ⸗ 
nen Haupthaare, befonders aber feiner graufamen Gefichts« 
‚jügemwegen, merkwürdig war, wurde nah Afien, und von 
da nad) Rom gebracht, wo jeder begienig war, ihn zu be= 
trachten, und feine Verwegenheit bewu ıderte, daß er durch 
einen folchen Betrug das mächtigfte Keil) auf der Welt 
an ſich reiffen wollen. | 


Der griechifche Gefhichtfchreiber Zonaras, ben 
ıch fhon vorhin angeführet, erzehlet uns die Begebenheit 
dieſes Berrügers etwas anders, und befchreibt ihn maͤchti⸗ 
ger als er wirklich geweſen, entweder weil er fo viele zu 
feiner Partey gezogen, oder weil es ihm geglückt, fich des 
Schutzes des furchtbaren Artsbanus des partbifchen 
Königes zu verfichern. , Diefer mar ein öffentlicher Feind 

des Kaifers Titus, des älteften Sohnes des Defpafig- 
aus, und entfchloß ſich alfo leicht, ihn wieder in Roms 
undin fein Königreich einzufegen. Ich Fann aber niche 
fagen, was es für Zolgengehabt, oder was dieſer Parthis 


ſche 
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fcbe König Ihm zum Beſten gethan ec). Ich babe mid, 


“ blos an die Erzeblung, die uns Tacitus in dem obenbemel: 


deten Buche Davon ertheilet, gebunden, 


e) Nach dem Sonaras ftiftete diefer falſche Nero oder Terentius 


Maximus in denen Landern am Euphrat allerhand Unruhen, 
Da er von den esmifchen Völkern verfolgt wurde, flobe er zum 
Artabano dem Könige der Parther, melcher mit Rom Zwi⸗ 
ftigkeiten hatte, aber doch die Partey des Betruͤgers fahren lieh, 
fo bald ein cömifches Heer fich feinem Reiche näherte. Es fchei: 
net aber Sonaras zwey Perionen verwechjelt zu haben. Denn 
unter der Megierung des Domitianus Fam in Afien noch ein 
After: Vero zum Vorfchein, der anfanglid, viel Auffehen mad): 
te, aber fih nachmals an den Hof des parthifchen KRöniges bes 
gab, der fich wirklich anfänglich feiner gegen die Römer anzu: 


nehmen ftellte, aber doch endlich vom Kaifer Domitianus be; 


wegen wurde, denfelben,, wie uns Suetonius berichtet, an den 


‚ Statthalter von Syrien auszuliefern, 
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Mareus Aurelius und Lueius Verus, 
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| 0 Der — 
falſche Prophet Alerander, 
oder 


der fogenannte König der Betrüger. 






(N a mir das Feld, in welches ic) mich gewa: 
S get, überflüßigen Stof an die Hand-giebt, 
” bin ich genöthiget, blos von folchen Be— 
trügern zu reden, die Fühn genung geweſen, 
ſich — und Kronen anzumaſſen. Die ſaͤmtlichen er» 
dichteten Gottheiten der Alten, ſelbſt die, ſo man noch jetzt 
in einem oder dem andern Welttheile anbetet; alle Urheber 
oder Stifter dieſer verabſcheuungswuͤrdigen Arten des Got- 
tesdienſtes, die ſich in der Welt ſo ſehr ausgebreitet, als 
der muhammedaniſche in allen drey Welttheilen, und das 
Lehrgebaͤude des Confucius, in China, 550 Jahr vor 
Chriſti Geburt: die Stifter dieſer gottesdienſtlichen Lehr⸗ 
begriffe, fage ich, und alle andere Ketzer, find lauter ans 
febnliche Betrüger in ihrer Art a). Beiläufig will ich nur 
gedenken, daß das abfcyeuliche Lehrgebäude des YYIcho» 
med theils aus der juͤdiſchen Religion, theils aus den 
Schwärmereien verſchiedener Keger, die nad) Arabien 
E 2 ges 

4) Diefes uUrtheil iſt ohne Streit zu hart. Man kann wirklich be: 


haupten, daß die unrichtige und irrige Einfichten daran faft mehr - 
Antheil als die Bosheit des Willens gehabt, 
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geflüchtet, und ihre Lehrſaͤtze nach der ſinnlichen Vorſtel. 
lungsart der verdorbenen Natur einzukleiden geſucht, zu— 
ſammen gewebet, und durch lauter liederliches und raͤuberi— 
ſches Geſindel, fo weder von GOtt noch von Gerechtigkeit 
etwas wuſte, ausgebreitet worden 6). Dieſem Joche hat 
ſich der groͤſte Theil unſeres bewohnten Erdkreiſes unterwer⸗ 
fen muͤſſen, und haͤtten es nicht die Franzoſen, die ſich 
niemals unter dieſes Joch beugen wollen, durch ihre Ta— 
pferkeit verhinderd, fo würden fie ſich mehr als einmal von 
ganz ERuropa Meijter gemacht habenc). Mahomed 
trat zuerft im Jahr Chrifti 622 auf, mit welchem Jahre 
an die Türken ihre Hejira, oder bie Zeit feiner Flucht 
in die Stadt Medinah, reldye auf den zojten- Julius 
diefes Jahres fält, berechnen. Diefe Zeitrechnung, nad) 
welcher die Anhänger dieſer Religionsparten ihre Jahre 
zählen, ift blos nach Mondenjahren von 354 Tagen, einge« 
richtet, da hingegen die Chriften nad) Sonnenjahren zu 
365 Tagen, ‚die Schalttäge nicht mit eingefchloffen ; zu rech—⸗ 
nen pflegen d). | 
Bon dergleihen Betrügern rede ich aber nicht, Ders 
jenige , deſſen Gefchichte ich vortragen will, ift nicht völlig 
von eben der Gattung, da er fich für einen Abfömling des 
Derfeus ausgab, der in dem fabelbaften Zeitalter fo viele 
. ers 


&) Auch in diefer gar zu weit hergeholten Ausſchweifung gehet der 
Verfaffer zu weit; wobey ich mich nur auf den erften Theil der 
algem. Welthiſt. der neuern Zeiten, und auf die gelehrte Vorre⸗ 
de unfers hochwuͤrdigen Herrn D. Semlers beziehe, welcher letze 
tere zugleich den Paralleliſnum des Islam und des Papſtthums 
zu bedenken an die Hand giedt. | . 

ec) Sowol der Umfang der Ausbreitung des Wiuhammedanifmi, 
als auc die Verdienfte der Srangofen bey Einichränfung der 
Macht der Muhammedaner in Euröpa, iſt augenfcheinlich 
übertrieben. Andere Völker glauben vielmehr, daß feit Scans 
eifet x Zeiten die Franzoſen denen Muhammedanern mehr be: 
hilflich und beförderlich, als hinderlich gefallen, ihre Eroberum: 
gen noch weiter zu treiben. 

A) Nähere und beftimmtere Nachrichten von der Zeitrechnung der 
Mubammedaner fann man im erften Theil der neuern algem. 
Welthiſt. 9.73 ©. yo u. f. finden, | 





oder der fogenannte König der Betruͤger. 69 


erffaunliche Thaten verrichtet , groſſe Laͤnder bezwungen, 
und nach feinem Namen genannt, auch die von ihm bes 
nannte fo berühmte Hauptftadt feines Reichs Perſepolis, 
erbauet hatte. Er ftammte aljo zugleidy vom "Jupiter, 
dem oberiten Gotte ab ‚» der fid) aus heftiger Liebe zur Da» 
nae der Tochter des Acrifius Königs der Phönicier, 
auf die angenehmfte Art, nemlich in einen Goldregen vers 
wandelt, und mit ihr den Perſeus erzeugt haben foll’e). 
Auch jebit Die Drafel wufte Alerander zu feinem Vortheis 
le zu gebrauchen. Sie muften ihn für einen Befreier 
von Aufonien, und für den‘ Glycon den dritten 
Sohn des Jupiter, der die Menſchen erleuchten 
folte, ausfchreien. Ja er war audy fo glücklich, feine 
Tochter mit dem Rutilianus, einem der vornehmften Hof: 
bedienten des Kaiſers Marcus Aurelius zu verheiraten, 
welcher die Kriegesvoͤlker deffelben anführte, und in fofern, 
als er einer der vonehmften in Rom und dem ganzen Reis 
he war, als ein König angefehen werden fonte, ‚oder doc) 
wenigſtens feinem etwas nachgegeben haben würde 
. Die Seichtferriafeit und Berrügerey, fo die Quclle als 
ler diefer fälfchlich ausgedachten Anfprüche war, modurd) er 
das ganze Morgenland, ja fait den ganzen Hof Diefes 
Kaifers hintergieng , iſt einigen als fo aufferordentlich vor» 
gefommen, daß Lucianus von Samoſata der Haupt: 
ſtadt in Comagena einer ſyriſchen Provinz, einer der 
angefehenften und fcharffinnigften Schriftfteller der vorigen 
Jahrhunderte, die Geſchichte und Begebenheiten diejes 
Derrügers weitläufig befchrieben. ch werde der fchönen 
Ueberfegung , die Herr Nicolaus Perrot von Yblan- 
court geliefert hat, den Vorzug nicht ftreitig machen, fon« 
bern feine eigene Worte gebrauchen, welches Geſtaͤndniß 
mich gegen allen Berdacht eines gelehrten Diebftahls fchüs 
E3 tzeen 


e) Bon dieſem Perſeus, deſſen Herkunft und Thaten, verweiſe 
meine Leſer auf die algem. Welthiſt. Th. 5 $.39:42 ©; 23:25, 
no man aud) mehrere Berichtigungen antreffen wird, daß Acri⸗ 
fius ats König in Argos regieret, Perfeus aber niche Stifter 


von Perfepolis gewefen. 
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gen wird. Doch werde ich dasjenige, fo meinem Erachten 
nach unerheblich ift, der Kürze wegen übergehen, um nicht 
dieſes Fleine Werk allzufehr zu erweitern f). 

Das Leben diefes Aleranders des Sohnes des Po- 
dalyrius g), verdiene faft eben ſo viel Aufmerkſamkeit, 
als das Leben des grofien Yleranders, denn bey dem eis 
nen find feine groffen Tharen, bey dem’ anderen feine Bes 
trügereien bewundernsmürdig. Lucian hat fich, nach dem 
DBeifpiele des Arrians eines Schülers des Epictet b), 
der e8 feiner Gelehrſamkeit und Würde nicht für unanftäns 
dig gehalten ; die Geſchichte eines Näubers 7), der Nach— 
welt aufzubehalten, und zur Nachahmung des Zercules, 
welcher den Stall bes Augias von dem Mijte, Der ſich et 
liche Jahre lang von 3000 Ochſen dariır gehäufer harte, 
fäuberte,, fein Bedenken gemacht, eine fo ſchmuzige Vers 
richtung zu übernehmen, und die Geſchichte diefes Strafs 
fenräubers zu befchreiben. Ich nenne ihn einen Strafien- 
räuber ,.der zwar nicht in Wäldern nnd auf Bergen, aber 
in Städten herumſchwaͤrmte, und, ob er gleich Feine Wü 
fteneien durchftrich, dennoch das ganze Reich verwuͤſtete. 

Ich will mit Befchreibung feiner Perjon den Anfang 
machen. Er war wohlgemwachfen, fahe wohl aus, hatte ein 
munteres Öeficht, weiſſe Farbe, eine helle Stimme, eine ange⸗ 
nehme und einnehmende Sprache. , Er hatte nur ein kleines 
Bärtgen am Kinn, und trug falfche Haare, die aber fo geſchickt 
angebracht waren, daß man jie nicht unterfcheiden 

urz 


F) Ih bediene mich der vorzuͤglichen Ausgabe des Lucians, die 
Herr Reigius 1743 zu Amfterdam bejorgt hat. 

£) Diefpr Alerander der Hauptbetruͤger, den Lucian befhreibt, 
und ihn von feinem Geburtsort Abonotichos, einer Seeftadt 
in Pampbilien, den Abonoreichiten nennt, ift von deſſen Zeit⸗ 
genoffen, dem Sophiſten Alexander, deſſen Leben Philoftras 
tus beichrieben, genau zu unterfdeiden. Podalyrius war nicht 
der wirkliche Vater unfers Aleranders , fondern Alerander gab 
ſich nur vor defjen Sohn aus. Ä 

b) Bon beiden fann man mehr Nachrichten in der algem. Welthiſt. 
Th.13 ©. 344 in der Anmerkung finden. 

) Tillibori oder Teleboi, 
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Kurz fein Körper war.ohne allen Tadel, feine Seele aber 
war von deſto fchlechterer Art. Ich Hätte lieber meinem 
ärgiten Feinde, als ihm, in die Hände fallen wollen. Les 
brigens harte er einen munteren und fähigen Kopf, ein gu: 
tes Gedächtniß, und mehrere andere gute Eigenfchaften, 
die er jedoch alle ſchlecht anwendete, und blog dazu gebrauch« 
te, fih vor allen Böfewichtern und Schelmen , die jemals 
gelebet,, hervor zu thun. Demohnerachtet verglich er fich 
einmal in einem “Briefe an feinen Schwiegertohn Rutilia⸗ 
nus, aus grofler Beſcheidenheit, mit dem Pythagoras, 
der doch aber, mit feiner Erlaubniß zu reden, wenn er zu 
feiner Zeit gelebet hätte, nur ein Kind in feinen Augen ges 
weſen ſeyn würde. Ich will zwar den Pythagoras mit 
diefem nichtswuͤrdigen Kerl in feine Bergleichung fegen, 
indeiten ift doch nicht zu leugnen, daßalles, was man faͤlſch⸗ 
lid) vom Pythagoras fagt, gegen das, mas von diefem mit 
Wahrheit gefagt werden kann, gar nicht in Vergleichung gefe- 
ger werben fönne, Er war zu allen nur möglidyen Schelme- 
reien, $ügen und Betrügereien aufgelegt, und hatte dabey 
einen fo lebhaften Verſtand, fo wiel Kühnheit und Lnver- 
ſchaͤmtheit, daß er alles zu wagen im Stande war, und 
den Leuten, was er nur wolte, aufbinden konte. Beyal⸗ 
fe dem aber wuſte er ſich fo zu verftellen, daß ihn jedermann 
beim Weggehen für den beften und redlichften Mann von 
der Welt hielt. Da er in feiner Jugend fehr ſchoͤn, dabey 
aber fehr arm war, überließ. er fid) einer unzüchtigen febens« 
art, und machte fid) fonderlich mit einem liederlicdyen Kerl 
gemein, der einen Zauberer vorftellen wolte, und allerhand 
Künfte, anderen Siebe oder Haß beizubringen, Schäße zu 
entdeten, Erbfdyaften an ſich zu bringen, feine Feinde uns 
glüklidy zu machen, und dergleichen lehrte. Vermuthlich 
verftand er auch etwas von der Heilungskunſt, und aller- 
len fchädliche fowol,als nügliche Geheimnifle, wie jene Frau 
des Egyptiers Thon, von dem der Dichter redet k). 
Es ift ſolches um fo viel wahrfcheinlidyer, weil er aus eben 
dem ande gebürtigmwar, worin fih Apollonius Tyaneus 
E44 . und 
k) Homerus Odyff. A. 230. | 


a Der falle Prophet Alerander, 


und alle diesmit ihm Umgang gehalten, und feine ganze 
Geſchichte wuſten, befanden, Da alfo diefer Marktſchreier 
einen folchen gehrmeifter gehabt, iſt leicht zu erachten, daß 
er ſchon etwas vorftellen fonnen, Als er an diefem jungen 
Menichen einen munteren Kopf und viel Gefchiclichfeit bes 
merkte, hofte er, ihn künftig einmal braudyen zu fönnen, 
und machte fi) aus feinem Unterricht ein Vergnügen. Er 
liebte ihn feiner Schönheit wegen, fo, wie ſich Alexan⸗ 
‚der in feine vorgegebene Kunft verliebt hatte, und zulegt 
machfe er ihn gar aus einem Schüler zu feinem Gehülfen. 
Als Alexander etwas herangewachfen, büfte er feis 

nen Lehrer, und nach und nach auch feine Schönheit ein. 
Die Noth trieb ihn alfo an, auf etwas aufferordentliches, 
womit er fein. Brod verdienen fönte, zu denken. Er vers 
einigte fich daher mit einem gewiſſen byzantinifchen Ge= 
fchichtfchreiber Namens Cocconas, einem Erzböfewidıte. 
Sie ftrichen aller Orten herum, und betrogen folche, die 
zu wenig Einſichten hatten, bis fie endlidy mit einer ‚alten 
Bulſchweſter, die noch gern Schmeidyeleien annahın, bes 
kandt wurden. Gie war aus Pelle der vormaligen Haupt⸗ 
ftadt in Macedonien, die jegt nur ein wüfter Flecken iſt. 
Sie zogen ihr, weil fie Geld hatte, von Bithynien bis 
Pella nad). Als fie bey ihrer Ankunft gewahr wurden, 
daß man daſelbſt groffe Schlangen aufzuziehen pflegte, die 
fo zahm waren, daß fie zum Saugen an Brüfte angeleget 
würden, und mit Kindern, ohne ihnen im geringften zu ſcha⸗ 
den, fpieleten, (welches vermuthlic) zu der Zabel, daß die 
- Olympias. beyeiner Schlange gefchlafen, Anlaß gegeben), 
fauften fie fich eine von den gröften und ſchoͤnſten, welches 
der Anfang und erfte Urfprung aller der Begebenheiten, 
die id) hernach erzehlen werde, gewefen. Diefe zwey Boͤ⸗ 
fewichter,, Die, wie vor gemeldet worden, alle erforderliche 
| 2 Eigens 


I) Einige haben dem Lucian die Lebensbefchreibung dieſes Apollo⸗ 
nii Tyandi zugefchrieben, da felbige doch von dem. Philoſtrato 
gefertiget iſt. Voßius Hift Graec. L. 2 c, 15. mofern des Phis 
loſtrati Chyanenſis Apollonius nicht hoch eine andere Perſon 
geweſen. 
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Eigenfhaften befaflen, und ſich zur Ausübung ihrer Schela 
merey recht verbunden hatten, wuften wohl, daß Furcht 
und Hofnung die Haupttriebfedern der menſchlichen Hand» 
lungen find, worauf ſich Neubegierde und Aberglaube ges 
meiniglich ftügen. Sie beſchloſſen daher, ſich dieſer Nei— 
gungen zu ihren ehrgeizigen Abfishten zu bedienen, und lege 
ten ein Drafel am, von dem fie nachher beffere Wirkung, 
als ie ſelbſt vermuthet hatten ; verfpüreten. Cocconas 
hielt dafür, Chalcedon, eine, Stadt in Paphlagonien, 
ſchicke ſch am beiten zur Ausführung ihrer Abfichten, weil 
in derfelben ein Zufamntenfluß von Leuten aus allen Theis 
len der Welt war, Alexander aber gab feiner Vaterſtadt 
den Vorzug, weil feine Landesleute dummer und abergläus 
biger als an anderen Orten wären, welches bey Einführung 
einer neuen Religion eine nethivendige Eigenschaft ausma⸗ 
he. Dem die meiſten Papblatonier, ſonderlich die, 
fo an der Mauer von Albanus herum mohneten m), lies 
fen dem erften dem beften Marftfchreier, der ihnen mit 
Slöten, Trommeln oder Pfeifen entgegen fam, zu, und 
glaubten, er fomme vom Himmel. Sein Vorſchlag wur⸗ 
de alio angenommen. Sie verfteften hierauf in einem ala 
ten Tempel des Apollo zu Chalcedon, einige Kupfer» 
platten, mit der Schrift, Aefculap würde bald mit jei. 
nem Bater fommen , und-feinen Aufenthalt in diefer Stadt 
nehmen. Sie rouften es fo einzufädeln, daß diefe Plate 
ten bald gefunden wurden, worauf ſich diefes Gerücht ſo— 
gleich dur ganz -Pontus und Bithynien, beſonders aber 
an dem beftimmten Orten) verbreitete, fo daß die Einwoh⸗ 
ner diefen Göttern fogleich einen Tempel zu erbauen be 
fhloffen, und den Grund dazu legten. Unterdeſſen fdymie« 
dete Cocconas zu Ehalcedon falfche und zweideutige Dras 
fel, wurde aber durch den Biß einer Matter, wenn ich 
nicht irre, aus dem Wege geräumet, worauf ſogleich Ale—⸗ 
gander feinen Plag einnahm. Er.gieng, wie ein alter 
E 5 Pro⸗ 
m) Lucian fast: 70 v3 ’Aßurs reixos. Beſſer alſo: in der Sg 
burtsftadt Des Alexanders. 
a) Zn Alexanders Geburtsort, 
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Prophet, in langen fhön ausgefämten Haaren, in einem 
weiß geftreiften Purpurfleide, und einen weiſſen Mantel, 
in der Hand aber hielt er eine Sichel, wie der Perfeue, 
deifen Abfomling er von mütterlicher Seite zu feyn vorgab, 
Die einfältigen Paphlagonier Fannten zwar feinen Bas 
ser und Mutter, welches arme $eute waren, ihre Thorheit 
gieng aber fo weit, daß fie feicht dem falſchen Görterfprus 
che Beifall gaben, wodurch er ausgefprengt hatte, er ſey 
ein Sohn des Podalprius 0), der doch gewiß fehr ver» 
liebt gewefen feyn müfte, wenn er von Trico p) nad Da» 
pblagonien hätte laufen wollen, um die Mutter dieſes 
Betruͤgers zu beſchlafen. Er verbreitete zugleich ein ſibyl⸗ 
lijches Orakel , des Yuhalts: Es würde an den 
Grenzen des Dontus Zurini nahe bey Sinopeein 
Befreier Aufoniens auffteben, welches er in ſehr my. 
ftifche und verworrene Ausdruͤcke einkleidete 4). 
Alexander wurde alfo, als er nad) allen diefen Weif» 
fagungen in feinem DBaterlande anfam, als ein Gert aufge- 
hemmen und verehret. Dinn er ftellte ſich zumweilen, als 
wenn er entzücft würde, und wuſte durch Hilfe des foge, 
nannten Walferfrauts, deffen Kraft er Fannte, ſich einen aufs 
ferordentlihen Schaum jeines Mundes zu berfchaffen, wels 
ches die Narren für. eine Wirfung des Gottes, der in ihm 
feyn folte, hielten. Er hatte kange vorher einen groffen 
Schlangenkopf aus $einmwand gemacht , der das Maul 
durch ein Pferdehaar auf und zumachte, beffen er ſich 
nebſt der vorerwaͤhnten Schlange, die das vornehmſte 
Werkzeug bey dieſem Poſſenſpiele war, bediente. Den 
Anfang dieſes luſtigen Aufzuges machte er damit, daß er 


0) Podalirius war des Aeſculapii Sohn. 
p) Kine Stadt in Cheſſalien, wo Aeſculap geboren feyn foll. 
4) Die Weiffadung war nad) der lateiniſchen Ueberfegung folgen: 
dergeftalt eingekleidet: 
Littora ad Euxini Ponti vicina, Sinopae 
Ad turres erit Aufonio fub Rege Propheta, 
Poſt primam eftendens monadem, ternas decadasque, 
Quinque alıas monades, viginti et ter numerata 
Nomen Aitxeteris hahens ex orbe quaterno, 
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fih die Nacht vorher heimlicd) an den Dre, wo der Grund 
wm Tempel gelegt wurde, begab. Er fand dafelbft einis 
ges Waſſer, fo entweder aus einer Quelle entfprungen, oder 
dom Kegen zufammengelaufen war, inwelches er ein Gaͤn⸗ 
feney legte, worin er eine Fleine Schlange, die eben’ erft 
jung geworden, verſteckt hatte. Den folgenden Tag gieng 
er in aller Frühe ganz nackend, auffer daß er feine Lenden 
wit einer von Gold geſtickten Binde umgürter hatte, an 
dieſen det. Seine langen Haare ließ er, wie die Pries 
fer der Cybele zu thun pflegten, fliegen, und trug feine 
Sichel in der Hand. Er machte hierauf dem Volke, auf 
einem hohen Altar, den er beitiegen hatte, bekandt, dies 
ſes fen der glückliche Ort, den ein Gott zu feiner Geburtss 
fätte erwehlet. Bey diefen Worten wurden alle, die aus 
der ganzen Stadt herzugelaufen waren, fehr aufmerfiam ; 
einige legten ihre Wünfche ab, andere beteten unterdeffen, - 
daß er einige unverftändliche halb bebräifche, halb phoͤ⸗ 
niciſche Worte herplauderte, worüber fie noch mehr er« 
ſtauneten. Hierauf lief er hin, und holte das Gänfenen, 
welches er verjtecht hatte. Sobald er in das Waſſer trat . 
Rimmte er goblieder auf den Apollo und Aefeulap an, 
und bat den letzteren, herabzufommen, und ſich den Mens 
(hen zu zeigen. Bey diefen Worten ließ er eine Schale 
Ins Waſſer, und holte das geheimnißvolle Ey, worin der 
Gott eingefperret war, heraus, und als er es in der Hand 
fühlte, ſchrie er, bier ift der Yefculap.. Jedermann war 
begierig, diefes artige Geheimniß felbit zu fehen, als die 
vorbemeldete Eleine Schlange aus dem geöfneten Ey hervor: 
kam, und fich um feine Finger fchlarig. * Sogleich erfchal« 
lete die $uft von Freudengeſchrey, mit untermengten Lob⸗ 
fprühen und Segenswünfdyen, Ciner verlangte von Die 
fem Gott Gefundheit, der andere Ehre, andere Keichthüs 
mer, Unterbeffen lief unfer Betrüger aufs eiligite nad) 
Haufe, und Hielt feinen Gott Aeſculap, der Diesmal aus 
einem Sänfenen, und nicht, wie vormals, von einer Kraä⸗ 


. | | | he, 
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her), nad) der Fabel, die Ovidius in feinen Verwande— 
lungen erzehlet, geboren worden, in feinen Händen, Das 
Bolf, fo von eitler Hofnung ganz bezaubert war, lief ihn 
haufenweiſe nach, er hielt fich aber fo lange eingefchlojfen, 
big dieſer Gott groß feyn würde. Als hierauf an einem gewif- 
fen Tage faft alle Paphlagonier ihm zugelaufen waren, und 
feine Wohnung von oben bis unfen ganz voll geftopft war, 
ſetzte er fich in feiner Prophetenfleidung aufefnen Sitz, und 
hielt die Schlange, die er aus Mlacedonien mitgebracht 
hatte, im Buſen. Er zeigte ſie den Zuſchauern, wie ſie 
fich um ſeinen Hals gewunden, und doch noch, da ſie un— 
gemein lang war, einen langen Schwanz herunter hängen 
harte. Gr verftecte aber mit aller Sorgfalt den Kopfder 
Schlange unter feinem Arm, und ließ- ihnen nur den aus | 
Seinwand gemachten, ber einem Menſchenkopfe aͤhnlich war, 
ſehen, woruͤber alle erſtauneten. Man muß bemerken, 
daß das Zimmer nicht allzu helle geweſen, und daß die gan» 
e Berfammlung blos aus einfältigen Leuten beftand, deren 
Gehirn und Verſtand er durch feine. Zauberſtuͤckgen fchon 
verdorben hatte ; zu gefehweigen, daß ſchon das bloffe Ge. 
ruͤcht und ihre algemeine Erwartung, ihnen ein Blendwerf 
vormachen konte. Sie blieben überdies nicht lange in der 
Stube, fondern giengen fo wie die Soldaten Alexanders 
nad) feinem Tode, wann fie kaum bereingefommen waren, 
zu einer anderen Thüre wieder heraus. Diefes Spiel dau⸗ 
vete etliche Tage, und gieng immer von neuem an, fo oft 
jemand von Stande hinkam. Ueberdem darf man ſich 
eben nicht ſehr wundern, daß dergleichen unwiſſende und 
plumpe Leute dadurch in Erſtaunen geſetzet worden, da felbft 
$eute von feinerem Gefhmad nicht wulten, was fie dazu 
fagen folten, wenn fie einen Drachen unter menichlicher z 
alt 
r) Oix ix Kopavidos , pa dt, sd dx nopwuns, AAN ix xwis yeyına 
 pbvor, fagt Lucian. Nach dem Ovid und Apollodoer hieß dei 
Yefrulaps Mutter Eoronis, und daher nimmt der wegen feiner 
Spötterey berufene Aucian aus der Aehnlichkeit der Worte zur 
Spötterey Gelegenheit, und fügt, diefer Aeſculap kam nicht 
von der Coronis oder von einer Kraͤhe her, fondern aus einem 
Gaͤnſeney. 
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ſtalt fahen und felbft anrührten, der vor ihren Augen ges 
beren worden, und in kurzer Zeit fo erftaunend gewachſen. 
Nur ein Epicur oder Democrit wäre im Stande gewe⸗ 
fen, dieſen Betrug zu entdecken. Es lief daher faft ganz 
Birbynierr, Galstien und Thracien berzu, fobald ſich 
das Gerüche davon ausgebreiter hatte, ja es lieffen fogar eis 
wige diefen neuen Gott abmalen, oder Bilder von demfel. 
benin Silber und Kupfer, nach dem geben, verfertigen. 
Es wurde auch ein neues Drafel ausgefprenget, welches . 
fchon feinen Namen verfündigee: Er heiſſe Elycon s), 
und fey der dritte Abkoͤmling des "Jupiters, der 
die Menſchen erleuchte. Denn unfer ‘Betrüger be 
dienete ſich diefer guten Gelegenheit, und verhandelte die 
Sürterfprüche vor Geld, nach dem Beifpiele des Amphi— 
locyus t), der nach dem Tode feines Vaters Umpbhia- 
raus, als er aus Theben weggejagt worden, nach YUfien 
flüchtete, und dafelbft den Barbarn, für ein paar Fleine 
Münzen, fünftige Dinge weiſſagete. Er gab zu dem En» 
de vor, Aeſculap ertheile nur zu einer gewiffen Zeit feine 
Antwort, man müffe ihm alſo, was man verlange, fchrift» 
lich und verfiegelt zuftellen. Alsdenn ſchloß er fih in dem 
Alerheiligften des Tempels, der ſchon ganz fertig war, ein, 
und ließ durch einen Herold alle, die ihm Zettel zugefchicte 
hatten, einen nad) dem andern rufen, und gab ihnen fols 
che mit der Atitwort des Goites, perfiegelt, wieder zuruͤck. 
Ber nur etwas Bernunft harte, Eonte den Betrug leicht 
entdefen. Aber diefe einfältigen $eute merckten es nicht, 
daß er die Zettel insgeheim entfiegelte, und, nachdem er ſei⸗ 
ne Antwort nad) Gutdünfen entworfen, folche, wie vorher, 
verfiegelte, denn auf mie vielerlen Art Fann man nicht eis 
nen Brief erbrechen, ohne das Siegel zu befchäbigen ? Er 
ſpielete alfo feine Rolle als Prophet fo gut als er fonte, und 
aus Beiforge, man möchte hinter jeine Schliche fommen, 
behalf er fich immer mit dunflen und zweideutigen Antwor- 
ten, die bey den Orakeln gewöhnlid) waren, Bald mun- 
j | ter⸗ 
5) Der groſſe Spanheim hat dieſes am beſten erläutert. 
r) Diefes Amphilochi gedenft auch Plutarch und Kiphilin, 
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terte er fie auf, bald widerrierh er ihnen, ihr Worhaben 
ins Werk zu richten, fo wiees ihm gefiel. Zumeilen ſchrieb 
er ihren einige Speifen, oder Arzeneimittel vor, weil er ſich 
ziemlich auf die Heilungstunft verftand. Wenn aber etwas 

von Erbſchaftsfaͤllen vorfam, verfchob er feine Antwort von 

Zeit zu’Zeit, und verwies fie auf ein andermal, oder bis 

fein Prophet u), denn Die Antworten waren alle fo einge. 

richtet, als wenn Gott felbige felbft ercheilte, vorbitten würde. 

Er ließ fich fechs bie fieben Sous w) für jeden Ausſpruch 
bezahlen, welches fchon eine beträchtliche Summe austrug, 
da er an die 60 bis 80000 jährlihloswurde. Das dum« 
me Volf war auf diefe Poffen noch dazu fo begierig, mie 
denn gemeiniglich die Begierde etwas neues und kuͤnftiges 
zu erfahren, fehr ausfchweift, daß faft eine und eben die. 
felbe Perfon ı2 bis 15 Fragen jede befonders vortrug, und 
allezeit üm gemeldetes Geld löfete, da nicht erlauber war, 
zwey in einen Zettel zu fegen.. Er befam indeffen nicht 


alles allein , fondern er hatte eigene Unterbediente, tie 


entweder die Drafel in Verſe brachten , oder fie unterfchries 
ben, verfiegelten, erflärten, oder in Verwahrung hatten, 
wofür ein jeder feinen gewiſſen Gehalt hatte. Er hielt auch 
in den entfernteften Provinzen eigene $eute, welche das 
Orakel herausftreichen muften, als fönne es wirflich fünfe 
tige Dinge vorherfagen, verlorne Sachen wiederſchaffen, 
Schaͤtze entdecken, Kranke heilen u. d. g. Diefe Kundſchaf- 


ter halfen ihm zu einer Menge Opfer und Geſchenke, vie 


nicht nur dem Gotte, fondern auch feinem Propheten ge 
bracht wurden, denn’er hatte durch ein Orakel befolen, feis 
nem Diener, da er für fich nichts nöthig habe, gutes zu 
thun. Als endlich) vielen vernünftigen, fonderlich den epi⸗ 
eureifchen Weltweifen die Augen aufgegangen, tiefer, um 

| ft 


u) Nemlich Alerander ſelbſt, denn er wolte des Aeſtulaps Pro: 
phet feyn, und gab ſich dadurch ein Anfehen, wenn Sort felbft 
bezeugte, wie viel auf des Aileranders Vorbitte anfäme. 

») Ein Drama und zwey Obolos. Er nahm alfo, einen Drache 
ma mehr als Anıphilochus. 
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ſie zu ſchrecken, aus, das Land ſey voller Chriſten x) und 
Gottloſen, die man mit Recht als ſolche ausſchreien muͤſſe, 
da ſie an keine Goͤtter glauben wolten: er klagte, daß ſie 
laͤſterungen gegen ihn ausftöflen, und empfahl daher, wenn · 
man ſich die Gunft des Gortes erwerben wolle, fetbige zu 
einigen. Sonderlich war erein Feind des Epicur, weil 
feiner die Schelmereien und Betruͤgerejen, die inder Welt 
‚inter dem Deckmantel der Religion verübet worden, befs 
fer dis er aufgedecket. Et antwortete daher einem, der 
ihn fragte, was wol Epicur in jener Welt mache, er ſey 
in eine ſtinckende Pfüge verfenft, und mit Ketten gefeſfelt 
worden, Plato, Ehryfippus und Pythagoras aber wa. 
ren feine guten Freunde. Sonderlich haffete er die Stadt 
Amaſtris, weil ſich die Freunde des Kepidus und verfchies 
dene epicureiſche Weltweiſen, darin aufbielten, jaer ließ 
nicht einmal einem aus diefer Stadt einen Goͤtterſpruch zu. 
kommen. Er fertigte einmal dem Bruder diefes Pro. 
conſul auf eine ſehr fpöttifche Art ein Drafel aus , da er. 
ihm befahl, eine Schweinsklaue, mit Pappeln gekocht, für 
Magenfhmerzen zu effen, welches er in fo lächerlichen Aus. 
drüden abgefaſſet hatte, -daß Feiner daraus klug werden 
fonte, weil er entweder Damals Beinen, der ihm das Ora⸗ 
kel hätte aufiegen fönnen, zur Hand gehabt, oder weil er 
felbft feine Antwort gewußt. Inzwiſchen zeigte er bie 
lange vielen, die es verlangten, den Kopf behielt er 
aber immer in feinem Bufen, und ließ fie auch nicht an.’ 
ders, als beim Bauche oder am Schwanze, anfaffen. 
er feinen Betrug recht liftig fpielen molte, fagte er: 
man folte des Aeſculaps Antworten felbit hören ; welches er 
niworten aus Gottes eigenem Munde nennere. 
Es geſchahe ſolches Durch Hülfe einiger an dem aus Leinwand 
verfertigten Kopfe des Drachen angebrachten Arterien 9) 
eines 
*) Diefe Stelle zeuget nicht nur von der ſtarken Ausbreitung des 
Chriftenthums in diefen Gegenden, fondern ift auch im Munde 
der Ungläubigen ein Lobfprud vor die Chriſten die ſich niche 
nur aller Wahrfagungen enthielten, fondeen deren Ungrund noch 
tichtiger als des Aucians epicureiiche Weltweiſen erfandten und 
entdeckten. ) Vielleicht bedieneto er ſich der Gurgel dazu. 
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eines Kranichs, durch welche die Stimme eines won auffen 
in der Kammer verftekten Menfchen gleichfam dahin geleis 
tet wurde; fe aber nicht-allezeit, fondern blog für angefe« 
henen Perfonen gefchahe. Won diefer Art wardie Antwort, 
fo er dem Severian ertheilte, als er ihn wegen des Ara 
menifchen Feldzuges 2) zu Rathe zog, dem er den Sieg 
verfprach, nad) erfplgter Niederlage deffeiben aber ein ane 
deres Orakel, wodurch er ihn davon abrieth, dafür unters 
fhob, Er war unverfchamt genung dazu, feine Orafel zu 
verbeſſern, und wenn er einem Kranfen Beſſerung ver« 
fprochen hatte, folcher aber nachher ftarb, machte er ein 
Orakel, fo gerade das Gegentheil enthielt, befandt. Um 
aber die Gunft der Mallenſer, Clarier und Didymaͤer, 
wo eben folche falfche Drafel, als die feinigen waren, gege- 
ben wurden, nicht zu verfcherzen, befahl er zuweilen, ſon— 
derlich wenn er in Verlegenheit war, oder nicht gern ant— 
worten wolte, ſolche um Kath zu fragen. I 

So glüdlic) war fein Anfang in der Nachbarſchaft, 
und als ſich das Geruͤcht davon erſt nach Italien und 
Rom verbreitete, befam er von allen Orten Zulauf und 
Geſchenke, fonderlic) von Vornehmen und ſolchen, die 
am Hofe in Anfehen ftanden, worunter ſich hauptſaͤchlich 
Rutilianus a) bervorthat. Er hatte ſich bey vielen Ge— 
legenbeiten als ein guter. ehrlicher aber dabey fehr abergläu« 
biger Mann*gezeiget. Er war im Stande, für einem je= 
den mit Del getränften oder befränzten Stein, den er uns 
ter Wegens fand, auf die Knie zu fallen, Weil er das Heer, 
fo er anführete, nicht verlaffen, und alfo nicht wohl felbft da⸗ 
hin kommen fonte, ſchickte er blos einmal über dag andere 
Boten zum Ulegander. Da er nur lauter Knechte dazu 
brauchte, waren ſolche leicht zu betrügen, und gemeiniglidy 
festen fiezu den alten $ügen noch) neue hinzu, um ihrem 


2) Von diefem Kriege redet vermuthlich Eapitolinus in vita Verz, 
und kann aus dem Lucian jelbige erläutert werden. 

e) Rurilianus fol, nad) einiger Meinung, der Rufus Baſaͤus feuer, 
der unter M. Aurel. Antonino, nad) Kiphilini Bericht, gelebr, 
und bey Hofe viel gegolten, 
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Berichte dadurch mehreren Werth zu verfchaffen, wodurch 
feine geidenfchaft und Hige noch mehr vergröffrt wurde. 
Er erzehlte folches einigen von den Angefehenften in Rom, 
die gröftentheils feine Freunde waren, ſetzte auch wol, wie 
gemeiniglich zu gefchehen pflegt, um. feine Erzehlung reche 
auszufhmücken, ſelbſt manches hinzu, fo daß er die ganze 
Stadt über diefe Wunderdinge in Bewegung. brachte, und 
viele dahin vermochte, das Drafel ihres Glücks wegen um 
Katy zu fragen. Sie wurden von unferm Propheten fehr 
‚ wohl aufgenommen, er madıte ihnen fogar einige Gefchens 
fe, damit fie ihn aus Erfentlichfeie rühmen, und fein 
Lob ausbreiten folten. Er brauchte noch einen andern. 
Kunſtgrif. Wenn er die eingelaufenen Zettel gelefen, und 
einige alzu freie Fragen darunter gefunden hatte, behielt: 
er ſolche Zettel, ohme eine Antwort darauf zu ertheilen, zus‘ - 
rück, welche ihm alsdenn zu einem Unterpfande der Treue 
deſſen, welcher ihm gefchrieben, dienete, da fich derſelbe, 
anftart über ihn zubeflägen, ihm zu fehmeicheln, gezwungen 
fahe. Ich will zum Beifpiele einige von denen Antworten, 
die er dem Rutilianus gegeben, hieher fegen. Als ihn 
biefer Herr fragte, mas er feinem Sohne für einen $chr. 
meifter geben folte, antwortete er, wie bey denen. Drafeln 
nicht ungeröhnlich war, auf eine fehr dunfele Art, den 
. Pythagoras und Homer. Da aber das Kind einige 
Zeit nachher ftarb, hätte er ſich wol faum vertheidigen 
fönnen, wenn nicht Rutilianus ſich ſelbſt hätte betruͤgen 
helfen, indem er verficherte, er habe ihm wirklich den Tod 
feines Sohnes zum voraus gefagt, da er ihm diefe zwey 
ſchon längft verftorbene Männer zu Lehrern deffelben vorges 
ſchlagen. Ein andermal fragte er ihn laut den Lehrſaͤtzen 
bes Pythago ras, was er vormals gewefen, jeßt len, und 
Fünftig einmal feyn würde? Erfen, hießes, zuerſt Achilles 
gewefen, nachher Menander geworden, und werner 189 
Sabre zurück gelegt, würde er ein Sonnenftrapl werden, 
Der gute Mann ftarb aber, ob er gleich dieſes Beriprechen, 
fo man für eines der zuverläffigften hielt, vom Orakel ergals 
ten hatte, ſchon in feinem 7often Jahre an der Schwermurb- 
Roc, Betr. Geſch. 8A⸗ 
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Als er ſich noch einmal zu verheiraten entfchloffen, 
bot ihm der Betrüger feine Tochter an, die er feinem Bor. 
geben nad) mit bem Monde erzeuget, da-diefe Göttin fich 
in ihn, wie vormals in den Endymion, verliebt gehabr. 
‚ Er befahl, ihm fo gar; fie zu nehmen. Hierauf ließ fie 
Rutilianus ſogleich, ohne ſich weiter zu befinnen, zu ſich 
kommen‘, und vollzog die Heirat, nachdem er feiner angeb⸗ 
lichen Schwiegermutter, nicht anders, als wenn er ſchon 
wirklich zu denen Unfterblidyen gehörete, ein hundertſaches 
Opfer gebracht. Mac) diefem glüdlichen Streich gieng 
unfer Betrüger noch weiter, und ſchickte durch feine Bos 
. ten bald in diefe bald in jene Stadt Drafel, mic Warnun⸗ 
gen, für Peft, Feuersgefahr, Erdbeben und dergleichen, 
wobey er allezeit verſprach, ihnen mit Huͤlfsmitteln gegen 
dieſe Ungluͤcksfaͤlle an die Hand zu gehen. 

Er machte auch ein Orakel bekandt, welches er, ſei— 
nem Vorgeben nad), aus dem eigenen Munde feines Got= 
tes hatte, und für.ein Verwahrungsmittel gegen die Peſt, 
fo damals wütete, ausgab; es fchrieben es auch wirklich 
einige als ein algemeines Mittel gegen biefes Uebel über ih⸗ 
re Häufer, zum Unglück aber wurden dieſe Häufer zuerft 
davon angeſteckt, weil fich vielleicht die Eigenthümer aus 
einem eitlen Vertrauen zu wenig vorgefehen hatten. Er 
hielt fi in Rom verfchiedene Perfonen, die ihm die Ge⸗ 
finnungen der Bornehmen unter der Hand meldeten, uni 
ihm von dem, wornach fie auf allem Fall fragen würden, 
vorläufige Nachricht gaben, damit er Zeit haben möchte, 
ſich auf feine Antwort anzufchicten. Er hatte aud) eine Art 
von Gefelfchaft oder Brüderfchaft errichtet, deren Glieder 
mit vielen Feierlichfeiten, die ganzer drey Tage währeren, 
Fackeln trugen. Am erften Tage wurde, fo wie in Athen, 


ausgerufen: Wenn ein Epicureer, ein Chbrift oder. 


fonft ein Auchlofer hierher gekommen feyn folte, 
unfere Geheimniſſe zu verfpotten, fo verlajjeer ſo⸗ 
gleich diefen Ort, die wahrhaftig Glaͤubigen aber 
werden hiermit dazu eingeladen. Hierauf gieng er 
voran, mit den Worten: Fort mic den Chriften, und 

der 
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der ganze Haufe antwortete: Sort mitden Kpicureern. 
Nachher wurde die Miederfunft der Latona und die Ge— 
burt des Ypollo, imgleichen die Hochzeit der Coronis, 
und die Geburt des Aeſculap, feierlic) begangen. Den fola 
genden Tag wurde die Geburt des Hlycon, am dritten aber 
die Hochzeit des Podalyrius und der Mutter unfers Pros 
Theten gefeiert, wobey man Fackeln anzlindete, wovon 
die ganze SFeierlichkeit den Namen Dadis 5) befam. 
Es wurde auch an dieſem Felt der Liebeshandel zmwis 
{hen dem Propheten und der ung, wovon die Frau des 
Autilienus ihren Urfprung haben folte, vorgeftellet; 
Er lag während diefer Feierlichfeit, mie der andere 
Endymion, und fehlief, da unterdeffen ein fchönes Frauens 
yimmer , welches die Kung vorftellte, oben von dem Täs 
feiert herunter gelaffen wurde. Diefes war die Gema« 
lin eines EaiferlihenDberhofmeifters, welche fo unverfchäme 
war, daß fie unferen Betrüger im Beiſeyn ihres Herrn kuͤſ— 
fete und umarmte, Vielleicht wären fie auch wol, da fie 
einander nicht abgeneigt waren, wenn eg nicht von den Far 
ckeln zu belle gewefen wäre, noch weiter gegangen. Zu 
anderer Zeit fam er in feiner priefterlihen Kleidung ganz 
ſtill herein, und fehrie nachher mie einemmal Eya! Gly⸗ 
con, worauf ein vortrefliches Chor Mufifanten antwortete:. 
ya! Alexander, denen die paphlagoniſchen Herolde 
folgten, lauter ftarfe Kerls, die nah Knoblauch ftanfen, 
" und an ben Fuͤſſen blos mit Sellen befleidet waren. Da 
übrigens der Zug bey Fackeln und mit fehr bedächtlichen 
Shritten fortgieng, entblöfte er immer feine goldene Hüfs 
te worin er dem Pythagoras aͤhnlich ſeyn wolte. Diefen 
Betrug ſpielete er, glaube ich, vermittelſt uͤberguͤldeten 
Leders, das bey dem Lichte der Fackeln einen Schimmer 
von fih warf. Es veranlafte folches einen groffen Streit 
zwifchen zwey Weltweifen, ob er nicht vielleicht aud) die 
Seele des Pythagoras, fo wie feine Hüfte habe, fo zus 
legt dem Drafel zur Entſcheidung überlaffen, und von dem⸗ 


felben fo beantwortet wurde, die Seele des Pythagoras 
2 werde 


b) Oder das Tadelfeft. 
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Prophet, in langen ſchoͤn ausgefämten Haaren, in einem 
weiß geftreiften Purpurfleide, und einen weiſſen Mantel, 
in der Hand aber hielt er eine Sichel, wie der Perfeue, 
deſſen Abfomling er von mütterlicher Seite zu feyn vorgab. 
Die einfältigen Paphlagonier Fannten zwar feinen Ba« 
ter und Mutter, welches arme Leute waren, ihre Thorheit 
gieng aber fo weit, daß fie leicht dem falſchen Görterfprus 
che Beifall gaben, wodurch er ausgefprengt hatte, er fey 
ein Sohn des Podalyrius 0), der doch gewiß fehr ver» 
liebt gewefen ſeyn müfte, wenn er von Trico p) nad) Da- 
pblagonien hätte laufen wollen, um die Mutrew diefes 
Betruͤgers zu befchlafen. Er verbreitete zugleich ein fibyl- 
lifches Drafel , des Inhalts: Es würde an den 
Grenzen des Dontue Euxini nahe bey Sinopeein 
Befreier Auſoniens aufiteben, weldyes er in fehr my» 

ſtiſche und verworrene Ausdrüde einkleidete g). 
Alerander wurde alfo, als er nad) allen diefen Weil» 
fagungen in feinem Baterlande anfam, als ein Gert aufge: 
hemmen und verehret. Denn er ftellte ſich zuweilen, als 
wenn er entzuͤckt würde, und wufte durch Huͤlfe des foges 
nannten Walferfrauts, beffen Kraft er Fannte, ſich einen auf» 
ferordenclichen Schaum feines Mundes zu berſchaffen, wele 
ches die Narren für eine Wirfung des Gottes, der in ihm 
feyn folte, hielten. Er hatte lange vorher einen groffen 
Scylangenfopf aus Leinwand gemacht, der das Maul 
durch ein Pferdehaar auf und zumachte, deffen er fid) 
nebit der vorermähnten Schlange, die das vornehmite 
Werkzeug bey diefem Poflenipiele war, bediente. Den 
Anfang diefes luftigen Aufzuges machte er damit, daf er 
ich 


0) Podalirius war des Neftulapii Sohn. 

p) Eine Stadt in Theffalien, wo Aeſculap geboren feyn fol, 

4) Die Weiffagung war nad) der lateiniſchen Ueberfegung folgen: 

dergeftalt eingekleidet: Ä 

Littora ad Euxini Pont vicina Sinopae 
Ad turres erit Aufonio ſub Rege Propheta, 
Poft primam eftendens monsdem, ternas decadasque, 
Quinque al,as monades, yiginti et ter numerata 
Nomen Aitxeteris habens ex orbe quaterno. 
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fi die Nacht vorher heimlich an den Ort, wo der Grund 
zum Tempel gelegt wurde, begab, Cr fand dafelbft eini- 
ges Waſſer, fo entweder aus einer Quelle entfprungen, oder 
vom Regen zufammengelaufen war, in welches er ein Gans 
fenen legte, worin er eine Fleine Schlange, die eben erft 
jung geworden, verjiet hatte. Den folgenden Tag gieng 
er in aller Frühe ganz nackend, aufler dag er feine Lenden 
mit einer von Gold geftichten Binde umgürter hatte, an 
diefen Dre. Seine fangen Haare ließ er, wie die Pries 
fter der Cybele zu thun pflegten, fliegen, und trug feine 
Eichel in der Hand. Er machte hierauf dem Volke, auf 
einem hohen Altar, den er beitiegen hatte, befandt, dies 
fes ſey der glückliche Dre, den ein Gott zu feiner Geburts— 
ftätte ermwehler. Bey diefen Worten wurden alle, die aus 
der- ganzen Stadt herzugelaufen waren, fehr aufmerfiam ; 
einige legten ihre Wuͤnſche ab, andere beteten unterdeifen, - 
daß er einige unverftändliche halb hebräifche, halb phoͤ⸗ 
nicifche Worte herplauderte, worüber fie noch mehr er» 
ftauneten. Hierauf lief er hin, und holte das Gänfenen, 
welches er verjtet hatte. Sobald er in das Warfer trat 
flimmte er goblieder auf den Apollo und Aeſculap an, 
und bat den letzteren, herabzufommen, und fid) den Men— 
fehen zu zeigen. Bey diefen Worten ließ er eine Schale 
ins Waſſer, und holte das geheimnißvolle Ey, worin der 
Gott eingefperret war, heraus, und als er es in der Hund 
fühlte, fchrieer , bier ift der Yefculap.. Jedermann war 
begierig, diefes artige Geheimniß felbft zu fehen, als die 
vorbemeldete Fleine Schlange aus dem geöfneren Ey hervor: 
fam, und fich um feine Finger ſchlang. Sogleich erfchal« 
lete die Luft von Freudengefchrey, mit untermengten Lob⸗ 
fprüchen und Segenswuͤnſchen. Einer verlangte von Dies 
fem Sort Gefundheit, der andere Ehre, andere Keichthüs 
mer. Unterdeffen lief unfer Betrüger aufs eiligfte nad) 
Haufe, und hielt feinen Gott Hefculap, der diesmal aus 
einem Gänfeney, und nicht, wie vormals, von einer Kräs, 


. s | | be, 
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her), nach der Zabel, die Ovidius in feinen Verwande— 
lungen erzehlet, geboren worden, in feinen Händen. Das 
Volk, fo von eitler Hofnung ganz bezaubert war, lief ihn 
haufenmweife nach, er hielt fich aber fo lange eingefchloffen, 
bis diefer Gott groß feyn würde. Als hierauf an einem gewifs 
fen Tage faft alle Paphlagonier ihm zugelaufen waren, und 
feine Wohnung von oben bis unfen ganz voll geftopft war, 
fegte er ſich in feiner Propbetenfleidung aufeinen Siß, und 
hielt die Schlange, die er aus Mlacedonien mitgebradht 
hatte, im Bufen. Er jeigte fie den Zufchauern, wie fie 
fih um feinen Hals gewunden, und doch noch, da fie uns 
gemein lang war, einen langen Schwanz herunter hängen 
harte. Er verſteckte aber mit aller Sorgfalt den Kopf der 
Schlange unter feinem Arm, und ließ- ihnen nur den aus 
$einwand gemachten, der einem Menfchenfopfe ähnlich war, _ 
fehen, worüber alle erftauneten. Man muß bemerfen, 
daß das Zimmer nicht allzu helle geweſen, und daß diegan- 
ze Verſammlung blos aus einfältigen Leuten beftand, deren - 
Gehirn und Verſtand er durch feine. Zauberftückgen fchon 
verdorben hatte ; zu geſchweigen, daß ſchon Las bloffe Ge- 
rücht und ihre algemeine Erwartung, ihnen ein Blendwerk 
vormachen fonte. Sie blieben überdies nicht lange in der 
Stube, fondern giengen fo wie die Soldaten Alexanders 
nad) feinem Tode, wann fie Faum bereingefommen waren, 
zu einer anderen Thüre wieder heraus. Diefes Spiel daus 
rete etliche Tage, und gieng immer von neuem an, fo oft 
jemand von Stande hinfam. Ueberdem darf man fich 
eben nicht fehr wundern, daß dergleichen unmiffende und 
plumpe Leute badurch in Erftaunen gefeget worden, da felbft 
$eute von feinerem Geſchmack nicht wuſten, was fie dazu 
fagen folten, wenn fie einen Drachen unter menjchlicher — 

alt 
Tr) Oix in Kopavidos ‚nah, sd ix wopwvns , AAN in xds yayım 
pubvor, fagt Lucian. Mach dem Ovid und Apollodor hieß des 
Aeſculaps Mutter Loronis, und daher nimmt der wegen feiner 
Spötterey berufene Aucian aus der Aehnlichkeit der Worte zur 
Spötterey Gelegenheit, und jagt, dieſer Aeſculap kam nicht 
von der Coronis oder von einer Kraͤhe her, ſondern aus einem 
Ganſeney. 
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ſtalt ſahen und ſelbſt anruͤhrten, der vor ihren Augen ge— 
boren worden, und in kurzer Zeit ſo erſtaunend gewachſen. 
Nur ein Epicur oder Democrit wäre im Stande gewe—⸗ 
fen, diefen Betrug zu entdecken. Cs lief daher faft ganz 
Bithynien, Galerien und Thracien berzu, fobald fich 
das Geruͤcht Davon ausgebreitet hatte, ja es lieffen fogar eis 
nige diefen neuen Gott abmalen, oder Bilder von demfele 
ben in Silber und Kupfer, nach dem $eben, verfertigen. 
&s wurde auch ein neues Drafel ausgefprenger, welches . 
fhon feinen Namen verfündigee: Er heiſſe Elycon s), 
und fey der dritte Abkoͤmling des Tupiters, der 
die Mienfchen erleuchte. Denn unfer Betrüger bes 
dienete fidy diefer guten Gelegenheit, und verhandelte die 
Götterfprüche vor Geld, nad) dem Beifpiele des Amphi— 
lochus 7), der nach dem Tode feines Vaters Amphia— 
raus, als er aus Theben weggejagt worden, nach Afien 
flüchtete, und dafelbft den Barbarn, für ein paar Fleine 
Münzen, Fünftige Dinge weiſſagete. Er gab zu dem En. 
de vor, Aeſculap ertheile nur zu einer gewiſſen Zeit feine 
Antwort, man müffe ihm Alfo, was man verlange, fchrifts 
(ich und verfiegelt zuftellen. Alsdenn fchloß er fich in dem 
Allerheiligiten des Tempels, der ſchon ganz fertig war, ein, 
und ließ Durch einen Herold alle, die ihm Zettel zugefchicke 
hatten, einen nad) dem andern rufen, und gab ihnen jols 
che mit der Antwort des Gottes, verfiegelt, wieder zuruͤck. 
Wer nur etwas Vernunft hatte, Fonte den Betrug leicht 
entdefen. Aber diefe einfältigen $eute merdten es nid)t, 
daß er die Zettel insgeheim entfiegelte, und, naghdem er ſei⸗ 
ne Antwort nad) Gurdünfen entworfen, folche, wie vorher, 
verfiegelte; Denn auf mie vielerley Art fann man nicht eis 
nen Brief erbredyen, ohne das Siegel zu befchäbigen ? Er 
ſpielete alfo feine Rolle als Prophet fo gut als er fonte, und 
aus Beiforge, man möchte hinter jeine Schliche fommen, 
behalf er fich immer mit dunflen und zweideutigen Antwor- 
ten, die bey den Drateln gewöhnlid) waren, Bald muns . 
ter⸗ 
s) Der groſſe Spanheim hat dieſes am beften erläutert. 
#) Diefes Amphilochi gedenft auch Plutarch und Kiphilin, 
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terte er fie auf, bald widerrierh er ihnen, ihr Vorhaben 
ins Werk zu richten, fowiees ihm gefiel. Zumeilen ſchrieb 
er ihnen einige Speifen, oder Arzeneimittel vor, weil er ſich 
ziemlic) auf die Heilungskunſt verſtand. Wenn aber etwas 
von Erbſchaftsfaͤllen vorkam, verſchob er feine Antwort von 
Zeit zu Zeit, und verwies ſie auf ein andermal, oder bis 
fein Prophet u), denn die Antworten waren alle fo einge» 
tichter, als wenn Gott felbige felbft ertheilte, vorbitten würde. 
Er ließ fic) fechs bis fieben Sous w) für jeden Ausfprud) 
bezahlen, welches ſchon eine befrächtliche Summe austrug, 
da er an die 60 bis 80000 jährlich los wurde. Das dum«- 
me Volk war auf diefe Poffen nod) dazu fo begierig, wie 
denn gemeiniglich die Begierde etwas neues und fünftiges 
zu erfahren, fehr ausfchweift, daß faft eine und eben die⸗ 
felbe Perfon ı2 bis 15 Fragen jede befonders vortrug, und 
allezeit um gemeldetes Geld löfete, da nicht erlauber war, 
zwey in einen Zettel zu fegen. Er befam indefien-nicht 
alles allein , fondern er hatte eigene Unterbediente, tie 
entweder die Drafel in Verſe brachten, vder fie unterfchries 
ben, verfiegelten, erflärten, oder in Verwahrung harten, 
wofür ein jeder feinen gewiſſen Gehalt hatte. Erhielt auch 
in den entfernteften Provinzen eigene Leute, welche das 
Orakel herausftreichen muften, als fönne es wirklich kuͤnf⸗ 
tige Dinge vorherfagen‘, verlorne Sachen wiederſchaffen, 
Sdyaͤtze entdecken, Krane heilen u. d. 9. Diefe Kundſchaf⸗ 
ter halfen ihm zu einer Menge Dpfer und Gefchenfe, vie‘ 
nicht nur dem Gotte, fondern aud) feinem Propheten ge» 
bracht wurden, denn’er hatte durch ein Orakel befolen, ſei— 
nem Viener, da er fuͤr ſich nichts noͤthig habe, gutes zu 
thun. Als endlich vielen vernuͤnftigen, ſonderlich den epi⸗ 
cuͤreiſchen Weltweiſen die Augen aufgegangen, rief er, um 


ſie 


u) Nemlich Alexander ſelbſt, denn er wolte des Aeſtulaps Pros 
phet ſeyn, und gab ſich dadurch ein Anſehen, wenn Gott ſelbſt 
bezeugte, wie viel auf des Alexanders Vorbitte ankaͤme. 

w) Ein Drachma und zwey Obolos. Er nahm alfo, einen Drach⸗ 
ma mehr ald Anıphilochus. 
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fie zu ſchrecken, aus, das fand fen voller Chriften x) und 
Gottloſen, die man mit Recht als foldye ausſchreien müffe, 
da fie an feine Götter glauben wolten: er klagte, daß fie 
gäfterungen gegen ihn ausftöffen, und empfahl daher, wenn 
man ſich die Gunft des Gottes erwerben wolle, fetbige zu 
fteinigen. Sonderlich war erein Feind des Epicur, weil 
keiner die Schelmereien und Betrügereien , die in der Welt 
unter dem Dectmantel der Religion verübet worden , befe 
fer als er aufgededet. Er antwortete daher einem, der 
ihn fragte, was wol Epicur in jener Welt mache, er ſey 
in eine ſtinckende Pfüge verfenft, und mit Ketten gefeſſelt 
worden. Plato, Ehryfippus und Pythagoras aber wa⸗ 
ren ſeine guten Freunde. Sonderlich haſſete er die Stadt 
Amaſtris, weil ſich die Freunde des Lepidus und verfchies 
dene epicureiſche Weltweiſen, darin aufhielten, jaer ließ 
nicht einmal einem aus diefer Stadt einen Götteripruch zu⸗ 
fommen. Er fertigte einmal dem Bruder diefes Pro- 
confisl auf eine fehr fpöttifche Art ein Orakel aus, da er- 
ihm befahl,‘ eine Schweinsklaue, mit Pappeln gekocht, für 
Magenfchmerzen zu eflen, welches er in fo lächerlichen Aus. 
druͤcken abgefaſſet hatte, daß Feiner daraus flug werden 
fonte, weil er entweder damals feinen, der ihm das Dra- 
kel hätte aufiegen fönnen, zur Hand gehabt,- oder weil er 
feibft Feine Antwort gewußt. Inzwiſchen zeigte er die 
Schlange vielen, die e8 verlangten, den Kepf behielt er 
aber immer in feinem Bufen, und ließ fie auch nicht an⸗ 
ders, als beim Bauche oder am Schwanze, anfaflen. 
Wenn er feinen Betrug recht liftig fpielen mwolte, fagte er: 
man folte des Yefculaps Antworten felbit hören ; welches er 
Untworten aus Bortes eigenem Munde nennere, 
Es gefcyahe foldyes durch Hülfe einiger an dem aus Leinwand 
verfertigten Kopfe des Drachen angebrachten Arterien y) 
. eines 
x) Diefe Stelle zeuget nicht nur von der flarfen Ausbreitung bes 
Chriſtenthums in diefen Gegenden, fondern ift auch im Munde 
der Ungläubigen ein Lobſpruch vor die Chriſten die fich nicht 
nur aller Wahrfagungen enthielten, fondern deren Ungrund noch 
richtiger als des Cucians epicureiiche Weltweiſen erfandten und 
entdedten. ) Vielleicht bedienste er fich der Gurgel dazu. 
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eines Kraniche, durch welche die Stimme eines won auſſen 
in der Kammer verſteckten Menſchen gleichſam dahin gelei— 
tet wurde; fe aber nicht allezeit, ſondern blog für angeſe⸗ 
henen Perfonen gefchahe. Von dieſer Art war die Antwort, 
fo er dem Severian ertheilte, als er ihn wegen des Ar. 
menifchen Seldzuges 2) zu Rathe zog, dem er den Sieg 
verfprach, nad) erfplgter Niederlage deffelben aber ein an« 
deres Drafel, wodurch er ihn davon abrieth, dafür unter» 
fhob, Er war unverfchamt genung dazu, feine Drafel zu 
verbeffern, und wenn er einem Kranfen Beſſerung ver. 
fprochen hatte, folcher aber nachher ftarb, machte er ein 
Orakel, fo gerade das Gegentheil enthielt, befandt. Um 
aber die Gunft der {YTallenfer, Elarier und Didymaͤer, 
wo eben folche falfche Drafel, als die feinigen waren, gege- 
ben wurden, nicht zu verfchergen, befahl er zuweilen, fon 
derlich wenn er in Verlegenheit war, oder nicht gern ante 

mworten wolte, folche um Kath zu fragen, 
- So gluͤcklich war fein Anfang in der Nachbarfchaft, 
und als fid) das Gerücht davon erft nach Italien und 
Rom verbreitete, befam er von allen Orten Zulauf und 
Gefchenfe, fonderlich von Vornehmen und fokhen, die 
am Hofe in Anfehen ftanden, worunter fich hauptſaͤchlich 
Rurilianus a) bervorthat. Er hatte ſich bey vielen Ge⸗ 
legenheiten als ein guter. ehrlicher aber dabey fehr abergläu« 
biger Mann“gegeiget. Er war im Stande, für einem je= 
den mit Del getränkten oder befränzten Stein, den er une 
ter Wegens fand, auf die Knie zu fallen. Weiler das Heer, 
fo er anführere, nicht verlaffen, und alfo nicht wohl felbft da⸗ 
hin kommen fonte, ſchickte er blos einmal über dag andere 
Boten zum Alexander. Da er nur lauter Knechte dazu 
brauchte, waren foldye leicht zu betrügen, und gemeiniglich 
festen ſie zu den alten fügen noch neue hinzu, um ihrem 
| ea 


2) Von diefem Kriege redet vermuthlich- Capitolinus in vira Veri, 
und kann aus dem Lucian jelbige erläutert werden. 

e) Rurilignus foll, nad) einiger Meinung, der Rufus Bafdus ſeyn, 
der unter YT. Aurel. Untonino, nad) Kiphilini Bericht, gelebt, 
und bey Hofe viel gegolten, 
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Berichte dadurch mehreren Werth zu verfchaffen, wodurch 
feine $eidenfchaft und KHige noch mehr vergröffert wurde. 
Er erzeblte folches einigen von den Angefehenften in Rom, 
die gröftentheils feine Freunde waren, feßte auch wol, wie 
gemeiniglic) zu gefchehen pflegt, um. feine Erzehlung recht 
auszufhmücen, felbft manches hinzu, fo daß er Die ganze 
Stadt über diefe Wunderdinge in Bewegung brachte, und 
viele dahin vermochte, das Drafel ihres Glücks wegen um 
Kath zu fragen. Sie wurden von unferm Propheten ſehr 
wohl aufgenommen, er machte ihnen fogar einige Geſchen⸗ 
fe, Damit fie ihn aus Erfentlichfeit rühmen, und fein 
sob ausbreiten folten. Er brauchte noch einen andern. 
Runftgrif. Wenn er die eingelaufenen Zettel gelefen, und 
einige alzu freie Fragen darunter gefunden hatte, behielt: 
er ſolche Zettel, ohme eine Antwort darauf zu ertheilen, zu⸗ 
rück, welche ihm alsdenn zu einem Unterpfande der Treue 
deſſen, melcher ihn gefchrieben, dienete, da fich derfelbe, 
anftart über ihn zu beflagen, ihm zu fehmeicheln, gezwungen 
ſahe. Sch will zum Beijpiele einige von denen Antworten, 
die er dem Rutilianus gegeben, hieher fegen. Als ihn 
dieſer Herr fragte, mas er jeinem Sohne für einen Lehr— 
meifter geben folte, antwortete er, mie bey denen Drafeln 
nicht ungewoͤhnlich war, auf eine fehr dunfele Art, den 
Pythagoras und Somer. Da aber das Kind einige 
Zeit nachher ftarb, hätte er ſich wol faum vertheidigen 
fonnen, wenn nicht Rutilianus ſich ſelbſt hätte betrügen 
helfen, indem er verficherte, er habe ihm wirklich den Tod 
feines Sohnes zum voraus gefagt, da er ihm Diefe zwey 
ſchon längft verfiorbene Männer zu Lehrern deffelben vorge» 
fhlagen. Ein andermal fragte er ihn laut‘ den Lehrſaͤtzen 
Des Pythagoras, mas er vormals gemwefen, jeßtien, und 
Ffünftig einmal feyn würde? Erfen, hieß es, zuerſt Achilles 
geweſen, nachher YYIenander geworden, und wenn.er 189 
Jahre zuruͤck gelegt, würde er ein Sonnenftrahl werden. 
Der gute Mann ftarb aber, ob er gleich dieſes Beriprechen, 
fo man für eines der zuverläffigften hielt, vom Orakel ergals 
ten hatte, fchon in feinem 7often Jahre an der Schwermutb. 
Ryoc. Beir. Geſch. F Als 


82 Der falfche Prophet Alerander, 


Als er ſich noch einmal zu verheiraten entfchloffen, 
bot ihm der Betrüger feine Tochter an, die er feinem Bor» 
geben nad) mit dem Monde erzeuget, da dieſe Göttin ſich 
in ihn, wie vormals in den Endymion, verliebt gehabt. 
Er befahl, ihm fo gar; fie zu nehmen. Hierauf ließ fie 
Rutilianus ſogleich, ohne ſich weiter zu befinnen, zu ſich 
kommen’, und vollzog die Heirat, nadydem er feiner angeb» 
lichen Schwiegermutter, nicht anders, als wenn er ſchon 
wirklich zu denen Unfterblicyen gehörete, ein bundertfaches 
Opfer gebracht. Mac) diefem glüdlichen Streich gieng 
unfer Betrüger noch weiter, und (hicfte durch feine Bo⸗ 
ten bald in diefe bald in jene Stadt Drafel, mit Warnuns 
gen, für Peſt, Feuersgefahr, Erdbeben und dergleichen, 
mwobey er allegeit verfprady, ihnen mit Hülfsmitteln gegen: 
diefe Unglücsfälle an die Hand zu gehen. 

Er machte auch ein Orakel befandt, welches er, feis 
nem Borgeben nach, aus dem eigenen Mumde feines Gots 
tes hatte, und für.ein Verwahrungsmittel gegen die Peft, 
fo damals wütete, ausgab; es fchrieben es auch wirklich 
einige als ein algemeines Mittel gegen diefes Uebel über ip- 
ve Häufer, zum Ungluͤck aber wurden biefe Häufer zuerft 
davon angeſieckt, weil ſich vielleicht die Eigenthümer aus 
einem eitlen Vertrauen zu wenig vorgefehen hatten, Er 
hielt fih in Rom verfchiedene Perfonen, die ihm die Ge⸗ 
finnungen der Wornehmen unter der Hand meldeten, und 
ihm von dem, wornach fie auf allem Fall fragen würden, 
vorläufige Nachricht gaben, damit er Zeit haben möchte, 
ſich auf feine Antwort anzuſchicken. Er hatte auch eine Art 
von Gefelfchaft oder Brüberfchaft errichtet, deren Glieder 
mit vielen Feierlichkeiten, die ganzer drey Tage waͤhreten, 
Fackeln trugen. Am erſten Tage wurde, fo wie in Athen, 
ausgerufen: Wenn ein Epicureer, ein Cbrift oder. 
fonft ein Ruchlofer hierher gekommen feyn folte, 
unfere Geheimniſſe zu verfpotten, fo verlaſſe er ſo⸗ 
gleich dieſen Ort, die wahrhaftig Slaͤubigen aber 
werden hiermit dazu eingeladen. Hierauf gieng er 
voran, mit den Worten: Fort mit den Chriſten, und 

der 
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der ganze Haufe antwortete: Sort mitden Epicureern. 
Nachher wurde die Miederfunft der Latona und die Ge« 
burt des Upollo, imgleichen die Hochzeit der Coronis, 
und die Geburt des Aeſculap, feierlic) begangen. ‘Den fola 
genden Tag wurde die Geburt des Glycon, amdritten aber 
die Hochzeit des Podalyrius und der Mutter unfers Pros 
pheten gefeiert, wobey man Fadeln anzuͤndete, wovon 
die ganze Feierlichfeit den Namen Dadis 5) befam. 
Es murde auch an dieſem Feft der Siebeshandel zwi⸗ 

fehen dem Propheten und der Luna, wovon die Frau des 
Rutilisnus ihren Urfprung haben folte, vorgeftellet; 
Er lag mährend diefer Feierlichfeit, mie der andere 
Endymion, und fehlief, da unterdeffen ein fchönes Frauen— 
zimmer , welches die Luna vorftellte, oben von dem Tä« 
felwerk herunter gelaffen wurde. Dieſes war die Gema« 

lin eines EaiferlihenIberhofmeifters, welche fo unverſchaͤmt 

war, daß fie unferen Betrüger im Beifeyn ihres Herrn füfe 

fete und umarmte, Vielleicht wären fie auch wol, da fie 

einander nicht abgeneigt waren, wenn e8 nicht von den Fa⸗ 
ckeln zu belle geweſen wäre, nocd) weiter gegangen. Zu 
anderer Zeit kam er in feiner priefterlichen Kleidung ganz 
fill herein, und fehrie nachher mit einemmal Eya! Gly⸗ 
con, worauf ein vortrefliches Chor Mufifanten antwortete:. 

ya! Alexander, denen die paphlagoniſchen Herolde 

folgten, lauter ftarfe Kerls, die nach Knoblauch ftanfen, 

und an den Füffen blos mit Fellen bekleidet waren. Da 
übrigens der Zug bey Fackeln und mit fehr bedächtlichen 
Schritten fortgieng, entblöfte er immer feine goldene Hüfs 
te worin er dem Pythagoras ähnlich ſeyn wolte. Diefen 
Betrug fpielete er, glaube ich, vermittelit übergüldeten 
$eders, das bey dem Lichte der Faceln einen Schimmer 
. von fich warf. Es veranlafte folches einen groffen Streit 
zwiſchen zwey Weltweiſen, ob er nicht vielleicht aud) die 
Seele des Pythagoras, fo mie feine Hüfte habe, fo zus 
Segt dem Drafel zur Entſcheidung überlaffen, und von dem⸗ 
felben fo beantwortet wurde, die Seele des Pythagoras 
2 werde 

b) Oder das Fackelfeſt. " 
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werbe einmal über das andere geboren, und fterbe auch 
wieder, die Geele des Propheten hingegen fey göttlichen 
Urfprungs und ganz unfterblich. Den widernatürlichen Um« 
gang mit jungen Knaben verbot er zwar als ein abſcheu- 
liches Lafter, Doch muften ihm die Städte in Pontus und 
Paphlagonien ſolche Kinder auf feinen Befehl zufchicken, 
um das Drafel zu befragen, und das Lob feines Gottes zu 
befingen. Sie ſchickten ihm daher alle drey Jahre wohle 
gebildete Juͤnglinge aus guten Häufern zu, die er nad) feis _ 
nem Gefallen gebrauchte, und die artige Gewohnheit eine 
führete, daß feiner, der überıg Jahr war, ſich unterftand, 
ihn mit einem Kuß zu grüffen, fo daß er nur Fleine Kna⸗ 
ben Füffen fonte, die man daher Kußfinder zu nennen pfleg« 
te, andern aber reichte er die Hand zum Küffen, So gieng 
er mit den einfältigen feuten um, die ſich noch dazu glüc« 
lich fchägten, wann er ihre Weiber und Kinder feiner Lies 
"be würdigte. Einige muften fic) öffentlicd) viel damit, daß 
fie Kinder von ihm aufweifen fönten, und nahmen ihre eis - 
genen Männer deshalb zu Zeugen. Ich will hier eine Un» 
terrebung des Gottes mit einem Priefter von Tio c), Def 
fen Denfungsart man aus feinen Fragen wird abnehmen 
koͤnnen, einrüden. Frage: Sage mir, wer bift du, 
Glycon? Antwort: Ich bin der neue Aefculsp. 
Frage: Bift du der Yefculap felbft, oder nur einer, 
Der ihm ähnlich ift? Antwort: Diefes ift ein Ge⸗ 
beimniß, fo verfihwiegen bleiben muß. Fr. Wie 
lange wirft du deine Görteıfprüche fortfegen? 
Antw. Länger denntaufend Jahre. St. Wowillft 
Du aledann bin? Antw. Nach Bactrien und die 
dortigen Gegenden, um auch die Barbaren mit 
meiner Gegenwart zu beebren. dr. Sind denn 
wol die clarifche, delphifche und Didymaifcbe Ora⸗ 
Eel, wahre Orakel? Antw. Srage mich nicht um 
Dinge, die man nicht fagendarf. Fr. Was wird 
denn nach diefem Leben aus mir werden? Antw. 
Ein Aameel, bernach ein Pferd, zuletzt "— z 
Es 


«) Eine Seeſtadt in Paphlagonien. 
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Weltweiſer und groffer Prophet, wie Alerander. 
Eine vortrefliche Unterrevung! Und weil unfer Poſſen pie⸗ 
fer wufte, daß diefer Priefter ein Freund des Lepidus 
war, fuchte er ihn Durch ein Drafel zu bereden, ihn zu vera 
laſſen, weil dem Lepidus ein gewaltſamer Tod gedrohet 
worden. Denn er fücchtete fich für dem Epicur und feinen 
Anhängern, als geſchwornen Feinden jeiner Betrügereien,. 
Es ſchlug ihm aber einmal fehb, da er einen Epicurer, 
der ſichs unterfieng „, ihm vorzumerfen, daß er viele Un— 
ſchuldige durch einen falfchen Sötteripruch ums $eben ges 
bracht, unglüclid) machen. wolte. Die Sache verhielt ſich 
folgendergeftalt. 

Er gab jemanden ben Rath, feine Sclaven bey dem 
Statthalter der Provinz zu verklagen, daß fie an dem To» 
de feines Sohnes Schuld hätten, der ſich, nachdem er auf. 
dem Nil bis nad) der Stadt Clyſma oder Arſinoe d) 
gefahren, mo diefer Strom durd) einen Canal in das rothe 
Meer e) geleitet ift, eben da er zurüd reifen wolte, beres 
den laffen, bis nad) Indien zu gehen, ohne feinen Leu⸗ 
ten, die er in Alerandrien gelaffen hatte, etwas davon 
zu melden. Diefe glaubten daher, als fie nichts von ihm 
erfahren Eonten, Daß er todt ſeyn müfte, und fehreten zu 
feinem Bater zurück, der fie Darauf, mie fehon gemeldet 
worden, durch Antrieb des Drafels bey dem Proconful von 
Galatien verflagte, und zum Tode verurtheilen ließ. In— 
zwifchen Fam der Sohn zurüd, der ihre Unſchuld, aber zu 
fpät, bezeugte. Da nun unfer Prophet diefe gerechten Bors 
würfe nicht erbulden konte, befahl er denen, fo zugegen 
waren, den, der ihm folche machte, wenn fie nicht eben 
des Berbrechens ſchuldig werden wolten, zu fteinigen, wel⸗ 
ches auch wol gefchehen wäre, wenn nicht ein gewiller Des 
moftratus, der eben b:y ihm war, ihn in feine Arme ges 
fchloffen, und denfelben alio gerettet hätte. . Wenn übris 
gens diefer Betrüger des Morgens feine Antworten geben 

853 wolte, 
) Das Elysma des Prolomäi und Arſinoe find, nad) des Det 
Porofe Unterfuhung, zwey verſchiedene Orte. 
©) Die Stelle des Lucians if Rn eine der Komirien, 
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wolte, ließ er alfe, die ihm ihre Anfragen zugeftellee hat 
ten, zufammen rufen, woraufder Herold mit lauter Stim« 
me frug, ob jemand ein Drafel haben wolle? Antwortete 
er jemanden aus dem Heiligthume, er falle fich zum: 
„enter packen; fo machte fid) von der Stunde an feiner 
mebr etwas mit ihm zu thun, jedermann entzog fich feiner, 
und er fahe ſich gezwungen, das fand zu räumen. Er 
machte noch anderes Zeug. „ Er fand einmal ein Buch, 
worin die vornehiniten Lehren des Epicurs ftanden, fü= 
gleich verbrannte er daffelbe, und ſchuͤttete die -Afche ins 
Meer, nachdem er ausgefprengt, es fey ihm folches durch 
das Drafel befohlen worden. Kine feiner unverfchäntes 
ſten fügen war wol folgende. Als er ſich durd) feinen Ei— 
dam Rutilianus beim Hofe eingefchlichen, überfchicte er 
dem Kaifer Mar⸗us Aurelius, der damals in Deutfch- 
land mit denen Quaden, den jegigen Einwohnern eines 
Theils von Schlefien und dem polnifchen Preuſſen f), 
und denen Marcomannen, den jegigen Einwohnern von 
Möhren, Krieg führete, ein Drafel, wodurch er ihm 
befahl, zwey Löwen mit vielen Feierlichkeiten in die Do— 
nau zu werfen, fo würde nach einem vorher erfochtenen 
berrlichen Siege bald ein Frieden erfolgen. Diefe Lowen 
wurden, als fie über den Fluß gefhwommen, von denen 
Feinden erlegt, und gleich darauf erlicten die Römer von 
denen Barbaren eine harte Niederlage, und hätten die era 
fteren faſt Aquileja, nachdem fie über 20000 Mann figen 
loffen, eingebüße g). Unfer artige Mann half fih mie 
der Ausfluht, die vormals Apollo gegen den Eröfus 
gebraucht, daß er zwar den Sieg vorher gefagt, den Nas 
men des Ueberwinders aber nicht genannt, Wegen bes 
aufferordentlichen Zulaufs, den er von allen Seiten hatte, 
und weil die fleine Stadt, morin er fich aufhielt, eine fols 
he Menge nicht faffen, noch weniger aber erhalten — 

erfand 


f) Dis in Preuſſen haben die Quaden nicht, wohl aber in Schle⸗ 
fin, Polen und einem Theil von Ungern, gewohnt. 

g) Ton diefem merkwürdigen Kriege lefe man den ızten Theil der 
deutſchen Ausgabe der algem. Welthiſt. $:338 fe S.378 f. 
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erfand er feine fogenannte Nachtorafel, womit es folgende 


Bewandniß hatte. Wenn er die Fragen erhalten, legte er 
fie des Nachts unter feinen Kopf, und im Schlafe befam 
er, feinem Vorgeben nad), die jedesmal nöthige Antwort, 
die aber allezeit, bey wohlverfiegeltem Zettel, auf Schraus 
ben gefegt, oder doch fehr dunfel war, in welchem Fall er, 
um ſich nicht durch Erbrechung berfelben der Gefahr, daß 
feine Schelmerey herausfommen möchte, blos zu ftellen, 
Das erfte das befte, fo ihm einfiel, antwortete; Denn er 
glaubte, alsdenn fey feine Antwort erft ein rechtes Drafel, 
nicht zu gebenfen, daß er ein anfehnliches dadurch verdies 
nete. Er hatte eigene Ausleger, die ihm für den groffen 
Gemwinft, fo fie davon zogen, ein jeder jährlich ein Talent 
gaben, anftatt daß fie einen Gehalt hätten von ihn befoms 
men follen. Zumeilen fchmiedete er, wenn ihn niemand 
um Rath fragte, ungefragt Drafel, um fid) bey den Tho— 
ren im Anfehen zu erhalten. . Zum Beifpiel dienet folgen» 
der Ausſpruch: „Suche dir einen Sclaven, auf den du 
„dich verlaffen fannft, denn, um fich zu rächen, wenn du 
„feine Blüte eingeſammlet, befudelt er dein Bette; und 
„aus Furcht, du möchteft ihm entdecken, bereitet er Dir 
„mit deiner Frau den Gift, den fie unter dein Kopffüffen 
„verbergen, wozu ‚felbft deine Magd Calypſo behuͤlflich 
„iſt, 6). Mufte fich alfo nicht felbft ein Democritus 
bey allen folhen Umftänden hintergehen laffen? Er würs 
de aber ſogleich dem Gelächter ausgefegt gewefen feyn, wenn 
er den Betrug hätte an den Tag kommen laſſen. Wenn 

54 man 


b) — wird es im lateiniſchen aus dem griechiſchen ſo aus⸗ 
gedruͤckt: 
Scire cupisne, tuam quis nuptam, Calligeniam, 
In ſtratis furtim ſubigat tecto ſub herili? 
Seruus Protogenes, is, eui tute omnia credis, 
Is tibi quod ir, dat ei rur[us tua coniux, 
Vindi&tam is repetit fafis pro turpibus iftaın, 
Triftia iamque tibi per vtrosque venena parata, 
Vtneque, quae faciunt, videas, necea audiat aurig, 
Ad murum inuenies hacc, et fuppolta cubili 


Ad caput: eſt horum tua confcia ſerua Calypf 


* 
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man ihn in einer fremden Sprache fragte ‚ fo verfchob ee 
feine Antwort, um ſolche in eben der Sprache geben zu 
fönnen; fand ſich aber gar Feiner hiezu, fo antıvortete er 
auch wol in feiner gewöhnlichen Sprache, dergleichen ſich 
damals zutrug, als er einem die Antwort ertheilete: „Ge⸗ 
„he nur wieder nad, Haufe, denn der, welcher did) ge⸗ 
„ſchickt, iſt heute von ſeinem Nachbar Diocles ermordet 
„worden, man hat aber den Meuchelmörder ſchon gegrife 
„fe, Kucian hat uns die Götterfprüche, die er ihm 
felbft gegeben, aufbehalten. Als er einsmals feiiem Gott . 
in einem wohl verfiegelten Zettel die Frage vorlegte, ob fein 
Prophet fahl wäre, befam er zur Antwort: „Malach, 
„der Sohn des Abardalach, war ein zweiter Yrtis ‚,:). 
Ein andermal that Lucien in unterfchiedlichen Zetteln, 
die ihm, um allen Verdacht zu verhüten, von mehreren 
- Orten zugeſchickt wurden, eine und eben diefelbe Frage an 
ihn, und befam darauf den Befehl, ſich mit Limonen⸗ 
und Satonenfaft zu fchmieren, zu welcher Antwort ihn der 
Ueberbringer des Zettels verführer hatte, weil er ihm ges 
fagt, er verlange ein Mittel für Seitenftiche. Seine Fra— 
ge betraf aber des Homers Vaterland. Auf die nemliche 
Anfrage eines andern Zettels enthielt feine Antwort eben fo 
wenig vom Homer als von feinem Baterlande Y fondern er 
widerrieth ihm, nicht zu Waſſer zu reffen, da er ebenfals 
von dem “Bedienten war bintergangen worden, der ihm aufs 
gebunden hatte, Lucian frage nad) dem Wege, den er 
nad) Italien nehmen folle. Cucian fand auch noch an« 
dere Mittel, hinter feine DBetrügereien zu fommen. Er 
ſchrieb zuweilen nur eine einzige Frage auf den Zettel, bes 
zahlte aber, als ob mehrere zugleid) darin geftanden, denn 
Alexander gab einem fo viele Antworten, als man ihm 
FE ger e⸗ 
H Eigentlich war die Antwort ſo: | 
Sabardalachu malach Arktis alius erat. | 
Vielleicht harte auch Alexander aus des Lucians Knecht den Ins 
halt der Frage zu bringen gefücht, wie er ſolches wol fonft that, 
und hatte von dern Knecht nach feiner Meinung erfahren, Aus 
eian wolle iffen :“ Ob Attis und der unbefandte König Sabar⸗ 
dalach eine Perſon fey. ne 
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bezahlte, die fich aber alle zufammen nicht im geringften 


zu der Frage k) ſchickten. Da folcher aber endlich die Liſt 
merfte, Lucian auch den Rutilisnus von feiner ehelis 
chen Verbindung abzuziehen fuchte, fafte diefer Berrüger 
einen tödtlihen Haß mider ihn, und antwortete durch 
ein Drafel, als ihn Rutilian megen der Perfon des Lu⸗ 
cian befragte: Er feyein Anabenfchänder, und häns 
ge unerlaubten Lüften nach. Als nachher Lucien, 
in Gefelichaft zweier Soldaten, die ihm der Statthalter 
der Provinz /), fein guter Fteund, entweder aus Beis 
forge, daß ſich jemand an ihm vergreifen möchte, oder um 
ihn bis an das Meer zu begleiten, mitgegeben hatte, ihm 
einen Befuch abftatten wolte ſchickte er fogleich, als ihm feine 
Anfunft gemeldet wurde, felbigem entgegen, und ließ ihn era 
ſuchen, zu ihm zu fommen, empfing ihn aud) fehr höflich. 
Cucian aber, der ihn feiner Betrügereien wegen allzu fehr 
haſte, Fonte fih nicht enthalten, als er ihm die Hand, fol« 
che zu Füflen, binreichte, ihn recht empfindlich zu beiffen, 


welches ihm faft das geben gefoftet hätte, denn eg fehlete . 


nicht viel, fo wäre er von denen, die zugegen waren, er— 
drückt worden, zumal da er ihn nur blos bey feinem Na— 
men angeredet, und nicht als Propheren begrüffet hatte, 
Doch nahm er für feinen Theil diefe Beleidigung, ziemlich 
gelafien auf. Ich mill zeigen, fagte er, daß mein Gott 
aud) die frecheſten Gemüther zu baͤndigen wiſſe. Nachdem 
er alle harte hinausgehen lafjen, beſchwerete er fich gegen 
den Lucian über den Rath, welchen er dem Rutilian ge 
geben, und gab ihm zu verftehen, er handele nicht gut, daß 
er einem Mann, der fein Glück in Händen habe, vor den Kopf 
ſtoſſe. Lucian ftellte ſich, um der Gefahr, die ihm drohere, 
zu entgehen, als gebe er diefen Vorftellungen Plag, und 
fam dadurch glüdlicy wieder weg, worüber ſich die ganze 


Gefelfchaft nicht genug wundern fonte. Als er nachher zu ' 


Schiffe gehen wolte, ſchickte ihm diefer Betrüger noch ale 
55 lerley 


k) Die Frage beftand darin: Quando depsehendetur, vt praeſti · 


giator, Alexander ? 
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lerley Geſchenke, verſchafte ihm auch ein kleines Fahrzeug 
und Ruderknechte. Lucian glaubte, er thaͤte es blos, 
feine Gunft vollends dadurch zu erhalten. Da er aber auf. 
die Höhe des Meers Fam , wurde er gewahr, daß der 
Steuermann meinte, und mit den Matrofen in Wortwech- 
fel gerieth, welches ihm fogleid) einigen Argwohn erweckte, 
zumal da er nur einer einzigen vom feinen Leuten bey ſich, 
die übrigen aber mit feinem Bater nad) Amaftris geſchickt 
hatte. Er erfundigte ſich daher nad) der Urſach ihres Strei⸗ 
tes, ba ihm der Steuermann fagte; weil er nun ſchon ein 
alter Mann märe, und bisher allezeit als ein ehrlicher Menſch 
gelebet, fey es ihm unmöglich, feinem geben noch durd) eis 
ne nieberträchtige Handlung, einen Schandfleck anzuhän« 
gen, und feine Frau und Kinder nad) feinem Tode der 
Rache Gottes auszufegen. Als er ihm hierauf weiter zu⸗ 
fegte, geftand er es, er habe Befehl, ihn über Bord zu wer« 
fen. Auf diefe Nachricht ftieg er zu Egialus m) ans fand, 
100 er Gefandten aus Boſphorus antraf, die vom Kö. 
nige Eupator ») nad) Bithynien geſchickt worden, den 
Tribut, welchen er dem Kaifer jährlich entrichten mufte, 
abzutragen. Sobald er ihnen erzehlete, wiees ihm ergan« 
gen, nahmen fie ihn in ihr Schif, und brachten ihn ganz 
fiher nad) Amaftris. Don diefer Zeit an erklaͤrete er fic) 
öffentlich für Yleranders Feind, und war wirklich ent« 
fchloffen , mit verfchiedenen anderen zugleih, unter denen 
fid) auch die Schüler des Weltweilen Timocrates von 
Heraclea befanden, eine Klage wider ihn anzufangen, der 
Statthalter der Provinz o) aber erfuchte ihn inftändigft, 
folches bleiben zu laſſen, mit der ausdruͤcklichen Erklaͤrung, 
wenn er auch alle dieſe Betruͤgereien erwieſe, dürfte er 
ih Doch wegen feiner nahen Verwandtſchaft mit dem Rus» 
; tilian 
m) Es war folches Geftade aber eben feine wüfte und unfruchtbare 
Inſel, wo Lucian ausgefeßet worden, mie man in der algem. 
Welthiſt. Th 13 der deutſchen Ausgabe ©. 405 angegeben findet. 
a) Eine Muͤnze Diefes Königes beim Spanheim erweilet, daß folr 
cher noch vor &. Veri Tode regierer habe, 
©) Bon Pontus in Bithynien. 
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tilian nicht zur Strafe ziehen. Die Unverſchaͤmtheit 
diefes Betruͤgers gieng fo weit, baßer von dem Kaifer vers 
langte, den Namen feiner Baterftade Abonichos zu Ans 
dern, und fie fünftig Jonopolis zu nennen, Ferner auch 
Münzen prägen zu laffen, auf deren einen Seite das Bild 
der Schlange, auf der andern aber fein eigenes nebft den 
Sinnbildern des Aeſculap und der Sichel des Perfeus, 
für deſſen Abfommling von mütterliher Seite er fid) aus“ 
‚gab, vorgeftelle werden folten p). Endlich mufte ergegen 
feine eigene NBeiffagung, Daß er, wie Hefculap, in einem 
Alter von 150 Jahren vom Donner würde erfchlagen wer⸗ 
den , ehe er noch einmal das 7ofte erreichte, elendiglich fer» 
ben. Ein böfes Geſchwuͤr an dem Schenfel legte, nad)« 
dem zuleßt die Fäulniß den Unterleibergriffen, dieſen wür« 
digen Sohn des Podalyrius ins Grab, Ben bdiefer 
Gelegenheit wurde es erft entdeckt, daß er eine Glage has 
be, als man ihm einige Mittel zur Linderung der Kopfa 
ſchmerzen umfchlagen wolt.e So befam diefer Markt 
fchreier den verdienten Lohn für feind Bosheiten. Esfeh- 
lete nichts weiter, als daß man ihm eine Grabſchrift fegte, 
und ihm einen würdigen Nachfolger ernannte. Seine An« 
haͤnger warfen ein Auge auf den Rutilian, er behielt ſich 
aber die Gabe der Weiffagung bis nach feinem Tode vor, 

wolte 


9) Lucian flellet die Muͤnze anders vor: auf der einen Seite war 
das Bild des Glycon, oder, wie der Kerr von Rocoles fich aus: 
drückt, der wunderthätigen Schlange, auf der Nückfeite aber das 
Dild Aleranders, der feines Großvaters Aeſculaps Krone auf 
bat, und feines mütterlihen Vorfahren Perſei Sichel hält. 
Harduinus hat wirfliih Münzen, worauf Jonopolis gepräs 
get, erläutert, doch find ſolche anders, als felbige Lucian bes 
ſchreibt. Auf der einen Seite fiehet man das Bild des L. Aur. 
Veri, und auf der andern ITAvxwr ’IuvomoArw. Aufferdem hat 
Spanhein mehrere Münzen angeführet, die auf diefe Begeben: 
beiten zu gehen fcheinen. Eine vom Antonino Pio, auf der 
jwey Schlangen zu fehen; eine andere von eben dem Kaiſer mit 
einer Schlange, die einen Menſchenkopf und die Aufichrift hat: 
AB#»NOTEIXEIT»N TATKoN. Noch eine vom L. Vero 
mit der Aufſchrift: IQNOTNO AEITLN unddergleichen. Auf 

: feiner einzigen aber kommt das Bild des Alesanders vor, 
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wolte auch im übrigen nichts anordnen. Diefes ift ein Aus⸗ | 


ug der Lebensbeſchreibung, welche Lucian einem feiner 
ende mit Namen Eelfus zugefhidt 4) und man fiehet 
hieraus, daß diefer Alexander mit Recht der Hauptbes 
trüger von ung genennet worden. Bisher habe ich blog 
die Linternehinungen liftiger Streiche und Beränderungen 
ſolcher Perfonen , die unter Heiden gelebet, vorgetragen. 
In den folgenden Büchern werde ichnunden Chriftenden 
naͤchſten Platz anweifen, behalte mir aber vor,. in dem vors 
legten Buche noch von den Betruͤgern, die ſich unter den 
Juden gefunden, zu reden, und noch einige Betrachtun⸗ 
gen über ihre Bosheitund deren Beftrafung hinzuzufuͤgen. 


g) Es wäre zu wünfchen, daß des Lucians Erzehlungen von dies 
fem Aauptbetrüger noch durch das Zeugniß mehrerer Zeugen bes 
ftätiget werden fünten. Denn da Kucian felbit die Todfeinds 
ſchaft eingeitehet , die zwifchen ihm und dem Alerander geherr⸗ 
ſchet, fo sfcheinen wenigftens einige Umſtaͤnde zu fehr übertrieben 
angeführt zu feyn; ohne daß man deswegen ben gelpielten Be: 
trug dies Mannes überhaupt leugnen darf. Da Lucian weder 
au Aleranders nod) Rurilians Lebenszeiten feine Erzehlung aufs 
gefeet, fo war freilich niemand mehr zu finden, der den Alexan⸗ 
der gegen unrichrige Befchuldigungen vertheidigen fonte. Da 


Lucian dem Rurilian feine Ehe mit Uleranders Tochter wider⸗ 


rieth, fo hätte er ja die bequemfte Gelegenheit gehabt, demfelben 
ſowol als der Welt die Berrügereien des Uleranders zu entdeden. 
Ueberdies läffet es fich fehwerlich begreifen, wie Lucian in Ers 
fahrung bringen können, auf mas für Art die Betrügereien, 
welche man nicht leugnet, gefpielet worden find. 
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Zweites Buch. 


Der 


falſche Clotarius, 


mit 
dem Zunamen Gondebald, 
König zu Soiſſon, 
unter 
ded Mauritius Regierung. 
Im Jahr ber Welt 4546, dem 583ſten nad) Chrifti Geburtz 


. 
* 
= . 
» 
* 
Pi 
!- 
. 
. * 
* 
* 
Fr * 
* 
* - 
P er, “u. 
* 
* . 
# 
.. 
- 
® 


— 222* a 


Digitized by Google 


EEE ETEHTE TEL TEN TE 


Der falide Clotarius, 
Koͤnig zu Soiſſon. 






N D Rieſer Betruͤger kam im Jahr 583 zum zwei⸗ 
S tenmale unter den Koͤnigen aus dem erſten 
Haufe in Frankreich a) zum Borfchein, 


nannte ſich einen Sohn Lloterii ı, Königs 

zu Soiſſons, und folglich einen Enkel des groffen Elodo« 
väusd). Folgende Nachrichten von ihm geben uns die 
drey Gefchichtfchreiber Robert Guagin, Paul Yemil 
und Franz Mezeray. Seine Mutter hatte ihn von klein 
auf als einen föniglichen Prinzen erzogen und befonders für 
die Erhaltung feiner langen Haare, welche die alten Sa 
F J en 


#) Gemeinhin pflegen die franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber das 
Reich der Franken und der Franzoſen zu vermifhen. Das 
heutige Frankreich war unter den merovwäifchen Prinzen 
nur ein Stück des fränkifchen Reiches, und ift erft 843 durch 
die Theilung des Staats der Franken ein eigener Staat un: 
ter Carl dem fahlen geworden. 

b) Dies ift der Clodovaͤus, der nach Uebermältigung des letzten 
römifchen Statthalters in Gallien, des Syagrius, Gallien 
unter die Franken, die bisher in Deutſchland zwiſchen 
dem Yfiederrhein, der Wefer and dem Mayn wohnten, 
brachte. Seine vier Söhne theileten das fraͤnkiſche Reich 
fo, daß Theodoricns ı Auftrafien befam, und zu Mieg 
Hof hielt, Elodomirus ward König von Orleans, Childe⸗ 
bertus zu Paris, und Elotarius ı zu Sorffons. Des letz⸗ 
tern Sohn wolte Gondebald, vder der Clotarius, von dem 
hier die Rebe ift, ſeyn. 
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ken für ein Zeichen der koͤniglichen Würde hielten, Sorge 
getragen. Clotarius wolte ihn aber dod) nicht für feinen 
Sohn erkennen, als ihn feine Mutter nah) Soiſſons brach. 
te. Childebere c), König von Paris, hatte damit 
Mitleiden, und weil er Feine männliche Erben hatte, wols 
te er ihn als einen Anverwandten an feinem Hofe erziehen 

laffen, welches aber feinen angeblichen Bater den Clota-⸗ 

rius verdroß: Er fchrieb deshalb an ven Childebert in 
folgenden Ausdrüdfen: „Schicket mir den. Gondebald 
„zuruͤck, damit ich felbft, wenn ic) finde, daß er mein Sohn 

„fen, für feine Erziehung Sorge tragen Förne, wenn er es 

„aber nicht feyn folfe, eure gute Meinung, ihn alseinen fö- 

„niglichen Prinzen zu erziehen, durch Ehrenbezeigungen, 

„die ihm nicht zufommen, der Welt ein Blendwerk vorzus 
„machen, nicht Gelegenheit zu Irrungen gebe. ,, 

As ihn Clotarius in feine Handebefam, ließ er ihm 
die Haare abfchneiden, und ihn ins Klofter ſtecken. Nach— 
dem fein angeblicher Vater im Jahr 561 zu Compiegne 
verftorben 4), nahm ſich fein älterer Bruder Charibert 
König zu Paris, der ihm wohlwolte, eine Zeitlang feis 
ner an. Diefer Charibert war aber ein- fehr weibiicher 
Herr, der fonderlic in der Liebe ungemein ausſchweifte, 
wodurch er feine Gefundheit ungemein ſchwaͤchte, und ſich 
vor det Zeifins Grab brachte. Das Glüf des Gonde⸗ 
bald war alfo von Furger Dauer. - Als fein Bruder, der 
fo ehrlich und großmüchig mit ihm gehandelt hatte, im 
Jahr 570 mit Tode abgegangen, ließ ihn Siegebert ein 
anderer von feinen Brüdern, der in Uujtrafien, wovon 
gegenwärtig gorbringen den anfehnlichiten Theil e) aus. 

| macht, 
ebalds Mutter war bey Clotario in Ungn 
ö = — zum Koͤnige von Dei —E — 
) Nach Clotarun Tode ward Charibert ı König von Paris 
Guntchramnus Koͤnig von Orleans, Siegebertus König 
von YTeg, und Ehildericus ı König von Soiſſons. Bon 
on, — — wol ein Theil von A ſt 

Dos beutige Korhring: n Auſtraſien, 

kann aber eben nicht vor den anſehnlichſte ilvon 
fin gehalten Kane — — a 
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macht, König war, an feinen Hof fordern, ohne ſich 
- weiter merfen zu laſſen, was er mit ihm vornehmen wolte. 
Sein Schidfal blieb alfo ungewiß, inzwifchen machte er 
ſich gute Hofndng. Als aber der ungluͤckliche Prinz an 
den Hof des Königes Siegeberts Fam, ließ folcher ihm 
eine neue Platte ſcheren, und ihn zu Coͤln in ein Klofter 
einfperren. So mufte er die Unbeftändigfeitdes Gluͤcks er. 
fahren, und fich von allen verlafjen fehen. Er fand aber 
Mittel nach Italien zu fliehen, wo der berühmte Ver— 
ſchnittene Narſes, des Kaifers Juſtinian ı. Feldhere, 
den Krieg gegen die Gothen mit ganz ausnehmendem Gluͤ⸗ 
fe führte f). . 
Es war in der That ein groffer Bortheil für den Bons 
debald, daß er fid) die Freundichaft eines des vornehms» 
ften und berühmteften Helden, den die ganze Gedichte . 
aufweifen Fann, erwarb. Es glücdte diefem Fleinen alten 
Manne, melcyer noch dazu einen von den wefentlichffen 
Theilen eines Mannes eingebüffer hatte, den ruhmmürdis 
gen, großmüthigen und tapfern Tatila König der Oft« 
gothen, welchen Belifarius, diefer vortreflidye und uns 
ermuͤdete Feldherr des Kaifers Juſtinian nicht völlig baͤn⸗ 
digen fönmen, zu überwinden, und ihm mit Der.Kröne zus 
gleich das Leben zu rauben. Ich will nur ein paar Worte 
aus der Iateinifchen $obrede, die ihm Paul Jovius 
verfertige, in unferer Sprache hier einrücen. „LIarfes, 
fagt er, „verdienet für aflen anderen Menſchen, ganz 
„aufferordentlich beroundert zu werden. Er war ein Der» 
„fer, und der Geburt nach, ein fchlechter Sclave, wurde 
„aber in der Wohnung des Frauenzimmers unter dem 
„Frauenzimmer der Kaiferin erzogen, und war nur ein 
„halber Mann, da ihm der vorzüglichfte Theil des Kör- 
„pers, auf welchen faft alle Perfonen beiderley Geſchlechts 
„das meifte halten, fehlere. Von der Stelle eines Aufle- 
Ä | „hers 
H Gleich nad) der Flucht aus Coͤln nach Italien, nahm Bons 
debald die Ehrenbenennung eines koͤniglich fraͤnkiſchen Prin⸗ 
zen wieder an, und ließ ſich die Haare wachſen. 
Roc. Betr. Geſch. 
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„hers über den kaiſerlichen Schatz, ſchwung er ſich bis zur 
„Würde des oberſten Feldherrn. Er verdienet alle Lob⸗ 
„ſpruͤche ſowol feines Heldenmuths als auch feines Gluͤcks 
„wegen, ſo ihm in allem guͤnſtig geweſen, auſſer daß 
„er das Ungluͤck gehabt, des weſentlichſten ſeines Ge— 
„ſchlechts beraubt zu werden. E tanta ereptac virilitatis 
„calamitate vnicus prope cum virtute, tum fortuna Im« 
„‚perator exfliterit. „, Ä 
Es würde aber noch beffer für den Bondebald ge⸗ 
weſen fenn, wenn er eher zu dieſem furchtbaren Helden ges 
kommen wäre, und fich feiner Gunſt verficherr hätte. Denn 
damals, nemlich im Jahre 565 hatte: bereits "Juftinue 2. 
die Kegierung nad) erfolgtem Ableben des Katiers "Tufkie 
ntan, feines Großvaters von mürterlicher Seite, angerres 
ten. Juſtinian liebte den Narſes megen feiner Berdiens 
fte und Thaten ungemein, da er die beiden mächtigen oſt⸗ 
gothiſchen Könige den Tatila und Tejae über den Haus 
fen geworfen, und noch überdem ein fränkifches Heer von 
72000 Mann, unter der Anführung des Bucelinus eines 
Feldherrn des Theodebert, Königs von Aufträfien oder 
Mes, gefchiagen hatte. Jornandes ein Erzbilchof zu 
- Ravenna, und geborner Gothe, der aud) die Geſchich— 
te diefes Volks befchrieben, irret fich, wenn er dieſen Sieg 
dem Belifarius zufchreibt, und die Anzahl der im Treff. 
fen gebliebenen Franken auf 200000 feßt. Bald nad). 
ber, als Gondebald bey diefem ungemein groffen Helden 
angefommen, ‚gefchabe es, daß ihn die Kaiferin Sophie 
aus Neid über feinen Ruhm, und nod) Dazu mit den an. 
züglichen Ausdrüden aus Italien zueüd berufen ließr 
„Es würde fich beffer fuͤr ihn (dicken, dem Srauenjimmer 
„in ihrem Behaͤltniß die Wolle auszutheilen, und ihre Ara 
„beit anzuweiſen, als Kriegesheere anzuführen. „ Er wur⸗ 
de hiedurch fo aufgebracht, daß er feinen Zreund Alboin 
den König der Longobarden aus Ungarn nab Itatien 
berief, und ihr einen fo verworrenen Rocken zuredt mady. 
te, den auch die gefcicktefte und weiſeſte Kaijerin nicht 
haͤtte entwideln koͤnnen. = 
Bon- 
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Gondebald verfprad) fic viele Hülfe vom Alboin, 
und bofte feinen drey Brüdern Siegebert, Chilperich 
und Buntram wenigftens fo viel zu entreiffen, daß fein. 
Reich eben fo groß als das ihrige feyn würde. Sie nann« 
ten fich alle drey Könige, und zwar von den Städten, wor⸗ 
in fie fich gemeiniglich aufhielten, von YYIer, Paris und 
Orleans. | 

Varſes war von Natur ein guter und andächtiger 
Mann, er ließ fid) alfo leicht vom Pabft Johann 3 als 
ihn derfelbe zu Neapolis befuchte, zureden, von dieſem 
Borhaben — weil er ihm die beſorglichen ſchlim⸗ 
men Folgen davon vorſtellte, und ihn beſchwor, dem Als 
boin Gegenbefehlezu ertheilen, und feinen Einfall in Gran 
lien zu verhindern. Aber zum groffen Ungtüf rür "rss 
lien und defien Oberherrn den morgenländifchen Kai⸗ 

. fer, übereilte der Tod den Narſes, als er kaum mir Dive 
fen guten Gedanfen nah Rom zurück gefommen. Sein 
$eichnam wurde nady Conftantinopel gebradyt, und fehr 
prächtig zur Erde beftattet g). - | 

Gondebald fand Gelegenheit über das Meer zu ges 
ben, und dem Kaifer Juſtin und defien Gemalin So— 
pbis, einem üppigen und ehrgeizigen Srauenzimmer, aufjue 

warten. Sein gutes Anfehen und fchlaues Weſen erwar⸗ 
ben ihm ungemeine Achtung und Verehrung, Veneratio- 
nem fibi ac ınaieftatem conciliarunt nad) des Paulus Her 
milius Ausdruck. Er hielt ſich die ganze Zeit über, daß 
Tuftin 2 ein ſchwacher Prinz, das ganze Reich von feiner 
Gemalin beherrfchen ließ, zu Conftantinopel auf, wels 
des ihm wenig Ehre und Vortheil brachte. Wahrend der 
ganzen Regierung des Tiberius, Die nur fieben Jahre 
Dauerte, begleitete er den YYIauritius, ver hernach dem 
Tiberius in der Kaiferwürde folgte, in einigen Feldzügen 
gegen die Perfer. Er mwolte durchaus nicht wieder an 
2 | den 


3) Da das, was der Berfafler von Belifarius und Varſes beis 
gebracht, eine unnöthige Ausfhmweifung yi, fo wele.: wir fol- 
che durch Feine Anmerkung vergröflern, ben diefes giit von 


ww 
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den fränfifchen Hof, mo er die Unbeftändigfeit des 
Glücks fo fehr hatte empfinden muͤſſen; wozu noch Fam, 
daß ihn die traurigen. Beifpiele der Graufamfeit feiner 
nächften Anvermandten gegen einige von feinem Haufe abs 
foreften. Sein Vater Elotarius hatte ven Chrams 
nes 5) feinen eigenen Sohn, nebit deffen Gemalin und 
Kindern im Jahr 560 unbarmherzigerweife in einer Bauer⸗ 
huͤtte, worin fie auf feinen Befehl waren eingeiperret wor⸗ 
ben, verbrennen laſſen s). Lonobert, oder wie ihn Gua⸗ 
gin nennet, Senabur, einer, der Fürten von Breta⸗ 
une k), und verfchiedene von denen, die keine fraͤnkiſche 
Vaſallen waren, hatten die Waffen zum Vortheile des 
Chramnes ergriffen, und fid) unterftanden, dem Elotas 
rius ein Treffen zu liefern , wurden aber meift alle in dem 
Treffen, worin Chramnes gefangen worden, getödtet: 
Er hatte aud) den Conobold Herzog von Guienne, wels 
cher den Chramnes feinen Schwiegerfohn bey Diefer Ems 
pörung unterftüßet, in der Kapelle des heiligen Martini, 
ohne die geringfte Achtung für dieſen Zufluchtsort zu beweis- 
fen, verbrennen laflen. 
| Eben diefer Clotarius fein Vater, hatte auch durch) 
‚eine ganz unmenfchliche und höchft grauiame Mordthat feis 
ne Hände mit dem unfchuldigen Blute feiner.beiden jungen 
Bettern, des Theodebald und Güntber, feines Bru» 
ders Clodomir, eines Königes von Orleans, Söhne be- 
flecket. Weil gun Gondebald ein ähnlides Schickſal 
von feinen beiden Brüdern Siegebert und er > 
— | ür 


den gorbifchen , Iongobardifchen, perfilchen und griechis 
ſchen Sachen, die der Verfaſſer hier eingemiſcht. Ich ver: 
weiſe die Leſer auf die deutſche Ausgabe der algem. Welthiſt. 
Th. 14 S. 634 f. Th. 17 S. z48 f. 

5) Ex hatte ſich zweimal gegen feinen Vater aufgelehnet. 

HD) Gregorius Turonenfis Icheint aber zu ſagen, daß, ehe das 
Feuer angeleget worden, der Prinz auf eine Bank gebunden, 
und mit feinem Schnupftuch vorher erdroffelt fey. 

k) Argentre nennet dieien Conomor oder Conobert, obgleich 
ohne Erweis, nicht einen Grafen von Britannien, jondern 
nur Grafen von Rennes und Nantes. 


“ 
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fuͤrchtete, wolte er lieber an Juſtini Hofe und von feis 
nem Vaterlande entfernet leben, als fich der Willführ 
feiner Feinde uͤberlaſſen. Als er aber von einem geriffen 
Guntram Boſo vernahm, daß zwey Muhmen von ihm, 
die Brunehild, eine koͤnigliche Prinzeſſin des Athana— 
gild, eines Königs der Weſtgothen in Spanien, Toch— 
ter, und feines verftorbenen Bruders Siegebert Witwe, 
nebft der Sridegund, die nur ein fchlechtes Frauenzime 
mer aus der Gegend von Cambray geweſen, nachher aber 
ven der Galſonda feines zweiten Bruders Chilperich 
Könige zu Paris Gemalin, als Kammerfrau angenoms 
men, bierauf eine Beilchläferin, und zulegt gar die Gema— 
lin dieſes Königes ‚geworden; als er, fage id), vernoms 
men, daß diefe zwey Frauenzimmer Frankreich in groffe 
Unordnung und Zerrürtung ftürzten, und daß fein Bruder 
Siegebert verrächerifchermeife ums geben gebracht worden, 
fo entſchloß er ſich nach Srankreich zurüdzufehren ). Er 
that.es ſonderlich auf Zuveden diefes Boſo, welcher aus 
unbefandten Urfachen eine Reife in dieſes Sand unternommen 
hatte, vielleicht blog um ſich mit dem Prinzen Gonde⸗ 
bald zu befprechen, und ihn, damit der Lerm erft recht ans 
gehen möchte, zubereden, wieder nad) Frankreich zurüds 
zufehren m). Diefer Boſo, ein falfher und eigennüßis 
ger Menfch fegre ihm in den Kopf, die Sranken hätten 
ein groffes Verlangen nad) ihm, und dadie Könige Bun. 
team und Chilperich feine Kinder hätten, würde es ihm 
leicht fenn ‚„diefe anfehnliche Erbfchaft ganz an fid) zu brin- 
gen. Tiber ius unterftügte ihn, in Hofnung, kuͤnftig et: 
wa Bortheil davon zu haben, mit fehr groffen Geldſum— 


men, e 
G 3 Er 


D Bon allen dieſen Sachen redet der Vater Gabriel Daniel in 
dem ıften Theil feiner Gefchichte von Frankreich weitlaufiger. 
m) Bofo, Mummol Statthalter von Avignon, und der Hers 
308 Defiderius von Touloufe, hatten ſich verabredet, den 
Bondebald aufzujprengen, und Boſo nahm es über fich, ſel⸗ 
bigen zu bewegen, aus Eonftantinopel nah Sranfreich zu 
kommen, worin es ihm auch glückte, | 
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Er fehrete alfo, nachdem er ſich etwa 20 Jahre im 
Morgenlande aufgehalten hatte, mit einem fehr anſehn⸗ 
lichen Hofitaate, nah Frankreich zurück, und flieg‘ zu 
Marſeille ans Sand, wo er von dem dortigen Bifchof 
Theodorus rn) mit vielen Ehrenbezeigungen aufgenoms 
men wurde. Won da gieng er nad) Avignon, undwurs 
de von dem Mummol, welcher mit feinem Herrn dem 
"Könige Guntram zerfallen war, fehr prächtig‘ bemirthet. 
Es gieng die Rede, er brädyte groffe Schäge mit, und 
fönne viel darauf gehen laffen, da er das Gluͤck gehabt, 
noch während feines Aufenthaltes zu Eonftantinopel un. 
ter des Tiberius Regierung einen Schag, den Narſes 
vergraben, in Italien gefunden zu. haben 0). Auch hieß 
es, er habe wahre fönigliche Eigenfchaften, fähefehr ſchoͤn 
aus, und habe fid) den Ruhm eines befonders geichickten 
Feldherrn erworben, da er, wie ſchon gemeldet worden, 
einige Zeit den Feldzügen in Italien unter denvunvergleiche 
lichen Narſes, und in Derfien unter dem Mautitius, 
beigewohnet. Defiderius, ein unabhängiger Herzog von 
Touloufe; und Mummol, einer der gröften Helden feiner 
Zeit, der fich ſonderlich durd) die groffen Thaten, fo er in dem 
Kriege gegen den König Thilperich und die Longobar⸗ 
den verrichtet, fehon groſſen Ruhm erworben hatte, ers 
grif fogleich nebſt verfchiedenen weftgorbifchen Herren, 
aud einigen Römern, welche die fpanifchen Grenzen 
deckten, feine Partey. Demohnerachtet aber fahe er fich, 
nachdem eben der Guntram Boſo, welcher ihn zurückzus 
fehren beredee hatte, den Biſchof Theodor und diejenis 
gen, welche unferem Gondebald zugerhan waren , zu vers 
folgen angefangen , genöthiget, die Flucht zu ergreifen, 
und, um fic) für diefem Berrächer und einem fo 

— | eind 


#) Der Biichof Theodor räumte ihm Pine Wohnung ein, und 
verforgte ihn mit Pferden, daß er zum Mummol nad) 
Avignon fommen und zu ihm ftofien Eonte. 

0) Ohne einen Schag zu finden kam er nicht mit leerer Hand. 

“ Der Kaifer Tiberius unterftüßte ihn, und in feinen vorigen 
Feldzuͤgen hatte er ſich anfehnliche Summen erworben. 
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Feind in Sicherheit zu ſetzen, eine gewiſſe Inſel an der 
Mündung der Rhone zu feinem Zufluchtsorte zu erwaͤh⸗ 
len, worauf ſich dieſer Verraͤther aller feiner Schaͤtze bes 
maͤchtigte, und auf Befehl des Röniges Guntram ſich an⸗ 
ſchickte, den Mummol in Avignon zu belagern. Der 
Koͤnig Childebert ſchickte aber, als er davon Nachricht 
erhielt, einen ſeiner Herzoge ab, dieſes Vorhaben zu hin 
tertreiben. Als ſich Gondebald von ſeinem Vetter auf 
ſolche Art unterſtuͤtzt ſahe, brachte Childebert einen ſo 
maͤchtigen Anhang auf ſeine Seite, daß er ſich von dieſem 
erſten Ungluͤck gut erholte, und einen ziemlichen Theil 
der Einwohner und Städte von Guienne unterwuͤrfig 
machte, aud) mit leichter Mühe die Perigordier, vie 
Einwohner von Touloufe, Bourdesuf und. Angou⸗ 
mois auf feine Seite zog pP). | 

| Chil- 


p) GBondebald hatte feine Schäge in Marſilien verlaflen. Dies 
wuſte Bofo, und fam dadurch auf die Gedanken, ihn zu vers 
rathen. Er ließ den Biſchof als einen Staatsverbrecher, welcher 
einen fremden Menſchen, der Frankreich mit dem Kaiſer ſei⸗ 
nes Nutzens wegen zuſammen hetzen wolle, ins Koͤnigreich ge⸗ 
lockt, gefangen nehmen. Der Biſchof wandte vergebens die 
Befehle derer vor, welchen er Gehorſam ſchuldig waͤre, und 
zeigte ein Schreiben auf, das die vornehmſten Vormundſchafts⸗ 

räthe des Königes von Auftrafien unterfchrieben B>ofo thei: 
lete dem ungeachtet mit dem Statthalter von Mlarfilieu des 
Gondebalds Schatz, der ſich auf eine Inſel flüchtete. Boſo 
reiſete hierauf an den Hof des Koͤniges von Auſtraſien, der 
den Gondebald gegen den Koͤnig von Butgund, Guntram, 
unterſtuͤtzte, ohne zu wiſſen, daß ſeine eigene Raͤthe ihn ſelbſt 
vom Thron ſtuͤrzen wollen. Als aber Boſo wieder nach Pros 
vence abgieng, ward er von Guntrams Leuten gefangen. 
Bofo leugnete, daß er den Bondebald aufgefprengt,, und be: 
rief fi auf fein gegen den Biſchof von Marſilien bejeigtes 
Betragen, und verfprah, ben Mummol in Buntams 
Haͤnde zu liefern, der ſich folches gefallen ließ. Boſo kam 
aljo mie lauter Soldaten aus dem auftrafiichen Reiche an 
dem Ufer der Rhone vor Uvianon an. Mummol hatte 
aber fein Vorhaben gemerkt, und lauter Kähne am Ufer des 
Fluſſes anlegen laffen, „die weft fchienen, aber nur von ſchwa⸗ 
hen Nägeln zufammen > wurden. So bald fih Boſo 
4 | und 
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Childebert Koͤnig von Metz, ein Vetter dieſes 
Gondebald, mar auf feinen Oheim den Guntram 
König von Orleans übel zu fprechen, weil er ihm die Koͤ⸗ 
nigin Fridegunda, die Mörderin feines Baters Sie 
gebert, nicht hatte ausliefern wollen. Cr. erflärese fich 
deshalb gleich für den Bondebald, ſchickte Gefandten an 
ihn ab, und begegnete ihm als "einem Könige. "Und damit 
er ihm alles Anfehen verfchaffen möchte ‚ welches er fürnds 
thig erachtete, um ihm die Neigung der Sranzofen zu 
verfchaffen, beredete er ihn, den Namen feines Vaters 
Clotsrius anzunehmen. Guntram hingegen wolte den 
jungen König Clotstiusz, der Fridegunda Sohn, deſ⸗ 
fen Bormund er war, nicht gern verlaffen, daher es einem 
grogmüthigen Prinzen fehr unanftändig gewefen ſeyn würs 
de, die Mutter desjenigen, welchen er zu feinem Thron⸗ 
folger beftimme hatte, dem Tode in die Hände zu fiefern, 

Buntram war inder That ein fehr gnädiger und lieb» 
reicher Prinz. Er war mol ohnſtreitig der befte unter allen, 
vier ‘Brüdern, ein frommer und gnädiger Herr, ein Freund 
der Öerechtigfeit und der gemeinen Wolfarch, ber dabey 

’ die 
und ſeine Mannſchaft ihrer bedienen wolte, riſſen die Bretter 
aus einander, nurdas einzige Kahn, worauf Bofo mie etli: 
chen Leuten war, erhielt fih. Boſo fam alfo an die Mauer 
von Avignan, und rief dem auf der Mauer befindlichen 
Mummol zu, daß er ihm Sachen von äufferfter Wichtigkeit 
‚zu entdecken habe. Det letztere erlaubte ihm, näherdurch den 
Sraben au die Stabt zu kommen, durd) den die Rhone und 
die Sargues, zu befferer Beveftigung der Stadt, zufammen 
geleitet waren. Ob man, nun gleich durch den Graben reiten 
Eonte, fo hatte doh Mummol bin und wieder in den Gras 
ben tiefe Löcher machen laſſen. Boſo wolte mit einem feiner 
Gefährten durchreiten, fiel aber in eins dieſer Löcher, worin 
fein Geführte erſof, er felbft ward von feinen übrigen Leuten 
gerettet. Hierauf belagerte Boſo Avignon mit burgundig 
fhen Völkern, welches aber durch ein auftrafifches Heer ents 
fest ward. * Bondebald machte fodenn wirklich Eroberungen, 
Pläge, die fonft zum. aufteafifchen Neiche gehöret, fich er 
‚wieder dem Könige von Auſtraſien, Childebert, ſchwoͤren, 
die zum burgundiſchen Staate gehoͤrigen aber ihm ſelbſt den 
Eid der Treue ablegen. 
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die Kirche und Prälaten hochfchägte, nur daß er wanckel⸗ 
mürhig , furchtfam und argmöhnifd) fic) bezeigte , auch fich 
allzuleicht durch Schmeicheley und Zorn einnehmen ließ, 
melches er nur gar zu oft bereuen mufte. Ich weiß feine 
andere Urfach, warum er feinen jungen Better Clota⸗ 
rius 2, ber erft vier Monat alt war, alsder König Chils 
perich fein Dater durch die Treulofigkeic feiner Gemalin , 
Fridegunda, heimlid) ermordet wurde, diefem Gondes 
bald vorgezogen, zumal da er ebenfals an jenes rechtmaͤſſi⸗ 
ger Geburt zweifeln mufte, weil die Mutter deffelben eine 
fehr ausfchweifenbe Lebensart führte, und es ſchon bey Leb⸗ 
zeiten ihres Gemals des Königs Chilperich, mit dem Haus: 
bofmeifter Landri de Is Tour gehalten: wofern er fi) 
nicht nad) dem Ausfpruche der Gefege gerichtet: Filius eft, 
quem nuptiae demonftrant. Ein Kind muß jederzeit für 
ehelich erzielet gehalten werden, wenn die Mutter deffelben 
in der Ehe lebt, wofern nicht eine allzu groffe Entfernung 
der Zeit oder des Orts ermwiefen werden fann, welches aber 
viele Verwirrung verurfachet, und fehr eine Fol⸗ 
gen fuͤr die Nachkommen und ſelbſt die Haͤuſer der Prinzen, 
nach ſich gezogen haben wuͤrde. Ueberdem hofte er dieſen 
ſeiner Vormundſchaft anvertraueten jungen Prinzen nach 
ſeiner Art gut zu bilden, und ſeinem noch zarten Gemuͤthe, 
ſo wie weichem Wachſe, gute Eindruͤcke einzupraͤgen. 


Auf der anderen Seite verſprach er ſich von dem wil⸗ 
ben und einmal erbitterten Gemüthe des Gondebald, 
nicht allzuviel Gures, weil er in feiner Jugend fo hart ges 
halten worden, und es nur felten bey Prinzen "gefunden 
wird, daß fie ihren Lnmillen\über vormals erhaltene Ber 
leidigungen alsdenn, wann fie ſolche zu rächen im Stande 
find, zaͤhmen Fönnen: wozu noch fam, daß fein eigener 
Vater Llotsrius folchen niemals für feinen Sohn erfen> 
nen wollen, movon die Urfachen ihm am allerbeften bekandt 
gewefen fenn müffen. Cr Fam überdies von dem conſtan⸗ 
tinopolitsnifchen Hofe, wo liftige Raͤnke, Bosheit und 
Grauſamkeit nur allzufehr im Schwange giengen, um 

5; \ welcher 
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welcher Urſachen willen er ſich nicht fuͤr ihn erklaͤren, noch 
ihn unterſtuͤtzen wolte 4). | | 

Die Zuneigung und Zärtlichkeit, welche er für diefen 
jungen unfchuldigen Prinzen hegte, übermogen den Abſcheu, 
welchen die Lafter feiner Mutter Sridegunda gegen ihre 
Derfon und Aufführung bep ihm veranlaffen muften. Rays 
‚mund Bilhof zu Paris, ein Mann von ganz unffräflie 
chem Wandel, hatte dieſen reblichen König ſchon zum Vor⸗ 
theile des unmuͤndigen jungen Koͤnigs eingenommen, und 
die Fridegunda fuͤr der Wuth des Volks, welches durch 
den Tod des Königs Chilperich, den jedermann ihr und 
ihrem tiebhaber Landri zujchrieb, fehr aufgebracht wor» 
den, in Sicherheit gefeßet. Er hatte ihr erlaubet, mie 
ihrem Sohne und allen ihren Schägen in feine Kirche zu 
flüchten r). Und fo fuhr diefer gutherzige König bis an 
feinen Tod fort, der Sridegunde mit Rath und That beis 
zuſtehen. Er brachte fie aud), durch feine guten Borftelluns 
gen und die Ehrfurcht welche fie für ihn hegte, welche zus 
gleidy von der Furcht, feine Gunſt zu verlieren, begleitet 
wurde ,. wirflic) dahin, daß fie weit eingezogener lebte. Er 
ließ alles, was die Höflinge oder Bedienten feines Brus 
ders Chilperich einigen Privatperfonen ungerechtermeife 
entzogen hatten, wieder herausgeben, und machte den Kir⸗ 
hen fehr anfehuliche Geſchenke, denen er auch die andächtie 
gen Stifturfgen,. welcye diefer Chilperich unterdruckt, oder 
auf andere Art verwendet hatte, wieder zuwandte. Er 
war dabey gegen die Arınen fehr freigebig. Hingegen Eonte 
er ſich von dem Bondebald, wenn derfelbe Die Oberhand 
hätte behalten follen, nicht leicht verfprechen, Daß er Ders 
gleichen gute Werfe ausüben würde, weil er ſehr geldgie- 
rig war, auch viel Geld nörhig hatte, um feine Creaturen 
zu belohnen, und den Staat, weldyen er nad) — 


H Alle dieſe Urſachen find weit hergeholt, wofern nur Guntram 
ſonſt den Gondebald vor ſeinen echten Bruder erkandte. 

r) Eine ſchlechte Empfehlung vor dieſen Geiſtlichen, eine Che 
brecherin und die wielfachen Mord begangen, in feinen Schuß 
zu nehmen. ⸗ 
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fe des Hofes zu Conſtantinopel angefangen hatte, fort⸗ 
zuführen ). | 
Meine Abſicht ift niche, die gobfprüche, womit Gre⸗ 
gorius von Tours und Sredegarius in feiner Chronik. 
den König Guntram überhäufen, hier anzuführen. Ich 
will nur blos foviel erwehnen, es fey das gröfte Unglüc, 
ober, fo zu reden, eine Folge der göttlichen Gerichte gegen 
den Gondebald, geweſen, daß ihn diefer Prinz nicht für 
feinen Bruder erkennen wollen, und ihm feinen Schuß ver⸗ 
fagte. Er that alles mögliche, ſich deffelben zu verfichern. 
Denn nachdem er fid) die beiden erften 5 nach ſeiner 
Ruͤckkunft aus Conſtantinopel auf der Inſel an der Muͤn⸗ 
dung der Rhone gleichſam verſchloſſen und eingeſperret ge⸗ 
halten hatte, beredete ihn Boſo, der nach feiner gewoͤhnli⸗ 
hen Leichtſinnigkeit aufs neue feine Partey ergriffen hatte r), 
imgleichen ver Mummol, Defiderius Herzog von Tone 
louſe, Bladaſtus, der von den Gasconiern eine Schlap« 
pe befommen hatte, und einige andere Aufrührer und Zein« 
de bes Königs Guntram, ben Königstitel anzunehmen. 
©ie fegten ihn zu dem Ende zu Brive la Geillarde in 
gimofin, auf einen Schild. Diefes war die gewoͤhnliche 
Art, wie die alten Könige von Frankreich eingeweihet 
wurden. Die Herren oder Häupter der Partey, meld)e 
fie erwehlet u), oder doc) ihre Einwilligung dazu gegeben, 
fegten fie auf einen groffen Schild, und lieflen fie alsdenn in 
das Lager fragen, mp das bereits in Waffen verfammlete 
Volk feinen Beifall durch Freudengefchrey und Gluͤckwuͤn— 
fche zu erfennen gab, ben diefe Gewohnheit war aud) bey 
den Kaifern und den gothiſchen Königen üblid). Die Her 
ren an des Königs Childeberts Hofe, verfchiedene aqui⸗ 
taniſche Bifchöfe und felbft die Brunehild des Childe⸗ 
berts Mutter, die ihn gern zum Gemal gehabt hätte, 
und 


- 5) Dies haste er der Gewiffenhaftigkeit und Verantwortung des 
Bondebalds überlaffen follen. 
2) Der Umftand ift unerweislich. —— | 
“) Das Neid) der Franken war erblich, und die Erhöhung auf 
einen Schild war eigentlich eine feierliche Reichshuldigung. 
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und zu allerhand Keden Anlaß. gab, waren ihm öffentlich 
zugetban, fo wie aud) das ganze Land jenfeits der Garonne 
jeine Partey ergrif.” Um die vornehmften Herren amHofe 
‚feines Bruders des Königs Guntram zu gewinnen, erweh⸗ 
lete er, nad) des Guaguin Bericht, zwey Priefter von Ca⸗ 
hors, die er für die ehrlichften hiele, und pon denen er 
fih Hofnung machte, Daß fie als foldye von jedermann ane 
gefehen werden würden. Er übergab ihnen feine Briefe, 
die auf gewiſſe mit Wachs überzogene Täfelgen gefchries 
ben waren, foldye den vornehmften franzöfifchen Herren 
in Frankreich · zuzuſtellen. Die Priefter wurden aber 
- von einigen, die eg mit dem Guntram hielten, aufgefane 
gen, und aus ben Briefen, die ſie bey fid) hatten, ſowol 
als ihrer mündlichen Ausfage, zeigte fichs genugfam, was 
Bondebald im Schilde führte, und worauf fein Briefe 
wechſel ſowol als alle feine Runftgriffe abzielten.. 
Bondebald ließ ſich durch diefes Unglück nicht abs 
ſchrecken, er lief nicht nach , um den Guntram zu gemins 
nen, alles mögliche zu verfuhen. Er fihidte Gefandten 
an ihn ab, welche Delmeige in den Händen trugen, Das 
mit fie durch Hülfe dieſes Friedenszeichens überall durchlom⸗ 
men und für. ihn gelaffen werden möchten x). 
Sie wurden aud) für ihn geführet, um ihre Namen, 
und mo fie her wären, zu erfahren, da fie ihn fo anredee 
ten: „Wir find auf Beſehl des Bondebalde zu Ew. 
„Majeftät gekommen. Er verlanger mit Recht, als ein 
„Sohn des Clotarius, einen Theil feiner Erbfchaft. Sole 
„ten Em. Majejtät ipm folhes abſchlagen, fo ift er Wila 
„tens, ſich durch Hülfe der Waffen Recht zu ſchaffen. Er 
„bat bereits in Guienne ein groffes Heer auf die Beine 
„gebracht, und, aller Bermuthung nad), wird ihn Chils 
„debert mit einem anſehnlichen Kriegesheere unterſtuͤ⸗ 
„Gen. Diele Rede verdroß den Guntram dermaſſen, 
daß er diefe Gefandten, wider alles Völkerrecht, aͤuſſerſt bes 
| ſchimpfte, 
#) Dieſe Geſandten folten den Theil des Retchs vor den Gon⸗ 
* fordern, der ihm als koͤniglich fraͤnkiſchem Prinzen 
zufame, | 


* 
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fchimpfte, und fie, mit dem Bauche auf Pferderücten ge⸗ 
bunden , durd) alle Gaffen peitfchen ließ. 

Die Gefandten wurden fonft, wie befandt, überall 
für unverleglich gehalten. Man fahe ihre Ankunft als ein 
Merfmäl des Friedens an, weshalb fie aud) das Zeichen 
deſſelben in den Händen trugen. Der befandte Aeneas 
erhielt, als er mit feinen Trojanern zuerft in Italien ang 

Land ftieg / eben diefe Freundfchaftsbezeigung, 
lamque Oratores aderant ex Urbe- Latina 
Velati ramis oleae. . . 
Mur die Götter y) hatten in den älteften Zeiten das Recht, 
Gefandten zu ſchicken, welches ihnen vorzüglich zufam, big 
es nachher von ihnen auf Die Könige, meil fiegleichfam das 
Dild ver Götter an ih tragen, gekommen. Eben dess 
halb wurde es gleichſam vorzugsweiſe Ius Regum genannt, 
daher aud) die den Gefandten zugefügte Beleidigungen zu als 
len Zeiten, fo angeſehen wurden, als wären fie denen, wels 
che fie abgefchickt hatten, angerhan worden. Alle Völfer 
halten fich dadurch zu gemeinfdyaftlicher Rache berechriget. 
Si ciuis pulfatus actio eft iniuriarum, fi magiftratus Maie- 
ftatis, fi Legatus bello et iure gentiumagitur. Mandarf 
ſich alfo nicht darüber wundern, dag nach einer folchen Auf⸗ 
führung des Königs Guntram der Krieg von beiden Sei⸗ 
ten auf das heftigfte geführet worden. 

Ueberall fabe man, wie es Paulus Aemilius in 
fehr fhönem Latein ausdrücdt, traurige Spuren von Graus 
famfeit, und fowol einheimifche als auemwärtige Kriege, be— 
fonders waren aber die inneren Unruhen für jevermann 
ſchreckhaft. Guntram hatte den meilten Antheil an der 
ganzen Sache , und mufte beforgen, Childebert moͤchte 
etwa gar diefe Verſchwoͤrung, welche feinen Fall zum Ends 
zweck hatte, befördern,. Er-entichloß fich daher, um alle 
Unruhe mit einemmal aus den Gemüthern zu verbannen, 
den Childebert, einen jungen nıuntern Herrn, der, feis 
ne Staaten zu erweitern, ungemein begierig war, an Kins 

| Ä des 
9) Aus denen Negenten und groffen Leuten haben die Griechen 
ihre Goͤtter gemacht. 
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des ſtatt aufzunehmen. Der gute alte Mann harte nue 
eine einzige Tochter, mit Namen Clotildis, die fich bes 
reits als Nonne hatte einkleiden laſſen, und defto leichter 
fonte er ihn, durch die Hofnung diefer neuen Erbfolge, auf 
feine Seite bringen z). " 
Guntram vol;og dieſe Feierlichkeit in Gegenwart 
des Parlaments a), um feinen Berter Childebert, durch, 
diefe Aufnehmung an Kindes ftatt, von dem Gondebald 
abzuziehen. Ich kann es kaum glauben, wenn Guaguin, 
aͤus welchem ich die vorgemeldete Nachricht von der em— 
pfindlichen Kraͤnkung, die Guntram Gondebalds Ge⸗ 
ſandten zufügen laſſen, entlehnet habe, gleich darauf mels 
det, er habe fie in dieſe Verſammlung rufen laſſen, und ih— 
nen befohlen, ihren Auftrag, den fie wenige Tage vorher 
bey ihm gerhan hätten, noch einmal zu wiederholen. Gie 
beſtaͤtigten die Nichtigkeit des Gerüchte, fo ſchon lange hers 
um gegangen war, daß Defiderius Herzog von Tone 
Ioufe, und Bondebald, die Prinzegin Rigunta, eine 
Tochter des Königs Chilperich, als fie zu ihrem neuen 
Gemal Riccared, des Königs von Spanien Keuvigild 
‚Alteftem Sohne, reifen wollen, geplündert und ihr alles 
Geld und Juwelen weggenommen, woran fe gar einige 
Herren von des Childeberts Hofe, die fich daher wirklich 
dieſer Verſamilung entzogen db), Theil gehabt hätten. 
Guntram trieb fein Vorhaben glüdlich durch, und 
nahm feinen Better Childebert an Kindes ftatt auf, wel⸗ 
ches mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten gefchahe. Er übers 
reichte ihm feinen Wurffpieß, und gab ihm einige Regeln, 
| wie 


*) Guntram hatte durch die Marter, die er den Geſandten des 
Gondebalds angethan, den ganzen Zufammenhang der Vers 
ſchwoͤrung erfahren, und daß felbiger nicht nur des ermordes 
ten Chilperichs Staaten verlangte, fondern daB aud) viele 
Groffen in Auftrafien ihn auf den Thron erheben wollen. | 
Den letstern Umftand brauchte Guneram, den Childebert 
Auf feine Seite zu ziehen. 

a) Dder der Stände. 

5) Weil fie wohl einfahen, daß jet ihr Betragen ans Licht kom⸗ 
men würde, 
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wie er feine Staaten gluͤcklich machen koͤnne. Zugleich übers 
gab er ihm alle Städte und Plage, die ihm fein anderer 
Berter Chilperich weggenommen hatte e). 

Das.Heer, welches er unter Anfuͤhrung des Leude⸗ 

giſil und des Parricius Egila nad) Aquitanien ſchick 
te, richtete unter Wegens viele Verwuͤſtungen an. Es 
plünderte und gerftörete ſonderlich die Kirche des heiligen 
Vincent an der Grenze von Agenois in der Landſchaft 
Comminges, wofür aber dieſe Käuber, nad) dem “Bes 
richte des Gregorius von Tours in feinem 7ten Buche 
Kap. 35, von GdDrr geftraft wurden, indem die, fo ihre 
Zuflucht nicht zu diefem Heiligen genommen hatten, durch 
ein Feuer vom Himmel getödtet wurden. " 

Als des Bondebalds Anhänger, Defiderius, 
Mummsl, Kandafe, Valden und Sagitrarius, 
Biſchof zu Gap, ein ſehr unruhiger Mann, der feiner 
Safter wegen aus feinem Kirchentprengel war verbannet wor⸗ 
den, von diefem zwiſchen denen Vettern. getroffenen Vers 
gleiche Macheicht befamen, daß nemlidy Ehildebert, die- 
fer Aufnahme an Kindes ftatt zu Folge, des Bondebalds 
Partey verlaffen habe, folgten fie feinem DBeitpiele. So 
unglüclich auch der arme Gondebald war, fo verlor er 
doch nicht allen Much. Er fuchte feine Sicherheit in der 
ftarfen Veſtung Comminges jenieit des Dordogneflufe 
fes. Er fehmeichelte den. Einwohnern, nahm jie darch 
feinen vertrauten Umgang ganz ein, und gab ihnen viele 

Freundſchafts verſicherungen. Er beredete fie, ihre beiten 
Haabſeligkeiten, aus Briforge, folde, wenn etwa die Stade 
belagert und erobert werden folte, gar zu verlieren, auf das 
Schloß, welches er für unuͤberwindlich hielt, zu bringen, 
Bald naher ſprengete er aus, der Feind fey nahe, ließ 
fie ins Gewehr treten, die Thore Öfnen, und munterte fie 
auf, einen Ausfall zu wagen. Als fie aber drauſſen was 

ren, 


6) Weitläufiger handelt davon aus Greg. Turon. dem Frede⸗ 
gario Scholaft. und andern der V. Danıei ın dem ıjten Th. 
der Franzöfifchen Geſchichte, in der deutſchen Ausgabe ©. 
287. 289. | 
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ven, verfchloß er vor ihnen die Thore A), und jagte 
den Bifchof: diefes Orts, der ihm entgegen war, bins 
aus. - Die vorgemeldeten Herren beobachteten noch einige 
Mäßigung gegen ihn, und ob fie gleich, ihn zu verlaffen, 
befchloflen hatten, muften fie doch nod) etwas zuruͤck halten. 

- Diefer Plag war von Natur fo veft, und mit allem 
Noͤthigen fo wohl verfehen, daß Guntram, ihn mit Ge⸗ 
malt in die Hände zu befommen, nicht hoffen Fonte, fon« 


dern eine Lift erfinnen muſte. Er beredete die Königin 


Brunebild, des an Kindes ftatt aufgenommenen Chils 
deberts Mutter, an den Gondebald in folden Yusdrüs 
den zu fhreiben, als ob fie es mit ihm hielte. Sie rieth 
ihm in ihrem Briefe, je eher je lieber diefen Plag zu ver. 
laffen, und ſich in Bourdeaux, der Hauptftadt eines grofz 
fen Landes, wo ein fdyöner Hafen fey, zu verfhanzen, und 
feine Schäge dahin bringen zu laſſen. Der einfältige Gon⸗ 
debald ließ ſich, weil er nichts übles argmohnete, von ihr 
überliften,, und begieng dadurch einen unverantwortlichen 
Fehler, da doch diefe Perfon, ihrer liederlichen Aufführung 
wegen, fo übel beruͤchtiget war. Es iſt eben die Bru—⸗ 
nebild, welche zulegt vom Clotarius 2 im Jahr 613 nad) 
Verdienſt zur Strafe gezogen wurde, nachdem fie ange» 
klagt und’überführet worden, daß fie zehen Könige durch 
Gift oder durchs Schwerdt in die andere Welt geichaf- 


fet e). en | 
Er 


d) Es gefchahe folhes, um bie Mundbeduͤrfniſſe erfparen und 
fid) derer bemächtigen zu koͤnnen, welche die Bürgerfchaft in 
ihrem Befchluß hatten. 

€) Unter denen zehen Perfonen, deren Tod man ihr zuſchrieb, 

- waren nicht lauter vegierende Herren, fondern aud) Prinzen 
vom Eöniglichen Kaufe, die man wol aud) junge Könige zu 
nennen pflegte. Beim V. Daniel ftehen fie Th. ı ©. 368 aus 
dem Fredegario hergezählet. Sie ward drey Tage von den 
Henkern gepeiniget, ſodenn ward fie auf ein Cameel geſetzet, 
durchs Lager gefuͤhret, und aller Beſchimpfung der Soldaten 
ausgeſtellet. Endlich band man ſie mit den Haaren und ei⸗ 
nem Arm an den Schweif eines wilden Pferdes, das ſie her⸗ 
umſchleifte, und fo in Stuͤcken riß. Ihr jerſtuͤckter Körper 
ward zuletzt zu Aſche verbrannt. 
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Er ſchickte demnach alles fein Gepaͤcke, fein Geld und 
was er von Schägen hatte, nad) Bourdeaux, der. Hin- 
terhalt aber, den Guntram jenſeit des Garonnefluſſes 
geſtellet hatte ‚ fegte Über den Fluß, pluͤnderte die reichbe⸗ 
lasenen Maulthiere, und nahm alles hinweg, Mir dierer 
reihen Beute kehrete der Hinterhalt zu dem groffen Here, » 
das gerade auf Lomminges jugieng, zurüd. 

Leudegifil, welchet das Heer des Guntram an- 

füheete, harte eıne Art Wagen, die mit Reifern und grofa 
fen Aeſten bedeckt waren, erfunden, durdy Hülfe derſelben 
diejenigen Arbeitsleute, weldye die Erde aufgraben, und 
Gänge unter der Stadt, um folche zu erobern, amegen 
multen, zu ſchuͤtzen, da der Gebrauch des Pulvers , der 
Minen, Bomben und Rauonen, damals noch unbefandt 
war. Gr ließ viel Holz in denen nächitgelegenen Waͤldern 
umhauen, die Graben, fo viel, als möglich, auszufüllen. 
Die Belagerten dingegen fuchten dieſes Bufchmert, mie 
Hülfe kleiner Fahrzeuge ; Durch groffe Steine, heiſſes Pech 
und Feuerbraͤnde zu vernichten, und den Brlagerern: Ab« 
bruch zu thun. Da aber ben dergleichen Angriffen ‚nicht 
viel heraus kam, fann Leudegiſil auf einen andern Kanſt- 
grif, wie er feinen Zveck erreichen möchte. Er verfuchte 
fein Heil ben den Mummol. Kr machte ihm zuerſt ei- 
nige freundfchaftlidie Vorwuͤrfe, daß er, mit Beiſeitſetz ng 
des Dienſtes und der Vortheile des Königes Buntram, 
die Partey eines Betruͤgers, der vermuthlic ein nichts- 
mürdiger Sandftreicher jey, er griffen hatte, verficherte ihm 
aber Yaben, Fein Herr der Konig würde es ſehr gnädig auf: 
nehmen, mern er ihm die Siadt in die Hände fpielen tn; 
te, und er weirde ſich dadurch Vergebung aller ſeiner Ders 
gehungen verdienen, 

Mummol bat fich einige. Zeit aus; diefen Vorſchlag 
reiflich zu überlegen. Gr beiprad) ſich darüber mit dem 

Boͤchof Sagittarius, dem Blandaſt und Valden, 
feinen Bertrauten, und ſtellete ihnen die Gefahr vor, wels 
che ihnen drohete, wenn etwa der Dre, mit Sturm über. 
gienge, und Guntram lie ın die Hände befäme ; jte muͤ⸗ 

Roc. Betr. Geſch. H ſten 
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ften alfo in Zeiten auf ihr. Beftes denfen. Sie höreten 
den Mummol an, und gaben ihm alle'Beifall. Es 
wurde befchloffen , in einer gemifien Kirche Feuer anzules 
gen, um'alsdenn, wenn jedermann. zum $öfchen berbeiei« 
len würde, ein Thor zu öfnen, und den Keudegifil her— 
ein zu laffen. Sie verfraucten diefes Geheimniß dem Las 
rulf ihrem Wirthe, dem reichiten Bürger diefes Ortes, an. 
So bald der Tag veftgefegt war, an mweldyem das Feuer 
angelegt, und die Stadt dem Leudegiſil übergeben wer= 
den folte, nahm Mummol Gelegenheit, ihn heimlich zu 
fprechen, und wies ihm den Ort an, mo er mit feinen Leu⸗ 
ten tindringen und ſich der Stadt bemächtigen fönte, nur 
daß er ihm gewiß fein Wort halten, und feine Fehler bey 
dem Könige wieder gut machen folte. — 
Leudegifil war froh, daß er ſich eines fo veſten 
Pages, ohne. vieles Blut, bemeiftern, fonte, und 
beftätigte ihm. fein Verſprechen gern mit einem grofs 
fen Eidſchwure; wenigſtens . verficherte er ihn, wenn ja 
der König. nicht fogleich zur Vergebung alles deflen, was 
vorgegangen, zu bewegen ſeyn folte, fo wolle er ihm einen 
Tempel anweifen, worin er unterdeſſen, bis man Gnade 
für ihn auswirken würde, fiher feyn koͤnte. So ftanden 
die Sachen, als Mummol feine Entfhlüffung, wegen 
der verabredeten Einäfeherung der Kirche, mit einemmale 
änderte, fich zu dem Gondebald verfügte, und ihm auf 
eine höchft betrügliche Art piel von feinem Eifer, und wie 
ſehr er fir ſeinen Dienſt eingenommen fey, vorruͤhm⸗ 
te. Er fellete fih, als muͤſſe er ihm den Fläglichen 
Zuftand feiner Sache, an deren gluͤcklichen Fortgang num 
nicht mehr zu denfen ſey, vorftellen. Er habe fid) da— 
her genöthiger gefehen, den Leudegifil etwas auf die Pros 
be zu fegen, und ihn nicht abgeneigt gefunden, ihm zu dies 
nen, um einen anftändigen Srieden zwifchen ihm und feis 
nem Bruder Guntram zu vermitteln... Dem Leudegis 
fil gehe nichts fo nahe, als daß er nicht genug Zutrauen 
in die Zärtlicykeit und Großmuth des Königes feines Bru⸗ 
ders fege. Wofern er nur diefe gute Meinung von ihm bes 
. gen 


/ 
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gen und zu ihm fommen wolle, zweifle Leudegiſtl gar 
nicht, Daß er nicht alle nur verlangte Beruhigung erhals . 
ten würde. „Ich dächte, „, -feßre er zum Beſchluß binzu, 
„Sie riffen fi) mit einemmal aus Ihren Drangfalen und 
„Berwirruingen heraus, und wir verfügten uns fämmtlich 
„zu dem Könige Buntram, „ Gondebald wolte zwar 
erit dar befrüglichen Rebe des YTummol nidjt trauen, je= 
doch war er zu feinem Unglück nicht genugfam auf feiner 
Hut, zumal da er beforgen nrufte, er würde doch der Bos⸗ 
heit und BerrätGeren derjenigen, welchen. er ſich ſchon fo- 
lange anvertrauet hätte, nicht entgehen Fönnen. 
Unterdefiei daß diefes vorgieng, legte Blandaft, ei- 
ner von den Mitverichwornen gegen den unglüdlidyen Bons 
debald felbft in einer Kirche Feuer an, und ſchlich ſich, da 
jedermann mit Löfchen befchäftiget war, zur Stadt hinaus. 
Ollo und Boſo, zwey Grajen von Bourges laureten 
ſchon mit ihren Kuten in- einem Hinterhalte vor der Stadt, 
um den Gondebald ſogleich, als man ihn herausbringen 
würde, in Emefang zu nehmen. Nachdem die Thore ge= 
öfnet waren, fand fich der allezeit treuloſe Mummol nebſt 
den übrigen Herren, die ihr Leben auf ſolche Art erkaufen 
wolten, ein, umddieferten ihnen den unglüdflihen Bons 
debald in die Hände. Mummol machte ſich darauf 
wieder zurück ih die Stadt und verfchloß die Thore, 

. Die Soldaten fchleppeten den gefangenen Gonde— 
bald weg, und führeten ihn auf einen Hügel zwifchen der 
Stadt und dem $ager der Belagerer. Ollo einer von den 
Feldherren fürzete ihn von dieſem Hügel herunter, und fein 
Gehülfe Boſo war fo ungeftüm, daß er ihm, als er für 
feine Füffe herunterfiel, den Kopf einftieß 7). So ftarb 

Re “ Dieter 
M Die wahren Umſtaͤnde feines Todes waren folgende: . Als 
Ollo Graf von Berri und Bofo ihn’ übernommen, giengen 
fie mit ihm einen fleilen Berg herunter. Der Graf von 
Berri ſtieß hierauf den Bondebald, daß er fiel; und jener 
fügte: da liegt Dallomee, der des Königs Bruder jeyn will; 
denn fo nannten ihn feine Feinde. Er ſuchte ihn zugleich mit 
einer Lanze zu durchſtoſſen, 2 aber nicht durch den Pan⸗ 

2 8 zer 
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diefer ungluͤckliche Prinz, oder, wenn man ihn fo nennen 
will; Betrüger, welcher fi) einen Sohn des Königs Clo— 
tarius ı nannte, wie es denn auch, nad) der Meinung 
des angefehenen Geihichtichreibers Mezeray, ben der gröfz 
fen Menge von Gemalinnen, die diefer Herr gehabt, ganz 
mohl ſeyn Fonteg). A 
Idh bin durd) folgende Nachricht, noch) mehr in’diefer 
* Meinung beftärft worden. Ohngefähr um das Jahr 558 
herum, zu der Zeit, als die Weſtgothen in Seprima» 
nien, fo jest Languedoc heilt, vormals aber Ober— 
-(Tarbonne genannt wurde, und eine der anfehnlichiten 
von den 17 Probinzen war, die unter Den erften chriftlichen 
Kaiſern Gallien ausmachten, einigen Fortgang barten, 
fteffen die beiden Könige J lotsrius und Dietrich einis 
ge ihrer Wölfer unter Anführung ihrer Prinzen Guͤnther 
und Theodebert, wovon jener des Clotarius, dieſer 
aber Dietriche Sohn war, aufbrechen, damit fie den 
Weſtgothen die von ihren eroberte Pläge wieder abneh⸗ 
men möchten. Guͤnther fam unverrichterer Sache wies 
der, zurück, fein Better Theodebert: aber eroberte 'einige 
Pläge in dem Lande Beziers, wo er ſich durch die Schoͤn⸗ 
heit der verſchlagenen Deuteria, einer Frau von Ca— 
brieres, fäugen ließ, die ihm in ihrem Schloſſe und 
auch fogar bey Nacht einen Zutritt veritartere, und aflers 
and Mashrede veranlafte.. Da nun Gfineber in diefen 
erften Zeldzuge nichts fonderlidyes ausrichtete, und feine 
n. na — Bruͤder 
zer gieng, den Gondebald auhatte. Dieſer ſprang vielmehr 
auf, und fieng an, nach der Stade zu laufen. Doch Boſo 
warf ihm einen Stein am den Kopf, det felbigen zerfchmet: 
tere. Die dazu laufende Soldaten gaben ihm nod) viele 
Stiche, und riffen ihm die langen Haare, dieſes Zeichen der 
tkoͤniglichen Geburt, aus. Sie beſchimpften feinen Leichnam, 
banden ihm.ein Seil an die Füffe, und fchleppten ihn durchs 
yanze Lager. i 
g) Da fich verfhtedene Megenten und Feldherren, wyrunter na⸗ 
he Verwandte und anſehnliche fränkifche Neichsftände waren, 
feiner öfters angenommen, fo iſt es ſehr wahrfiheintich, daß 
fein Vater und feine Bruͤder ihm-zu viel gethan, und er wol 
nicht eigentlich als ein Betrüger angefehen werden fünne. 
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Brüder von emer anderen Murter ihn bey bem Könige fei- 
nem. Vater ſehr angeſchwaͤrzt hatten, fiel er bey demfels 
ben in Die gröfte Ungnade, Fonte auch nie feine Gunſt wies 


ver erhalten. Ich glaube-daher,, dieier Günther, von. 


dem ich ‚weiter nichts in der Geſchichte finde, ſey dieſer 
Gondebald, der wirklich yute Eigenichaften an fich hatte, 
welches auch ſchon Daraus,erhellt, weil viele von den Grofs 


fen des Reichs durch ihr Anſehen es dahin brachten, daß- 


er von allen Völfern , die jenfeits der Garonne wohnten, 
erkandt wurde, auch felbft die Königin Brunehild ihn 
gern zu ihrem Gemal gehabt hätte. | | 

+ Er glaubte Recht genug zu haben, ben fränfi- 
ſchen Thron eigenfinnig zu behaupten, und, Troß feinen 
Vertern, zu befteigen, von denen es doch, allein. abhieng, 


ihm diefen Worrheil zu verfchaffen.. Wir find. dem groften 


Theile der Gefchichtichreiber von Frankreich gefolgt, ‚die 
ihn famtlic für einen Betrüger halten, daher wir ihm un: 
ter Denjelben einen Platz angewieſen, und ihn zu den un: 
gluͤcklichen Drinzen gejehlet haben. . 
Mummol haste von feiner Berrätheren Feine Bor: 
theile. Et plünderte die Geräthichaften des Eondebald, 
eignete ſich feine noch übrigen- Schaͤtze zu, "und erprefite 
überdem vieles von den Einwohnern. Die feindlidyen 
Soldaten erbrachen 5) endlich die Stadtthore, fengten, 
Drennten und lieſſen alles, ohne Unterſchied des Alters oder 
Geſchlechts, über die Klinge ſpringen: ſo erbittert waren fie, 
weil ihnen der Sange und muthige Widerftand , den fie ge- 
funden hatten, fo viele Beſchwerde und Schaden verurfa« 
het. Die Mauren wurden gefchleift, und die ganze Stadt 
im Yahre 585 in Die Afche ‚gelegt. Sie mufte 420 Jahr 
in ihrem Schutte liegen, bis fie. endlich um das SYahr 1005 . 
von ihrem Bifchofe dem heiligen Bertrand, von dem 
fie auch den Namen führe, zwar an eben dem Orte, aber. 
lange nicht nach ihrem vormaligen Umfange, wieder aufge, 
uet worden. - | ne F 
J | H 3 | Mum- 
b) Mummol und die Mitverfchwornen übergaben den Ort dem 
Leudegiſil, der folhen den Soldaten zur Plünderung preiß gab. 


- 
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"Mummol dachte Wunder, wie fehrer ſich durch 
feine Aufführung den Feldherrn Leudegiſil verbindlich ges 
macht harte, Ergieng daher in fein Hauptlager z), es wur⸗ 
de ihm aber ſogleich befohlen, aus dem Gezelte zu gehen, 
und ſich vor der Hand anderswohin zu begeben, bis man 
Die gegen ihn ſehr aufgebrachten Soldaten, befänftiget Ja= 
be. Er fonte hieraus leicht abnehmen, es ſey am beiten, 
wenn er fein Leben erhalten: wolle, das Lager zu verlaflen, 
zumal .da er fi) ganz von rafenden Soldaten, die ihm die 
gröbften Reden gaben, umringet ſahe. Er entſchloß ſich 
aber kurz, ſeine noch übrige Lebenszeit dazu anzuwenden, 
feine Haut wenigſtens theuer zu verkaufen. » Der Feldherr, 
welcher von feinem Herrn dem Könige Guntram dei” 
auedrüdlihen Befehl hatte, ihm das Leben zu nehmen, 
gab feinen Soldaten ein Zeichen, ihn ans dem Wege zu 
räumen, Mummol wehrte fih wie ein Loͤwe, und fiel 
bey. ver yroffen Menge feiner Gegner endlid) ganz mit Wun⸗ 
- den bedeckt. Diefe unglückliche Todesart war der Lohn 
für feine doppelte Berrätheren., © 0000. 

Der Biſchof Sagittarius fiel auf der Flucht einem 
Soldaten in die Hände, der ihm, ohne ihn zu Eennen, 
Den Kopf mit dem Säbel herunter ſchlug. J 

Dieſem Sagittarius giebt Gregorius von Tours, 
B.5 K. 2ı den ſchoͤnen Rahm, daß er der ärgfte Boͤſe⸗ 
wicht gewefen, den man jemals gejehen. “Der in feiner. 
Beurtheilungen feharfe Johann von Launoy Dortor.der 
Gottesgelahrtheit auf der hohen Schule zu Paris, redet 
fehr mweitläufig von ihm in jeiner Prüfund der Antwort an 
den Herrn David. 

Er wurde zugleich mit dem Salonius Biſchof zu 
Ambrun auf der zu Lyon gehaltenen Kirchenverfamms 
lung, bey welcher der in alten forvol als neuen Märtirerbüs 
chern unter dem Namen eines Heiligen befandte Nice— 
tits den Vorfig führere, verurtheilet, und wegen Raͤu⸗ 
bereien, Mordihaten, Ehebruch und mehreren dergleichen 

— | | Schand⸗ 
) Anfänglich wurden die Verraͤther wohl gufgenommen. Aber 
ber König Guntram gab Befehl, fih ihrer zu entledigen. 
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Schandthaten, die man ihm Schuld gab, abgefegt. - Nach⸗ 
dem fie Briefe vom Pabfte an den König untergeicho- 
- ben, und die Frömmigkeit diefes Herrn durch folche Kunſt⸗ 
griffe, wofür er ſich gar nicht gehuͤtet, ſchaͤndlich hintergan⸗ 
gen hatten, festen fie beide, um ihre Wiederherftellung zu 
bewirken, anſtatt ihre vorige liederliche und anftöllige Le— 
bensart zu beffern, nicht nur eben die Laſter, um derer 
Willen fie Meſetzet worden, fort, fondern vermehrten-fie 
gar noch mit dem Verbrechen der beleidigen Majeftät und 
der Berrätheren gegen ihr Vaterland.  - 
Sonderlich hatten fie fi) an dem Victor Biſchof zu 
Troyes fehr vergangen. Da fie erfahren, daß er feinen .. 
Geburtstag in Gefelfchaft artiger Leute feiren würde, fan— 
den fie ſich in Begleitung von Beutelfchneidern, Tafchenfpies 
lern und folchen Kerls auch dazu ein, Demächtigten fich feis 
ner, giengen {ehr übel mit ihm um, zerrifjen feine Kleider, 
prügelten feine Bedienten, und nahmen. alles Gefchirre, 
und was fie fonft bey Gelegenheit dieſes Feftes habhaft wer: 
den Fonten, mit hinweg. Der König. Guntram, der 
überaus from und gottesfürdytig war, ſteuerte nod) .ihrem 
Unweſen, denn er veranftaltete eigentlid) Die zu Lyon ges 
haltene Kirchenverfammlung , auf weldyer fie abgefegt wur⸗ 
den. . Eben deshalb hatte diefer unwuͤrdige Geiftliche einen 
ganz unverföhnlihhen Haß gegen den braven König Guns 
tram. Db fie aleich, wie gemeldet worden, wieder einges - 
fest wurden, fegten fie dennod) ihre vorigen Ausfchweitun« 
—— fort: nulla, quod peius eft, emendatio fuit ſub- 
ecuta. ie dieneten beide annter dem Heere des YYlum» 
mol, und waren als Ifficiers bey dem Feldzuge gegen die 
Longobsrden. Auch zu Friedenszeiten giengen fie mit 
den Bürgern fehr hart um, fie prügelten fie mit dem Sto: 
de, vergoffen auc) wol gar das Blut derfelben. Eben diefer 
König Guntram ließ fie aufs neue durd) eine Synode, die 
zu Cbalons an der Saone, und nicht zu Cavaillon, 
wie einige ganz unrichtig aus dem Mamen Cauillorum ci- 
« nitas gefchloflen, gehalten wurde, zur Verantwortung zie⸗ 
ben, Sie muften fich ftellen, und wurden als Ehebrecher, 
| H 4 Mör- 
⸗ 
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Mörder, Echänder der föniglihen Majeftät, und Ver⸗ 
rächer des Baterlandes angeklagt, worauf fie noch einmal 
adgefeget, und in dem Klofter des Heiligen YYTarcellusein« 
geiperret wurden.“ Sie muͤſſen aber ſchlecht ſeyn bewachet 
worden, denn Sagittarius entwiſchte, und ſchlug ſich 
wieder zu ſeinem alten Feldherrn und Freunde, dem 
Mummol, der ſich wider alle Billigkeit und zu ſei— 
nem Ungluͤck in Dielen Krieg gegen den Guſttram ver⸗ 
wicelte, um den fallen Clotarius mit, dem Beina⸗ 
men Bondebald, deffen trauriges Schicffal ich eben er. 
zehlet habe, aufden Thron zu erheben. Man darf fich 
nicht wundern, daß fein eigenes Schicffal eben ſo traurig 
g:weren, denn e$ bleibt wol wahr; Qxi pereuflerit gladio, 
gladio peribit. | | | 

Die Schäge und Güter des Mummdl wurden dem 
Guntram zugeſtellt. Es fanden fich allein 1000 Pfund 
Gold, oder fo genanntes byzantinifches Geld, und 250 
Pfund an Silber. Guntram theilte dieſes Geld mit ſei⸗ 
nom Verter Childeberr, und. gab einen ziemlichen Theil 
davon-den Armen, Unter den vom Mummol erbeuteren 
Sachen befand fich auch ein Rieſe, der drey Fuß höher, 
ale andere ; war, wieder Barer Robert Guaguin Öener 
ra' der Maturiner, dem wir diege Gefchichre gröfteneheilg 
abgeborget haben, erjehler k). Bald nach diefem Kriege 
war eg, wie Paulus Aemilius berichter, daß die Ein- 
wohner von Limoſin, Quercy und Auvergne, eigene 
Grafen zu Starthaltern befamen. Der König Guns 
tram lebte. noch acht Jahr nach dem Falle des Bonde 
bald, und-ftarb im Jahre 583 den ıgften Merz zu Cha⸗ 
lons an der Saone im ögften Jahre feines Akters, 


k) Der B. Daniel dat fih Th.ı ©. 292° 293 feiner fransöflı 


ſchen Geſchichte genauer an bie Nachrichten des Gregor. Ew 
von. un) Fredegarii gehalten. | 
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Der falſche Clodovaͤus 3, 
Koͤnig von Frankreich, Neuſtrien und Burgund. 


3 AH Der berüchtigte Ebroin, welcher die fran« 
AH zöfifehe- Monarchie eine Zeitlang unter 
ar deru Namen eines Oberhofmeifters verwal⸗ 
ES tet, diefer aufferordentlihe Böfewicht, 
— haͤtte den gegenwärtigen Betrüger anges 
ſtiftet, um feiner Tyrannıy einiges. Anfehen zu verſchaf⸗ 
fen. Das Eben diefes Würerichs hänge fo ungertrennlic) 
mit des falichen Clodovaͤus feinem zufammen, daß ich 
nothwendig etwas umftändlicher von ihm reden muß. 

Unfere Gefchichte geböret in Die Zeit, da die fraͤnki— 

ſche Monarchie unter. den erften merovingifchen Könis» 
gen durch die Majores, oder Pe dieſer Könis 
ge, in die Aufferfte Zerrüttung gebracht wurde. Diefe 
Leute lieffen den armen Prinzen nichts als den bloflen Na« 
men übrig, fie felbff aber maffeten ſich der höchiten Würs 
de an, und verheereten den Staat, um ihre Mebenbubler 
zu flürzen. Sie hatten’ die. fönigliche Gemalt in Händen, 
und beiorgten alle Staatsangelegenheiten blos nad) ihrem 
eigenen Kopfe, und zu ihrem Vortheil. 

Mad) dem Tode des Dberhofmeifters Erchinoald, 
der unter Clodovaͤus 2, dem Sohne des frommen /Koͤ⸗ 
nigs Dagobert, zu diefer Würde gefommen war, und. 
von einigen mit vieler Wahrjcheinlichkeit für den Stanım« 

vater 








m Der falſche Clodovaͤus 3, 


vater des elfagifchen Haufes gehalten wird, woraus das 
lorbringifche und habfpurgifche oder jegige Öfterrei- 
o. Haus, die ſaͤmtlich zu den vornehmften chriftlichen 
Häufern gehören, entfproffen z), und nachdem Clotarius 3, 
der ältefte von den drey Söhnen diefes Clodovaͤus, ihm 
in der Regierung gefolget, ſahen fi) die Franzoſen, weil 
diefer Clotarius nur erſt fünf Jahre alt war, genöthiget, 
dem Etchinoald einen Nachfolger zu ernennen‘, wozu fie 
den Zbroin, einen.lebhaften und-tapferen Mann, erwaͤh— 
leten. Er fand mit den frömmften Männern der damali, 
gen Zeit, die fhon einige Kirchen geſtiftet'hatten, in nas 
ber Verbindung, und wurde aͤuſſerlich für einen redlichen 
Mann, gehalten. Er erhielt fi fo gar einige Yahre in 
diefem guten Rufe, zulegt-aber ſchlug er fehr aus der Art, 
oder, die Wahrheit zu jagen, er war ein rechter Heuchler. 
Daufus Aemilius, der vornehmfte von denen, welcher. 
die franzoͤſiſche Gedichte in Igteinifcher Sprache be: 
ſchrieben, zühmer ihn Zwar als den gröften Helden aller 
Zeiten, fhildert ihn aber zugleich als den ärgften Böfericht. 
Fbroinus, ſchreibt er, bellicis artibus cuilibet Veterum ae- 
_ quaretur, nifi laudein-Iımperatoriam crudelitatis, impieta- 
tis ac diae infamia maculafe. Er 
Se lange die Königin Barbildis, oder Badour, 
die von Geburt eine Englaͤnderin war, und als eine 
ſchlechte Sclavin des Oberhofmeiſters Erchinoald, das 
Gluͤck gehabt harte, Clodovaͤi 2 Gemalin zumerden, waͤh⸗ 
rend der Minderjährigfeit ihres älteften Prinzen Clotarii 3 
die Regierung fuͤhrte, und ſich des Raths der beiden from⸗ 
men und klugen Geiſtlichen, ich meine, des Leger Bi— 
ſchofs zu Authun und des Siegebrand bediente, blieb 
in den Staaten ihres Prinzen dieſe ganze ı7 Jahre uͤber 
alles ruhig. Ihre Regierung war fognädig, weiſe und ge: 
recht, als man nur immer von dem allervernünftigften Koͤ⸗ 
nige hätte erwarten koͤnnen. Nachhero aber wurde fie 
durch. die Verſchwoͤrung der Groffen, melde &broin, der 
* das 
a) Hier iſt nicht der Ort, die Geſchlechtsfolge dieſer Haͤuſer zu 
unterſuchen. 
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das Muder allein führen mwolte, aufgehegt hatte, genöthi. 
get, den Hof zu verlaffen,, und in dem Rlofter zu Chelles 
einfam zu leben 5), Diefe Erniedrigung, da fie, anſtatt die 
königliche Würde Jänger zu bekleiden, fid) wie eine ſchlech⸗ 
te Nonne einfleiden ließ; brachte ihr noch mehr Ehre, als 
fie bey ihrer vorigen Gröffe ſchon erworben hatte. Ebroin 
fegte nunmehr teinem Hochmuth, Geitz, Grauſamteit und 
Teeuloſigkeit Feine Schranken mehr, ſondern zeigte ſich 
von feiner wahren Seite, "Er riß anderer Guͤter an ſich, 
nahm ihnen ihre Bedienungen, jagte die Gtoſſen vom Ho— 
fe weg, und verbot den übrigen, ſich, wofſern fie nidyt bes 
fondere Erlaubniß bekommen hätten, an demſelben ſehen zu 
laſſen. Sonderlich haßte er den Leger Biſchof von Au« 
tun, weil derſelbe fein Gluͤck noch der Königin Bathildis 
zu verbanfen hatte, audy am erften im Stande war , ihm 
die Spige zu bieten, und alle übrige gegen ihn aufzubringen. 
Der König Elotarius ftarb, nadıdem er etliche Jah⸗ 
te unter den Händen dieſes uͤblen Staatsbedienten zubrins 
gen müflen, im Jahr 668, dem ı14ten feiner Kegierting. 
Seine Mutter die Koͤnigin Bathildis lebte noch 16 Yah- 
re länger alg er, und ftarb erft im Jahr 636. Da fieihn 
im Leben sleih‘ am nicht recht bejigen fönnen, hatte ſie doch 
die Beruhigung, ihn in ihrem Klofter Chelles, wo er ſich 
hatte beerbigen laffen ; im Tode zu befigen. Er war ohne 
Leibes erben verftor den, ob er wol ſchon Kinder von 17 bis 
18 Ja hren hät. haben fönnen, welches nachher dem Ebroin 
einen Vorwand an die Hand gab, zur Beförderung feiner 
Anſch laͤge, einen Sohn dieſes Clodovaͤi unterzuſchieben. 
Es iſt dieſes eben derjenige, deſſen Geſchichte wir jetzt vor 
uns haben, vorher aber muͤſſen wir auf die weiteren Unters 
nehmungen des Ebroin, melcher den ganzen en ver» 
anlafjet harte, Adyrun g — | | 
| Bey 


b) Sie waͤhlte, ea zu — freiwillig das Kloſter, und 
war gegen die Groſſen ungehalten, die ſie, mit Beiſeitſetzung 
der ſchuldigen —— davon abzubringen ſuchten. Doch 
mag freilich das Betragen der Groſſen dieſe Prinzeßin zu die⸗ 
ſem Entrebliß vehracht haben. 
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Benyn einer ſo unerträglichen Aufführung Eonte Ebroin 
nicht leicht hoffen, daß ihm die Groſſen von Neuſtrien 
und Burgund, ſie mochten nun zum Koͤnige nehmen, wen 
ſie wolten, ſeine Oberhofmeiſterſtelle beſtaͤtigen wuͤrden. 
Er nahm alſo ganz auf ſeinen eigenen Kopf, ohne weder 
ihre Zuſammenkunft noch ihre Einwilligung, fo doch in der⸗ 
gleichen Falle nöthig war, abzuwarten, den jürgften uns 
ter ben drey Brüdern, Dietrich, und fegte ihn, mit Aus« 
ſchluͤſſung feines älter Bruders Childerich, feierlichft auf 
den Thron, damit fich diefer junge Prinz -nur-ihm in allem 
verpflichtet erachten folte ec, 00 J 
Dieſes Unternehmen machte die Groſſen furchtſam 
und unmillig. „Die Furcht hätte fie aber doch wol noch zu⸗ 
ruͤckgehalten, wenn er ihnen wenigftens erlaubt hätte, dem 
neuen Könige ihre Aufwartung zu machen. Da er ihnen 
aber nicht einmal verjtatten wolte, einen Schritt Deswegen 
aus ihren Häufern zu thun, jo brach ihr Misvergnügen 
mit einenımale aus. Sie benadhrichteten ſich unter einan- 
. der davon, und der Biſchof von Autun muhterte fie dazu 
auf, dem Childerich.die Krone von Neuſtrien anzufra« 
gen. Childerich ftellte fich ſogleich in Perion und mit eis 
nem ftarfen Gefolge ein, worauf fih Ebroin non allen 
verlaflen fahe, und. die Hörner eines Altars ergreifen mus 
ffe. Die Sranzofen begnügen fid) aus einem unzeitigen 
Mitleiden damit, daf- fie ihm eine Platte fcheeren lieſſen, 
und ihn in .., zu Cuxeuil in Burgund teren, 
wo er Buſſe thun folte. Dietrich, den er zum Könige 
aufgeworfen hatte, mufte ſich ebenfals eine “Platte feheeren _ 
laſſen, und in das Kloſter zu Saint-Denis gehen, nicht 
fowol um ein Mönd) zu werden, als. vielmehr unter ges 
nauer Aufficht daſelbſt zu leben. Ich übergehe der Kürze 
— —6 wegen 


e) Clotarius mar König von Nenſtrien, Childerich König 
von Auftrafien, Theodoricus oder Dierricdy aber hatte aus 
der vaterlächen Erbſchaft Fein Deich befommen. Nicht Ebroin 
allein, ſondetn die meiften Stande von Neuſtrien und Burs 
gund nahmen nad; Elotarius 3 Tode deſſen juͤngſten Bruder 
Dietrich zum Könige an, um nicht an Auſtraſien zu fallen. 
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wegen die ſchaͤndlichen Handlungen dieſes neuen Koͤnigs, 
ſonderlich gegen ben Leger 4), dieſen angeſehenen Gifts 
iichen, desgleichen ſein trauriges Ende, da er nebſt ſeiner 
Gemalin der Bilechildis, die eben ſchwanger war, nnd 
feinem noch fehr jungen Sphne,, eben als er ausdem Wal: 
de zu Lyon von der Jagd zurüd, vom Bodilon einem 
Edelmann, den er grapfamermweife hatte mit Riemen peits 
ſchen laffen, ums Leben gebracht wordene). “ch will nur 
blos gedenfen, daß Ebroin, nachdem Childerich 2 im 
Jahr 937 nad) einer sgjährigen Regierung fo jaͤmmerlich er» 
mordet worden, Liefen-falfchen Clodovaͤus 3- zum Vor⸗ 
fhein gebracht. Er verließ ſein Kloſter zu Luxeuil fehr 
bald," und nachdem er einige Zeic mit-einer Fleinen Ban 
de von zufammengelaufenem. Gefindel herumgefchwärmer, 
fiel es ihm ein, feine geiftliche Kleidung ganz abzulegen, 
welches man damals, auch ſelbſt wenn- einer. dergleichen 
wider feinen Willen anlegen. müffen, für etwas ruchlofes 
hielt. Er gieng damit um, fich die Regierung. von neuem 
anzumaffen: Er zog daher alle Berbannte, und die dem 
Leser, von welchem er den meiften Widerſtand beforgte, 
aufjäßig waren, an ſich, und vereinigtefidy mit dem Wil— 
fosd dem Major von Yuftrafien, einem unverfohnlichen 

Feinde diefer guter Prälaten f). FT: RE 
Mit diefem in Auſtraſten aus lauter verlaufenen 
Volke g) zufammen gebrachten Heere zog er ins Feld, und 
fiel ganz unvermuthet in Neuſtrien ein, um den a 
⸗ a € — r ch 
9) Leger war vom Childerich zum Major in: Preuſſen erho⸗ 
ben. Er machte ſich aber beim Könige verhaßt, weil er ihm 
vorhielt, daß er die Geſetze nicht beobachte, und feine leibliche 
Baafe geheiratet. Seine-Feinde befhuldigten ihn einer Meu—⸗ 
teren, die er nebft feinem freunde dem Statthalter von Mar⸗ 
filien, Nector, entworfen haben folte, worauf er- veft ges 
macht und. nach dem Klofter Zureuil, einer Eleinen Stadt in 

der Franche Comte, gebracht wurde, 


e) Der Mord gefehahe in den Walde Luconie, wie ihn die Al⸗ 
ten nennen. Einige halten den Wald Zivri bey Ehelles vor 
den Ort der Ermordung. . 
F) Ohnerachtet fich beide zu Luxeuil ausgeſoͤhnet hatten. 
) Ddsr beifer zu fagen: aus Mißvergnuͤgten. 
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rich 5) und feinen Oberhoſmeiſter Leudeſis, einen Sohn 
des vortreflichen Erchinoald, aufzuheben. Der erftere 
hielt ſich zu Nogent 5) in der Landſchaft Kaonnois auf, 
der andere aber auf einem Schloffe diſſeits des Fluſſes Oy⸗ 
fe. Da ihm fein Vorhaben, weil beide ſich vorgegeben und 
ſchon weggemacht hatten „ fehlſchlug, bediente er ſich einer 
gilt. Der gute Leudeſis lieg ſich von ihm überreden, an 

einen beitimmten Ort, wo' ſie jich vergleichen wolten, hin» 
zureiſen, wurde aber unterwegens meuchelmörderijch ums 
geben gebracht. Demohnerachtet aber konte er doc) feine 
Soͤerhomeiſterſtelle nicht wieder. befominen, der König 
Dietrich haßte ihn num noch mer, und huͤtete ſich wol, 
ihm folche anzuvertrauen. ‚Er faßte daher gleich, nachdem 
er ih nah Auſtraſien gewandt hatte, auf Anrachen zwey 
abgefegter unartiger Biſchoͤſe, des Defideriusvon Cha⸗ 
lons k), und Bobo von Dslence, den Entſchluß, das 
Gerücht, als od Dietrich verftorben fen, Auszufprengen, 
und den falihen Clodovaͤus, welchen er für einen Sohn 
Elorarii.3.ausgab, unterzufchieven,. Raum hatte er dies 
. tes Gögenbild, daß id) mich fo ausdruͤcke, fertig, als ee 
die Unterthanen zwang, demfelben den Eid der Treue zu 
ſchwoͤren, und wenn fie es nicht, thun wolten, ihre Länder 

verwuͤſtete. Er A | 
| Diefer. Eleine Schattenkoͤnig konte höchftens nicht 
über 12 oder. 13 Jahre alt’ ſeyn, da fein angebliche Vater 
im ıztenodersgten Jahre): geitorben. Er Fonteihn audy 
niche für einen rechtmaſſigen, jondern blos. für einen natüre 
lichen Sohn deffelben ausgeben, da ſich Feine Spur ‚finder, 
daß diefer junge König Clotarius fhon vermälet gerocien : 
aber nach der Gewohnheit, oder beſſer zureden, dem Mise 
brauche, der in den ältejten Zeiten der Monarchie eingefuͤh⸗ 
— | ret 


b) Dem war zu St. Denys fein Haar wieder gewachſen, wor⸗ 
auf er nach Childerichs Tode jich der Regierung wieder an 
nahm. — 

i) Dies iſt eigentlich das heutige St. Cloud. 

k) Enalon«- an der Saone. 

D) Er war ohngelaht 24 Jayhr, da er umlam. 
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ret war, wurde diefe Würde auch natürlichen Söhnen aufe 
getragen. 

Ebroin errichtete ihm einen prächtigen Hoſſtaat, Fleis 
dete ihn in Purpur, und unterrichte ihn, wie er ſich äufe 
ſerlich als ein König zu betragen habe, welches er für feine 
Jahre gut genug lernte. Er felbft erwies ihm äufferlic) dies 
ſe Ehre. Er fand feinen, der für feine Abfichten gefährs 

licher wäre, und dem Volke diefen fo merflihen Betrug 
leichter vor” Augen legen Fönne, als den Bifhof Leger. 
Sein erfter Angrif fiel daher auf diefen Geiftlihen. Er 
lieg ihn zu Yucun von dem Daymer Herzog zu Cham⸗ 
pagne, der die vorgemeldeten beiden abgefegten Bijchöfe 
bey (ich hatte, angreifen. Er hatte nicht Unrecht, wenn 
er dieſen Biſchof für den ftärfften Feind feiner Tyranney 
hielt, und wäre diefer erft weg geweſen, würde ſich das an⸗ 
dere alles von felbft gegeben haben. Der gute Geiftliche 
Fonte fih, als er die Stadt belagert und in Gefahr, mit 
Sturm erobert zu werben, fahe, unmoͤglich enefchlüffen, 
an feinem Könige zum DBerräther. zu werden, und doch wol⸗ 
te er auch feine Heerbe, wofür ein guter Hirte fein geben 
daran zu ſetzen verbunden ift, nicht gern der Wurh ihrer 
Feinde preisgeben.-. Er verließ daher freiwillig Autun, 


gerbrach aber vorher alles fein Silbergefchirre, um es un« 


ter die Armen vertbeilen zu fönnen, worauf er ſich felbft 
dem Daymer gefangen gab m), Dieſer Böfewicht ließ 
ihm die Augen ausftechen, und ihn in ein Klofter einſper⸗ 
ren. Ebroin fegte ihn zur Belohnung fuͤr diefe ſchoͤne 
That mie gift und Gewalt zum Biſchof zu Troyes ein, 
Deſiderius erfchlicy das Bisthum zu Autun. Doch ſie 
muſten beide nicht lange hernach eben die Tyranney, deren 
Werkzeuge fie bisher geweſen waren, ſelbſt empfinden. 
Bald nachher erkannten die Groſſen von Neuſtrien 
den Ebroin in der Wuͤrde eines Oberhofmeiſters des Koͤnigs 
Dietrich. Es war nicht anders, als haͤtte ihnen die Geſan- 
gen⸗ 
m) Leger ergab ſich eigentlich an den Biſchof von Chalons, der 


ihm die Augen ausftechen ließ, und ihn ſodenn dem Vaymer 
wur Bewachung übergab, 


Roc, Detr, & eich. 5 


no . Der falſche Clodovaͤus 3, 


genſchaft des Leger, der auch in der That der gröfte Geift war, ben man 
an diefem Hofe fand, allen Much benommen. Da nun $Ebroin feis 
nen falfchen Clodovaͤus nicht weiter nöthig hatte, nahm er ihm die 
Maske ab, und verwandelte ihn wieder in eine Privatperſon. 
So gieng es dieſem unſchuldigen oder gegen ſeine eigene Neigung 
eingeſchobenen Betrüger, den dieſer Boͤſewicht nur geaͤffet hatte. Die 
Grauſamkeiten, die er veruͤbte, waren unzehlig. Unter andern ließ er 
den Grafen Guerin, einen Bruder des Biſchofs Keger, ſteinigen, auch 
diefen letern, auſſer feiner erſten Strafe, da ihm die Augen ausgeſto⸗ 
chen worden, ſehr mishandeln, ihm die Fußſolen aufreiſſen, und die Lip⸗ 
pen abſchneiden. Er uͤbergab ihn, um durch einen langwierigen Tod 
ihn deſto mehr zu quaͤlen, der Aufiihteines Trabanten, der ihn beinas 
he zwey Jahr in dem Klofter zu Feſcamp bewachen mufte. Gegen 
das Ende des legten Jahres kamen zwey nichtswuͤrdige Bifchöfe, welche 
diefem Tyrannen felavifch ergeben waren, und die man eher Erzbetruͤ⸗ 
ger und Henkerswerkzeuge biefes blutdürftigen Mannes nennen Eönte, 
in das Klofter, und riffen Das Kleid des heil. Bifhofs Leger, zum Zeis 
chen feiner feierlichen Abfegung, von oben bis unten von einander, wor⸗ 
aufer dem Pfalzgraven Elodebert Übergeben wurde, der ihn, wie⸗ 
wol fehr ungern, in den Wald bey Iveline führte, wo man ihmden 
Kopf abſchlug. Ohngefähr um eben diefe Zeit hatte diefer Turann, um 
einigen Schein der Gerechtigkeit anzunehmen, die heiden fehon vorge; 
meldeten Biichöfe, Defiderius und Bobo, welche fih, man weiß aber 
nicht wodurch, feinen Zorn zugezogen, wie fie fehr mohlverdienet hatten, 
abgefeßet und zur Strafe gezogen, da jener geföpft, diefer aber aufge: 
bangen wurde. Den BifhofKeger hat die roͤmiſche Kirche wegen der 
vielen Wunder, die er verrichtet haben foll, in das Verzeichniß der bes 
rühmteften Heiligen gefeget: Ä 
Drey oder vier Jahr nachher, nemlich im Jahr 683, befrciete ein ges 
wiſſer Herr, mit Namen Hermenfried, dem diefer Tyrann alles fein 
Vermögen genommen, und noch dazu den Todgedrohet hatte, Frank⸗ 
reich. Er laurete ihm einmal früh, als er aus feinen Kaufe heraus trat 
und in die Kirche gehen wolte, auf, fpaftete ihm den Kopf mit einem Saͤ⸗ 
bel, und nahm feine Zuflucht nad) Auflrafien. Der Tod des Tyrannen 
Ebroin öfnete einige Jahre nachher dem Haufe des Ansbert die Thür 
zu der Würde eines Oberhofmeifters, und bahnete nachher Pipin dem 
Eleinen, dem ıften Könige von dem zten Stamme, oder dem carolingis 
ſchen Geſchlechte, den Weg zum Throne n). 

Dieſe ganze Geſchichte habe ich von dem berühmten franzoͤſiſchen 
Geſchichtſchreiber Franz von Meseray entlenet, und, aus Hochachtung 
für feine Verdienfte, deifelben Stof beibehalten. Ich verfpreche mir, da 
ich mich ohnedem der Ehre feiner Freundſchaft gegen mich rühmen 
kann, mein Unternehmen werde ihm nicht misfallen. - 

9) Dies ift aus der Gefchichte befandt genung. Mur muß ich 

noch anmerfen, daß andere die Zeit diefes falfchen Clodovaͤus 
ins Jahr Ehrifti 673 anſetzen. Der 
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Der fromme Betrüger Suantopolf, 
König von Mähren. 






Wisher babe ich lauter verruchte. Boͤſewichter 
—— auftreten laſſen, die ſich durch Liſt und Be⸗ 
J —— truͤgereien auf den Thron zu ſchwingen ge⸗ 
ſucht, und dadurch ins Verderben geſtuͤr⸗ 
zet haben. Damit aber meinen gefern der Gegenſtand dieſer 
Geſchichte nicht gar verdrieslich werde, will ich nun die Be⸗ 
gebenheiten eines groſſen und angefehenen Mannes erzehlen, 
ber feinen Stand, um ſich der Kegierungslaft zu entledigen, 
geheim hielt, und felbit den Satan, feinen Hochmuth, die 
Welt und ihre Herrlichkeit hintergieng. Dieſes heiligen 
Betruges wegen wage ichs, ihn einen Betrüger junennen.a). 
Wenn der Hausherr felbft, nad) der eigenen Erzeh. 

(ung unfers Heilandes bey dem Evangeliften Lucas im 
ısten Kapitel, den ungerechten Haushalter lobte; wenn die 
Gewaltigen das Himmelreich an fich reifen, und Diefe bey 
dem erften Anbli etwas harten Ausdrüde, wenn fie in 
guter Bedeutung genommen werden, gemeiniglich die hei» 
ligften und löblicyften Handlungen bezeichnen, wa um fols 
te es nicht auch angehen, eben -diefen Namen dem groffen 
Könige, deffen Lob ich jegt nebſt feinem andächtigen und 
ehrlichen Betruge erzehlen werde, beizulegen? Man koͤn⸗ 
te auch mit eben dem Rechte die Worte Chrifti bier an. 
bringen, wenn er nad) der ——— Matthaͤi Cap. * 
3 en 


a) Da dieſer Suantopolk fehr unſchicklich in dieſe Sammlung 
gekommen, fo wollen wir uns, fo viel möglich, einſchraͤnken. 
Die beften Nachrichten von biefem Herrn giebt Czechorod in 
Mart. Morav. Sin der Aufichrift iſt durch einen Druckfehler 
aus 890 die Fahrzahlgoo entftanden. Die erfte ſtehet richtis 

. ger in der alten Ausgabe. Der Krieg des Suantepolk⸗ mit 

„Aenulpt falle in die Jahre 892 und 993. 
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ben Juͤngern Fohannia des Täufers zur Antwort gab: 
„Gehet hin, und fager Yohanni, was ihr ſehet und hörer, 
„die Blinden fehen, und die Lahmen gehen. ,, Auf eben 
bie Art war dieler Betrüger ein heiliger und rechtſchaffener 
Mann. Zwar, da er ein böfer Menich und Gößendiener 
war, aud) von dem Kaiter abtrünnig wurde, und ihm den 
ſchuldigen Tribut nicht bezahlen wolte; da er ferner einen 
unrehtmäßigen Krieg und vieles Blutvergieffen, unter dem 
Vorwande, das Recht auf feiner Seite ju haben, veran« 
laße; da er dem Volke Saiten aufbürdere, und daſſelbe, 
die Koften zutragen, zwang; da er endlich feine Pflicht ges 
gen den Kaifer aus den Augen ſetzte, und feine übele Auf⸗ 
fuͤhrung mit allerley nichtigen Gruͤnden zu bemaͤnteln ſuchte: 
bey allen dieſen Umſtaͤnden, ſage ich, verdienete er den Na⸗ 
men eines Betruͤgers. Da er aber doc) feine zeitliche Eh. 
re, feine Vortheile und Krone fahren ließ, und ein einge⸗ 
zogenes, firenges und befchauliches geben in Eindden füh. 
rete, Fönnen wir ihn, auf der anderen Seite betrachtet, 
mit Recht einen Heiligen nennen. eine Gefchichte ift 
folgende, wie fie vom Aeneas Sylvius Piccolomini, 
einem der zuverläffigften Geſchichtſchreiber, der uns viele 
Schriften hinterlaffen hat, und zulegt unter dem Namen 
Dius 2 Papit geworden , in feiner bömifchen Gefchichte 
im ızten Kapitel erzehlet wird. 

Die Mähren over Markmannen 5) erwähleten um 
bas Jah 850 deu Suantopolk, einen Prinzen, welcher - 
ganz aufferordentliche Gemuͤths- und geibesfräfte beſaß, zu 
ihrem Könige. Diefes Bolf behauptete die Herrfchaft über 
verfchiedene andere fänder, als Ungarn, Böhmen und 
Doien. Acch felbit die fchmarzen Reuffen erfannten 
iba, wie Senri.b Dantaleon in feiner Abbildung der 
Groſſen unter ven Deutfihen meldet, für ihren Könige), ob 

‚er 

5) Jetzt waren die Markmannen längft theild aus Mähren 

fortgegangen , theils interdruͤckt, und das Land fand unter 
ſlaviſchen Dberherren. 

e) Mahren begrif zwar Stücke von Schlefien, Böhmen und 

‚ Unsava, nicht aber ganz Boͤhmen, Polen und Ungarn, 

vielweniger ſchwarz Rußland. 
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er gleich ein Vaſall des deutſchen Reiches mar. Die beis 
den Brüder und frommen Geijtlihen, Cyrillus und Me> 
thodius, wuſten diefen Bölfern den Greuel ihreg Goͤtzen⸗ 
dienftes und die Misbräuche ihres Aberglaubens fo lebhaft 
vorzuftellen, und fie fo nachdruͤcklich von den Wahrheiten 
des Evangelii zu überreden, daß Suantopolf, nad) dem 
Beifpiel Llodovdi des Groſſen, des erften hriftlichen Kö« 
niges der Franken, das, was er angebetet hatte, vers 
brannte, und, mas er verbrannt hatte, anbetete. Er ver 
brannte die Gögenbilder, und erwies Chrifto, den er doch 
kurz vorher, wenn es ihm moͤglich geweſen waͤre, gern ver⸗ 
tilget haͤtte, goͤttliche Ehre, ließ ſich auch wirklich taufen. 
Dieſer Koͤnig regierete ſehr gluͤcklich, und machte ſeine Un⸗ 
terthanen, die ſich vormals allen Grauſamkeiten und Raͤu⸗ 
bereien überlaffen hatten, durch die Wahrheiten des. Evans 
gelii, welches fie feinem Beifpiele nad) und auf feinen Bes 
fehl annahmen, weit gefitteter. Als er aber fein Reich in 
einem fo blühenden Zuftande, und fein Gluͤck täglich zuneh⸗ 
men ſahe, ließ er ſich durch einige Ohrenblaͤſer und Uebel» 
gefinnete, die nur blos, wie man zu fagen pfleget, im Truͤ⸗ 
ben fichen mwolten, bereben, dem Kaiſer Arnulph den 
Tribut, welchen ſeine Vorfahren allen Kaiſern, von Carls 
des Groſſen Zeiten an, entrichtet hatten, zu verweigern. 

Dieſe Weigerung verwickelte ihn in einen ſchweren 
Krieg 4), worin er den kuͤrzern zog, und aufs Haupt ge⸗ 
ſchlagen wurde. Er hatte das Ungluͤck, daß alle um ihn 
herum fielen, fo daß er ganz allein übrig blich, wuſte ſich 
aber doch glücklich und geſchickt aus dem Gedränge zu hela 
fen. Ereilete, das Gebirge Sambri noch mit feinem Pfer- 
de zu erreichen, wo er daſſelbe hernad) zuruͤck ließ, feine 
Waffen niederlegte, und Mittel fand, feine Kleidung mit 
einem ſchlechten Bauerfittel zu vertaufhen. In dieſer 
Tracht legte er einen weiten Weg zuruͤck, behalf ſich einige 


Tage mit Obſt und Wurzeln von Kräutern, und erreichte 
4 end⸗ 


O Davon handeln mit mehrerem die Annales Metenſes und Ful- 
denfes, Regino und deflen Fertfegung, imgleichen Luitpran⸗ 
Dus in Chron, 
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endlich eine groffe Wüfte, darin er drey Einfiebler antraf, 
die ihm auf fein Erfuchen in ihre Gefellfyaft aufnahmen, 
um feine übrige febenszeit an dieſem Drte zuzubringen, 
Auf die Art lebte er mit ihnen, ohne daß ein Menfch etwas 
mehr von ihm wuſte, und ertrug alles Ungemach eines dürfs 
tigen und armfeligen Lebens mit vieler Standhaftigfeit und 
ruhigem Gemürhe, 
Da er in ben legten, Zügen lag, ließ er alle übrige 
Einſiedler, die fi) in eben dieſer Einöde aufbielten, zufame 
men rufen, und hielt folgende Rebe an fie: „Ihr babe 
„mich bisher nicht gefannt, Wiſſet nunmehr, ich bin der 
„König von Maͤhren, der durch ein unglüdliches Treffen 
„feine Zuflucht zu euch nehmen müffen. Ich fterbe nun, 
„nachdem ich beides, die Keizungen der koͤniglichen Wür« 
„de und des Privatlebens, erfahren. Hier kann man durch 
„einen ruhigen und ungeftörten Schlaf das Suͤſſe und An- 
„genehme des Lebens recht empfinden, diefes verfüffee uns 
„die Wurzeln der Kräuter. Hier iſt reines Waffer der 
„Fräftigfte Trank, da hingegen der Kummer , die Sorgen 
„und beftändige Gefahr, Speife und Tranf an den Höfen 
„zu Galle macht. Ich Habe nun mit euch den Leberreft 
„meiner Tage glüclich geendiget. Die Zeit, die ich als 
„König gelebet, fchien mir weit eher ein beitändiger Tod, 
„als ein Genuß der Anmuth des $ebens zu ſeyn. Wenn 
„meine Seele von ihrem Körper getrennet, und zu unferm 
„GOtt, dem wir dienen, zurüc gekehret feyn wird, fo bes 
„grabet mic) hier, gebet aber auch, welches ich, noch von 
„euch bitte, meinem Sohne, der an meine Stelle gefoms 
„men, wofern er anderg noch lebet, von dem, was ihr 
„eben gehöret, Nachricht. ,„„ Bald nad) diefer Rede ent« 
fehlief er ſelig. | 
Drorceer Kaifer Arnulpb, der nad) erfochtenem Siege 
in den Gedanken ftand, Suantopolf fey auf dem Waphls 
plage geblieben, ob man gleidy feinen Körper nirgends fins 
den fönnen, überließ den Befiß des Reiches dem Sohne 
defielben, den er aus der Taufe gehoben hatte, und ihn Des. 
halb hochſchaͤtzte. Diefer König glaubte dem — der 
ae £ in⸗ 
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Einfiebler, und ſchickte einige von feinen Leuten ab, welche 
ihn ausgraben, und nad Volgrad, der damaligen Haupts 
und Kefidenzftadt in Maͤhren, bringen muften, wo er 
nachher in der Stiftsfirche mit groffer Pracht und Feier 
lichkeit in den Erbbegräbniffe feiner Vorfahren beigefegee 
wurde. Alles diefes würde er nicht gethan haben, wenn 
er nicht von der Richtigkeit diefer Begebenheit überzeugt 
gewefen wäre, zumal da fich der Körper feines Vaters we⸗ 
der auf dem Wahlplage nod) in der Gegend deffelben gefuns 
den, auch niemand ihn hatte fallen jehen, wozu noch Fam, 
daß die ehrlichen Einfiedler vor feinem Tode Zeit gehabt, 
verfchiedene befondere Lebensumftände von ihm zu erfahren, 
welche ihre Nachricht glaubwürdig machten. “ Ueberdem 
fanden ſich an feinem $eibe allerhand Merkmale, die durch 
die Faͤulniß oder während der langen Zeit nach feinem Abs 
fterben nody nicht unfenntlidy geworden, (da folche Körper, 
die Durch langes Faften ausgemergelt worden, und faum 
in Haut und Knochen hängen, menig Sleifdy haben, und 
folglich nicht fo leicht verweſen,) fo wie audy die Einfiedler 
an ihrem Theile, fo bald als möglich, den König, als den 
Sohn ihres gewefenen Mitöruders, auffuchten, ibm von 
einem fo aufferordentlichen und merfwürdigen Zufalle Nach⸗ 
richt zu geben, 
Meinen Sefern zu Gefallen will ich noch hinzufuͤgen, 
daß der Sohn diefes heiligen Königs, diefes Einfiedlers 
und frommen Betrügers, der, um die Einfiebler zu hins 
tergeben, feinen Stand für ihnen geheim hielt, der feinenas 
türliche Wildheit und die den meiften Königen eigene Ruhm⸗ 
begierde, um nur fümmerlic) und ganz unbefandt zu leben, 
bezähmte, und der endlicy feine Leidenſchaften auf vielerley 
Art befiegte, ob er gleich nicht fo in Angjt und Furcht leben 
durfte, als die leichtfertigen Betrüger, welche fich durch Lift 
und Bosheit auf den Thron zu ſchwingen fuchen, daß, ſa⸗ 
ge ich, der Sohn dieſes heiligen Königes, lange nicht eben 
fo tugendhaft war, und fo gar feinen Erzbiſchof Metho⸗ 
dius fehr drücte. Er hatte ihm einmal befohlen, mit dem 
Gottesdienſte fo lange zu warten, und ihn nicht eher anzu⸗ 
S 5 | fangen, 
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fangen, als bis er von der Jagd zurück gefommen feyn mürbe: 
Weil es ſich aber länger als bis Mittag verzog, überfchritt der 
Erzbifchof feinen Befehl, und ließ den Gottesdienft, ohne auf 
ihn zumarten, angehen, welches den König foverdroß, Daß er 
eine Kuppel feiner Jagdhunde bis an den Fuß des Altars fuͤh⸗ 
ren, und feine Jaͤger mitten in der Kirche in die Hörner ſtoſſen 
fieß, fo daß er den ganzen Gottesdienft durch das Bellen der 
Hunde und das laute Getoͤſe ftörete. Er fchimpfte dabey den 
Erzbifchof gewaltig aus, und hätte ihn beinahe gar mit feinen 
Rohre, welches er fchon wider ihn aufhob, geſchlagen. Er 
muſte alfo nothwendig in den Bann fallen, und zog ſich vieles 
Unglüc zu, wie unfer Schriftiteller, der Papft Pius, bemer⸗ 
fe. Das Erzbifchofthum wurde hierauf inein anderes fand 
verlegt, fo wie auch das maͤhriſche Reid) mit ihm aufbörete, 
Auch ift merfiwärdig, daß der Papft und die Geiſtlichkeit dies 
fem Prälatenerlaubte, den Gottesdienft unter diefen neubes 
kehrten Völkern in flavonifcher Sprache zu verrichten. Es 
heiß, man habe mit einemmale eine Stimme, ohne daß jes 
mand gewußt, mo fie hergefommen, fagen hören: Omnis fpi« 
ritus laudet Dominum, welches ven Papft dahln vermodht, in 
dieſem fo aufferordenlichen Falle folches zubemwilligen, welches 
nachher viele Streitigfeiten veranlaffet e). 
© Bon Methodio und Cyrillo, diefen Apdfteln vieler ſlavi⸗ 
ſchen Völker, handelt vorzüglich Baumgarıen im Ausjuge 
der Kirchengeſchichte Th. 3 ©. 433. 444. 455, und Stredowss 
Ey in Moravia ſaera. Sie famen im Jahr 855 unter Ran 
Dislai Regierung nah Mähren, und predigten in Flavifcher 
Sprache, worin fie auch den Gottesdienft beforgten, ob gleich 
der Papft ihnen anfänglich folches wehren wolte. Sie legten 
Schulen an, wie Baudericus de fchola Welchradii aperta 
n. 7 gezeiget hat, und uͤberſetzten fo gar die Bibel in bie ſla⸗ 
viſche Sprache, wie Balbinus, Dubravius und Goldaſtus 
gewieſen. Es waͤre beſſer, daß die roͤmiſche Kirche uͤberall 
den Gottesdienſt in der Landesſprache derer, welche ſolchem 
beiwohnen, halten lieſſe, da eben nicht abzuſehen, warum die 
lateiniſche Sprache heiliger und Gott wohlgefaͤlliger, als eine 
andere, fey, oder daß die Majeftät der Religion verlegt und 
entroeihet werden würde, wenn man fie in andern Sprachen 
ausübte. Der Nusen wäre vielmehr erweislich groͤſſer. 
Doc diefes gehöret nicht in unfer Geld. — 


Der 


ſulſche Kaiſer Senti 5, 


unter 
Lotharii 2z Regierung. 
Im Jahr der Welt 5og2, dem irzoſten nach Chriſti Geburt, 
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Juſpinian erzehlet in dem Leben dieſes 
Kaiſers Henrich a), ein ſchlechter 
Moͤnch habe dieſe Rolle geſpielet, und 
ER da er ihm ſehr ähnlich geweſen, habe 
Re er die Verwegenheit gehabt, ſich wirk⸗ 
A lidy für diefen Kaifer auszugeben. Er 
gab, um feinen Betrug zn bemänteln, 
vor, er habe felbft die Nachricht von feinem den 2o0ſten 
May 1124 im ıgten Jahre feiner Regierung erfolgten Ab» 
ſterben ausgefprenget, ‚und fey auf folche Art gluͤcklich weg» 
gefommen, um für feine begangene Laſter Buſſe zu thun. 
Es fen nun, daß er deshalb büffen wollen, weil er feinen 
Vater Zeinrich 4 vom Throne geftoffen, und fo weit her. 
untergebracht hatte, daß er ſich genoͤthiget fahe, den Bis 
ſchof zu Speier, wiewol vergeblich), um eine Pr 
I elle 


«) Henrich 5 ward durch Habfucht und Pfaffengriffe ein Gegner 
feines Vaters, der die Rechte der Regierung über die Geiftliche 
keit ſich nicht nehmen laffen wolte. Darüber fam Henrich 4 
vom Thron, und ftarb in fümmerlichen Umftänden, Henrich 5 
aber befam mit dem päpftlichen Stul über eben den Punct Hans 
del, bis endlich der Vergleich mit Ealireo 2 erfolgte. Kr ſtarb 
zu Utrecht nad) Pfingften 1125 den 23ften May. Es wäre 
überhaupt bier vieles zu jagen. Da man aber bey deutſchen 
Leſern die Kenntniß der Geſchichte ihres Vaterlandes voraus‘ 
fegen kann, fo will ich mich dabey nicht aufhalten. Es iſt aber 
eine völlige Fabel, daß er ſich in ein Klofter begeben haben foll, 
und ift foldies ein blofles Kloftermährgen ; daher ich um fo viel 
weniner-vor nöthig erachte, den geneigten Lefer mit Anmers 
tungen bey diefem Leben aufzuhalten, da das Vorgeben von ſei⸗ 
nem Kloſterleben feine Deranderungen nad) fich gezogen. 
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ftelle in feinem Stifte anzufprechen, damit er nur von bies 
fer Piründe jeinen Unterhalt haben möchte, worüber es zu 
ſolchen Haͤndeln kam, daß beinahe Vater und Sohn, als 
ſie in dem Getuͤmmel auf einander ſtieſſen, ihre Haͤnde 
mit ihrem eigenen Blute befl: ft, und ſich ſelbſt auf eine 
ganz unerhörte und fchändliche Art ermorder hätten: oder 
daß die Beranlaffung darin zu ſuchen fen, daß er mit den Paͤp⸗ 
ften term angefangen. Er hattenemlich den Burdin Erz⸗ 
biſchof von Braga, der aus Limofin gebürtig war, in 
Spanien aber Das Recht eines Eingebornen erhalten hats 
te, auf den Stul des heiligen Petrus gefegt- Diefer 
Burdin nannte fih anfänglih Mauritius, als er aber 
die päpftliche Würde befam, die er durch Beihuͤlfe dieſes 
Kaifers zum Nachtheile Gelaſti 2 befleivete, wolteer nicht 
anders ale Bregoriusg beiffen. Auffolde Art gebrauchte 
diefer Kaiſer gleich im Anfange feiner Regierung mehr Ges 
walt als die beiden Henrichs, fein Water und Örofvarer, 
gethan hatten, und rächere nicht nur vie ihnen zugefügten 
Kraͤnkungen, fondern folgte ihnen aud) in ihren $aftern. 
Inzwiſchen demuͤhete er ſich doch, feine Regierung, 
die er mit ſo vieler Gewaltthaͤtigkeit angeſangen hatte, an⸗ 
ſtaͤndig und chriſtlich zu endigen, und verſoͤhnete ſich mit 
dem Papfte Calixtus 2 aus dem Haufe der Grafen von 
Burgund, einem Bruder des Stephanus Grafen von 
Burgund und des Raymund Grafen von Gallicien. 
Er gab daher vor, er habe freiwillig eben Die Krone, 
die er feinem WBarer entriſſen, wieder niedergelegt, und, 
ohne fich zu erkennen zu geben, unterfchiedliche Reifen ges 
than, als nad) dem gelobten Lande, nad) St. Jacob in 
Gallicien, nad) dem Gebirge Barganus u. ſ. w. wors 
aufer zu Llugny in der dortigen Abtey Mönchsfleider 
angezogen. Er mwolte es dem Kocharius ı einem Enkel 
Carle des Groſſen nachthun, der, nad) einer 1sjährigen Re⸗ 
gierung, von dem Tode Kudewige des Frommen, feis 
nes Vaters, dem er vielen Kummer verurfachr hatte, arts 
zurechnen, fich den Geraͤuſch der Welt entzog, und, nachdem 
er feine weitläufigen Staaten unter feine drey Sohne getheis 
| let 
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let hatte, nad) Prum ins Klofter gieng, wo er fein $eben 
vollends in Ruhe befchloß. | 
Unfer faliher Zenrich, der diefe Rolle eines Be— 
truͤgers fpielte, war eigentlic) ein Benedictiner. Er wu⸗ 
fte allerhand Abentheuer, die ihm auf feinen Walfarthen 
begegnet wären, zu ergehlen, die gewiß, wenn er derjenis 
ge, wofür er fihausgab, geweſen wäre, einen jeden hätten 
zum Mitleiden bervegen koͤnnen. Unter andern fagte er, als 
er eben ein Schif bejteigen, und fid) an den Bord deffelben 
begeben wollen, habe ihn ein ruchlofer Menfch in das Wafs 
fer hineingeftürzt,, und, wann er nicht zum Glüd ein grofs 
» fes Seil ergriffen, hätte er, ehe man ihm zu Hülfe fom- 
men fönnen, ertrinfen mülfen. Imgleichen, ‘als er durch 
die Stadt Acra, fo das alte Prolemais in Syrien oder 
dem gelobten Sande ift, gefommen, babe man ihn in Vers 
haft genommen, und gezwungen, auf feinen Schultern, 
die vormals mit Purpur bedeckt gemwefen, Schutt zuzutra« 
gen, und an dem Walle mit zu arbeiten, den die Tempels 
berren, welchen viefer als eine Bormauer der Chriſten 
damals berühmte Dre zugebörete, aufferhalb den Mauren 
defielben anlegen lieffen,, welche harte Arbeit 15 Tage fortz 
gedauret, bis er zulegt in eine gefährliche Krankheit gefallen. 
Fr mufte noch überdem fo viele befondere Umftände 
von dem Kaifer und feinen Verwandten zu erzehlen, daß 
die übrigen Mönche feinen Worten feichtlid) Glauben gas 
ben, Einige fagen, die Mönche zu Elugny hätten ihm 
auf ausdrücklichen Befehl des Papites —— 2 
nicht erlaubet, einen Fuß aus ihrer Abtey zu feßen, denn 
der Papft Hatte dem Kaifer Lotharius 2 viele Verbind⸗ 
lichkeit, weil er öffentlich feine Parten genommen, und 
ihm gegen den Anscler feinen Nebenbuhler beigeftanden 
hatte, Ueberdem fand auch) diefer Mönd) Feine Gelegen⸗ 
beit, von den mißvergnügten Prinzen Hülfe zu erhalten, 
um dem Kotbarius, der ſchon einmal im Beſitze des 
Reichs war, Abbruch zutun. 
vanz von Mezeray ein fehr angefehener franzoͤ⸗ 
fifcher Geſchichtſchreiber meldet in feinem Pr 
en 
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ſchen Auszuge der Gefchichte von Frankreich, bey dem 
geben Ludwigs des Diden, es fey eine Zabel, wenn 
von einigen vorgegeben werde, er habe das falfche Gerüche 
von feinem Tode, um für feine Sünden befler büffen zu 
fönnen, ausfprengen laffen, und fid) darauf nad) Angers 
begeben, mo er fein geben im Dienfte des dafigen Hoſpi⸗ 
tals befchloffen, vor feinem Ende aber fid) dem Beichtvas 
ter zu erfennen gegeben, fo wie er auch von feiner Gemas 
lin Mathildis, , die ſich nachher mit dem Gottfried 
Plantagener, einem Sohne und Erben des Grafen 
von Anjou vermälet hatte, fey erfandt worden. Diefe 
Moatbildis, melde ganz allein von den Kindern des 
Heinrich ı, Beau» Llere Könige von England am 
Lben geblieben , brachte das Königreidy England und 
das Herzogthum Normandie auf ihren älteften Prinzen 
Heinrich 2, der aljo einer der gröffeften Könige wurde. 
Denn auffer dem Königreihe England und diefem weite 
läufigen Herzogthume Normandie, mozu damals ein 
Theil von Bretagne als ein Sehen gehörete, befaß er zu⸗ 
gleih le Wieine, Anjou und Toursine Mit feiner 
Gemalin Alienor von Guienne, weldye der König von 
Srantreich, Ludewig der Tungegenannt, verftoflen hat- 
te, erheirathete er noch Guienne und Poitou, fo wie er 
aud) mir Hülfe der Waffen die Anfprüche feiner Gemalin 
auf die Grafſchaft Touloufe durdyzutreiben fuchte. In 
den galanten Gefchichten der Fräulein von Jardins bät« 
te dieſer Kaifer unter den abmwechjelnden Auftritten eines 
Moͤnchs, Walfahrers,, Reiters und Armenmwärters zu 
Angers eine artige Rolle fpielen fönnen , feine Gefchichre 
würde ihr, wenn fie folche hätte einrücfen wollen, Stof 
genug an die Hand gegeben haben, diefe Erzehlung auf eie 
ne unterhaltende und für die Leſer angenehme Art ein 
zukleiden. 
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König von Arragonien, 






; In Spanien tratohngefähr in ber Mic. 
Ba te des ı2ten Jahrhunderts ein eben jo 
N. fühner und verwegener Kerl auf, als 
Dertrand von Hans gewefen, der 
fi) 100 Jahr nachher durch Berrügerey zum Grafen von 
Slandern und Hennegau, und zu einem morgenläns 
diſchen Kaifer aufwerfenmwolte. Alpbonfus König von 
Arragonien ein Sohn Sanctii 4 diefes Mamens, und 
Peters ı Bruder, erwarb ſich durch feine aufferordentlich 
groffe Thaten den Beinamen eines Kriegers, Er erobera 
te nad) einer fehr hartnaͤckigen Gegenwehr die Stadt Sa. 
ragoſſa, melde die YTohren 400 Jahr nad) einander 
im Befig gehabt hatten, Er hatte fchon eilfmal den Sieg 
über die Mohren erfochten, fie bis nah) Granada zus 
rüd getrieben, und ihnen verfchiedene Städte und Veſtun— 
gen, worunter auch Mequinencia war, abgenommen. 
e Ka Diefe 
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Diefe legtere Eroberung reißte ihn, fie auch aus Fra— 
32, jo beim Prolemäus Flavia Ballica beift, zu ver 
treiben, 


Zwey Anführer der Mohren machten ihm viel zu 
hun , nemlid Albengamia a), welcher Ilerda befegt 
hielt, und der Befehlshaber von Fratga. Diefen legten 
belagerte er im Jahr 1133 im Herbfte 5), mufte aber im 
folgenden fahre, da ihn der häufige Regen und Die fpäte 
Jahreszeit die Belagerung aufzuheben nöthigten, unvers 
richteter Sache wieder abziehen c). Die Mohren thas 
ten alles mögliche, diefe Pläge zu behaupten, und warfen 
ftarfe Befagungen hinein. Zum Unglück mufte fih Al— 
phonſus der Krieger, ob er gleich nicht mehr als 300 
Reuter d) bey fich hatte, zu einem Treffen entichlüffen. 
Die Feinde waren ihm zwar fehr überlegen, da er aber bis. 
ber allezeit glücklich gefochten hatte, hielt er fichs für fchimpfe 
lich , ihnen aus bem Wege zu gehen. Das Treffen erfolg« 
te, nahe bey der Burg Sarinien den gten September 
im Jahr 1134, dem 2often feiner Regierung. Er fochte wie 


ein Loͤwe, und mehrere ſich ganz auſſerordentlich, zulege 
wurde 


#) Er hieß eigentlich Aben Bama, und war Befehlshaber von 
Valentia. 

b) Wobey ihm verſchiedene Geiſtliche und franzoͤſiſche Herren 
beiſtanden. 

c) Aben Gama hätte ſchon zweimal mit Voͤlkern, die in Va⸗ 
lentien, Murcien und Andaluſien geworben waren, aber 
vergeblich, einen Entfaß gewaget. Die Beſatzung von Seas 
ga wolte ſich ſchon ergeben, und bedung fich nur mit allem 
Beräthe einen freien Abzug aus. Aber Alphons fchlug fol: 
ches ab. Endlich ward Aben Bama durch 10000 Mann vers 
ſtarkt, die ihm der König von Marocco, Terefin Benhali, 
zugefchieft. Er gieng alfo auf Alphons, der eben einen ftars 
fen Haufen abgefchieft hatte, um Lebensmittel zufammen zu. 
bringen, los, und lieferte ihm den, ı7ten Jul. 1134 das für die 

Chriſten unglüdlide Treffen. 

A) Das ift zu wenig gerechnet. Alphons verlor allein 700 

Mann von feiner Leibwache in dem Treffen. 
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wurde er aber vonder Menge übermältiget, und felbft er- 
fhlagen e). = 
Er. wurde, wie einige Gefchichtfchreiber melden, in 
dem Klofter zu Wont: Aragon begraben, andere aber 
wollen , er habe fih, (wie der Suantopolf König von 
Maͤhren, der am Ende des neunten Jahrhunderts geles 
bet, und von dem vorher geredet worden ), gluͤcklich aus 
dem Treffen weggefchlichen,, und aus Verdruß und Schan« 
de, daß er nad) fo vielen ruͤhmlichen Thaten den Kürzeren 
gegen, Confufionem amiſſi praelii nequiens tolerare, die 
Flucht ergriffen, und ſey, nachdem er feine Kleidung ver: 
ändert, auch den Bart wachſen laffen, als ein irrender 
Ritter heramgelaufen: Peregrinum fe exhibuit huic mun- 
do,efligie et habitu mutatus. Andere fagen gar, er ha» 
be als ein Pilgrim in dem gelobten Sande herum gebettelt. 
Er hinterließ Feine Kinder, batteaber, ich weiß nicht 
durch was vor einen wunderlichen Einfall, die Thorheit 
begangen, die Tempelherren und Johanniterritter zu Je⸗ 
ruſalem in einem verfiegelten Teftamente f), als Erben 
des Königreichs Arragonien und feiner übrigen Herrſchaf⸗ 
ten einzulegen. Es wurde aber hintertrieben, denn die Reichs⸗ 
fände fegten fich dagegen, und wehleten 7) feinen Bruder Ra⸗ 
micum 2 diefes Namens, einen Priefter und enedictiner. 
RK 3 mönd) 


e) Mariana und der V. dOrleans erjehlen, daß der König im 
Treffen geblieben; aber weil die Todten gleich entfleidet wor: 
den, Habe man feinen Körper unter der groffen Menge Tod; 
ten nicht auffinden koͤnnen. Aber Oldericus Viralie, ein das 
mals lebender Schriftfteller, giebt ganz andere Nachricht, 
Der König entfam aus der Schlacht mit der Flucht nah Sa⸗ 
ragoſſa, begab fich in das Klofter St. Johann de ia Pegna, 
wo er acht Tage nachher aus Sram geftorben und im Klofter 
begraben iſt. Sein Tod ward einige Tage verhelet, welches 
zu manchen ausgeftreueten Gerüchten Gelegenheit gegeben. 

F) Eigentlich war nur der Tempelherrenorden zum Erben ein: 
geſetzet, der nachmals vor feine Anforderung einige Güter in 
Arragonien erhielt. 

M Anfänglich waren viele vor Don Pereo Atarez, Urenfel des 
Don Ramiro.ı Königes von Arragonien, eingenommen, 


u 


150 | Der falfche Alphonſus, 


moͤnch zu S.Pons de Thomieres in Languedoc, welchem 
ber Pabft nad) dem Berichte des unter den Jeſuiten fo 
vor uͤglichen Geihichtichreibers Johann Mariana, im 
soten Buche, und- ısten Kap. feiner fpanifchen Geſchich⸗ 
te, ſich zu verhriraten geftattete g) Er war bereits 40 
Jahr in diefem Orden geweſen, und hatte ſeitdem verſchie⸗ 
dene geiſtliche Würden als Abt zu Saint⸗-Facond, im⸗ 
gleichen als Bifchof von Burgos, Pampelona, la Ro⸗ 
te und Balbaſtro, bekleidet ). Seine Krönung gefchas 
be zu Auefea. Eben dieſem Schriftfteller zufolge, nann« 
te er fi Aönig und Priefter, vermuthlid mehr aus der 
Urjach, meil fein voriger Stand, der Meinung feiner Kira 
che nach, nicht ganz verlöfcdyen fonte, als daß er den Prie— 
fter Johann 5) härte nachahmen wollen, Er vermälere 
fih demnach) mit der Agneſe einer Schwefter des fo bes 
Fandten Wilhelms Herzogs zu Buienne, der auflerhalb 
feines Landes unter fremder Geſtalt und Kleidung herum— 
ftrich, und, anftatt einer Heiligen, wofür er gehalten wers 
den wolte, vorzuftellen, eher einem Betrüger aͤhnlich wurs 
be, da er ſich in den Kopf legte, nach dem Beiſpiele Bal« 
duins, eines Grafen von Klandern, wieder in feine Staa« 
ten zurückzufehren,, und feine Tochter Eleonora eine reis 
che Erbin „ melche bernach dem Könige von England 
Heinrich 2 Guienne und Poitou zum Mahlſchatz zus 
brachte, zu verjagen, welches viele blutige Kriege ver: 
anlaſſete. | 
Der Priefter und König Ramirus legte feine Re⸗ 
gierung nad) drey Jahren im Jahre 1137 freiwillig nieder, 
meil er fich von allen feinen Unterthanen verad)ter ſahe. Doch) 
foll er fich einigen Geſchichtſchreibern zufolge, nod) _. 
| au 
z) Er heiratete Aaner, geborne Herzogin von Aquitanien, und 
Witwe des Ameri Bicomten von Thouars. | 

5) Alle diefe geiftliche Würden hat zwar Mariana angegeben, 
es hat aber Ramirus ſolche erweisticy nicht gehabt, fondern 
ift immer Mönch zu St. Pono de Tomieres geweſen, biser 

zur Regierung aefommen. 
;) Vielleicht har Raͤmirus von diefem fogenannten Priefter Jos 

bann it Abyßinien nichts gewußt. j 
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auf fehr graufame Art an 15 der vornehmften Herren feines 
Hofes, die ihm ins Geficht gelachet hatten, als fie fahen, 
daß er nicht wufte, wie er ſich zu Pferde mit den Waffen 
bebelfen folte, gerochen haben. Denn, als er beide Hätte 
de voll Hatte, da er in der linfen den Schild, in der rech- 
ten aber Den Degen führete, faßte er den Zuͤgel mit den 
Zähnen. Der Abt von Saint: Pons, welcher ihn völs 
liglenfte, verleitete ihn zu diefer Graufamfeit, indem er 
in Gegenwart des aufferordentlichen Gefandten, durch den 
ihn diefer einfältige Ramirus um Rath fragen ließ, mas 
er thun folte, den höchften Kohlſtauden in dem Garten, 
worin er eben fpaßiren gieng, die Köpfe abſchlug; aufmels 
he Art auch) der ſtolze Tarquin, der legte König der Roͤ⸗ 
mer, feinem verrätherifchen und flüchtigen Sohne zu vers 
ſtehen gegeben hatte, Die angeſehenſten Einwohner der na— 
be bey Rom gelegenen Stadt Gabii, die er gern haben 
wolte, ermorden zu laffen. Cr foll diefe Herren, Die er, 
unter dem Borwande fie zu bewirthen, verſammlen, und 
nachher in Berhaft nehmen laffen, mit folgenden Worten 
feinen Trabanten , die fie niederhauen muſten, übergeben 
haben k). „Die Kerls mwiffen nicht, über wen fie ſich aufge⸗ 
„Halten,,, Als er die Regierung niederlegte 7), vermälte er 
feine Tochter Petronilla mit Rayınund Berengar Gra- 
fen von Barcellona, welchem nachher fein ältefter Sohn 
Alpbonfus m) folgte. Um diefe Zeit, ohngefähr im 
K 4 Jahr 


k) Andere Geſchichtſchreiber ſehen dieſe ganze Sache entweder 
als eine Fabel, oder doch als ſehr unzuverlaͤßig an. 

N) &r ließ ſich zuvor von feiner Gemalin ſcheiden, weil in dieſe 
Ehe nur der Gegenpapſt Unacler gewilliget hatte. Nach der 
1137 erfolgten Miederlegung der Krone blieb er in der Kirche 
St. Petri zu Hueſca als eine Privatperfon bis an feinen Tod 
1147. Raymund ward fein Nachfolger in der Regierung, ob 
foicher gleich nicht den Eöniglichen Titel führete. Der Don 
Berengar Raymund war eigentlic) diefes Grafen von Bars 
eelona Don Raymunds Bruder, und Graf von Provence. 
Der Verfaffer hat alfo zwey Brüder verwechfelt. 

”) Diefer Alphons, der erit Raymund hieß, folgte feinem ver: 
Korbenen Vater 1162 in der Regierung, 
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Jahr 1146 #) trat unſer Betruͤger auf, deſſen der be— 
ruͤhmte Geſchichtſchreiber Rodrigo Ximenes Erz. 
bifhof zu Toledo, ver obngefähr In der Mitte des 
ızten Jahrhunderts gelebet, in feiner Geſchichte von Spa⸗ 
nien, B. 7. K. 3. Erwehnung gethan. Er wuſte ſo viel 
von ſeinen Lebensumſtaͤnden, von ſeiner Walfarth nach dem 
gelobten Lande, feinen Thaten, und den Kriegen, die er 
bis auf das legtere ungluͤckliche Treffen bey Serinien, ge⸗ 
führet, zu erzehlen, daß verichiedene Herren und andere 
Standesperfonen in Caftilien und Arragonien fein Ges 
waͤſche für Wahrheit hielten 0), 


») Es muß folches um das Jahr 1162 geſchehen ſeyn. j 

0) Es entſtund diefer Betrüger zu Saragoffa. So bald die 
Königin Petronilla, bey der damaligen Minderjährigkeit des 
Könige Alpbonfi, davon Nachricht bekommen, lieh fie den 


Derrüger einziehen und an den Galgen hängen. Es bat ale 


auch diefer Betrüger, deffen Jurita und andere erwehnen, 
nicht viel Lerm gemacht. | 
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morgenländifchen Iſaac Angelus. 


Ä Am Jahr der Welt 5148, und dem u1göften nach 
| Ehrifti Geburt. 


Der falſche Alexius, 


ein morgenlaͤndiſcher Kaiſer. 






Das comneniſche Haus hat uͤber 150 
Jahre die kaiſerliche Wuͤrde in den 
Morgenlaͤndern bekleidet. Iſaac 
7, Comnenus war der erfte, der ſich 
EA zum Kaifer aufwarf, oder vielmehr 
N IF diefe Würde von dem Kriegesheere, 
nnd A deſſen Anführung ihm der alte Kaifer 
ri Michael Serstiots vder Stra» 
tönicus 2) aufgetragen hatte, im Jahr 1057 erhielt, 
Er ſoll eines ganz befonderen Todes geftorben fern, wel» 
ches für eine Strafe ausgegeben wird, weil er diefen Kate 
fer Michael einen ehrlichen Mann, der ihm viele Wohle 
thaten zuflieffen laffen, vom Throne geftoffen. Er fegte 
nemlid einem wilden Schweine von ganz aufferordentlicher 
Gröffe und Wut nad), fo, einiges Meinung zufolge, ein 
Gefpenft geweſen feyn foll, welches fich nachher in der Ge» 
gend von Napoli in Morea ins Meer geftürzer habe, 
mie uns Earion in dem $eben diefes Kaifers (Buch 4. fei. 
ner Geſchichte) einbilden will, Diefes erfchreckliche Thier, 
adſpectu horrendum, dieſes Abentheuer, und, was nͤoch 
mehr war, ein fuͤrchterlicher Donner, der zu gleicher Zeit 
| üver 

Michael Stratioticus hatte vielmehr dem Iſaac Comnenus 
feine Fe dherrnwuͤrde abgenommen, und auch andere Giroffe 


entfegt. Daraus entitund die Empörung und Wahl des Iſaac 
zum Kaiser. 
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über ihn wegrollte, feßten ihn in ſolches Schrecken, daß er 
vom Pferde herunter fiel, und, nach einer Furzen Regierung 
von 2 Jahren und 3 Monaten, feinen Geiſt aufgab b). ° 
Nach ihm regierten binnen 20 Jahren ohngefaͤhr 3 
bis 4 Kaifer c), die nicht aus dem commenifchen Haufe 


waren, bis endlich Alerius ein Abfomling dieſes Geſchlechts 


den Thron wiederum bejtieg. Er hatte dem Nicepho— 
rus Sotonistes die Krone entriffen d), und ihn gezwun— 
gen, den Purpur mit einer Mönchsfutre zu verwechſeln. 
Diefer Alexius har feinen guten Namen durch feine boshafte 
Aufführung gegen das Hrer der Chriſten, welches unter 
der Anführung des Gottfried von Bouillon, Diefes 
Achilles der Chriften, um die Türfen aus dem gelobten 
$ande zu verjagen, den Weg durch feine Staaten nahm, 
fehr befleft. Er verdarb die Nahrungsmittel, welche er 
dieſem Heere lieferte, und ließ Gips unter das Mehl men- 
gen, um auf folche heimtücifche Art den Fortgang ihrer 
Waffen zu hemmen. Diefe höchft unanftändige und ganz 
unverantwortliche Aufführung verdunfele den Ruhm gar 
fehr, den er ſich Durch anderweitige ruͤhmiiche Thaten wäh 
vend feiner 37jährigen Regierung erworben hatte e). 
Der 
b) Er dankte vor feinem Tode ab, 
6) Solches waren 1) Lonftantinus Ducas, 2) Romanus Dior 
- genes, 3) Michael Ducas, 4) Nicephorus Boraniates, 
nicht aber Botoniates. 


d) Des Nicephori Gemalin Maria zettelte die ganze Unruhe ' 


an, weil Boraniates, mit Webergehung ihres Sohnes Eons 
ftantini Ducas, den fie ihrem vorigen Gemal dem Kaifer 
Michael Ducas geboren, den Synademum, oder Bota⸗ 
niata Synnademum, zum Reichsnachfolger beflimmen wolte. 
e) Da unfer Berfaffer den Gottfried mit bem Achilles vergleis 
yet, fo fann man wohl fagen, daß der ganze fogenannte hei: 


lige Krieg, mit dem Kriege der gefammten Griechen gegen. 


Teoja zu vergleichen ift. Ohne hinlaͤngliche Urfache zu haben, 
lieffen fich die abendländifchen Negenten vom Papſt und Abers 
glauben zu diefem Kriege verleiten, und opferten, mit Berabs 
fhumung ihrer eigenen Landesangelegenheiten, das Geld und 


das Blut ihrer Unterthanen unnöthiger Weife auf. Alexius 


Eomnenus hatte erhebliche Urſachen, fich denen Lateinern zu 
wider⸗ 


J 
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Der junge Alexius einer von feinen Nachfommen f), 
der im Jahre 1180 im ızten Jahre feines Alters auf den 
Thron 


mwiderfegen.: Der Lateiner Gluͤck war mit dem Umſturz der 
Verfaflung der griechiichen Kirche, Einführung der papftlis 
cherz Gewalt in den griechiichen Landen, und folglich mit der 
Unterdrückung der Gewalt des Kaifers in geiftlihen Sachen, 
enau verbunden. Hierzu kamen aber noch mehr weltliche 
und Staatsabfihten. Die Lateiner uͤberſchwemmten die 
griech iſchen Staaten mit ungeheuren und immer auf einans 
der folgenden Heeren. Dieſe Durchzuͤge waren nicht nur 
verdächtig, fondern wirklich fchädlih. Auch bey der beften 
Mannszucht eines Heeres bleibt deffen Durchzug doc) beftan: 
dig mit Ungemächlichfeiten verfnüpft. Was kann man fich 
aber von Völkern vorftellen, welche faft ohne Mannszucht wa: 
ven, ich alles für erlaubt hielten, weil fie aus vermeintlicher heis 
liger Abficht das ihrige verlaffen und fich taufend Gefahren ge: 
widmet hatten. Die Pareiner hafleten die Griechen, und 
quäleten mit Vergnügen die Einwohner derer Provinzen, durch 
welche fie zogen. Gottfried fieng wirklich einen Krieg mit. 
Alerio an, weil diejer auf jenes Geheiß einen gefangenen fran⸗ 
zöfifcehen Prinzen‘, der aber bey einer ganz andern Öelegen: 
heit gefangen worden, nicht in Freiheit fegen wolte. Man 
zwang den Alerius zu einem Vergleich, da diefer die Latei⸗ 
nee mit Lebensmitteln verforgen und mit Völkern unteritügen 
feite, dagegen folten alle Eroberungen, die von den Tuͤrken 
und Saracenen gemacht würden, an den Kaiſer abgetreten 
werden. Der Kaifer hielt fein Wort. Er verjtärfte das Heer 
unter Taricii Anfuͤhrung in der Belagerung von Anriochie. 
Aber die Yareiner gaben ihm Schuld, daß er choroſaniſche 
Tuͤrken zum Entfaß gerufen, und unter diefem Vorwand 
warb dag eroberte Antiochien nicht dem Kaifer, laut dem obi: 
gen Vertrage, eingeräumer, fondern Boemond, Fürst von 
Tarentum, zum Regenten darin eingefeßet. Dies zog ei: 
nen Krieg zwiſchen Alexio und den Lateinern nad) fi, der 
mit vieler Verbitterung einige Zeit lang geführee wurde, und 
worin freilich) auc) unglaubige Scythen vor Sold dem Alerio 
dieneten, rvelches diefem ‘Prinzen bey den lareimifchen Schrift: 
ftellern die haͤßlichſte Abſchilderung nach fi) gezogen. Daß 
aber Gips unter das Mehl gemifchet worden, wird von uns 
ferm Herren Berfafler diefeom Alerio zur Ungebuͤhr aufgebürr 

det, da folches fein Enkel Mannel gethan. 
I) Dem Alerius CEomnenusfolgte fein Sohn Johannes Comne⸗ 
108, 
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Thron kam, muſte, wie einige meinen, fuͤr die Suͤnden 
feiner Vorfahren buͤſſen. Er ſtand unter der Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter Xena und des Undronicus Comne— 
nus feines Vetters von vaͤterlicher Seite, Dieſer boshafte 
Heuchler hatte ſich lange Zeit vom Hofe entfernt halten muͤſ⸗ 
fen. Um nundem Kaifer Emanuel dem Vater diefes jun 
gen Alerius eine beffere Meinung von fid) beizubringen, und 
die gegen ihn vorgebrachten Befchuldigungen abzulehnen, 
erſchien er als ein ungluͤcklicher Menfch mit einer eifernen 
Kette um den Hals vor ihm, und warf fich in der trau— 
tigften und elendeften Stellung zu feinen Fuͤſſen, blos um 
ihn zum Mitleiden zu bewegen, und feine Begnadigung 
ausjumwirfen. Diefes ift der ruchlofe Heuchler, der dem 
jungen Kaiſer die Krone, feine Braut die Prinzeffin Age 
nes g) eine Tochter des jungen Ludwigs Königs von 
Frankreich, die nur erft in Jahr alt war, und endlich 
das Seben jelbft raubte, nachdem er vorher die Kaiferin 
Mutter Kens vom Hofe gejager, und den jungen Prinzen, 
ohne im geringften auf die findlichen Pflichten zu ſehen, ges 
zwungen hatte, den Befehl Dazu zu unterzeichnen. Er ließ 
auch alfe Sranzofen und Lateiner, die zu dem Gefolge 
der jungen Prinzeffin gehörten, ermorden, welche Graus 
famteit aber ihre Sandesleute fcharf gerochen, und dafür die 
Kuͤſten von Griechenland, und die Örenzen von Lone 
ftantinopel mit Feuet und Schwerdt verwüfteten 2). 
Durch allerhand Raͤnke und Kunſtgriffe harte es dem 
Andronicus zulegt geglüdt, die Kaijerin Mutter der Re— 
gierung 


nus nach deffen Tode deffen jüngfter Prinz YTanuel, auf vis 
terliche Verordnung, die Regierung übernahm; welchem ſein 
Sohn Alerius unter der Vormundſchaft jeiner Mutter foigte, 

? Aber die vormundfchaftliche Regierung ward fo fchlecht geführet, 
daf die Conſtantinopolitaner den Andronicum mit Freuden 
aufnahmen, von dein der DVerfaffer im folgenden redet. 

g) Erſt folte fie Andronici Prinz Manuel heiraten, und als 
fotcher ſich dejien geweigert, vermaͤlte ſich Andronicus ſelbſt 
mit ihr. 

) Wilhelm König von Sicilien eroberte Dyrrhachium, ver 
wuͤſtete Macedonien, und nahm Theſſalonich cin. 
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gierung zu entfegen, und fie dem jungen Kaifer ihrem Drin 
zen aus den Augen zu ſchaffen. Der Patriarch Theodo⸗ 
ſius, Keo Mionafteriotes, Tornicius, Demerrius 
und Eonftantin Patrenus, die vornehmjten Staatsrä. 
the lieffen jich endlich), nachdem fie oft in gebensgefahr ge. 
mefen, durch die Schmeicheleien und Berfprechungen diefeg 
Boͤſewichts dazu bereden,. feine ungerechte Abfichten zu be» 
fordern.» Die unglüdlidye Kaiferin wurde befchuldiger, fie 
hätte vem Bela Könige von Ungarn, ber eine Schwe— 
fter von ihr geheirathet hatte, zwey fehr michtige Pläge, 
nemlih Branizob und Belgrad, fodamals zu dem gries 
chifcyen Reiche gehörten, in die Hände jpielen wollen, 
und mufte in das Klofter des heiligen Diomedes gehen. 
Obgleich fein ältefter Sohn Emanuel und Beorg Aus 
guft fein Vertrauter ſich geweigert hatten, auf feinen aus» 
druͤcklichen Befehl, ihre Hände mit dem Blute diefer Prinz. 
zeſſin zu befubeln, und fich an den Zorn Diefes Tprannen, 
dem man feine Wuth aus den funfelnden Yugen, der Bes 
megung feines Kopfes und dem ausgezerrten Barte genug⸗ 
ſem abſehen konte, wenig kehreten; fo fanden ſich docheia 
nige liederliche Kerls, die wenige Tage nachher feine blut⸗ 
duͤrſtigen Befehle vollzogen · Es waren Trypſicus Se 
teriarcha und ber Verſchnittene Pterygionita, zwey 
nichtswuͤrdige Werkzeuge dieſer Art, die ſchon di Mariam 
Porpbyrogeneram, (Io hieſſen bey den Griechen die Kin. 
der der Kalter), mit Gift vergeben hatten. Sie ftürzten 
te ins Waſſer, und verfcharrten nachher ihren Körper im 
Sande. Nicetas beſchluͤßt feine Nachricht von diefer 
Mordthat mit den Worten: Eximium formae decus iucun« 
diſſunae lucis adfpedtu priuatum eft, | 


Anfaͤnglich ſtellte fich diefer Boͤſewicht, als wolte er 
nur blos, ohne ſich zum Kailer aufzumerfen, an der Re— 
gierung Theil nehmen, nachher aber kam er auf den Eins 
fall, ſich dem jungen Prinzen an die Seite zu fegen, und 
ließ fid) aufs feierlichfte Erönen. Diefes war faum gefchen 
ben, als ſich einige dazu beftellte Schmeichler fanden, wels 

he 
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che einen Vers des Homers auf dieſen Fall deuteten, der 
im lateiniſchen ſo ausgedruckt zu werden pflegt: 


Eſt mala res multos dominarier, vnicus eſto 
Rex, Dominusque. 


„Man braucht nur einen einzigen Herrn, wozu ſollen 
„mebrere helfen?, Vier oder fünf ruchloſe Kerls voll 
zogen die grauſamen Befehle dieſes Wuͤterichs, nem— 
ih Stephan Hagiochriſtophorita, Conſtantin 
Trypſicus, der Oberhoſmarſchall Theodor Badibre⸗ 
nus, Johann Camaterus, der nachher zum Patriars 
chen in der Bulgarey ernannte wurde, und Theodo⸗ 
rus ein Staatsfecretarins, oder, wie es fonft beift, 
Chartularius von Cuma. Die drey erften erdrofe 
felten den jungen Prinzen mit der Sehne eines Bogens, 
die beiden andern aber ftürzten den Leichnam in dag Meer. 
Andronicus der diefe unmenfchliche That angeftiftet, ver: 
langte den Körper des jungen Kaijers zu fehen, ftieß ihm 
in die Seite, und nannte ihn den Sohn eines meineidigen 
und ruchlofen Waters, periurii et iniurü fillum, der von 
einer liederlichen Mutter geboren worden. Er ließ ihm dars 
auf den Kopf abfchlagen , ein Ohr durchbohren , eine 
Schnur durchziehen , und fein Petſchaft in Wachs darauf 
drücken. Der Rumpf wurde darauf in einen bleiernen 
Kaften gelegt, und von eben diefen ruchlofen Werkzeugen, 
die fich zu einer fo unerhörten Mordthat harten gebrauchen 
laſſen, ins Meer geftürzt, den Kopf aber warfen fie an eis 
- nen Ort, der Catabate genannt wurde, Ich berühre nur 
mit wenigen, wie der boshafte Andronicns nach drey 
Jahren ganz aufferordentlic für diefe Srevelthat, und die bey 
feiner unrechten Herrſchaft verübte Tyranney beftraft wor— 
den. Denn als fih Stephan Hagiochriſtophorita, 
oder der heilige Chriſtoph, einer feiner gröften Lieblinge, 


unterfangen wolte, den Iſaac Angelus, einen Mann von 


groſſem Anſehen, der Grauſamkeit dieſes Tyrannen aufzu⸗ 
opfern, machte Yfaac, Da er ſich nicht anders zu helfen 
wuſte, aus der Morh eine Tugend, grif zu den Waffen, 

| und 
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und ermorbete diefes Werkzeug des Andronicus. Er 
flohe darauf in eine Kirche), und hatte das Gluͤck, daß 
das Volk einen Aufruhr erregte, und den Schluß faßte, 
den Tyrannen, der zu feinem Unglüc eben damals nicht 
in Eonftsntinopel zugegen, fondern nach feinem Land⸗ 
gute Michaliz k) verreifet war, zu enthronen, und 
den Iſaac auf den Thron zu fegen, welches auch glücklich 
geii 


* 


Selbſt die Elemente waren dieſem Boͤſewichte entges 
gen. Das Meer mwütete dergeftalt, daß er es. nicht was 
gen durfte, Darüber zu fegen, mie er font gern gethan haͤt⸗ 
te, um ſich für dem aufgebrachten Pöbel durch eine fchleus 
nige Flucht in Sicherheit zu fegen. «Er wurdeertappt und 
zurück gebracht, und mufte fogleich die eine Hand und ein: 
Auge einbüffen. Man fegte ihn darauf halb nackend, aufs 
fer einem abgeichabten Oberrock, rüdlings auf ein elendeg: 
Kameel, und führete ihn jo zum öffentlichen Gelächter und 
unter unzähligen Stichelreden, die er anhören mufte, durch 
die Stab. Man fann nicht leicht ohne ein heimfiches 
Schaudern die Nachricht, welche uns der Gefchichtfchreis 
ber Nicetaͤs, ein Staatsfecrerarius und Dberfammer« 
herr am Faiferlichen Hofe, hiervon ertheiler, lefen; wenigfteng 
muften die Worte diefes Ruchloſen, wenn folche aus einer 
wahren Reue über feine Laſter hergefloffen, jedermann rüh. 
ven. Er hob das eine Auge, fo er noch behalten hatte, 
voll Thränen zum Himmel auf, und rief einmal über das 
andere, Domine miferere ; quid calamum contritum con. 
fringitis? „Herr erbarme dich; Wollet ihr denn in eurer 

„Bus 


i) In die St. Sopbienfirde, | 
A) Diefes Luftfchloß hieß Meludium, an ber Morgenfeite des 
Propontis, von wo er nach Scyshien entfliehen wolte, 


Roc. Ber. Geh, — 
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„Wut ein zerfniftes Rohr vollends zerbrehen?,, Ermurs 
de nachher an den Beinen aufgehangen, und, nachdem ihre 
der Pöbel mit vielen Stichen ermordet, ihn lange Zeit im 
Kothe herumgemälzet, und feine Wut an dem todten Koͤr⸗ 
per ausgelaffen, in kleine Stuͤcke zerhauen ). 


Kaum hatte Iſaac den Thron als Kaiſer beftiegen m), 
fo fand fid) ein junger Menſch ohngefähr von 20 Yahren, 
der aus Conftantinopel gebürtig war, und ſich in der 
Burg Armala einem Fremden entdeckte. Die Briechen 
nannten die fealiäner, Sranzofen, und überhaupt alle, 
die jenfeit des Meers wohnten, und die Gerichtbarfeit des 
Pabfts erfannten, ohne Unterſchied Cateiner. Diefer 
Fremdling war, wie id) davor halte, ein Neapolitaner 
oder Sicilianer, und ein verfclagener Kopf, der fich 
recht dazu ſchickte, einen fo erheblichen Betrug zu fpielen, 
Er veranftaltete alles nöthige, und begleitete diefen jungen 
Menfchen nach Cilicien, oder dem heutigen Armenien, 
und führete ihn in die Gegend, wo fic) der Fluß Cydnus, 
der bey den Alten unter dem Namen Meander fo befande 
ift, von den Türken aber jegt, weil er fehr tief iſt, Ca» 
rafu genannt wird, durch die angenehmen Felder ſchlaͤn⸗ 
gelt und durch allerhand Erädte, fonderlich durch Tarſus 
und Adan flieft, die Daher den Namen meandricae urbes 
bey einigen Schriftftellern führen. Er hielt ſich die meifte 
Zeit bey dem alten Sultan auf, der feinen Sig damals 
zu Cogni, fo vormals Jconium hieß, einer Stadt in 
Jonien, hatte, wo er ſich recht veft fegte. Diefer Sul. 

tan, 


D Diefer comneniſche Kaifer ward an den Füffen an zweien 
Pfeitern aufgehangen, ihm die Schaamglieder abgefchnitten, 
und drey Tage lang hinter einander gemartert, bis endlich) eine 
tödtliche Wunde am Halſe feinem Leben ein Ende machte. 

w) Diefe Unruhen giengen erft im achten Negierungsjahre, des 
Iſaac Angelus an 
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zart, der nachher von feinem Sohne Copatinus vom 
Throne geftoffen wurde, hieß Joſeph Nuſirt Salsdin. 
Er empfieng ihn ungefkein freundſchaftlich, und „verfprach 
ihm allen möglichen Beiftand. Niemals hat der Erbfeind 
der Chriſten mit mehrerem Gluͤck gefochten, als wenn 
man ihn bey den Streitigkeiten der chriftlichen Fuͤrſten 
um feinen Beiftand erfuchet. „Ich will mir den Bormurf 
„nicht machen laffen,, „ fagte der Sultan, „daß der gute 
„Prinz eines fo berühmten Vaters, der alg ein Bruder 
„gegen mich gehandelt , und deſſen Tugenden die ganze 
„Welt bewundern müffen, (morunter er den Kaifer Ema⸗ 
„nuel meinte), in der Irre herum geben, und durch die 
„ganz unnatürliche Graufamfeit eines Onkels, (fo nannte 
„man gemeiniglic die leiblid;en Verter der Wärer), feines 
„ſchoͤnen Reiches verluftig gehen folle. Ich will mein mog« 
„lichftes dabey thun, und es als meine eigene Sache an« 


„feben. ” 


Der Kaifer Iſaac ließ den Sultan durdy einen eia 
genen Geſandten erfuchen, er möchte ſich von diefem Bes 
trüger nicht hintergehen laffen, uud ein fo boshaftes Uns 
ternehmen nicht befördern. Der Sultan hielt für gut, 
diefem Gelandten den vermeintlichen Kaiſer Alerius unter 
die Augen zu ftellen. Man Fann ſich kaum vorftellen, wie 
wuͤtend und hochmuͤthig Alerius ihn anſahe. „Du Boͤ⸗ 
fewwicht, ,„, redete er ihn an, ‚unterfteheft dic), einen fo ab« 
„ſcheulichen und ftrafbaren Auftrag zuübernehmen, deinen 
„rechtmäfligen Oberherrn feine Würde und Laͤnder ftreirig 
„zu maden, und ihm dasjenige, was er von Gott und 
„echtes wegen befiger , zu entreiffen? Was gilts, du 
„ſollſt dafür nicht ungeftraft wegfommen?,, Wäre er 
nicht abgehalten worden, fo hätte er ihm gewiß feinen lan⸗ 
gen Bart ausgeriffen. Der Sultan aber, ver ſelbſt zuge 

gen war , gebos Friede, und * dem Geſandten, * 
2 m 
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mit ber Antwort, „er ſey entfchloffen, die Anfprüche des 
„Alexius zuunterftügen,,, wieder wegzubegeben. Er ließ 
vor den Alexius offene Briefe, dergleichen bey den Türken 
Muſurium heiſſen, ausfertigen, daß er in allen Lanndern des 
. Sultans Soldaten aufbieten fonte. In kurzer Zeit hate 
te er ein Herr von 8000 Mann lauter gejegter und gehoͤ⸗ 
rig gerüfteter Leute beifammen. Er fand bey allen und jes 
den ganz aufferordentliche Liebe, und jedermann war für 
ihn eingenommen. Man berounderte fein ſchoͤnes gelbliches 
Haar, dergleichen der wahre Alerius wirklich gehabt hat⸗ 
te, dem er in allen, auch fogar im Stammlen, ähnlich 
war. , Auch fogar in allen dem Kaifer Iſaac zugehörigen 
Staaten bis nad) Blaternum hörete man von diefer Sa— 
chereden, und es fanden ſich genug Anhänger des Alexius, 
die es für einen augenfcheinlichen Wink der Vorſehung hiel- 
ten, welche den jungen Prinzen durch die Klugheit und 
Treue einiger redlichen Bedienten den vielen Nachſtellun⸗ 
gen glücklich entriffen. Der tapfere Ameras Arfanes 
und einige andere furchtbare Helden, die fhon lange die 
Waffen geführt und bereits vormals Streifereien,in das 
Reich vorgenommen hatten , ergriffen feine, Party. Da 
er alfo mit fo guten Befehlshabern und ordentlichen Kries 
gesvölfern verfehen war, flürmte und eroberte er verfchies 
dene wichtige Pläge und anfehnlihe Staͤdte. Weil fich 
Halona am hartnädigften vertheidigte, verfuhr er gegen 
diefen Ort am graufamften, und befam daher, weil er ale 
les mit Feuer und Schwerdt verwüftete, den Beinamen Lift: 
Alon. Der Prinz Alerius, des Kaifers Iſaac Bruder, 
mufte ihm mit dem auserlefenften Theile bes Heers enfges 
gen rüden. Anftatt aber ihm etwas amyuhängen, mufte er 
nur darauf denken, vertheidigungsweife zu geben, die noch 
übrigen Pläge und Veſtungen zu behaupten, fich in feiner 
Stellung zu erhalten, ‚und, wo möglich, ein Treffen zu vers 


meiden, um feine $eute nicht aufzuopfern, Zum Gluͤck 
| | fand 
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fand fi ich ein Priefter, der es über fi) nahm, dem Iſaac 

einen fo gefährlichen Nebenbupler vom Halfe zu fehaffen, 
Er konte ihn, weil er bey ihm in Dienften ftand, zu aller 
Zeit fprechen, und nahm die Gelegenheit in Acht, als er 
einmal des Abends, da er von Armala zurüdgefommen 
und vor Müdigkeit, weil er ſich in Speife und Tranf über» 
nommen hatte, recht veft ſchlief, ihm mit feinem eigenen 
Schwerdte den Kopf abzufchlagen, der fogleich dem Se. 
beftocr Alexius, (fo nannte man in Griechen» 
land die Brüder der Kaifer), zugefchickt wurde. Jeder⸗ 
mann bewunderte die Aehnlichkeit deſſelben, ſowol in der 
Farbe der Haare als in den Gefichtszügen, mit dem wah⸗ 
en Alerius, und man erftaunte über die Berfchlagenheit, 
wodurch er ſich in fo Furzer Zeit Die Zuneigung des ganzen 
Volks erworben hatte, und über das Glück feiner Waffen 
in den griechiſchen Staaten. 


Alexius, des Kaiſers Iſaac Bruder und Befehlshas 
ber ſeines Kriegesheeres, ſoll, nach des Nicetas Bericht, 
aus Spott uͤber das Schickſal dieſes Betruͤgers, die gelben 
Haare feines Kopfes mit der Spiesruthe, die er zu Pfer⸗ 
de in der Hand hielt, berühret und aus einander geieget 
haben, woben er fi) der Worte bedienet, „Man darf fich 
„in ber That nicht fehr darüber wundern, daß verfchiede: 
„ne Städte ihn erfandt und angenommen, doc) er hat nun 
„den Lohn für feine after bekommen, und ift genug dafür 
„geftcaft, Daß er die Perſer gegen die Römer, (die 
„Griechen nannten ihr Reich auch fo,' weil fie dag alte rö— 
„mifche Reich fortzufegen ſich berühmten), aufgehegt, und 
„fo ruchlos gewefen, feine Hände mit dem Blute feiner fan: 
„besleute zu beflecken. Er hat den Tempel des heiligen 
„Michael, des Heerfuͤhrers der Engel, entheiliget, die 
„unglaͤubigen Perſer in die Kirchen gefuͤhret, und Anlaß 

„dazu gegeben, daß ſie die gerligen Bilder entweihet und- 
83 „jer⸗ 







186 Der falfche Alerius, 


„jerbrochen, ben heiligen Tiſch umgeftürzet, und die Ges 
„beimnilfe der Religion gefchändet.,, Cinige Zeit nachher 
ftand in Paphlagonien ein anderer Betrüger auf, der fich 
ebenfals für den jungen Alexius ausgeben wolte, auch in 
einigen Provinzen wirklich groffen Zulauf hatte. Er brach⸗ 
te ein ziemliches Heer auf die Beine, und fieng ſchon groſ— 
fe Streifereien an, fo daß er felbft der Kirchen und Tem» 
pel nicht fchonete, Sein Gluͤck endigte fich aber bald mit eis 
ner einzigen ungluͤcklichen Schladyt, worauf egleich fein 
Tod erfolgte. Er wurde, wie der ſchon angeführte Ges 
ſchichtſchreiber Nicetas im dritten Buche von dem Leben 
und den Thaten diefes Kaifers Iſaac Angelus melder, 
vom Sebaftian Theodor einem Hauptmann von 
der Leibwache des Kaifers Iſaac er⸗ 
mordet, 
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; 195 Er iefer Betrüger machte auf das nor. 
rs genländifche Kaiſerthum und die 
ie Grafichaften SIandern und Sennes 


Fa, Hau Aufpruc), 


Der Eifer für die chriftliche Religion, und das 
Verlangen, die Ungläubigen aus dem gelobten Sande 
zu vertreiben a), nöthigte Damals die großmürhigften 
chriftlichen Fuͤrſten, ihre eigenen $änder zu verlaffen, 
über das Meer zu gehen, und ihr $eben bey einer fols 
chen heiligen Unternehmung daran zu wagen. Unter 
diefen Herren fand -fih auch Theobald Pfalzgraf von 
Champagne, ber unterwegens ftarb, Balduin Graf 
von Slandern, Bonifacius Herzog von Yiontfer- 
rat, Ludewig Graf von Blois, Johann Graf von 
Brienne, Guido Graf von Saint. Paul, desgleichen 
die Bilchöfe von Soiſſons und Troyes. Der Papft 
Innocentius 3, der vorher den Namen Lotharius Con. 
£y führete, weil die Grafen von Signis, von denen er ab» 
ftammte, vorzugsmweife Grafen genannt wurden , bewies 
ſich aufferordentlic) gefällig gegen fie, und ließ es an nichts 

15 fehlen, . 
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4) Beſſer der Aberglauben. 
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fehlen, fie.zu diefem edlen Endzweck aufzumuntern b). Um 
das Jahr Ehrifti 1203, eben zu der Zeit da dieſer Krieg 
geführet wurde, trug fichs zu, daß ein junger griechi- 
fiber Prinz mit Namen Alerius, der ohngefähr 23 Fahr 
alt war, diefe chriftliche Argonauten um Hülfe ans 
ſprach, als fie eben, um die Venetianer zu befriedigen, 
und ihnen die Schuld, die fie bis zu ihrer Abreife bey ih» 
nen gemacht hatten, -abzutragen,, die Stadt Zara an der 
Küfte von Dalmatien, fo damals von den Ungarn bes 
fegt war, belagerten. 

Der conftantinopolitsnifche Kalfer Iſaac Ange⸗ 
Ius aus dem commenifchen Gefchlecht, der Vater diefes 
jungen Prinzen und Schwiegervater Philippe des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers, welcher deſſen Tochter Irene geheiratet hats 
te, war eben damals von feinem einzigen Bruder Alexius 
Angelus, einem undanfbaren und barbarifchen Menſchen, 
dem er bey allen Gelegenheiten ganz aufferordentlidye Pros 
ben einer mehr als-brüderlichen Zärtlicyfeit gegeben hatte, 
vom Throne geftoffen, und nebft. der Freiheit c) zugleich | 
feines Gefichtes beraubet worden. _ 

Nachdem die Stadt Zara erobert und dem Loͤwen 
des heiligen Marcus d), durd) die Tapferkeit dieſer Hel⸗ 
den wieder unterwürfig gemadyt worden, giengen fies) auf, 
350 Schiffen mit einem Heere von 20000 Mann zu Fuß, 

und 


5) Der hatte dabey die gröften Vortheile. 

e) Nachmals hatte aber Alexius feinen enttÖronten Bruder 
Iſſaac 1202 wieder in Freiheit gefegt, und defien Sohn les 
xius wie fein Kind gehalten. Doch diefer gieng durch, und 
am nach, Sicilien, wo ihn fein Schwager der deutſche Köe 
nig Phlüpp und der Papft, nachdem er ſich zur Inteinifchen 
Kirche gervendet, den verbundenen Iareinifchen Fuͤrſten em⸗ 
pfohlen. Nach des jungen Alexius Flucht kam Iſaac wieder 

ins Gefaͤngniß. 

A) Oder deutlicher den Venetianern. 

e) Alexius hatte ſich verbindlich gemacht, nach der Wiebereins, 
fesung feines Vaters 1200000 Marf Silber zum heiligen Kries 
ge zu bezahlen, 10000 Mann auf ein Sahr in Zgypten zu 
brauchen, soo Meuter aber Zeitlebens gr Beſchuͤtzung der 
Eroberungen berzugeben. 
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und 8000 zu Pferde, an Bord. Der damalige Dorevon 
Denedig, Seinrich Dandulus, war zwar halb blind, 
ſeitdem ihm der graufame griechifche Kaiſer Emanuel 
Comnenus eine glüende Kupferplatte vor das Geſicht hal⸗ 
ten laffen, Demohperachtet aber ftellte er ſich an die Spige 
eines anfehnlidgen Haufens vornehmer Venetianer, die: 
fih aus einem edlen Eifer der Sache mit annahınen, und 
die Schiffe bergegeben hatten. 

Der unrechtmäffige Regent Alexius wurde aus der 
Stade verjaget, der alte Iſaac aber auf freien Fuß geſetzt 
und nebft feinem Sohne dem jungen Alerius wieder here 
geftellee. Jener ſtarb einige Tage darauf. Vermuthlich fon. 
teer die heftige und unerwartete Freude, Die aus diefer Vera 
änderung feines Lebens und feiner Ölücksumftände entiprung, 

nicht gleichgültig vertragen. Kin anderer Böfewicht der 
auch Alerius Ducas hieß, von feinen aufferordentlich 
ftarfen Augenbraunen aber den Beinamen. Murzuphlus 
führete, bemächtigte fich der Perion des jungen Alexius, 
verfuchte es zweimal ihn mit Gift zu vergeben, weil aber iols 
ches feine Wirfung that, erdroffelte er ihn mit eigenen Haͤn⸗ 
den, eben als der alte Iſaac fein Vater mit dem Tode 
rang. Er fprengte nachher aus, daß ſich derjelbe amgten 
Tage des ten Monats feiner Regierung felbit ermordet ha⸗ 
be. Die Sranzofen und Denetianer hielten fid) mit ih» 
rer Sand. und Seemacht noch in der Mähe auf, in Erwar⸗ 
fung, daß der junge Kaifer Alerius fein Wort halten folte, 
er fonte.aber feinem Berfprechen nicht ſo, wie er wol wuͤnſch⸗ 
te, nachleben, wurde aud) bey dem Volke, weil er alle 
Mittel Geld aufzutreiben ergreifen muſte, gar bald ver= 
haßt und von demfelben feiner Würde beraubt f), bis er 
endlid gar, auf die Vorangezeigte Art, durch Murzu⸗ 
phlus Graufamteit fein $eben-einbuffen mufte. — 
ieje 


f) Der gegen die Lateiner ſchwierige Pöbel warf anfänglich ges 
gen den Alexius den Nicolaum Eanabum zum Kaiſer auf, 
Al-rins rief Dagegen den, Marggrafen von Montferrat, Bos 
nifacium, zu Hulfe, deflen Ankunft brauchte der Alexius 
Ducas Murzuphlus zum’ Borwaude, den Kaiſer Alexius 
umzubringen. 
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Diefe hoͤchſt ftrafbare That des MTursuphlus verdie⸗ 
nete eine fcharfe Ahndung, daher unfere Helden fogieich 
herzu eilten. Die Stadt Conftsntinopel wurde aufs 
neue 72 Tage.lang belagert, welche Belagerung nebft den 
von diefen Helden verrichteten Thateg, Gottfried von 
Vilharduin Oberridter von Campagne, befchrieben. 
Murzuphlus fam mit den Schägen glücflicdy davon, die 
ri Stadt aber gieng den ızten April im Yahr’ı204 
über g). | . 

Hierauf befchloffen die Zürften und Herren des Heers, 
einen aus ihrem Mittel zum Kaifer zu ermählen. Oer 
Graf von Flandern und der Graf von Saint-Pauler- 
nannten fünf Perfonen, weldye ihre Stimmen dazu geben 
ſolten, der Herzog von Montferrat und der Graf von 

Savoyen ſchickten auch fünf Gevolmaͤchtigte dazuab, und 
die Venetianer desgleichen, daß alfo in allen iz Stim— 
men waren, wovon die meiften auf den Balduin Grafen 
von Flandern fielen. Er war ein mächtiger Prinz, und 
hatte fonderlic) bey viefer Belagerung viele Proben von feis 
ner Tapferkeit abgelegt. Er mar von mütterlicher Seite ein 
Better vom Ludwig und bereits zum Thronfolger Phis 
lipps des Königs von Srankreich, mit dem Beinamen 
der Eroberer, der gemeiniglih Auguft genannt wird, 
beftimmt worden. Die Krönung verrichtete der neue con⸗ 
ftantinopolitanifche Patriarch Thomas Mlorofini. 
Bonifacius, Herzog von Montferrat, harte vondem jun⸗ 
gen Alerius zur Belohnung für feinen Eifer bie Inſel 
Candia, die er nachher den Venetianern für eine an« 
fehnliche Summe verfaufte, befommen, wurde aber. über. 
dies zum Könige von CTheffslieneinannt. Gottfried von 

| — Cham⸗ 

g) Nicetas hat die blutige Eroberung von Conſtantinopel, wel⸗ 

dyes dabey den Soldaten zur Plünderung ‘Preis gegeben wur: 
de, weitläufig befchrieben. Murzuphlus flüchtete zu feinem 

Schiwiegervater dem verjagten Kaifer Alerius, welcher ihn 

aber blenden, und bey feinem Abzuge aus Thracien nad) 

Theſſalonich zuriick ließ, da er denn bald denen Kateinern 

in die ande fiel, welche ihn zn Eonftaneinopel von der 

hoͤchſten Saule herab ſtuͤrzten. 
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Champatne, der aus dem Haufe der Grafen von Brien: 
ne abftammte, wurde zum Herzoge von Achen und. Für: 
ften von Achaja erwehlet. * "Johann von Brienne end. 
lich, det fid) auch unter diefer Anzahl befand, wurde furz 
nachher König von "Jerufalem >). - 

Balduin hatte kaum ein Jahr feine neue Würde be 
kleidet, als er ſich genoͤthiget ſahe, Adrianopel z) fo nur 
drey Tagereifen weitvon Conftsntinopel lag und damals 
in feindlichen Händen war, zu belagern. Dieſesmal ver, 
lieg ibn das Gluͤck, fo er bis dahin allegeit gehabt hatte. 
Es war ein befonderes Berhängniß von GOtt, daß er von 
einem weit überlegenen Heere, fo gröftentheils aus entlaufe⸗ 
nen Griechen, die von den Bulgarn und Tartarn un. 
terftüzt wurden, beftand, auf der Ebene bey Oreſtes an- 
gegriffen, gefchlagen und, wie jedermann glaubte, felbft ge⸗ 
tödtet wurde. A noftris pro mortuo deploratus eft, ſchreibt 
Paul Aemilius k). Sein Bruder Heinrich wurde 

| | darauf 


b) Der Kaifer Balduin behielt eigentlich nichts als Conftalk- 
nopel und Thracien. Denn aufier dein, was die übrigen 
von unferm Verfaffer genannten Fürften befommen, hatten die 
Denerianer die Inſeln des Archipelagus, einen Theil vom 
Peloponnefus, und verfchiedene Städte an dem Helleſpont, 
erhalten. Bichynien, Pheygien, Miyfien, Jonien, Ly⸗ 
dien von dem Maͤander ˖bis an das ſchwarze Meer, harte fich 
Cheodorus Laſcaris, ein Schwiegerfohn vom Alerius An: 
gelus, unterworfen, und regierete als Kaifer zu Nicaͤa. 
Des Andronici Comment Enkel von feinem Sohn Manuel, 
Alexius und David, errichteten fih auch Reiche. Alerius 
berrfchete zu Trapezunt, und feine Nachkommen haben fo gar 
nachmals fich auch Kaifer genennet, David aber befaß "Hera: 
clea und das ganze Paphlagonien. 

) Dahin hatten fich viele Briechen gezogen, die mit der latei⸗ 
nifchen Regierung nicht zuftigden waren. | 

k) Der König der Bulgarn, Johannes, der ihn beim Entfag 
der Stadt Adrianopel gefangen befommen, ließ ihn in die 
Hauptftadt der Bulgarey, Ernoc, Ternobi vder Terno: 
wa, bringen, und nachmals an Händen und Fuüffen ftüm: 
mein, und den Vögeln und Raubthieren zur Speife vorwer: 
fen , woran er erft am dritten Tage geftorben, wie ſolches al⸗ 
les Georg Acropolita erzehlet. | 
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darauf anftatt deffelben zum Kaifer ernannt /). Diefer Zus 
fall ereignete ſich im Johr 1205 wiewol einige Zeitforicher 
ſolchen zwey bis drey Jahr weiter hinauf fegen. 

Nach 20 Jahten that ſich in Slandernein berüchtige 
ter Betruͤger, der fich für diefen Kaifer ausgab, hervor. 
Die Gemalin Serdinands Infantens von Portugal 
Tobanne, die altefte Tochter dieles Balduins und der 
Margaretha einer Tochter Henrichs des Grafen von 
Champagne, war damals Gräfin von Slandern und 
Sennegau. Sie war in harte Kriege verwidelt, und hats 
te.das Unglück gehabt, daß ihr Gemal in dem befandten 
Treffen, welches der König Philipp Auguſt im Jahre 
1214 gegen den Kaifer Otto 4 bey Bovines gewonnen, 
zum Kriegsgefangenen gemacht, und ſchon ziemlich lange 
in dem Louvre zu Paris gefänglid) verwahret worben. - 
Ob es gleich ſchon einige Jahre her war, fo hatte fie doc) 
den Kummer, und.den damit verbundenen Verluſt noch 
nicht verfcehmerzet. Robert ein Sohn des Peter von 

rtenay Brafen zu Aurerre eines gebornen franzoͤſt⸗ 
I AM Prinzen, und der Yolanta der einzigen Prinzefe 
fin und Erbin m) des Kaifere Henrich eines Grafen von 
Siandern, befleivete damals den Thron, worauf diefer 
Betrüger Anſpruch machte. 

Mar folte meinen, er hätte ſich fogleich an den Ort, 
wo er in die Gefangenichaft gerathen war, begeben ſollen; 
er konte fich aber von den Griechen nicht viel Beiltand 
verfprechen,, vielmehr würde iypm Theodorus Laſcaris, 
ber ſich zu Nicaͤa aufhielt, und ben allen Gelegenheiten eis 
nen conftantinopolitsnifchen Kaifer vorftellen wolte, 
wenn er ihm in die Hände gefallen wäre, noch härter als 
die Bulgarn ſelbſt begegnet haben. Robert von Courte⸗ 
nay aber ein Sohn der Nolonta feiner angeblichen Nich⸗ 
te war eben jo wenig geſonnen als fähig, ihm das Kaiſer⸗ 

| thum, 
HD) Dem Balduin und Henrich folgte in der Kaiſerwuͤrde ihr Schwa⸗ 
ger Derer Grafvon Auxerre, und diefem fein Sohn Robert. 


m) Nolanta war vielmehr des Kaiſer Balduins un 
Schweſter. 
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thum, welches er mit fo vieler Mühe erhalten hatte, ab. 
zutreten. Sein Bater Peter war von diefem Theodor, 
als er ihm in die Hände fiel, aufdas graufamfte hingerich. 
tet worden »). Cr hielt es daher für das Beſte, fich in 
fein Vaterland, wo er am erften eine günftige Aufnahme 
erwarten konte, zu verfügen. Zu der Grafichaft Senne: 
gau hazte er das nächfte Recht, denn diefer Balduin war 
der Sohn eines Grafen von —— eben dieſes Na⸗ 
mens, writ dem Beinamen der Großmuͤthige, und der Mar⸗ 
garetha aus dem Haufe Elſas der Erbin des Grafen von 
Ilandern. Cben.deshalb wurde er dafelbft anfänglich 
gut aufgenommen, und zwar um fo viel mehr, weil die 
Eriegerifchen Einwohner diefes Landes ohnedem nicht laͤn⸗ 
ger einem Frauemimmer unterworfen feyn wolten, da fie 
an und vor fich, wegen der Gerechtfamen einesunumfchränf, 
sen oder oberften Landesherrn, gar nicht von ben Königen 
in Frankreich abhiengen. Die flandrifchen Unterthas 
nen ernpfiengen ihn anfangs ziemlich Faltfinnig, wolten ihm 

Ä fein 


0) Der Verfaffer vermifcher hier zwey verfchtedene Perfonen. 
Der Kaiſer zu Nicaͤa, Theodorus Lafcaris, hatte den las 
teiniſchen Kaifer in Eonftaneinopel, Peter, nicht umbrins 
gen lafien, fondern ein ganz anderer Theodorus. Cs hatte 
ſich nemlich, nad) Eroberung der Stadt Eonftantinopel durch 
die Lateiner, ein geiechifch Faiferlicher Prinz, Michael 
Angelus, von Aetolien und Epirus bemächtiget, welchem 
fein Bruder Theodor in der Regierung diefer Länder folgte, 

' Und eben diefer hatte den Petrum umbringen [affen. Peter 
wolte aus Frankreich nach Conſtantinopel reiſen, und ließ ſich 
2217 zu Rom vom Papſt zum Kaiſer kroͤnen. Don Roms 
gieng er nach Venedig, wo er gegen den Theodor von Epis 
zus ein Buͤndniß ſchloß. Hierauf rückte er in die Pänder des 
Theodor ein, und belagerte Dyrrhachium, mufte aber die 
Belagerung aufheben, und mit Theodor einen Vergleich 
fhlüffen, der ihm einen freien Durchzug durch feine Länder 
verſprach, aber dem Verfprechen unerachtet ihn überfiel, Teis 
ne meiften Völker in Stücen hieb, den Kaifer gefangen nahm, 
und bald darauf tödten ließ» Hierauf ernannten zwar die Pas 

teiner des Petri älteften Sohn, Philipp Grafen von Ylar 
mur, zu feinem Nachfolger, doch Philipp verbat diefe Würs- 
de, welche fodenn an den aten Sohn Robert kam. 
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fein groſſes Gefolge zulaſſen, "und erfannten ihn fo wenig 
für ihren Grafen, als für einen griechifchen Kaifer. 
Dieler Betrüger bemübete fi, ein ungemein ernfthafe 
tes Weſen anzunehmen, um ſich Ehrfurcht Dadurch zu er⸗ 
werben, und das Anfehen, fo einem groffen Kaifer zufteher, 
zubehaupten. Die Gräfin Johanna mwolte ihn nicht einmal 
fehen. Es wurdeihr gerathen, fie möchte ihn, um Binter 
feinen Betrug zu fommen, ausfragen laſſen. Ihr erfter 
geheimer Rath ließ ihn daher vor ſich fordern, und fegte 
ihm mit fehr verfänglicen Fragen zu, grauibus fatigare per- 
contationibus aufus et. Er hielt folgende Rede an ihn. 
„Wenn er wirflid, wie er vorgäbe, der wahre 
„Balduin, wofern es nicht eine eigenmächtige Anmaffung 
„des Titels eines griechiſchen Kaiſers ſey, wäre, fomöch. 
„te man wol fragen, vie er feine Unterthanen, dieſe jetzt 
„ſo unglüclicyen Völker, welche die Vorſehung durch die 
„Stimmen fo tapferer Helden feiner Regierung anvers 
„trauet, bey den jegigen höchft mislichen Umftänden und zu 
„einer Zeit, da fie feiner Macht und Vorſorge am allera 
„meiſten benöthigt find, habe verlaffen fönnen? Wie has 
„be er fid) von den tapferen, verfuchten und edelmürhigen 
„Feldherren trennen fönnen, denen er vielmehr hätte Dank 
„dafür wiffen follen, daß fie unter den würdigften Perfonen 
„von der Welt, niemand anders als ihn für ihr Oberhaupt 
„‚erfennen wollen, und ihm das Kaiſerthum zugewandt ? 
„Wie habe er diefe Herren hintanjegen, und der Wur fo 
„vieler graufamen Feinde preis geben Fönnen? Geſetzt 
„auch, er wäre wirflid Balduin, fo hätte man eben 
„deshalb ſchon Urfach genug, unbekandt gegen ihn zu thun, 
„und fich wenig darum zu befümmern, ob esmit ihm jei« 
„ne Richtigkeit habe, gefdhweige denn, daß ntan, wenn 
„er nicht ver rechte Balduin ſey, ihn dafür erfennen fols 
„te Wie konte er zu einer Zeit, da die Angelegenheiten 
„des ganzen Morgenlandes feinen Schultern , weil 
„man fie für die beiten Stügen hielt, anvertrauet waren, 
„nachdem durch fein Unglück alles verdorben und in Zerrüte 
„tung gerathen, fich für tode ausgeben, und fein Leben 
„geheim 


P2 
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„geheim halten? Was fonte er von einer fo handgreifli⸗ 
„hen Lüge für Vortheilerwarten? Was bewog ihn, der- 
„glieidyen Betrug zu fpielen? Hat er wollen für todt ges 
„balterr werden, warum foll man nun glauben, daß er noch 
„tebe, da er ſich feit 20 Jahren nirgends fehen fajfen, und 
„nicht einmal daran gedacht, fich Dafür auszugeben ? Wars 
„um ift er nicht zur Zeit des Königs Philipp Auguft feines 
„Schmagers, (eines Schmagers nannte er ihn, weil er die 
„Alix, eine von feinen Schweitern, geheiratet hatte), und bey 
„tebzeiren anderer angefehener $eute zurücdgefommen, da 
„man ihn entweder von feinem Betruge überführen, oder 
„fein Vorhaben unterftügen fonte? Warum hat er das 
„Grab nicht eher verlaſſen? In was für einem finfteren 
„roche hat er fein Fentlich Geſicht, fo die ganze Welt kand⸗ 
„te, verftecht gehalten? Glauber er, durch eine neue Ges 
„ſtalt nad) ſo langer Zeit Die Augen der ganzen Welt bezaus 
„bern zu fönnen? Man frage ihn, ob er wol felbft, wenn 
„jemand nad) Berluft fo vieler Zeit zu ihm fagen wolte: ich 
j,bin der Kaiſer Balduin, ihm fogleidy Beifall geben würa 
„de? Habe man nicht ſchon gar zu viele Beifpiele von 
„nichtswuͤrdigen Kerls, die fid) des Mamens und der 
„Würde von Königen oder Kaifern angemafjer haben ? 
„Hennegau fowol als Slandern hätten feit der Abweſen— 


heit des wahren Balduins fo viele Veränderungen und 


„midrige Zurälle erfahren müffen, man habe durchgehends 
„fo viel Ungemach erdulden müffen: habe er aber wol bey 
„Dielen Kriegen den geringften Beiftand geleifter, oder das 
„Unglüf in etwas zu erleichtern gefuht? Solte nun 
„wol diefes Sand ihn für einen feiner Einwohner oder gar 


“für feinen Dberherrn erkennen, da er ſich um das Ungluͤck 


„deffelben gar nicht befüimmert, und nicht im gerinften bes 
„dacht, daß es fein Vaterland fey, worin er geboren und 
„erzogen roorden ? ,, 

Er Hörete alle diefe Vorftellungen aufmerffam an, 
ſtellte ſich dabey ganz gelaffen und trogig, antwortete auch 
darauf, aber ohne diefe Vorwürfe abzulehnen , fondern 
bios mit Schimpfen und Schmähen, fo entweder feiner 


. 
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Frechheit oder einer Berftellung feiner Herzhaftigkeit zuge. 
fyrieben werden muß. Er fagte unter andern: „Erhas 
„be unter feinen eigenen Sandesleuten graufamere Gemuͤther, 
„als auswärtig bey feinen Feinden, gefunden. Als er bey 
„Adrianopel für die Ehre feines Vaterlandes und das 
„Beſte feiner Micbürger, die ihn jegt fo verfolgten, als 
„ein tapferer Soldat gefochten, fen er durch die ungleiche 
„Anzahl feiner Feinde überwältiger und von ihnen gefans 
„gen worden, dergleichen bey den abwechfelnden Schidfa- 
„ien der Menfchen und der Unbeftändigkeit des Glücks der 
„Waffen nicht felten gefchehe. Er koͤnne aber nicht fagen, 
„daß man ihm ungebührlicy begegnet, oder daß es ihm 
„Ichlecht gegangen, es fey nun, daß man für feinen Pas 
„men und feine Perfon zu viele Ehrfurcht gehabt, oder 
„durch die Achtung für feine flandriſche Unterthanen da, 
„von abgehalten worden. Man hätte ihn 20 Jahre lang 
‚als einen Gefangenen verwahret und ganz anftändig ges 
„halten, bis er endlich, da man zulegt nicht mehr fo forge 
„fältig auf ihn Achtung gegeben, durch eine ganz befondes 
„re görtlihe Schifung Gelegenheit bekommen, ſich mit 
„der Flucht zu retten. Kaum aber habe er-fein: fand 
„erreicht, als er andern Barbaren, die ihn jedoch nicht era 
„Fannt, in die Hände gerathen, welche ihn nach Afien ger 
„ſchleppt, ihn als einen fchlechten Sclaven ‚gehalten, und 
„an einen Syrer verfauft hätten. In Sprien habe.er 
„zwey Jahre nebft anderen Gefangenen in einer Scheune 
„zjubringen, hinter dem Pfluge hergeben, und mit den 
„Händen, welche ehedem den Scepter geführet, graben 
„müffen. Zum Glüd fey damals ein Waffenftillftand zwi⸗ 
„chen den Chriften und Barbaren in Aſien geweſen, 
„da denn einige teutſche Kaufleute in der Gegend, wo er 
„gearbeitet, vorbeigereifet,, denen er, als fie fich zu ihm 
„gefeßt , ihn in teutſcher Sprache angeredet und ihm als 
„terband Fragen vorgelegt, ſich zu erfennen gegeben, wor⸗ 
„auf fie ihn, aus Mitleinen über fein trauriges Schidfal, 
„für einen geringen Preis losgefaufet. Er muͤſſe aber nun, 
„da er durch dieten Glücszufall wieder in fein Vaterland 
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uruͤck gekommen, von feinen eigenen Unterthanen ſolchen 
„Schimpf erdulden, den nicht einmal die Griechen und 
‚ihre Nachbarn, die fonft fo wilden Thratier, oder die 
„Barbaren in Syrien, denen er verhandelt worden, ihm 
„anzuthun ſich hätten einfommen laſſen. Flandern fen 
„nie in einem gluͤcklicheren und erwuͤnſchteren Zuftande gex 
„weien, als unter feiner Regierung, fo mie duch die Eins 
„wohner von Flandern während ver Zeit, daß fie ihn für 
„ihr Oberhaupt erfannt, in und aufferhalb ihres Landes 
„bis an Die entlegenften Theile des Erdbodens, in dem bluͤ 
„hend-fter und beiten Zuftande gewefen.„ Er nannte ſich 
bey allee Gelegenheit, von Gottes Bnaden Asifer, 
und führete ein maſſiv goldenes Siegel, „O undanfbareg | 
„Baterland !,, fagte er, „o undanfbare Unterehanen und 
„eandsleutet Fönnet ihr mich, da ich mit fo vielem Elend 
„und Ungemach kaͤmpfen muͤſſen, noch durch folche Reden 
„und empfindlihe Fragen kraͤnken? Gewiß, ihr müffee 
„euch ganz umgekehret haben. Wie fehr Habt ihr euch von 
„der Tugend und Redlichkeit eurer Väter, Die mich ehe» 
„dem zum Beherrſcher des griechifchen Reiches erhoben, 
„da ic dem ganzen Drient Geſetze vorfchrieb, entferner!. 
„Ich wundere mich nun nicht, daß Flandern während 
„meiner Abmefenheit in ſolche Zerrüttung gerathen, da ihr 
„von den guten und rühmlichen Gewohnheiten eurer Väter 
„abgewichen, und Dagegen neue und verderbliche Sitten 
„angenommen. Wie aufferordentlich gluͤcklich warer ihr 
„hingegen, fo lange ihr unter meinem Kegimente lebter!,, 
Er würde noch länger fortgeredet und ihnen noch mehr 
Vorwürfe gemacht haben, wenn nicht der Grosſchatzmei⸗ 
fer, der bey diefer Berfammlung den Vorfig führete, ihn 
unterbrodhen.hätte, da er die Berfammlung aus einander 
gehen lieg, und ſich erflärete, es gehe nicht an, daß fie in 
einer fo wichtigen Sache, ohne vorher die Gräfin um ihre 
Meinung befragt zu haben, einen Schluß fafferen. 

Diefe Prinzeßin hatte den äufferften Abicheu für ihm, 
fie mag nun gewußt haben, ihr Vater Balduin fen niche 
mehr am Leben, oder nicht, Sie hatte wirklich den Jo⸗ 
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hann Bifchof von Wutelan, (fo ohne Zweifel. die Inſel 
Metelin ift,) und den Albert, zwey Benedictiner⸗ 
mönche und geborne Griechen, nad) Griechenland ab: 
gefchifet, um fid) recht genau darnach zu erfundigen,, ob 
ihr Vater noch lebe, oder nicht. Denn es. finder fich in 
den Yahrbüchern oder den Gefchichten von Flandern, die 
uns "Jacob Meyer, Hadrian Barland und andere 
binterlaffen, und die in Diefer Sache das meifte Sicht geben, 
die ausdrüdliche Nachricht, man habe nicht gewiß gewußt, 
ob er in dem unglüdlichen Treffen bey Ydrianopel gefan» 
gen ober getöbtet worden, man babe ihn nirgends gefuns 
den. Diefe zwey Abgeordneten aber wären ſelbſt an diefen 
Hrten gewefen, und hätten bey ihrer Anfunft in der Zul» 
garey nad) vielem Forſchen in Erfahrung gebracht, daß 
er vom Johann, dem Könige der Bulgarn, gefangen, 
und auf Befehl deffelben dev Königin feiner Gemalin nach 
Cernos zugeſchickt worden. Nicetas Conigtes nennet 
diefen Ort Ternobe, und fegt hinzu, der ungluͤckliche Kais 
fer fen unter einer Laft von Ketten in ein fchändliches Ge. 
fängniß gefchleppt, nachher aber auf Befehl Liefer Zurie, 
die ihrer Rachbegierde feinen Einhalt zu thun wuſte, graus 
fam ums Leben gebracht worden. Man habe ihn geviertheis 
et, jeden Theil in Fleine Bisgen zerhadt, und folcye nach⸗ 
her auf den Schindanger geworfen. Diefe Nachrichten 
findet man beim Meyer in feinen Jahrbuͤchern von Flan⸗ 
dern DB. 8. | 
Die Gräfin Johanna war gewohnt zu befehlen, und 
da fie das Ruder in Händen hatte, Fonte fie nicht mic Ges 
taffenheit zugeben, daß ein anderer die höchfte Gewalt an 
ſich reiffen folte, die, ihrer Rechnung nad), nichts anders 
als der Tod ihr entziehen Fönte. Demohnerachtet fanden 
fi unter dem flandrifchen Adel verfchiedene, die biefen 
Menfchen für ihren Landesherrn und Grafen erfannten, 
und fich ihm, als dem morgenländiichen Kaifer, unters 
warfen. Herr von Mezeray trägt dieſe Begebenheiten 
in feinem chronologiſchen Abriß der Gefchichte von Frank. 
reich, in dem Leben des Königes Ludewig 8, fehr weit. 
| laͤufig 
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fäufig vorund behauptet, die flandrifchen Unterthanen, 
welche den Balduin ungemein geliebet, hätten dieſem Men» 
ſchen geglaubt, und ihm nicht erwa einen Theil diefes fan 
des, fondern ganz Flandern eingeräume. Sie wären 
um fo leichtglaͤubiger geweſen, da er den Beifall und die 
Achtung, womit fie ihn aufgenommen, fehr geſchickt zuuns 
terhalten gewußt, indem er ihnen die Namen der vornehm⸗ 
ſten Häufer ihres Landes, fonderlid) die Hohen vom Adel, 
die groffen Thaten ihrer Ahnherren, die Wappen und Wahr: 
zeichen ihrer Häufer, und ihre ganze Geſchlechtsfolge, auf 
den Fingern hergefagt. \ 

Diefer ſchlaue Kopf hatte eine genaue Kenntniß von 
dem ganzen Sande, die er ſich, nach der faft durchgängigen 
Vermuthung, mährend feines Aufenchalts von erlichen 
Jahren in dem Walde bey Glaucone, nicht weit von Va⸗ 
lenciennes, mochte erworben haben. 

Er erſchien in einer ziemlich feltfamen armenifchen 
Tracht, mit einer ſcharlachenen Weite, einem langen zot—⸗ 
sichten Barte und einem meiffen Etod in der Hand. ‘Der 
Pöbel, der bey aller feiner Unwiſſenheit an Neuerungen 
leicht Gefchmad findet, gab um fo viel eher feinen Betrüs 
gereien Beifall, da er ſowol in der Gröffe, als in den Ges 
fihtszügen, fehr vieles mit dem wahren Balduin gemein 
hatte. Er fand gleich Anfangs fo viel Anhang, daß er 
gar Willens war, fid) der Gräfin Johanna zu bemädhtis 
gen, und beinahe hätte es ihm geglüdt, fie in &ueenoy 
zu überrafcehen. Sie flüchtete aber nad) Catelet, und 
ſchicke Gefandten an Ludewig 8, König von Frank. 
teih. Der Geſchichtſchreiber Guaguin, der ein Unter: 
than diefer Gräfin war, (er war zu Preaven nahe bey 
Caſſel geboren,) und ihre groffe Kiugheit fehr heraus— 
ſtreicht, ewzehlet ung, fie habe den König perfönlic) zu 
Deronne erfuht, er möchte Doc) das glormürdige Andens 
fen des Balduin, feines Onkels von mütterlicher Seite, 
da er, wie ſchon gemeldet worden, ein Sohn der Alix, 
einer Schweſter deffelben , gewefen , für den Frevel und die 
Schelmereien diefes nichtswuͤrdigen und unbefandten Mens 
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ft enfhügen. Er fest hinzu, daß Ludewig, algber näch- 
fte Herr von Mandern, einem der anſehnlichſten ind ſchoͤn⸗ 
ften Lehne der Krone Sranfreich, und ihr leiblicher Vers 
ter , leicht zu bewegen geweſen, ihr in diefer Noth beizus 
ſtehen. 

Der König that zu dem Ende eine Reiſe nah Com 
pieane. Unſer Betrüger ftellte fi) an dem angefeßten 
Tage mit einem anfehnlichen Gefolge ein, und begegnete 
dem Könige, als er zu ihm geführee wurde, fehr trogig. . 
„Ich weiß faft nicht, „, fagte der König zu ihm, „mie ich 
„euch grüffen oder nennen fol. Balduin war mein Bets 
„eier, Grafvon Slandern und Hennegau, der großmuͤ⸗ 
„thigſte unter allen Grafen, und dabey ein griechifcher 
„Kaifer. Ich habe jeinen Tod noch als ein Kind, fobald 
„die Nachricht davon zu uns Fam, beweinet. Gein Bru- 
„der Heinrich, ein tapferer Prinz, und feine ältefte Prin— 
„zeßin Johanna find ihm gefolger, jener in dem Reiche, 
„diefe aber in der Graffchaft Slandern. Diefes Sand iſt 
„mir guftändig, ein unmittelbare Lehn und Pairie mei. 
„ner Krone Wäre es möglich, die Ordnung der Natur 
„umzufehren , und geichehene Dinge zu bintertreiben; fo 
„mwünfchte id), daß mein lieber Vetter, der Bater meiner 
„tuiblihen Muhme und mein Vaſall, daß, fage ich, der - 
„Kaiſer der Laͤteiner, deren Name und Andenfen bey 
„den Griechen in befonderem Anſehen ſtehen, wieder in 
„dieſe Welt, oder, wenn er wirklich noch) lebe, wieder in 
„ein Haus zuruͤck kehren koͤnte. Ich Fann nicht leicht glaus 
„ben, daß die Nachricht von feinem Tode, die ich bisher 
„immer führ wahr gehalten, ungegründet feyn folte, da 
„diefes Gerüche fhon fo lange herumgegangen und fo oft 
„beitätiget worden. Die Umftände der Menſchen, und bes 
‚ fonders die Reiche diefer Welt, beruhen blos auf der Ein» 
„willigung der Menfchen. Saget Uns alfo doch, für wen 
„ihr gehalten feyn wollet. Wollt ihr meinen Better vors 
siftellen, fo ermweifet es durch einige Merkmale und untrüg« 
„liche Keunzeichen. Ye unerwarteter und: aufferordentlie 
cher mir folches vorfommen wird, defto angenehmer wird 
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„es mir zugleich ſeyn, und ich werde fuͤr Vergnuͤgen halb 
„auſſer mir ſeyn, wenn ihr mich voͤllig uͤberfuͤhren koͤnnet, 
„daß ich meinen Vetter ohne Grund und blos um einer fal 
„chen Nachricht willen beweinet, und daß mir derjenige, 
„den ich als meinen Vater ehren werde, gleichſam wieder 
„gefchenft worden. 
„Folgende kurze Fragen werden euch Gelegenheit ges 
„ben fönnen, euer eigener Richter zu werben. Ich frage 
„euch hiemit, ob mein Vater, der König Philipp, euch 
„als feinen Lehnsmann angenommen, und eud) mit der 
„Grafſchaft Flandern belehnet? Wo, warn, aufwas 
„für Are und in welcher Zeugen Gegenwart er euch um. 
„gürtet, und unter was für Umftänden er euch zum Rit« 
„ter gemachte? Was ihr in Sranfreich für eine Gema⸗ 
„in genommen? Was für Perfonen die Unterhändler 
„dabey gemefen? Imgleichen, wie, mo, und mit was 
„für Feierlichkeiten ihr das DBeilager vollzogen? Dem 
„wahren Balduin muß es leicht fern, alle diefe Fragen 
3,5u beantworten. „, 
| Sch babe das ganze Verzeichniß diefer Fragen aus 
dem Geſchichtſchreiber Paul Aemilius entlehnet. Ich 
muß mich aber billig wundern, da er ausdrüclich von ihm 
fagt, er babe jich auf die Befchlechtefolgen der 
meiften flandrifchen Herren fehr gut verftanden, 
wie ihm gleichwol der Umſtand, was er für eine Gemalin 
gehabt habe, (welches die Margarerbe, des Grafen von 
Champagne Tochter, geweſen) unbekandt feyn koͤnnen. 
In den Flandeifehen Jahrbuͤchern wird gemeldet, ber 
Biſchof von Beauvais, der erfte geheime Rath des Kö« 
niges, fen, aller Vermuthung nad), der Erfinder biefer 
ihm vorgelegten Fragen gewefen, die ſich ſaͤmtlich auf fol⸗ 
gende drey zuſammen ziehen lieſſen. ı) Wo er von dem 
a Philipp Yuguft mit der Graffchaft Slandern 
belehnet worden ? 2) Won wen und wo er zum Ritter 
gemaht worden? Und 3) an welchem Drte * an was 
fuͤr einem Tage er das Beilager mit ſeiner Gemalin, der 
Margaretha von N, vollzogen ? Der Bes 
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trüger wurde durch dieſe Fragen in groſſe Verlegenheit ge 
ſetzet, und bat um eine Friſt von drey Tagen. Vielleicht 
entichuldigen ihn einige damit, daß einem in Zeit von zwan⸗ 
zig Jahren leichtlid) dergleichen Dinge, und zumal die Ne— 
benumftande der Haupthandlungen in unferm Leben, ent» 
fallen fonnen. Die vornehme Gefellichaft und Gegenwart 
des gröften Königes in Europa mit feinem anfehnliden 
Hofſtaat, die Wichtigkeit der Sache, die vorgefaßte Meis 
nung, man möchte ihm eben feinen fonderlidyen Beifall 
geben, und die Furcht für der Gefahr, worin er ſich bes 
fand, und unzehlige. andere Umftände, konten ihn freilicdy 
leicht in Verlegenheit fegen, fo daß er nicht alzu genau zu 
antworten im Stande war. 

Nach Busguins Berichte mufte er, auf Ludewigs 
Befehl, entweder weil er, allzu trogig auf die ihm vorge« 
legten ragen geantwortet , oder weil er Feine binlängliche 
Beweiſe anfuͤhren konte, das Reich innerhalb drey Tagen 


räumen, doch kam er noch ohne alle Strafe weg, da ihm 


der König ein ficheres Geleit bewilliget hatte. 

Nachdem diefer Betrüger auf fo fchimpfliche Art aus 
dem $ande gemwiefen worden, flüchtete er nach Dalencien- 
nes in Sennegau. Er fand aber, daß ihm Diejenigen, 
welche ihm vorher, in Hofnung bey diefer Veränderung vie, 
les zu gewinnen, allen Beiftand verfprochen hatten, mit 
einemmale verliefen. Er entfchloß fidy Daher, feine Rleie 
dung zu verändern, und als Kaufmann nad) Burgund 


zu geben, wo er mehr Hülfe zu finden, und feinen Sachen 


ein befieres Anfehen zu verfchaffen hofte. Er wurde aber 
alzu genau beobachtet, und untermegens von einem bur- 
gundifchen Edelmann Namens Erbard Caſtenac er 
tappet, der ihn für 400 Mark Silbergeld an die Gräfin 
Johanna auslieferte. Die Gräfin ließ ihn auf die Fols 
terbanf bringen, und fo lange martern, bis er feinen Be— 
trug geftand, Er befannte alsdann, er fey aus Cham: 
pagne gebürtig, und heille Bertrand von Rans. In 
der neuen flandrifchen Chronik, die im Jahr 1727. zu 
Bruͤgges herausgefommen, wirdnod) Th. 1. S. 323 ger 

meldet, 
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meldet, er habe zugleich geſtanden, er ſey ein Einſiedler, 
der ſich in dem Walde nahe ben Valenciennes aufgehal— 
ten. er habe oft von Buͤrgersleuten, wenn ſie dort ſpazie— 
ren gegangen, ſagen hören, „daß alle Einwohner von 
„Flandern, unter einer Frau zu ſtehen, laͤngſt überdrüfe 
„fig wären, deren Gemal Feine Hofnung habe, aus feis 
„nem Gefängniß in Sranfreich zurücdzufommen, ,„, daß 
fie oft ihren Prinzen Balduin fehr gelobet, und fid) der 

Worte bedienet, „Ach! folte unfer gute Prinz einmal wies 

„der nah Slandern zurücdfommen, wie viele Aenderuns 

„gen würde er finden!,, Cr fagte ferner aus, da er dr. 

gleichen Reden fehr oft von unterſchiedlichen Perfonen gehoͤ⸗ 

ret, habe er ſich mit ihnen in ein Geſpraͤch eingelaſſen, und 

ſie gefraget , von wer fie redeten, und warum fie dann fo 

ſehr nad) diefem Balduin dem conftantinopolitani« 

ſchen Kaifer verlangten, worauf ihm Die Bürger allerhand 

befondere Umſtaͤnde von dem Kaiſer erzehlet, die er fo bes _ 

antwortet; „Wer weis, ob nicht dieſer Prinz, wenn er 

„ſich aus feiner Sciaverey losmachen Fan, bald wiederum 
„in fein Sand zurückkehren möchte, Diefe Worte hätten 
ben Buͤrgern ein ungemeines Vergnügen verurfacht, fie 
hätten ihn vom Kepf bis auf die Beine angefehen, in der 
Meinung, dierer Einfiedler fen vielleicht gar der wahre Yal- 
duin. Sie hätten zwar die Dreiftigfeit nicht gehabt, ihm 

etmas davon merfen zu laffen, fobald fie aber nur aus dem 
Gehölze herausgemefen , hätten fie e8 frey gefaget, Diefer 
Menſch fey aller Vermutung nad) der Prinz, mit dem Zu« 
„faß, „er fen ihm fo vollfommen ähnlich, daß gar Fein 
„Zweifel daran fey, und es fehle ihm, um ihn zu erfen» 
„nen, nur an den faiferlichen Zierrathen. .»  Diefes Ge» 
ruͤcht verbreitete fich ſehr fchnell durch ganz Flandern, und 
murde nicht nur unter dem gemeinen Volke, fondern auch 
unter dem hohen Adel befandt. ‘edermann beeiferte ſich, 
ihn zu-befuchen, in der gemiffen Meinung, diefer Einfied« 
ler fen in der That derjenige, nach dem man fo fehr verlart- 
ge. Diefes machte dem Betrüger Much, er nahm for 
gleich eine majeftärifche und ehrmürdige Miene an, und 
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wuͤnſchte, wie er felbft zu erfennen gab, nichts mehr, als 
Fünftig einmal den Thron befteigen zu können. Endlich 
wagte es einer von denen, die ihn befuchten, ihm in Gegen» 
wart vieler Leute zu fagen: „Wir glauben faſt, ihr feyd 
„Balduin in Einfieblersfleidung. „ Erhielt diefen Augen« 
bi für den erwünfchteften, fi) zu der böchften Würde 
hinauf zu ſchwingen, und antwortete ganz frey: „Dieje⸗ 
„nigen, fo folhes von mir denfen, irren gar nicht, denn . 
„‚auffer mir ift niemals ein anderer Balduin griechifcher 
„Kaifer, Graf von Slandern und Hennegau gewegen, ;,. 
Sögleid) erwiefen ihm alle Anwefende ſowol Hohe als Nie⸗ 
drige die gehörige Ehrenbezeigung, und nahmen ihn als ih⸗ 
ren Prinzen an. Es fand fid) fogleich einer, der ihm ei. 
ne groffe Summe vorftredte, und ihn als einen Prinzen 
kleidete, fo daß er fich mit einemmale völlig im Stande 
fand, der Gräfin Händel zu erregen. Sie wolte ihn Durch- 
aus nicht für ihren Vater erkennen , und fand zulegt, wie 
ſchon gemeldet worden, Mittel, ihm die Maſte abzureiffen. 
Er wurde auf den Ausſpruch der Richter auf ein Pferd ges 
bunden, durch alle Stätte in Slandern und Hennegau, 
damit ihn jedermann fehen folte, durchgefuͤhret, Und zus 
letzt öffentlich zu Ayffel in Flandern gehängt. (Fama 
ancipiti, iurene an injuria. Dieſer Strafe ohnerachtet 
war das Volk doch der Meinung, die Tochter habe lieber 
ihren Vater hängen fehen, ats ihm die höchfte Gewalt übers 
liefern wollen. Mit diefen Worten beſchluͤßt der Herr 
von Mlezeray feine Erzehlung von dieſen Begebenheiten, 
Die famtlihen Einwohner von Ryſſel hielten Davor, 
die Gräfin Johanna fey bald nad) der Hinrichtung diefes 
Menichen überzeugt worden, daß es wirflihihr Vater ges 
weſen. Denn in dem Augenblid, als er zum Richtplag 
hingeführet wurde, erflärete er, die Gräfin feine Tochter 
habe ein gewiſſes Merkmal an demjenigen Theile ihres Lei⸗ 
bes, den die Schamhaftigkeit zu verbergen befiehlet, wels 
ches niemand als er, feine Gemalin und ihre Amme gewuſt, 
und weil die Amme fehon längft verſtorben, nicht befandt 
werden koͤnnen. Vielleicht ift es mehr diefer Erflärung, 
als 
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als ber bey ihrem. Sefihlechte fonft nicht. ungewönlichen Ver: 
änderlichfeit zuzufchreiben, daß fie, aus Neue ihn auf ſolche 
Art ums $eben gebracht zu haben, um. feinen abgefchiede. 
nen Geift, oder vielmehr den Zorn bes Höchiten wegen 
einer fo fhändlihen That wieder zu befänftigen, und für 
feine Seele zu OOtt beten zu laffen, ein fehr groffes Ho» 
fpital zu Rüffel ftiftete,. welches das gräfliche Hoſpital 
genannt wurde, wo man auffer ihrem Wappen zugleich Die 
Merkmale der Beranlaffung dieſer Stiftung fahe, nemlich 
das Bild eines Öalgens, an den Mauern, inden Fenftern, 
und fogar in den Bettvorhängen, auf allen Schüffeln, Tel- 
irn, Naͤpfen und Servietten. Die Auffeher über das 
Hoſpital würden dergleichen wol kaum zugelaften haben, 
wenn nicht die Meinung des Pobels durch die Acte diefer 
Stiftung wäre beftätiget worden. Man darf fich daher 
gar nicht wundern, daß ganz Europa zweifelhaft geblie: 
ben, ob die Gräfin diefen vermeinten Betrüger mit Zug 
und Hecht habe am $eben ftrafen laflen 0). 

Das Beifpiel des Peter von Courteney, welcher 
dem Balduin und Zenrich wegen des Rechts feiner Gema⸗ 
lin der Rolanta des legteren Tochter, nachfolgte, Fonte ihm 
bey feinem Unglück desfals zur Entfchuldigung dienen, daß 
er feinen Linterthanen, Anverwandten und Freunden von 
feiner unglüklichen Gefangenſchaft und der Strenge, mo» 
mit er bewacher wurde, gar Feine Machricht gegeben. 

So feltfam und aufferordentlid) auch die Aufführung 
der Gräfin Johanna war, da fie diefes Hofpital zu dem 
Ende ftiftete, um für die Seele ihres Baters, von Dem fie 

wufte, er wäre auf ihren Befehl gehänget worden, dar- 

in beten zu laffen: fo verdiente fie doc) nody weit mehr Ta- 
bel, da fie ihren Schwager Burchard von Avenes , dif- 
fen Berbeiratung mit ihrer jüngiten Schweiter Marga— 
retha fie doch felbft bewilliget hatte, ebenfals m 
ließ, 


0) Daß Bertrand wirflic ein Betrüger gewefen, beruhet, auf 
fer der Nachricht der nad) Eonftantinspel geſchickten Ger 
fandten, aud auf dem umftändlichen Bericht des Nicetaͤ, von 
der Hinrichtung des Kaiſers Balduin, 
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ließ, und ihn auch fuͤr einen Betruͤger ausgeben wolte, 
weil er ſich nichts davon hatte merken laſſen, daß er bey 
der Kirche zu Orleans ein Archidiaconus geweſen. Sols 
che Betrüger als die find, deren Geſchichte wir hier vor— 
tragen, gehören zu der Art von $euten, welche fih, um 
die Welt zubintergehen, für etwas ganz anders als fie wirfs 
lich find, nemlich für Prinzen, Könige und Kaifer ausgeben; 
die zwar von der ſchlechteſten Gattung der Menfchen find, 
durch Betrug und gift aber ſich an deren Stelle, die wirt, 
lich foldye Stellen bekleidet, zu ſchwingen ſuchen, Furz, die 
der Wahrheit nichts als fügen entgegen fegen. Diejenigen 
aber, fo zuweilen ſchweigen, oder, mas fie vormals gewefen, 
nicht entdecken, und fich feiner Neuerungen ungebührlich 
anmaffen wollen, find nicht allezeit zu tadeln, 
Um das Andenken eines Mannes, den die Nachwelt 
würdig gefchäget hat, ihn zu den groſſen europäifchen 
Prinzen zu zehlen, da er ein Graf von Zennegau, Hol⸗ 
land, Seeland und Weftfriesland gewefen ‚gegen 
den jchimpflichen Namen eines Betrügers zu vertheidigen, 
wird es nicht undienlich ſeyn, dieſe Geſchichte, Die der 
Meubegierde unferer $efer nicht unwuͤrdig ift, bier einzurüs 
den. Balduin, deffen Perfon der Berrüger Bertrand 
vorftellen wolte , übergab feine zwey Prinzeffinnen, die 
Johanna und Margaretha, als er dem Creußzuge in 
das gelobte Sand mit beimohnete, feinem Bruder Philipp 
und einem gewiſſen Burchard, die er zu Bormünvern ſei— 
ner Töchter ernannte, Dieſer Yurchard war Archidia⸗ 
conus oder, wie es Andere ausdrucken, ein Probjt der Kir 
he zu Orleans, die er aber heimlidy verlaffen, und fid) 
an den Hof des Balduin, Grafen von $landern und 
Hennegau, begeben Hätte, feinen vorigen Stand aber forg. 
fältig geheim hielt. Er harte ſich durch feinen Verſtand, 
Artigkeit und einnehmendes Weſen bey dem Balduin f6 
beliebt gemacht, daß er ihn diefer Stelle vollkommen wuͤr⸗ 
dig ſchaͤtzte. Diefe Nachricht habe ich aus ‘des Mat ˖ 
thaͤus Voßius bolländifchen Geſchichte, die fein wuͤr⸗ 
diger Bruder Iſaac Voßius, einer von des — in 
| ng: 
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england Kapellänen und. Canonicus der föniglichen Stifts- 
firche zu Windſor, fürzlich zum Druck befördert hat, ent» 
lehnet. Er überhäuft diefen Fremdling Burchard mit 
Lobſpruͤchen, und ſchildert ihn mit den Worten: Ingenio ſo- 
lers,. manu promtus, nec militiae rudis. Er ruͤhmet von 
ihm, er habe ſeinem Amte ſehr gut vorgeſtanden, und ſich 
bey dem Volke ſowol als der Gräfin Johanna fo in Gunſt 
geſetzt, daß er eswagen.dürfen, ſich ihre jüngere Schwe— 
fer Margaretha zur Ehe auszubitten, die er auch. wirk⸗ 
üch zur Gemalin befam. Er erzeugte ‚mit derfelben drey 
Kinder. Als es aber befandt wurde , daß er aus dem 
Klofter entfprungen, At poſiquam, eum coenobio effugifle, 
palam factum eft, fo verſuchte dieſe Gräfin Johanna, 
mehr aus einer ihr eigenen Leichtfinnigfeit, als aus Antrieb 
ihres Gewiſſens, alles mögliche, diefe Eheverbindung zu 
trennen, und ihn nach Capharnaum oder in ein hartes 
Gefängniß zu bringen. Burchard bemuͤhete fid), ihren 
Nachſtellungen zu entgehen, und verfuchte es, zu Rom 
ben dem Papfte Innocentius 4 die Genemhaltung feiner 
Ehe auszuwirken. Diefer Papft der vorher Sinibald 
hieß , und aus dem vornehmen genuefifchen Haute Slifs 
co abſtammte, war ein feltiamer mürriicher Kopf, und 
ein gefchworner Feind des Kaifers Sriedrich des zweiten, 
mit dem er zwar, fo lange er noch Kardinal war, die befte 
Freundſchaft unterhalten hatte, feitdem er aber auf den 
päpftlichen Stul erhoben worden, ſich als feinen bitterften 
Feind bewiefen. Es. mar aber gar nicht daran zu geden« 
fen, von einem folhen Mann etwas zu erhalten. Seine 
Bitſchrift wurde verworfen. Weil er indeflen als ein be— 
berjter und tapferer Mann befandt war, der Papft aber 
fic) die Ereuzzüge einmal in den Kopf gefeger hatte, wur» 
de es ihm als eine Arc von Buſſe vom Papfte aufgeleger, 
einige Jahre lang gegen die Lingläubigen zu Felde zu ziehen, 
fodenn aber wieder in fein Klofter zurücd zu kehren. 

In dem gelobten kande that er ſich zu der Zeit, 
als Ludewig der heilige König von Frankreich alle 
Kräfte anwandte, die Saracenen daraus zu a 

du 
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durch feine Tapferfeit ungemein hervor, und verſorgte 
ſich bey feiner Ruͤckreiſe mır Empfehlungsfchreiben an un: 
terfchiedliche Kardinäle, fonderlic) an den Kardinal Rein» 
hold (aus dem. Haufe der Grafen von Signi, die 
vorjugemweife den Namen der Grafen führen,) der nach⸗ 
her un:er dem Namen Ulerander 4 Papit geworden, 
einen billigen und gelehrren Mann, ver fich beforiders 
auf die Rechte 'ehr mohl verſtand. Er wandte fich als 
fo wieder nah Flandern, und als er feine Frau und 
Kinder wieder fahe, faſſete er den veften Entfhluß, er 
wolte fih lieber lebendig finden laſſen, wie es der vor. 
angeführte Geſchichtſchreiber ausdruckt, ehe er wieder ing - 
Kiofter zurück gehen wolte. Er that noch einen Verſuch 
zu Rom, und fand den Papft ganz anders gefinnet; 
Nimmehro erhielt er, mas ihm bey feinem erften Anfus 
chen war verweigert:mworden. Er ftarb aber, wie einige 
meinen, auf feiner. Ruͤckreiſe; andere hingegen mollen, 
daß ihn Die Gräfin Johanna ſchaͤndlicher Weife habe er. 
niorden- laffen. E84 Zu 
Stine Witwe Margaretha fam bald nachher, als 

ihre ‚ältere Schweſter Johanna im. Jahre 1224 ‚ohne 
Kinder verftarb, zum Beſitz der Grafichaft Slandern, 
und vermälte fih darauf zum audernmale mit einem bure 
gundifchen Herrn, Namens Wilhelm von Dam 
pierre, mit dem fie drey Soͤhne, Wilhelm, Guido. 
und Jobann, erzeugte Diefen drey Söhnen war fie 
mit einer recht mütterlichen Zärtlichfeit zugethan, gegen. 
ihre Kinder erfter Ehe bewies fie fih aber als die härs 
teite Stiefmütter. Es ift kaum zu beichreiben, was die. 
fe unbarmherzige Mutter dem Lande für Krieg und Un 
gemach, fich jelbit aber für Unglück zugezogen. Der 
Papſt ſchickte zwey Abgeordnete Hin, Peter Biſchof zu 
Ebalons an der Marne, und hugo Abt zu Keti, 
welche die Gültigkeit ihrer Ehe mir dem Burchard, 
und die Achte Geburt ihrer in diefer Ehe erzielten Soͤh— 
ne, merunter‘der ältefte, "Johann, ein vortreflicher 
Prinz war, unterfüchen-folten. Diefen Johann hielt 
. Pr Flo⸗ 
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Slorens 4 Graf von Zolland, des römifchen Ri» 
nigs Wilhelm DBater, ungemein hoch, und machte ihn 
fo gluͤcklich, daß er ihm feine Tochter Adelheit jur Ges 
malin gab. Die päpftlichen Abgeordneten entfchieden die 
Sache endlich, nad) langen Streitigkeiten, zum Vortheil 
der Kinder des Burchard. Der Gefchichtfchreiber 
Voßius hat ihren YAusfpruc im zten Buche in folgens 
den Ausdrücfen abgefaflei: Quandoquidem Bochardi. et 
Margarethae matrimonium (tametli ille coenobium. defe- 
ruiflet) folemnibus ceremoniis in Ecclefia Dei peradhum 
foret pro iufto habendum, et ex eo ortos toro, legiti- 
mam {lirpem efle. | 

Die durch diefe Zänfereien veranlaften Kriege und 
Ungluͤcksfaͤlle machen einen der vornehmften Abſchnitte in 
ber flandrifchen Gefchichte aus. Ich begnüge mich, 
nur einen und den anderen Umftand hiervon anzuführen. 
Zuförderft gehören hierher die Unruhen, welche die Zen. 
negauer erregen. Nachdem fie unter der Anführung 
ihres Dberhaupts, der fih Gerhard le Rond nannte, 
an die achtzig obrigfeitlihe Perfonen oder Burgermeifter 
aus Slandern, welche die Gräfin Margaretha in 
den zu Kennegau gehörigen Städten niedergeſetzt, et» 
wuͤrget hatten, begiengen fie noch die Graufamfeit, daß 
fie ihren Witwen Naſen und Ohren abfchnitten, und fie 
in diefem Eläglihen Zuftande ver Margaretha mit ven 
verwegenen Ausdrücken zuſchickten: „Sie folte hieraus 
„ieben, was die Konde, (fo nannten ſich die Glieder 
„diefer Partey) für Helden wären. „ Hiernaͤchſt will ich 
nur nody berühren, daß in einem Treffen, welches der rd» 
mifche König Wilhelm, den 2giten Junius im Jahre 
1253 dem flanderifchen Heere, fo vom Guido und "Jo. 
bann von Dampierre angeführet wurde, auf der Jnſel 
Wallchern, (über welche die Grafen von Zolland und 
Slandern noch ftrittig waren,) bey der fogenannten 
WeftEapelle in Seeland lieferte, mehr als 50000 von 

* dem flandrifchen Heere in Stüden gehauen wurden. 

Demohnerachtet blieben, da die ganze Mache in 
fi 


19% Der faliche Balduin, 


ſich weit Höher belief, nody genung übrig, die ganz nd» 
ckend nad) Haufe geſchicket wurden, und, als fie ihrem 
Sande nahe kamen, fich genörhiger jahen, den Theil des 
Körpers, den die Schampaftigfeit zu verbergen gebietet, 

mit Baumblättern zu bededen, | 
Buido und Johann von Dampierre der Mar⸗ 
garetha Söhne, Theobald Graf von Bar, Gott: 
fried Graf von Buife und 230 andere von dem flande- 
zifchen und franzöfifchen hohen Adel befanden fich unter 
den Gefangenen.  "Tohann von Avenes ließ feine 
Mutter Margartetha durch einige Abgeordnete auf 
das angelegentlichfte erfuchen, fie möchte in ſich geben, 
und die Gefangenfchaft feiner beiden Stiefbrüder zu 
Herzen nehmen. Er befam aber von ihr, wie der Forte 
feger des WIatthbäus Paris meldet, zur Antwort: „er 
„Fönte immerhin Scharfrichtersdienfte hun, „ (fo rede 
te fie mit ihrem Söhne), „und, ohne Barmherzigkeit 
„mit feinen beiden Brüdern zu haben, den einen‘ bras 
„ten, den andern Fochen , und fie beide freffen.,, Iſt 
das nicht ein unmenfchliches und erftaunlices Betragen 
dieſer Medea gegen’ ihren älteften Sohn Johann von 
Avenes? Der Graf Larl von Anjou ein ‘Bruder 
des Könige Ludewig des Heiligen hatte eben fo wes 
nig Gluͤck in feinem Kriege gegen den römifchen Kös 
nig Wilhelm und deſſen Schwager Johann von 
Avenes. Endlich machte diefer Kaiſer der Sache ein 
Ende, da er im Jahre 1255 auf dem Reichstage 
die Sache durch einen Reichsſchluß fo entſchied, daß 
Johann von Avenes die Grafſchaft Namur und 
Helft, imgleichen das fand van Was und alle dem 
teutſchen Reiche als Sehne zugehörige flanderifche 
Stuͤcke, desgleihen die Grafidyaft Hennegau be= 
kommen folte. Zum Unglüc verlor dieſer Kaiter bald 
nachher den 27ſten Januar im Sabre 1256 bey le: 
denblick, da das Eis unter feinem Pferde brach, das 
$eben , eben zu der Zeit, als er mit den aufruͤhriſchen 
Frieſen Krieg führte, Mit ihm. verlor Johann von 
| Ave 
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Avenes Graf von Hennegau und Namur, fein 
Schwager, den beſten Freund, und von dieſer Zeit an 
verzebrete .er fi) ganz vor Kummer, bis er ein Jahr 
bernach . feinen Geift gar aufgab. Er hinterließ vier 
Söhne ‚ wovon der ältefte, "Johann, das Gluͤck hatte, 
die Grafichaften Holland, Seeland und. Weſtfries⸗ 
land an ‚fid zu bringen ‚als fein. Vetter Johann 1, 
ein Sohn Florens 5, ohne Kinder mit: Tode .abgieng, 
Diefer Johann mar der legre' von dem.: Stamme der 
eriten Grafen von Holland, die von Dietrich ı ente 
fprungen waren‘, und ihr Geſchlecht 560 Jahr lang ers 
halten hatten, Johann erbte dieſe Graffshaften vermös 
ge des Rechts , das feine: Mutter Adelheit, eine. Toch- 
tee Klorens 4 und Schwefter des römifchen Königs 
Wilhehn, zu diefen Laͤndern hatte. Seine Nathfom- 
men baben ſolche 41 Yahr lang befeffen,, vom Jahre 
1304 bis 1345, da Margaretha von Avenes oder 
FHennegau, eine Tochter Wilhelms 3, ihrem Gemal 
Kaifer Ludwig von Baiern dem vierten diefes Mas 
mens, folche zum Maljchag zubrachte. Die übrigen 
drey Söhne diefes Johann von Avenes giengen alle 
ins Klofter , und erjeßten alfo zur Gnüge, was feinem 
Vater Burchard zur Laſt gelegt wurde, daß er aus 
dem Klofter gegangen , und um fid) zu vermälen , den 
geiftlihen Stand verlaffen hätte. Der eine, Mamens 
Wilhelm, wurde Bifchof von Cambray, Burchard 
befam das Biſchofthum Metz, Guido aber das zu 
Utrecht: Der Bruder diefes erſten Johann von 
Avenes hieß Balduin, wie fein Großvater von muͤt— 
terliher Seite der conftantinopolitsnifche Kailer, 
and hinterließ ebenfals geibegerben. Ich habe mir die 
Mühe genommen dieſe Gefchichte bier mit einzurüs 
den, um dadurch zu zeigen, daß Burchard von Ave— 
nes um besmillen nicht, für einen Betruͤger gehalten 
werden dürfe, weil er das Klofter und feinen Orden, wor— 
in er fid) vermuthlich lange vorher aufgehalten, nad)« 
bero verlaffen , und feinen vormaligen Stand verſchwie—⸗ 
" Roc. Betr. Gefch. N gen 
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gen hatte. In der neuen Ausgabe meiner Geſchichte 
des teutſchen Reichs, habe ich ſchon, als ich von 
den Kindern des Kaiſers Albrecht geredet, Gelcgens 
heit genommen , die Anmerkung einzuftreuen , daß. ver 
fchiedene groffe Haufer ihre Fortdauer dem Zufall zu 
verdanken gehabt , daß einige Perjonen den geiftlichent 
oder Möncheftand , worin fie ſchon lange gelebet, zum 
Theil auch ſchon priejterliche .Berrichtungen übernommen 
gehabt , verlaffen und ein gefegnetes Geſchlecht zuruͤckge⸗ 
laffen , wovon Albrecht der Weile Herzog von &efters 
reich , Nicolaus "Tuftiniani ein venerianifcher 
von Adel, und in neuern Zeiten Aamirus 2 König 
von Urragonien zu Beifpielen dienen fonnen p). 


p) Diefe wweitläufige Ausſchweifung erhält aus der niederländi« 
ſchen Geſchichte ihr gehöriges Licht und Berichtigung. ‚Ce 
würde aber unfern Leſern verdruͤslich geworden ſeyn, davon 
ftarke Anmerkungen zu leien; da jelbige in diefem Werke blos 
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die Lebensumſtande erheblicher Betruͤger ſuchen. 
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abendLändifcher Kaifer, 


Rudolphs1 Regierung. 


Im Jahr der Welt 5243, und dem 1284flen nach 
Chriſti Geburt, 
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Der falfde Friedrig 2, 
abendländifcher Kaiſer. 


— 
— a 







re m Anfange und gegen das Ende bes ızten 

Jahrhunderts zeigten ſich zwey Betrüger, 

die auf zwey chriſtliche Reiche Anforuds 
machten. Der eine, Bertrand von 
| Rans, ein Einfiedler aus Champagne, 
eat gleich im Anfange diefes Jahrhunderts, um das Fahr, 

1225, in $landern und Hennegau auf, und wolte nicht 

nur für einen Heren diefer Graffchaften, fondern auch für 

ehren morgenländifchen Kaifer angefehen werden. Geine 
Verwegenheit gieng gar fo weit, daß er fich unterftand, 
dem Könige von Frankreich Ludwig 8 zu Compiegne 

unter die Augen zu treten, und feinen Betrug vor dem garte 
zen Hofe zu verfechten. Der andere Betrüger, Thilo 
Colup, fam im Jaht 1284, und alfo 34 Jahr nach Fries 
drichs 2 Ableben, in Deutfchland zum Vorſchein. Er 
gab unter dem Namen diefes Kaifers vor‘, ſolcher ſey noch 
am geben, und ob er gleich ſchon einhohes Alter von etlichen 
go Jahren erreicht hatte, fegte er ſich doch zwey hoͤchſt un«- 
wahrfcheinliche Entwürfe in den Kopf. Einmal, den Kais 
fer Rudolph, den erften diefee Namens, einen Grafen’ 
von Zabfpurg, der die Faiferliche Würde zuerft auf Das 
babfpurgifche oder jegige-öfterreichifche Haus gebracht, 
welches folche bereits an die 444 Jahre ununterbrochen 4) 
| NM 3 und 

6) Zwifhen Rudolph ı und dem Alberto 2 haben noch viele 


Kaiſer aus andern Käufern die Krone getragen. Aber von 
. 2 Albers 
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und rühmlichft behauptet hat, vom Throne „zu. ftoffen, 
Diefer Rudolph ivar ohnftreitig naͤchſt Carl’ dem Groſ— 
fen der großmuͤthigſte und gluͤcklichſte unter allen abendlaͤn⸗ 
diſchen Kaiſern 5). Hiernaͤchſt wolte Colup den Leuten 
einbilden, er ſey der Kaiſer Friedrich 2 aus dem hohen⸗ 
ftaufifchen Hauſe, vder-der ehemaligen Herzoge von 
Schwaben,‘ aus welchem fechs chriftliche Kaiſer regieret 
hatten, und welches in der Perſon feines Enkels, des hin— 
gerichteten Conradini, den Carl von Anjoh, der una 
vechtmäßige Beſitzer frines Königreiche YTeapolis, gefan« 
gen befommen, fechzehen Jahr vor feiner Erſcheinung aus. 
gerotfet war; — RER 
Wie hätte aber doch wol biefer Betrüger den Kaifer 
Rudolph, der mit fo vieler Einſicht und aufs feierlichite 
am iſten October des Yahres 1273 war ermählet worden, 
vom Throne ftoffen Fonnen? Werner von SalEenftein, 
Erzbiſchof von Maynz und churfuͤrſtlicher Dechant, der 
die Berdienfte dieſes Rudolphs kandte, auch von Albrecht 
dem Grofen, Erzbifchof von Regenfpurg, Dazu aufges 
muntert wurde, hatte an ber Wahl deſſelben wol den mei 
ften Ancheil c), Einigen alten Nachrichten zufolge hatte 
ibn der Kaifer Friedrich 2. jelbft aus der Taufe gehoben, 
da denn ein Sterndeuter deſſen Hofleuten zugereder haben 
ſoll, ihm aufferordentliche Ehrenbezeigungen. zu erweifen, 
oben er borausgefagt, dieſes Kind würde kuͤnftig des Kais 
er Friedrichs Nachfolger werden. Er mar damals fchen 
wirklich 50 Jahr alt, und. hafte fich bereits in 6 Kriegen, 
die er. noch vor feiner Erwählung in feinem eigenen Namen 
gerührer,, ſehr hervorgethan. Den legten Diefer Feldzuͤge 
at er gegen den Henrich Biſchof ven Baſel aus dem 
Zauſe der Grafen von Welſch · Neuburg, per. ver 
nur ei 


Alberto 2 bis Earl 6 ift das Neich immer in den Händen 
des habſpurgiſchen Haufes geweſen. * 

‚by Diefes Uerheil iſt gewiß zu übertrieben nnd vor viele andere 

Kaiſer verkleinerlich eingerichtet. | 

26) Der Burggraf Friedrich von Nuͤrnberg war. einer. von des 

m, ‚nen, die am meifien zu jeiner Erhebung beigerzagen. 


f 
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Theil der Bürgerfchaft der Stadt Baſel, fo vom Sterne 
benannt wurde, zum Vortheile der Dapageienparten vers 
jagt hatte. Er hatte das Glüd, ihn und ſeine ganze Par« 
tey zu Abermwältigen, und zwang ihn, ihm goo Marf.Sils 
bergeld zu bezahlen. Wie Zeinrich Dantsleon meldet, 
foll er auch im gelobten Lande gewefen ſeyn 2), welches 
vermuthlich zu der Zeit gewefen, als Ludwig der heilige 
König von Frankreich im Jahr 1248 feinen fünften Creuz⸗ 
jug dahin that. . Er mochte Damals etwa 30 Jahr alt feyn, 
und ob er gleich, als der jüngfte von feinem Haufe, nicht 
alzuviel Aufiehen machte, that er fich doch ganz befonders 
bervor. k 
Bald nad) feiner Wahl machte er eine ſehr anfehnlis 

che Eroberung, da er den König von Böhmen Primis» 
laus, mit dem Zunamen Ottocarus, den fürchterlich 
ften unter den chriftlichen Königen vieler Zeit, nahe bey 
Wittenbach an der Donau, oder bey Laan, wie Dies 
fer Ort von andern genannt wird, auf das Haupt fchlug: 
Es jollen an die 11000 Mann in diejem Treffen geblieben 
ſeyn, worunter fich der König ſelbſt befand. Solcher bes 
fam ı8 Wunden von zwey Edelleuten, deren einer, Hada⸗ 
man von Runringhen, ein Oeſterreicher, dadurd, 
daß er jeine Schweſter gefchänder, der andere aber, YYTes 
tenberg, aus dem Herzogthum Steiermark, deshalb, 
weil es Bruder hatte aufhängen laffen, gegen ihn 
aufgebradht worden. Rudolph hatte das Gluͤck, alle 
widerſpenſtige deutſche Fuͤrſten zum Gehorſam zu bringen, 
und er beveſtigte die Wohlfahrt ſeines Hauſes durch die 
vortheilhafteften Verbindungen, ſonderlich wuſte er feine 
Kinder, deren Anzahl ziemlicd) groß war, fehr gut anzu« 
„bringen, Ihrer waren überhaupt 14, wovon fünf bis ſechs 
: Na4 Prin⸗ 

4) Ich habe oft bemerkt, daß die Schriftſteller alle Unglaubige 
Saracenen, und alle Kriege gegen jene heilige und Creuz— 
äüge genennet. Daher kommt es, daß öfters Züge nad) Preuf 

fen mit Zügen ins gelobte Land vermenget find. Rudolph 

hät, als Feldherr des Könines von Böhmen, wider die Preuſ⸗ 

fen Kriege geführet; hingegen iſt es unausgemacht, daß er 

jemals im gelobten Lande gavejen. 
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Prinzeßinnen und zwey Prinzen am Leben geblieben waren. 
Er hatte 14 Feldſchlachten beigewohnet, und allezeit als 
ein Sieger, welches ihm auch) dieſen Beinamen verfchatte, 
gefochten. * Was Fonte alſo wol der Laudſtreicher Colup, 
ein folcher nichtswürdiger Kerl, für Hofnung haben, einen 
fo mächtigen und furchtbaren Kaiſer zu ftürgen ? Ä 
Eben jo wenig konte er leichtlich vernünftige Leute 
überreden, er ſey der Kaifer Sriedrich 2. . Denn nad) 


‚. dem Zeugniß der Gefchichtfchreiber war diefer Kaiſer, als 


er im Jahre 1250 ftarb, ſchon 54 Jahr alt, folglich hätte 
er nun, Da diejer Betrüger. erſt an die 34 Jahr nadıher 
zum Vorſchein Fam, fhon 83 Jahre haben muͤſſen. Man 
bedenke aber nur ſelbſt, ob ein Betruͤger von ſolchem Al- 
ter wol leichtlich Eingang finden, und die Leute bereden fon. 
nen, er fey der abendländifche Kaiſer, imgleichen daß 
ihm Neapolis und Sicilien von wegen feiner Mutter 
Conſtantia, der legten Erbin der Könige dieſes Landes 
ober der normannifchen Rogenten, imgleichen Yerus 
falem , wegen feiner zweiten Gemalin Nolanta einer 
Tochter des Johann von Brienne Königes zu Jerufas 
lem zugeböre. Wir müflen nun fehen, wie er feinen liftie 
gen Betrug zu bemänteln gefuchet. 
Verſchiedene Verdrieslichkeiten, dieder Kaiſer Fried⸗ 
rich 2 erfahren muſte, brachten ihn zu dem Entſchluß, 
fi) zu entfernen. Die Päpfte wolten ihn durchaus vom 
Throne ſtoſſen. Sie erwehleren daher noch bey feinen Leb⸗ 
zeiten zuerſt den Henrich einen Sandgraf in Thüringen, 
der aber noch in eben dem fahre, als er den Angrif vor 
Ulm chat, welches er ihm Jahr 1248 belagerte, fein geben 
einbüfte e), und. hierauf ven Wilhelm Grafen von Hol⸗ 
land, der.aber im Wafler verunglücdte, als er in dem, 
Kriege gegen die Sriefen, den 27ften Januar im Jahr 
1256, fo das achte Jahr feiner Negierung war, unter das 
Eis gerieth. Die Päpfte, fonderlih Bregorius 9 und 
nno⸗ 
0) Er iſt ſchon früher, 1246 geſtorben. Unſer Verfaſſer iſt 
überhaupt in der Zeitrechnung und Gefkhlechtsfolge nicht fon: 
derlich richtig. Er hat auch unter Friedrichs Nachfolgern 
nicht des Richards von England gedacht. | 
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Innocentius 4 thaten den Kailer Sriedrich verſchiede⸗ 
nemale in den Bann. Hierzu kam noch, daß fein Heer, 
weiches an die 66000 Mann ftarf war, als er Parma be 
lagerte, geichlagen wurde, wobey zugleidy feine Schäge 
verloren giengen , auch die Stadt, fo er in der dortigen Ge» 
gend, um Parma beffer einfchlüffen zu: fonnen, erbauet 
hatte , eingeäfchert wurde, ob er gleich derfelben aus allzus 
groffem Bertrauen zu. einer guten VBorbedeutung , die aber 
durch) den Ausgang fehr ſchlecht beftätiget wurde, den Na— 
men Victoria gegeben hatte. Zum Unglüf mar auch 
Encius, einer von feinen natürlichen Söhnen, den er. zum 
Könige von Sardinien’ gemacht hatte, von den Einwoh⸗ 
nern der Stadt Bologna, die er belagerte, geichlagen, 
und nod) Dazu gefangen worden, die ihn in einen eifernen 
Kefig ſteckten, und nachher in ein Gefängniß warfen, wor⸗ 
in er erft nach 22 Jahren geftorben.. Da er ſich nunmehr 
nicht nur von allen feinen Freunden, deren Zuneigung ſich 
gemeiniglicy mit dem Gluͤcke zuändern pfleget, fondern auch 
felbft von dem eigenfinnigen Gluͤcke, fo ihm bisher allezeit 
günftig gemwefen war, verlaffen fahe, auch von allen Seiten 
Fallſtricke für fich bereitet fand, mie man denn ſchon einis 
gemal ihn mit Gift zu vergeben verfucht harte: fo befam er 
einen Efel für der Welt, und um dem beforglichen weiteren 
Derfolgungen der Päpfte zu entgehen , fafte er den Ent— 
fhiuß, fich heimlich wegzumachen, und in einem Klofter 
ganz eingezogen zu leben. 

Er machte ſich fogleich auf den Weg, und feflte ſich, 
als wolte er nah) Sicilien reifen, in der That aber ſuchte 
ee zu entfliehen. Zu Siorenzola einem Kloſter in Apu⸗ 
lien ftellte er fich krank, ſchickte aber heimlich nach einem 

‚ feiner Bedienten, der vor etlichen fahren aus feinen Dien« 
ften gegangen, welchen er nun, meil es ein guter frommer 
Menſch war, zufeinem Bertrauten machte. Der Bruder 
deſſelben war Prior indem Cartheuferflofter zu Squil« 
lace in Calabrien, nahe bey der fürchterlihen Wüfte, 
wo der heilige Bruno, der Stifter des Cartheuſerordens, 
ehedem eine Zeitlang fi aufgehalten hatte. Der Hofs 

N5 mann 
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mann wehlete einen Rnecht zu feinem Gehülfen, es mufte fol- 
ber aber vorher verjprechen, daß er feinen Befehlen in allem 
nachleben und das Geheimniß niemanden entdecfen-welle, 
Erhielt auch fein Wort, und mit Huͤlfe eines anderen treuen 
Mienfchen, grub er, auf Befehl des Kaifers, einen Todren,der 
ohngeführ 50 Jahr alt underft den Tag vorher geftorben war, 
bey Nachtgeit wieder aus, worauf fie beideden todten Körs 
per unter Das Fenſter des Faiferlichen Zimmers binfchlepps 
ten; Der Kaiſer half ſelbſt den todten Leichnam am einem 
Seile herauf zichen, den fie fodenn in des Kaiſers Bette 
legten, und fid) einer nad) dem-andern an eben denn Geis 
fe herunterlieſſen. Sie famen.alle glüclich, und ohne von 
der Wache entdeckt zu werben, davon, Unter fremder 
Kleidung und durd) verichiedene Umwege kamen ſie in kur⸗ 
zer Zeit in diefem Cartheuſerkloſter an, wo fie von dem, 
Prior fehr freundlich aufgenommen wurden. Ge; Fleides 
te fogleic) feinen Bruder Aribert als einen Cartheuſer⸗ 
mönd) ein, worauf fie den Knecht, einen Gicilianer 
von Geburt, miteinigen fcbönen Diamanten, wovon er fei- 
ne übrige $ebengzeit hindurch ganz bequem lebenfonte, be- 
ſcheukten, und ihn wieder geben lieſſen. Der Kaifer gab 
fich, auf Erfuchen bes Aribert, dem Priornicht zu erken⸗ 
nen, und wurde won Demjelben blos als ein Layenbruder 
aufgenonmmen, nachdem ev ihm einige Foftbare Diamanten, 
und eine beträchtliche Summe an Golde, zum Gefchente 
überreicht. Er befchaftigte ſich ſeitdem mit Gaͤrtnerarbeiten 
und Gebet, worin er den Diocletian einen heidniſchen Kaiſer 
zum Vorgänger gehabt, der ſich, nachdem er Die Regie: 
rung niedergelegt, und ſich nach Salons, feinem Geburts⸗ 
ort, begeben Hatte, die ganze 10 Jahr hindurch), die er das 
felbit gelebet, damit beichäftigte, im feinem Garten zugran , 
ben, $actue zu pflanzen, und Baͤume zu pfropfen. Er 
überlebte nicht nur alle feine eheliche und uneheliche Söhne, 
fondern auch feine Enfel. 

Seinen älteften Prinzen Senrich erfter. Ehe, dem 
er mit der Conftsntia von Arragonien erzeuger, hatte 
er bereits im Jahr 1222 in feinem ıoten Jahre zum on 
| | chen 
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ſchen Koͤnige kroͤnen laſſen, und ihn ſehr jung mit der 
oſt erreichiſchen Prinzeſſin Margaretha vermaͤlet, wel⸗ 
che von zwey Zwillingen Friedrich und Kenrich entbun⸗ 
den wurde, und nachher, als der Margaretha einziger 
Bruder Sriedrich der Streitbare ohne $eibeserben ver« 
ſtarb, wirklich zum Befig diefes Herzogthums gelangte f). 
Diefer älteftie Prinz tieß fidy durch Webelgefinnte zu einer 
Empoͤrung gegen feinen Vater verführen, wurde aber ges 
(hfagen, gefangen und nach Apulien in Verwahrung ger 
bracht, mo er von Kummer und Herzeleid im Gefangniß 
geftorben. Sriedrich, der eine von ven Zwillingen, wurde 
von dem Marquis Berthold, einer Ereatur des Man—⸗ 
fred, als er bey demſelben zu Gaſte war, mit Girte vers 
geben, weil ihm der Kailer fein Großvater eine betraͤcht⸗ 
liche Summe vermacht hatte, un ihn in den Stand zu 
feßen, das Herzogthum ©efterreich, welches der König 
von Böhmen Ottocarus fein Stiefoater oder der zweite 
Grmal feinee Mutter der Margaretha von Defterreich 
in Befis genommen hatte, wieder zwerobern. Der andes 
re Zwilling, der Prinz Henrich, wurde auf eben diefes 
Manfred, feines; unmentclichen Vetters, Anftiften von 
dem Hauptmann Sarrazin erwürget g). 
Sein zweiter Prinz Conrad, den er-noch bey feinen, 
“ Sebjeiten als roͤmiſchen Konig hatte frönen lafjen, Der ihm 
auch in der Regierung folgte, wurde im Jahr 1253 4), als 
dem fechften Jahre nach feiner Wahl, mit Gift vergeben, 
Sein Prinz Conradin aber wurde in der Blüte feines Als 
ters, auf WVeranftaltung Carls von Anjou tes unredjts 
maͤſſigen Beligers feiner Staaten , im Jahre 1268 zu 
Neapolis enthauptet. 
Der verwegene und ruchlofe Mörder YYianfred, 
fein natürlicher Sohn, wurde in dem Treffen, en er 
| even 


H Er foll erft zum Erben von Oefterreich beſtimmt geweſen 

ſeyn. Denn nach Serede. Deilicoj: Tode at er es nicht geerbt. 

g) Diefe beiden Zwillingeföhne find ın der Geſchichte ſehr zwei⸗ 
felyaft. 

b) 1254. 
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= diefem Carl von Anjou im Jahr 1265 lieferte, ewa 
lagen. | Er 
Friedrich, ein anderer narürliher Sohn diefes Kai- 
fers, den er zum Fürften von Antiochien und Gtätthalter 
von Toscana ernannt hatte, war auch ſchon mit Tode 
abgegangen, deffen Sohn Conradi) fich zwar, die Anſpruͤ⸗ 
che feines ungluͤcklichen Vetters Manfred durchzutreiben 
bemühete, da er fid) aber nach Sicilien wandte, befam 
er einen Feind an dem Guido Grafen von Montfort, 
einem von Carls Feldherren, der ihn durch Verraͤtherey 
der Sicilisner in die Hände befam, ihm die Augen aus⸗ 
ftechen und ihm nachher auf Befehl des blutduͤrſtigen Carl 
von Anjou aufhängen ließ. Der dritte natürliche. Sohn 
diefes Kaifers, Encius, den er zum Könige von Gar: 
dinien gemacht hatte, war erft zur See gluͤcklich gewe⸗ 
fen, und hatte verfchiedene Prälaten ſowol als Cardinäte, 
die feinem Water zumider gemefen, gefangen befommen. 
Aber er mufte die Unbeftändigkeit des Gluͤcks, als er Bo⸗ 
logna belagerte, zu feinem groffen Schaden erfahren. 
Er wurde gefchlagen, gefangen und in eineneifernen Kefig 
eingefperret. Aus der Weberfchrift, Die man auf fein Grab⸗ 
mal geſetzt, ift zu erfehen, daß er ganzer 22 Jahr gefane 
gen gefeflen. Diefer falfche Sriedrich fahe alfo, oder er» 
fuhr doch wenigftens, ehe er in feinem Alter wieder zum 
Vorſchein fam, das Abfterben aller feiner Kinder und En— 
kel. Es gielt von ipm was Juvenal in feiner zoten Sa. 
tyre fagt. 
Haec data poena diu viuentibus, vt renouata 
Semper clade domus, multis in luctibus, inque 
Perpetuo moerore et nigra velte-feneicant. | 
Nun wollen wir unſeren Betrüger feine Begebenfeis 
een ferner erzehlen laſſen. Ewgabvor, nachdem Earl von 
Anjou feinem Enkel Conradin im Jahre 1268 den Kopf 
abfchlagen laffen, habe er ſich in das Cartheuſerkloſter 
| uny, 
- 5) Friedrich, des Kaiſer Friedrichs 2 Sohn, hatte drey Söh: 
ne, Conrad Eapucius, Martiu Capucius und Jacob Ca 
pucius. Alle drey find gefangen und aufgehangen worden. 


% 
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Suny nahe bey Langres in Champagne begeben, von 
da er füh nad) Teurfchland gewandt, wo er, nad) Pan⸗ 
taleons Berichte, nicht nur gemeine Bürgersleute, fons 
dern aud) Fürften und groffe Herren, unter andern fetbft 
den Marggrafen von Meiſſen und Thüringen durch 
feine Zaubereien und Herenhiftorien hinter das Licht ge 
führer... Chriſtian Matthias, ehemaliger Lehrer der 
Gorresgelahrtheit anf der Academie zu Altorf, und 
nachher zu Soroe in Dännemarf, erzeblet die Ges 
ſchichte diefes Betrügers in feinem lateiniſch⸗ biftorifch- 
theoretifch » praftifchen Theater. Er nennet die Schrif⸗ 
ten; woraus’ er feine. Nachrichten entlehner, nemlich 
Johann Spangenbergs und die fächfifche, im. 
gleihen . des Caſpar Hedion eines Predgers zu 
Strasburg Chronik. Er giebt diefem Betruͤger ben 
Namen Thilo Colup, ſchildert ihn als einen alten 
verfchmigten Kerl und meldet von ihm, er fen 34 Jahr 
hachher, als der Kaifer Sriedrich mit Tode abgegangen, 
zum Borfchein gekommen, und habe ſich im gelobten fans 
be aufgehalten, wo er von den Saracenen gefangen, 
und die ganze Zeit über, da ihm allerhand Zufälle begeg« 
net, eingefperret gehalten worden. Fuͤr dergleichen Zufaͤl⸗ 
len ift niemand, am mwenigften aber einer, der in der Frem⸗ 
de lebt, ficher. Doch wir halten uns bey feinen Begeben. 
heiten nicht auf, da wir von feinem Betruge ſchon überzeus 
get find. Ich will nur blog erzehlen, wie es mit feinem 
verwegenen Betruge abgelaufen. Als er .in der Stadt 
Tieuß mit feiner Schelmerey Beifall fand, fchrieb er an 
den Raifer Rudolph, er folle fogleich die Regierung nie 
derlegen, ohne alle Begleitung als eine Privarperfon zu ihm, 
kommen, und ihm, als feinem Landesherrn, den Huldi⸗ 
gungseid ablegen. 
Man kann fich faum vorftellen, was bie Meubegier 

de bey diefem fonderbaren Zufall für eine Menge von Leu⸗ 
ten herzutrieb. jedermann drengte fich, ihn zu fehen. Einie _ 
ge thaten es aus Meubegierde, andere hingegen wolten, 
wie man fagt, im Trüben fiſchen. ‘Die —— 
o 
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fo eben damals mit dem Grafen von Zolland, Slorenss 
in Krieg vernckelt waren, lieſſen jich durch eigene Abgeord« 
nere über die bejtändigen Streifereien ver Hollaͤnder ie 
ihr Gebiete, bey ihm befchweren, mit der Bitte, ihnen, 
als Keichsvafallen, gegen die Bedruͤckungen und Anfälle ihr 
ver ‚Feinde Beiſtand zu leiſten. Diefer Betrüger ergrifein 
ne.'oldye Gelegenheit mit allem Vergnuͤgen, und bedrohes 
te:den Grafen von Zolland in einem Schreiben, „‚wofern 
„er nicht von dergleichen Linternehmen ablieffe, fo würde 
„er ihn in die Reichsacht thun, und mit gewafnerer Hand 
„auf ihn losgehen. . Glaubte er übrigens einigen Anſpruch 
„auf Friesland zu haben, fo fönte er zuihm nad) Meiſt 
„fen fommen ,.feine Gründe vortragen, und fid) eines Urs 
theils gemärtigen.,, Solche Unverfchämtheit mufte noch» 
mendig den Grafen Florens äufferft verdrüflen.,: Seine 
Artwort, die Matthias Doßiusinfiner lateiniſchge⸗ 
fehriebenen hollaͤndiſchen Gefchidjte, bey dem 1284ſten 
Jahre eingerüdt ,; ift voller Beradytung und wem weſentlich⸗ 
ften. Inhalte nad) fo abgefaft. „Es müffeihm erft jehr ſpaͤt 
„eingefallen ſeyn, nahdem der Kaiſeer Sriedrfich ſchon 
„an die 34 Jahre todt fen, fich aufreine betrügeriiche Art 
„deſſen Namens zu bedienen, und an defien Stelle: zu ſe— 
„gen, ohnerachtet noch verfchiedene, die. ihn todt gefehen, 
„und mit der Beerdigung feines Körpers befchäftiget: gewe⸗ 
„ten, am $rben wären. Es fen Feine gröffere Linvers 
„ſchaͤmtheit, als den Namen eines Prinzen fo ſchaͤndlich zu 
„misbrauchen. Er gäbe zwar vor, das Gerücht von Fried⸗ 
„richs Ableben fen fälfchlich ausgefprenget worden, und 
„man habe ihn f0 fange Zeit verborgen gehalten. Wie 
„abgefchmackt aber diefer Vorwand fen, erbelle ſchon dar⸗ 
„aus, daß Sriedriche Umftände garnicht ſo mislic) gemefen, 
„wie man vermuthen folte, wenn er, feinen wahren Stand 
zu verbergen‘, und. fich auf folche Art wegzuſchleichen, ge« 
„zwungen geweſen waͤre. Geſetzt auch, er härte es aus 
„Noth chun müifen, ſo würde doch ein fo berühmter ame 
„gewiß nicht fo lange in Dunkelheit geblieben feyn. So 
„gun. auch feine Kundſchaft “oder, eine Anſchlaͤge 
md 
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„möchten, fo thäte er doch am beften, fich wieder in feinen 
„vorigen Zuftand eines ganz unbefandten Menfchen zu vers 
„,fegen. Uebrigens fürchte er fich-für feinen Waffen nicht 
„im getinften. Er erfenne ihn nicht für einen Kaifer, da 
zer fich nicht einmal: überreden Fönne, daß er in Meiſſen, 
„two er ſich vorjetzt aufhalte, etwas zu befehlen habe. ,; 
Bald-darauf befam der Kaifer Rudolph, wie Chrijtian 
Matthias erzehlet, umter dem Schein, als wolle er ihn 
dafite erkennen, Gelegenheit, fich feiner‘ zu bemächtigen; 
Die Einwohner der Stadt Werlar in Seifen lieferien 
ihn dem Kaifer in die Hände, .mworauf’er nach Neuß, fo 
in dem’ cölnifchen Gebiete liege, gebradyt wurde. Cini 
ge find der Meinung, die Einwohner von Neuß wären 
durch die Harte Belagerung, die fie feinerwegen ausftehen 
müflen, genöthiget worden, Borfchlägen Gehör zu geben, 
und, um ihr geben und Güter zu retten, dieſen Betrüger, 
als den \irheber ihres Ungluͤcks, auszuliefern, worauf ihn 
ber- Raifer Rudolph, nebit zwey von feinen Rärhen, als 
Zauberer und Hexenmeiſter, öffentlich Hätte verbrennen 

laffen. a 
Er hatte in der That im Aufferen mit dem Kaifer 
Stiedrich viele Aehnlichkeit, wufte alle feine Lebensum— 
ftande, Begebenheiten und Kriege, bis auf die geringften 
Kleinigkeiten, auf den Fingern herzufagen, und hatte recht 
darauf ausgelernet, einen jeden, dem er nur beikommen 
fonte, zu beſtricken, und gleichfam zu begaubern. Doch, 
id) wende mid) wieder zu dem Orte, den ich verlaffen habe. 
Mianfred, Sriedrichs natürlicher Sohn, der ſich 
eben in der Gegend des Schloffes Fiorenzola berand, eis 
lete fogleih, als ihm die Nachricht von dem plößlichen To⸗ 
de feines Vaters binterbracht wurde, berbey. Syedermann 
hiele den Todten für den Kaifer Sriedrich, und daß der 
teichnam Feine Aehnlichfeit mehr habe, wolte man denen 
conpulfioifchen Bewegungen k), die ſich bey einem fchnellen 
’ Tode, 
k) Manfred fol feinen Vater mit Sift haben hinrichten laſſen, 
oder nach andern mit Kiffen erjtickt haben. Beim Baluzio 

ift fein Ende fehr erſchroͤcklich beſchrieben. 2 
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Tode, ober wenn feine Mittel Dagegen vorgefehret werben, 
zu äuffern pflegen, zufchreiben. DBerfchiedene hatten aber 
den Manfred felbft in dem VBerdachte, als ob er ihm, 
da er eben im Fieber den ftärkiten Froſt gehabt, ein Pfuͤhl 
oder Kopfkiſſen auf das Gefiche geworfen. Dem fen aber 
wie ihm wolle, Manfred mochte nun entweder glauben, 
wirflid) feinen Water todt vor fid) zu ſehen, oder wenn .er 
ja daran gezweifelt, es für rachfamer halten, die Sache nicht 
alzu forgfältig zu unterfuchen; genung, er ließ den Leich⸗ 
nam nach Sicilien bringen, und in der Stiftskirche zu 
Palerıno A) mir vielen Feierlichfeiten ;beerdigen. ‚Er ließ 
auch ein prächtiges Grabmahl von Maumor und: Porphyr 


aufführen, mit der artigen Grabſchrift: Pak Ar ——— 
‚ Si probitas, fenfus , ‚virtutum gratia, cenfus 4 Yj4 
Nobilitas orti , ‚poflent refiltere nortiz un le 


Non foret extindtus Fridericus, qui iacet intus. 
„Konten Großmurh, Adel, Tugend, Einfichten oder Reich 
„thuͤmer für dem, Tode fhüsen, fo wäre Sriedrich, deia 
„fen Gebeine hier ruhen, ihm gewiß entgangen. „ 

Carion behauptet im fünften Buche feiner Chronik, 
da er das Leben des Raifers Rudolph vorträgt, mit Eins 
ſtimmung des Baptiſta Ignatius, (in feinem Abriß der 
eben der Kaiſer,) daß diejer Betrüger eigentlich die Pers 
fon des jungen Stiedrichs, der mit dem Conradin zus 
gleich enthauptet worden, babe fpielen ‚wollen. Dieſer 
Prinz machte wegen feiner Mutter Gertrud, der jüngften 
Schweſter der oben gemeldeten Margaretha, einen An⸗ 
ſpruch auf das Herzogthum Oeſterreich, als der Sohn 
des Hermann Marggrafen von Baden und der. Öfter« 
reichifchen Prinzegin Gertrud, einer Tochter des Hera 
jogs von Oeſterreich Leopold, mit dem ‘Beinamen der 
Kuhmmwürdige, und Schweſter Sriedriche des Streitba« 
ren, der ohne Seibeserben verftorben. Diefer Betrüger 
hofte, durch Beiftand einiger Städte am Rhein, die er 
gegen den Kaifer aufgeriegelt hatte, das Herzogthum 
Schwaben davon zu fragen, zu aveldyem FT, 
wei 
D Beſſer zu Sondi. 


| abendländifcher Kaiſer. 209 
weil er nicht aus dem Haufe der Hohenſtaufer war, dem 
doch daſſelbe zugehörere, im der Thar kein Recht hatte, 
Eben dieſer Schriftfteller beftätiger die vorhin ertheilte Nach⸗ 
richt, daß der Beruͤger zu Weglar in Seſſen gefangen: 
und verbramnt wrden. un 

Zeinrich Pantaleon ſowol, als der auch fhon ans 
gefuͤhrte Matthias Voßius, erzehlen uns ebenfals Die 
fen unter der Perſon des Kaiſers Friedrichs 2 geſpielten 
Betrug, und man kann ihnen um fo viel eher Glauben 
beimeffen, ba der erſtere, meiner Meinung nach ‚ das fee 
ben des groflen Kailers Rudolph weit genauer, als its 
gend ein anderer Geſchichtſchreiber, entworfen, Ich wi 
feine eigenen Worte, die den Siof zu Biefer Gefehichte Hera 
gegeben, hieher fegen; Erat etiam quidam Pfeudo- Fri« 

icus, qui fe pro Friderico 11 Caefare egerat, atque ſuis 
m. et arte nigromantica multorum non folum ci» 
sium ſed Principum etiam animos occupauerat, Erant 
enim quidam, qui Frid-ricum nondum mortuum fed adhus 
viuum fufpicabantur, Hunc itaque Nuffiae deprehenfung 
ebfedit, et vrbe dedita maleficum igne cremauit, 

Eben diefer Meinung it Johann Cufpinian, der 
noch vor des Pantaleone Zeiten die $eben aller Kaifer 
beichrieben. Er meldet, diefer falfche Kaifer Sriedrich 
Babe, nachdem er unterſchiedliche Stänte auf feine Seite 
gezogen, Werbungen angeftillet, bey Wetzlar ein Ffeineg 
Heer zufammen gezogen, und ſich darauf in Neuß, einer 
durcöllnifchen Stadt, verfchanger, wo er belagert, ges 
fangen, und darauf als ein Herenmeilter verbrannt more 
den. Er füger noch Hinzu, die Finwohner von Collmse 
dm Elſaß wären, weil fie feine Partey fehr eifrig ges 
halten, zu einer in damaligen Zeiten ungemein harten 
Getdftrafe von 4000 Mark Silbers verurtheilet wor 
mit der Drohung, daß fie widrigenfals alle über die Klin 

ge fpringen folten, alioquin expugnati omnes fuiſſent trus 


Ein gewiſſer Gortesaelehrter, Andreas Montdorf, 
gebenfet ebenfals dieſes Berrügers bey Gelegenheit des gten 
Ron Betr. Geſch. O und 
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und roten Gebotes, in feinem deutſch geſchriebenen hi⸗ 
ſtoriſchen Schauplatz, oder Samlung beruͤhmter Bei⸗ 
ſpiele, zur Beförderung ber Klugheit im menfchlichen Le⸗ 
ben (fo Philipp: Konicerne ins lateiniſche überjeger). 
Er meldet unter andern von ihm, er habe fo wiele' einzelne 
and dabey'unerhebtithe. Umftände von dem wahren. Srie» 
rich anzuführen gewußt, daß: ihm fehr viele ; worunter 
auch der Landgraf won Thüringen gewefen, Glauben beis 
geneſſen. Erfagte: „er gabe ſich, um in mehrerer Rus 
Hhe leben zu koͤnnen, von dem Geraͤuſche, fo mit. der kai⸗ 
vᷣſerlichen Würde vergeſellſchaftet ſey, losgeriffen‘, und fich 
hu dem Ende tode geftelle, an feiner. ftatt aber einen an. 
Idern tobten Körper hinlegen laſſen, der auch mit allen 
Feierlichkeiten ſey beerdiger worden "Doch hätte er zus 
dest, als man auf der Folterbank die Wahrheit aus ihm 
Seraus gepreſſet, geftanden: „er ſey nur ein Bedienter am 
„Hofe des Kaifers Sriedrich geweſen, welches ihm Geles 
Igenheit verſchaffet hätte, die genaueften Nachrichten‘ von 
Hihm und allen feinen gebensumjtänden zu fammlen „ m). 
ı Se. Air FAHRT 

* m) Der folgende Betrüger, Jacob Rehbock, ſcheinet den Haupt⸗ 
ſtof feiner Gefchichte von dieſem Thilo Lolup entiehner zu 
baben- . | | L i 
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Der falſche Woldemar, | 
Ehurfürft zu Brandenburg, 2 






As ie meiften Geſchichtſchreiber halten dieſen 
Woldemar füreinen Betrüger, als Jo⸗ 
hann Cuſpinian in feinen geben der Kal⸗ 
ſer, der Mönch Henrich von Rebdorf 
in feiner Chronif , Nicolaus Leutinger in feiner Le⸗ 
Bensbefchteibung Sriedriche ı Churfürften zu Branden⸗ 
burg, und Johann Leunclavius in feiner tärdifchen 
— 58— a). Ich muß aber, nach reiflicher Erwegung al⸗ 
et Umftände der Gefchichte diefes Prinzen, mich zu feinem 
Vortheile erklären und ihn deshalb bedauren, daß er nicht 
nur feine Staaten einbüffen, fondern auch die üble Nach» 
rede leiden müjlen, als gehöre er unter die groffen Betruͤ⸗ 
ger, deren Geſchichte wir vortragen 5). Seine Begeben« 
beiten find folgende, 
ng Mol 
. @) Leucinger hat feine Lebensbeſchreibung Friedrichs r 
—— der Verfaſſer zu behaupten ſcheint. Ich 
habe in meiner preußiſch und brandenburgiſchen Geſchichte 
DB. noch weit mehrere und vielmehr ältere Schriftſteller an⸗ 
gefuͤhret. Unter den Zeitgenoffen ift Fein einziger, der. ihn 
nicht vor einen Betrüger gehalten, und blos neuere Schrift: 
fieller haben ihn, meift dem Haufe Anhalt zu gefallen, zu vet: 
ten gefücht, ob fie gleich wenig erhebliches zu dieſem Behuf 
beibringen koͤnnen. 
5) Es bleibt von ihm ’ermeislicher, als von manchem andern, 
— Leben der Verfaſſer beſchrieben, daß er ein Betrüger ges 
weſen. 


zu "u . % nr re 3 g» 84 Dr .5 2 u, \ ur 
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Woldentar, der jmeite diefes Namens, Churfürfk 
and Märggraf von Brandenburg, war der 13te ausdem 
Haufe der Grafen don Afcanten, auf welches Albertus 
Hrfits von dem er in gerader männlicher Unie abſtamm⸗ 
te, diefe Würde gebracht hatte, der aud) der Stammvater 
ber Herzoge von Sachſen · Lauenbutg und der Fürften von 
Anhalt, gepejeg-, Mologmar war gin Sohn Henrichs 
mit dem “Beinamen ohne Land, ber m Dh 1313 geftore 
ben, und der-itniefe)'iöder wie fie andere nennen, Ma⸗ 
thildis von Sangerhaufen, aud ein Better und Nach⸗ 
folger der beiden Churfürften Johann 3 md: Wol⸗ 
Demar ıc). | 
‚ ;,,„Diefer, Prinz hatte kaum drey Jahr die Churwuͤrde 
befleibet, als er aus lauter Andacht, wie es die Gewohn⸗ 
beit damals mit ſich brachte, eine Walfarth nach dem ges 
lobten Sande anftellte, und feinem "Bruder Johann 4 un 
terdeffen die Belorgniß feiner Staaten auftrug., Um feis 
ne Andacht auf dieler Walfartch defto mehr, zu befördern, 
ſchickte er alle feine Begleiter bis auf zwey, Die er ben fich 
behielt, wieder zurüct , und gieng fo, weit, daß er, meder 
feinem Bruder noch fonit jemanden. feiner Anperwandten 
ober Unterthanen die geringfte Nachricht "von. dem Wege, 
ben er genommen hatte, oder von feinen Schickſalen, er» 
teilte, Hierzu kam noch, daß zu den bamaligen Zeiten 
noch eine Poften eingeführet waren, daß. gs alfo fehr ſchwer 
hielt, in fremde Reiche Briefe hinzubringen, wenn foldye 
nicht durch eigene Boten dahin geſchickt wurden d). Wols 
RE | demar 
€) In der Mark Brandenburg iſt nie ein Woldemar 2 gewe⸗ 
fen, fondern der aſcaniſche Stamm gieng mit „Henrich dem 
Kinde zu Grabe, der ein Sohn Henrichs ohne Land und ber 
baierifchen Prinzegin Agnes geweſen. 

ed) So wenig Marggraf Woͤldemar 2 jemals mit Gewißheit in 
der brandenburgifchen Geſchichte angenommen werden fann, 
eben fo wenig kann man ihin einen Bruder zufchreiben. Uns 
fer Verfaſſer, der doch chuebrandenburgifcher Hiſtoriogra⸗ 
phus gewefen, zeigt, daß er der brandenburgiſchen Geſchichte, 
wenigſtens in diefem Zeitpunft, gar nicht kundig. Der Berrüger 
wolte nicht für einen Woldemar 2, fondern den — 
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demar dlaubte, er habe wegen der künftigen Weforgung 
der Regierung nichts zu fürchten, da er und fein: Brudet 
nur allein von der Altern Linie übrig warett;, obgleich Fur 
vorher dieſes Haus noch 19 Köpfe e) ſtark geweſen. E 
far, allen Anfehen nad) ieine befondere Strafe GOOttes über 
biefes Haus, daß fich die yahlseichen Nachkommen deſſel⸗ 
ben durch umgeitige Zaͤnkerelen und blutige Kriege, die bloß 
aus Habſucht und Ehrgeiz geführet wurden‘, ſeibſt aufrie . 
ben, und in kurzer Zeit, ‚wie der Staub, Auf der Erden zero 
ſtreuet wurden ). el END ERDITNEUR | — 7 
Er gab ſich alle Mühe, feine Unterthunen zu bewe⸗ 
gen ; im Fall daß er und ſein Bruder ohne Leibeserben mit 
Tode en ſolten, Die Fürften von Anhalt, weiche 
ebenfals" aus dem: Hauſe ber Grafen voii Afeanien: aba 
fammten; als Ihre tandesherren zu erfennert;« welches auch 
die Unterihanen eidlich angelobet hatten g), : Da aber bie 
weder Durch den Beitritt der übrigen Churs 
ech: die Genehmhaltung des Reichs mar bei 
flätlgeetbohden ; ſo glaubte der Kaifer Cudwig, als fich 
das Gerücht von Woldemats Tode verbreitete, befugt 
guet ‚ Mach Gurbefinden »):Hieriber- zu verfügen. Cs 
war im Jahre 1320, als er En Staaten: verließ, in 8 
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ovder beſſer ben einzigen dieſes Namens, gehalten werden. Es 
iſt falſch, daß jemals Woldemar 1320 oͤffentlich ins gelobte Land 
gegangen, die Regierung ſeinem Bruder uͤbertragen, und fels 
ne Begleiter bis auf zwey zuruͤck geſchickt. Die Verfechter 
des Betrügers haben ſolches auch nicht behauptet, Die Dar 
che verhielt fi fo; Woldemar ı war wirklich 1319 am Fie: 
t zu Beerwalde geftorben, und öffentlich zu Chorin begras 
ben, das Land hatte ihn betrauret. Seine Witwe verheira: 
"tete ſich bald nachher am Otto Herzog von Braunſchweig, 
„und ihm folgte Henrich das Kind Henrichs ohne Land Sohn, 
Ain der Regierung, ftarb aber bald nachher ohne Erben. 
Auch diefe angegebene Anzahl ift ſchwer zu beweiſen. Zu Ans 
fang des 14ten Jahrhunderts mögen etwa neun big zehn Der: 
fonen djefes Haufes am Leben aemefen feyn, | 
M Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet. 
) Dass. giebt man vor, aber es ift folches auch noch nicht unge: 
zweifelt erwiejen, — 


5 Nach Rath der Churfuͤrſten des Reich 
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en Prinzen Ludwig, den ſein Vater der Kaiſer 
Ludwig , nach ertelgten Ableben des Statthalters der 
Mark Brandenburg, während der Abweſenheit feines 
älteren Bruders Woldemar #), damit belehnet hatte, 
ab. | su 
. D. Das iſt gegen alle Geſchichte. Dem verfiorbenen Woldemar 
folgte fein Vetter Henrich das Kind, weldies 1320 verftarb, 
K) ft es wol möglich, daß feit 1320 bis. 1345 der Abgang des 
ganzen beandenburgifchen Thurhaufes im gelobten Lande 
nicht befandt werden follen? ? Wie viele giengen damals nicht 
jährlich aus Deurfchland nach dem gelobten Lande? Dieſe 
konten eine folhe Machricht leicht verbreiten, wozu weder Po⸗ 
ften noch Boten nöthig waren. Ns | 
D Und Kath der Ehurfüriten. FEIERN 
w) Alle die nad) des Kaifer Ludwigs Tode unter ber Regierung 
feines Gegners Carls 4 gefchrieben, find einhellig der Dieis 
nung, daß ein Betrug gejpielet worden. 
w) Nach der falfch angenommenen Meinung unfers, Berfaffer& 


a wtreifen.e). · Rudolph ſchuͤtzte vor, da er ebenfalg 
aus dem «Haufe der Grafen von Afıguien, deren Obers 
haupt, Woldemar ſey, abſtamme, ſo muͤſſe er vor ale 
aubern,, oder doch wenigftens, wenn. man ihm auch d 
Schwierigkeit machen wolte, Daß eine zwiefache Chur in, eie 
ner-und-eben derſeiben Perfon nicht ſtatt finpen fönne, ein 
Prinz aus feinem Haufe, damit belehnet werben. Lmzw 
feinem Zweck zu gelangen, ſprengte er aug.p),, fein Vetter 
ber Ehurfürft Woldemar fey endlich, nachdem er ganzex 
5 Jaht weg gewelen, und: binnen dieſer ‚Zeit als ein ger 
meiner Mann, ohne feinen-Stanb jemanden zu entdecken, 
verſchie dene Walfarchen nach dem gelobten Sande gethan, 
von ben Unglaͤubigen gefangen und lange Zeit zurüd ges 
halten worden , zulegt aber ihren Haͤnden gluͤcklich entgan⸗ 

gen, wieder in feine Laͤnder zurücdfgefommen. ! 

Er zog zudem Ende einen Müller aus Sanders- 

„oder wie andere mollen, aus delgig, aut feine Seis 

te, Des bey dieſem ganzen Auftritt, die Hauptperfon vorftell, 

ft. ‚Sein Name war Jocob Rehbok. Man befchreibe 
ihn als einen erg fchlauen Kopf, der auf.fügen und Gau 
keleien ausgelerner hatte.» Den Jahren, Minen und über« 
Haupt dem äuffern nach war er dem Woldemar, deſſen 
Rolle er fpielen folte, ziemlich ähnlich, :foviel man nem⸗ 
lid) bey der langen Abweſenheit des Woldemars und den 
vielen Beſchwerlichkeiten, Die er ausgeftanden hatte, die 
nothwendig bey zunehmendem. Alter in feinem äufjeren An⸗ 
feherrund den. Kräften feines Körpers vieles verändert ha⸗ 
ben muften, verlangen fonte, e basıe ſich einige Jahre 


0) Der Verfaffer Führe die Vertheidigung des Wetrügers ſchlech⸗ 
 - ter, als die meiften ) die eben dieſe Meinung verfechten. Wär 
>» ze Woldemar öffentlic) ins gelobte Land gegangen; fo. hätte 
: Audolph. von Sachfen, ein Todfeind des baieriſchen Haus 
fes, darauf gedrungen, daß man die Ruͤckkunft des Pilgers 
abwarten müffe, ehe man das Land an andere vergäbe. So 
aber faß er damals ftille, und meldete nicht, daß Woldemar 

- im gelobten Lande fey. 
pP) Hier fängt der Berfaffer an, den Verlauf der Sache fe zu 

erzehlen, als ſich folcher wirklich zugetragen. 
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Im Saͤchſtſchen aufgehalten, und burch KRunftıoberngnft fo 
biele Rundfchaft vom Woldemar und feinem ganjen Hau⸗ 
fe eingejogen, daß er durch die beſonderen Umftähde ‚'foer 
davon zu erzehlen wliſte, verſchiedene uͤberredete, er ſey 
wirklich der Churfürft Woldemar. Dun mau 
Als ſich dab Geruͤcht von! ſeinerRuͤckkunſt aus dem 
gelobten Sande und der Tuͤrkey, wo er ſo latige⸗ gefangen 
806 in ſeinen Laͤndern, ja in ganz Deurfchland aus⸗ 
reitete, waͤre ber Churfuͤrſt Cudwitj vor Baiern bey 
einem Haare um feine Chur gekommen. Der Kaiſer und 
König von Boͤhmen Carl 4 ein Enkel Senriche'7j' der 
die faiferliche Würde zuerft auf das lügelburgifibe Haus, 
woraus er ’abftammte , gebracht Harte, uncerftügte ihn. 
Gr. empfahl ihn den Ständen‘, und erflärte alle feine Feirk 
de in die Acht. Diefer Kaifer Hätte auch Urfahh*gertug, 
auf den Ehurfürften Cudwig böfe zu fenn, da’ er-- feinem 
Brüder Johann KGenrich die Gräfin Margaretha 
von Tyrol und ihre anſehnliche Mirgife entriffen’ "Hab 
te. YDoldemar ftellee im Jahr 1348 eine Zufam- 
menfunft an, da'er fich zugleich von dem Herzogen bon 
Braunfebiveig, Pommern und Mecklenburg im. 
gleichen don dem Erzbiſchofe von Magdeburg dem Prir 
mas des Deutfchen Reiche und i5 anderen Fürften, wor⸗ 
unter der Herzog von Sachſen und‘ die Fürften von An⸗ 
Balt;, die aus einem Haufe mit ihm abſtammten, ſeine el⸗ 

frigften Anhänger waren, unterftügt ſahe. | 
Das ganze Fand’ und beinahe der ganze maͤrkiſche 
Adel erkannten ihn als ihren Churfürften, und mehr als die 
Hälfte von ihnen huldigten ihm aufs neue; fo groß war 
die Freude, ihren alten Herrn wieder zu ſehen. Die mei⸗ 
ften feiner ‚alten Unterthanen ſtreckten ihm, entweder aus 
Kummer über- die bisher erlittenen Beſchwerden, oder aus 
Antrieb einer Neuerungsbegierde und Ekel für den baies 
rifchen $andesheryen, nachdem fie an die smeihundert 
Jahr unter der ruhmmürbigen und ermünfchten Herrichaft 
der Grafen von Afcanien geftanden, ‚das. benöthigte Geld 
vor, und jegten ihn auf alle mögliche Art in den Stand, 
’ FT ee ur ‚+ feine 
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feine Lander wieder zu erobern und — 
aus zujagen. Ale Städte in der Mark, nur Fraͤnkfurt 
an der Oder, Spandau und Brietzen ausgenommen, 
erklaͤrten ſich fuͤr ihn, und verſprachen ihm allen Gehor⸗ 
ſam. Leutinger hat in feiner Geſchichte angemerket, daß 
ſonderlich das Geſchlecht der Herren von Lochau, woraus) 
Die vornehmſten adelichen Haͤuſer in der Mark entſproſ⸗ 
fen 4), dem Churfuͤrſten Kudwig treu geblieben,, und‘ 
während diefes Krieges, der ganzer 9 Jahre mit abwech⸗ 
ſelndem Gluͤcke auf beiden Seiten geführet wurde, die hoͤch⸗ 
ften Kriegsbedienungen bey feinem Seete bekleidet. Wol⸗ 
demar König von DännemarE führte zwar einlerley Nas 
men mit dem Ehurfürften Woldemar, hatte aber gar 
nicht einerfey Denfungsart mit ihm, fondern war ihm viel“ 
mehr in allem zuwider, wie Carion im finften Buche feis 
ner Chronik erzehlet, und der vörneßmite, der den Siegen des 
MWoldemars Einhalt that, und ihn an der Beſitzneh⸗ 
Mung von feinen Staaten "hinderte.- ed ER 
Auf Ludwigs Seite hingegen waren Caſimir Koͤ⸗ 
nig von Polen;" Ludwig der Römer (von feinem Ger 
burtsorte der- Stadt Rom), ein Stiefbruder des Chur⸗ 
fürftens Ludwig , der Herzog von Stettin, welches 
Herzogthum damals noch von dem übrigen Dommern ab: 
geſondert war, und verfchiedene ſowol fchlefifche alspoms 
merfche Herren. en 
Der Churfuͤrſt Woldemar, den man fälfchlich für 
einen Betrüger audgeben wollen ‚ etfochte "einen: herrlichen 
Sieg über feinen Mebenbuhler, deſſen Heer unter Anfühs 
tung feines Bruders Ludwig der Römer gendıint, der 
felbit mit genauer Noth der Gefangenfchaft entgieng, auf 
das Haupt geſchlagen wurde. Seinen Sieg ziereten viele 
vornehme Gefangene , worunter ſich der Herzog. Ru⸗ 
dolph, Pfalzgraf am Rhein, und 79 Edelleute, die ale 
le mit einander Fahnen oder Wappenſchilde trugen, befan 
den. Unter diefen waren 40 polnifche von Adel, und 
allein 41 aus dem adelicyen czedligifchen Haufe, die ie 
si 


M Diefe Abkunft iſt wel unerweistich. 
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ley Wappen führten»). Diefe Schlappe machteben Chur⸗ 
fürften Ludwig äufferft muthlos, und verjchlimmerte ſei⸗ 
ne Sachen dergeftalt , daß unterfchiedliche Städte dem 
Sieger die Thore Öfneten. Endlich wurde Ludwig dies 
fes landverderblichen Krieges, der, wie Carion in feiner 
Chronik bey dem Leben Ludwig ‚des Baiern erzehlet, 
fdyon neun ganzer Jahre, mwiewol in der vom Leuncla⸗ 
vius überfegten Geichichte von Deutfchland nur drey 
Jahr angegeben werden, gedauret hatte, überdrüffig. Er 
entichloß fich daher, die Mark nebſt der Chur feinem Bru⸗ 
der Ludwig mit den Beinamen der-Römer, und dem 
Otto, dem jüngften Prinzen aus, diejem Haufe, zu überlafs 
fen, und begab ſich in die Grafichaft Tyrol, welche er 
mit feiner Gemalin Margaretha, Henrichs Herzogs 
zu Kaͤrnthen und Grafen von Tyrol Tochter, zur Mite 
gift befommen harte, Der Kaifer Earl 4 beftätigte durch 
eine zu Bautzen im Jahr 1350 ausgefertigte Urkunde Die 
von dem Churfuͤrſten Ludwig an feine beiden Brüder ges 
ſchehene Abtretung dieſes Churfürftenehums #). 
Inwiſchen verdroß es doch den Kaifer Carl, ba 
er ſelbſt groffe $uft zu diefer Chur, hatte, daß der Kaifer 
Ludwig von Baiern hierin ‚glüdlicher. als er geweſen, 
und darüber, nachdem fih Woldemar entfernet und für 
todt gejaget worden, zum Vortheile feines älteren Prinzen 
verfügen können, zumal da nicht nur Ludwig, Der älte» 
fte von den drey Brüdern, die dieſes Churfuͤrſtenthum be⸗ 
faffen, im Jahr 1361 mit Tode abgieng, fondern auch fein 
| | eins 
) So ift es richtig. Herr Dr. Lindner in Sirſchberg bat 
eriviefen, daß verfhhiedene Ezedlige andere Namen mie Bei⸗ 
| behaltung des gemeinfhaftlichen Wappens angenommen. 
5) Nachdem er fehon den Betrug des Jacob Rebbodis eingeſe⸗ 
hen. Denn der Kaifer Earl ließ endlich dem 
Rechte feinen Lauf, nachdem er bishero blos won Leiden 
ten ſich hatte hinreiſſen laffen. Er ließ die Sache durch ein 
Fuͤrſtenrecht unterſuchen. Die beierifche Partey erwies ben 
Betrug. Der verme’,ciche Woldemar ſcheuete das Picht, 
und blieb aus, Der Raifer wies alfo die beandenburgifchen 
Unterthanen an ihre rechtmäßigen Herren aus dem beierifchen 
Hauſe, und Rehbock verſchwand bald datauf. 
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einziger Prinz Meinhard in der Bluͤte Fan Sale, de 
er kaum bis auf das ızte gebracht, wiewol er ſich 
vermälet hatte, von dem Tode weggeraffet wurde. - Diefer 
Prinz mar im Jahr 1349 geboren, gieng aber fchon im 
Jahr 1363 ohne Leibeserben mit Tode ab. Die anderen 
beiden Brüder, Ludwig mit dem Beinamen der Röô— 
mer und Otto, die damals die Mark und Chur zugleich 
befaffen, machten ohne die geringfte Rückficht auf ihre Vet⸗ 
tern und naͤchſten Anverwandten, bie aus eben dem Haufe 
abitammten, den Vergleich, daß im Fall, wenn fie ohne 
männliche Erben mit Tode abgiengen, Wenceslaus der 
ältefte Prinz des Kaifers Carl und feine oder doc) diefes 
Kaiſers männlihe Erben an ihrer Stelle die Mark und 
die Chur befommen folten; und wenn ja feiner von ihnen 

männliche Erben Binterlieffe, fo folteder Beſitz von beiden 
auf den Tohann, Marggrafen von Mähren, fallen, 
Sie erlaubten fogar diefem Wenceslaus, oßne einmal die 
beftimmte Zeit der Erbfolge zu erwarten, das Wappen und 
den Titel eines Marggrafen von Brandenburg zu füh« 
ren, und die Unterthanen muften ihm auf ihren Befehl 
den Eid der Treue ablegen. Die Urfunde hierüber wur⸗ 
de im Jahre 1363 zu Nuͤrnberg, wo foldhe noch bis jege 
aufbehalten wird, ausgefertiger. Als der Römer im Jah⸗ 
re 1366 ohne Seibeserben mit Tode abgieng, war nur ber 
einzige Otto noch übrig, der durch feine Wermälung mit 
der Eaiferlichen Prinzeflin Angnes ein Eidam des Kaifers 
geworben. Als er merfte, daß er feine Kinder zu hoffen 
habe, wolte er den Wenceslaus nicht fo lange auf feinen 
Tod warten laffen, fondern ließ ſich bereden, gleichfam vor. 
der Zeit zu fterben, und feinem Schwiegervater oder viels 
mehr dem älteften Prinzen deſſelben Wenceslaus, die 
Ehur und Mark Brandenburg für eine Summe von 
200000 ungsrifchen Ducaten abzutreten, wofür ihm einis 
ge Pläge in Böhmen unterpfändlidh bis zum völligen Abs 
trag diefer Summe angemwiefen wurden. Alle'nahe Bere 
wandten des Otto unterfchrieben dieſen Kaufvertrag, 
zum Beweiſe ihrer Einmilligung, worüber im Jahr 1373 
die Urfunde ausgefertiget wurde. Auf 


aa⸗ „Des falſche Woldemar, 


¶ Auf ſolche Art kam Das: Churfuͤtſtemhum Branden 
burg, nachdem ſolches a 51 Jahr, nicht. ohne vielen Wis 
derfpruc) von Seiten unferes Woldemars, unter der Herr. 
ſchaft der drey Prinzen Ludwigs von Baiern geftanden 
—* in bie Hände. der Prinzen aus dem Haufe Cuͤtzel⸗ 
burg, die foldyes 44 Jahre nad) einander befajjen, und daſſel⸗ 
‚be während, der Negierung des Wenceslaus und Sigis 
‚mund dur) Statthalter, beberrfchten. 5 


Diefer legtere trat die Chur und Mark Branden⸗ 
burg feinem Sieblinge Sriedrich von Zollern Burggra- 
‚fen zu Nuͤrnberg, dener vorher zum Statthalter derſel⸗ 
ben ernannt hatte und fehr wohl mit ihm, zufrieden war, 
kaͤuflich ab, und belehnete ihn auf Das feierlichjte damit, 
‚welches den legten April im Jahr 1415 früh am Tage Tas 
‚cobi und Philippi auf der Roftniger Kirhenverfamms 
lung geſchahe. Und von diefer Zeit an haben die männlis 
chen Nachkommen biefes Sriedriche die Chur und Mark 
‚Brandenburg auf die rechtmaͤſſigſte und glorwürdigfte 
Art beberrfchet. | we 

Uebrigeus ift es ganz falſch, wenn in der deutfchen 
Chronik, die Leunclavius überfeget, von dieſem Wolde- 
mar vorgegeben wird, er. fen feiner Betruͤgereien wegen 

zum Tode verurtheilet und lebendig verbrannt worden. Viele 
mehr ift befandt, daß.er im Jahr 1354 neun Fahr nad) 
feiner Ruͤckkunft zu Deffau , (und nicht, wie andere wols 
len, im Jahre 1322 zu Korvey oder Stendal r) eines 
natürlichen Todes geſtorben, und in der fo genannten heiliz 
gen Geift Kapelle, dem gewöhnlichen Begräbnißorte der 
Fuͤrſten von Anhalt, beigefegt worden. Diefe Nachriche 
wird durch folgendes Zeugnißder insgdeburgifchen Chro⸗ 
ni beftätiget: Vixit. Woldemarus Marchio hoc in ftatu an- 
‚nis circiter nouem, et mortuus eſt et ſepultus in Deflau, 
ſicut Marchio , coram altari vnius Eapellae, . 
u Daß; ich aber, dem ausdrüdlichen Zeugniß vieler oben 
zum Theil angeführten Geſchichtſchreiber ————— 
0 


>, Det wahre Woldemar war 1319 zu Chorin begraben. Der 
Jacob RXehbock aber ward zu Deſſau zus Gruft gebracht, 


Woldemar für. den. mohren Churfürftien Halte, geſchicht 
folgender Gründe wegen u). ,; Ba 9 
1. Weil ihn die Prinzen aus feinem eigenen Haufe, 
ich meine die damaligen ‚Churfürften von Sachſen, die 
Herzoge von Lauenburg x).und die Fürften von An— 
belt, welche legtere. zwen. Linien fich noch bis jegt erhalten, 
wirklich, dafür erkannt haben, Würden fich diefe Herren 
wol felbft hintergangen ,.uud ‚einem Betrüger. fo viele Che 
ve ermiefen haben, feine Gebeine mit zu den ihrigen zu le— 
gen , da dod) ihr Haus.ohnftreitig eines. der vornehmften ih 
Europa war y)® Ich entfinne mid, von dem Durchs 
lauchtigften Fuͤrſten Johann Georg, dem Haupte des 
Haufes Anhalt, Grafen, von Aſcanien, Herrn von 
Zerbſt und Bernburg, und Gtarthalter, der märkis 
ſchen und brandenburgifchen Provinzen feibft gehöret 
zu haben, er verwahre noch den Giegelring 2) dieſes Fürs 
ften, und glaube nichts weniger, als daß er ein Berrüger 
gerorfen 4). A 
2, Der 


») Ale Gründe derer, die den vorgegangenen Betrug leugnen, 
habe ich in dem: erften Theil der. preufigch - und branden⸗ 
burgifchen Befchichte widerleget. Ich werde hier um fo viel 
kuͤrzer ſeyn. A 

#) Die zu Ende des vorigen Jahrhunderts ausgeſtorbene Herzoge 
von Sachfen » Lauenburg haben bes Betrügers Partey nicht 
gehalten; obgleich folches Sachfen: Wistenberg und Anhale 


4) Diefe Käufer füchten den Betrüger fogut zu nuken, als möge 
lich. Er. folte nur von ihnen gebraucht werden, die Mark 
Brandenburg dem Haufe Baiern zu entreifien, um durch 
ihn felbft die Mark zu erhalten. Da folches fehl fchlug, mus 
fie man feiner Ehre fo viel möglich fehonen, und ihn in der 
Beftalt eines unglücklichen Prinzen von der Schaubuͤhne abs 
treten laſſen, auf welche man den Jacob Rehbock gebracht. 
Seiner eigenen Ehre wegen ließ man ihn zu Deſſau ins fürft: 
liche Begraͤbniß beifeen, | 
2) Der Ring war dem Betrüger erft in die Hände gefpielet, um 
feine Tafchenfpielerftreiche in Ylagdeburg damit zu machen, ı 
wo er, als Pilgrim verfleider, hinkam, und zum Wahrzeichen 
feiner angenommenenPerfon diefen Ring zum Vorſchein brachte, 


0) Die anhältifchen Höfe haben ihre Urfachen, die Du 
je ——— e 
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2. Der Etbiſchof von Magdeburg und Primas 
des deurfchen Reichs, ein fehr redlicher Mann, der ganz uns 
kigennügig dabey war, und filr feinen Theil gar feinen Bor. 
theil darunter hatte, würde ihn fonft gewiß nicht dafuͤr er. 
Fahne, und fo vielen dadurch ein Beifpiel gegeben haben: 
fo wenig als der. Kaiſer Carl 4 und viele andere oben ges 
meldete Prinzen ſich würden entichloffen haben, einem Bes 
trüger zu gefallen, ihr Leben in Gefahr jufegen, und fo viel 
Menſchenblut zu vergieffen 5, 
3. Selbſt die Ungeriäheit und Verſchiedenheit der 
Meinungen wegen bes Geburtsortes dieſes Gluͤcksbaſſes, 
wie ihn feine Gegner nannten, da man ihn bald für einem 
Müller aus Sandereleben, bald aus Beltzig u. ſ. w. aus» 
gegeben, macht es wahrſcheinlicher, daß man ihm einem 
; | Boetrug 
die ihre Vorfahren genommen, beizubehalten. Aber der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber muß nicht von der Wahrheit weichen, und nie⸗ 
mand zu gefallen gegen die Wahrheit ſchreiben. Doch ein 
Fremdling in der deutſchen Geſchichte, wie unſer Verfaſſer 
war, kan irren, ohne irren zu wollen. 
49 Rein einziger Anhänger, am wenigſten aber der damalige 
Erzdifhof von Magdeburg, nahm des Jacob Rehbocks 
Marten, ohne dadurch feine Vortheile zu befördern. Kein eine 
ziger unter denfelben handelte aus Meberzeugung, daß Reh» 
bod der wahre Woldemar ſey. Es ware aber zu weitläufig, 
eines jeden Vortheile hier zu erzehlen. Da der Verfaſſer des 
Kaifers Earl 4 und des Erzbifchofs von Mag nament: 
fich erwehnet, fo will ich nur fo viel fagen: Earl ſich 
durch den Betruͤger den vom Halſe zu ſchaffen, der ihm, die 
Kaiferwuͤrde zu behaupten, am meiſten hinderlich war. Der 
Erzbiſchof ließ ſich aber vor ſeinen Beiſtand viele zur Mark 
Brandenburg gehörige Orte verſprechen. Sandow, Cam⸗ 
mer, (welches aud) wol Kremme, Brumfom, Brumbfe, 
Chrumbecke genannt wird,) Rogaͤtz, Hillers leben, Alvens⸗ 
leben, Billingshagen, Jerichau, Zlitſch, Scholene, 
Plato und Plauen waren ſchon werth, desjenigen Partey zu 
ergreifen, ber fo freigebig war, folche zu verfprechen, weiler 
nichts dabey verlieren fonte. Der Erzbifchof Deco von Mag» 
deburg aus den heßiſchen Haufe gab alfo ein fehr ſchlechtes 
Beiſpiel von feiner Uneigennüsigfeit. Wenn der Verfa er, 
wie es fcheint, das Chron. Mazdeb. gelefen; fo muß ihm 
der, Bortheil des Erzbifchofs auch befandt gewefen jeyn. 


— 


! 
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Betrug blos andichtet c). Was mich aber am mei. 
ften darin beftärft, ift ein gewiſſes Schreiben dee Chur: 
fürjtencollegii an den damaligen Papft Benedicr 12, 
der vormals als Tiftercienfer unter dem Namen as 
cob Surnicr befandt, und aus Saverdun in“ der 
Graffchaft Foix, oder dem Kirchfpiele von Pamie⸗ 
res gebuͤrtig geweſen. In dieſem Schreiben, welches 
im Jahr 1338, 16 Jahr nach der Entfernung dieſes Mol. 


demar und fieben Jahr vor feiner Zuruͤckkunſt, ausgefertia 


get worden, wird er ausdrücklich unter denen übrigen Chur⸗ 
fuͤrſten nahmhaft gemacht. Zuerſt ſteht Henrich Erjbis 
[hof von Maynz und Dedyant des Churfuͤrſtencollegii, 
auf dieſen folge Balduin Erzbiſchof zu Trier, nachher 
Waltam Erzbiichof von Coͤln und fodann diefer Wolde, 
mar, der unter den übrigen weitlichen Churfürften, nemlich 
dem Ehurfüriten von der Pfalz Rudolph, und dem Herzog 
von Fachfen Rudolph, voranfiehet: welche Ordnung der 
Folge wider die ſonſt gemönliche Ordnung des Vorſitzes läuft, 
indem eigentlic der Churfürft vonder Pfalz den Vorzug bat, - 
auf weldyen der Churfürft von Sachſen unmittelbar fol. 
get )Ihh fage aber mit Zleiß wider die fonft gewähn« 
licye Ordnung der Felge, Denn es iſt nichts felcenes, 
daß die jüngeren Churfürften dem älteften aus Hochachtung 
den Rang gelaſſen, ſo wie der Churfuͤrſt zu Sachſen ſol⸗ 
Sen Joachim dem zweiten Churfuͤrſten von Brauden. 
burg, den er als Vater verehrte, eingeräumer. Cs ſte⸗ 
her zwar Fein eigentlicher Tag unter dieſem Schreiben, ins 
defien wird doch ausdruͤcklich darin erwehnet, daß die Churs 
füriten den ısten Yulius des Jahres 1338 dazu angeſetzt, 
ſich zu Renſe am Rhein nahe bey F rankfurt zu verfam, 
len 

«) Der Umftand will fo viel nicht ſagen. Man hatte den Rebe 
bock an mehr als einem Orte gefehen, ehe er den Woldemge 

im jpielen anfieng. Daher fam es, daf einer ihn von diefem, 


der andere von einem andern Orte, wo er ihn gefehen, zu 
nennen pflegte. 


d) Die goldene Bulle ſetzte erft nachmals die Kangordnung der 
Ehurfürften, fo wie jie nachher vorfommt. 


Roc. Betr. Geſch. P 
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len, um fich über einige wichtige Angelegenheiten zu berath- 
fchlagen, und fonderlid) den Papft zu belehren, daß we— 
der er noch feine Nachſolger das geringfte bey der Wahl 
ber Kaiſer, im Abficht der Stimmen, der Genehmhaltung 
‚und Beftatigung derfelben , oder in anderen Angelegenhei- 
ten des Deutfchen Reichs, zu fagen habe, wie auth ihre 
dahin anzuhalten, dag er den Kaifer Ludwig wiederum 
vom Bann los ſprechen folle. Diefer Brief findet fih noch 
in dem churpfaͤlziſchen Archive, und it von dem pfälzie 
ſchen Hofrathe Marquard Sreber dem einen Theile 
feiner Sammlung deutſcher Gefchichtfchreiber, von Carls 
bes Groſſen bis auf Sriedrichs 3 Zeiten, einverleiber wor⸗ 
den. Lind bierben ift zu benierfen, daß eben Diefes pfäl« 
zifche oder baierfche Haus den Woldemar für einen 
Betrüger ausfchreien wollen, und mit ihm in Krieg verwi— 
delt geweſen. Hätte es fidy aber wirklich fo verhalten, fo 
waͤre es gewiß fehr feltfam und widerfprechend auf Seiten 
ber Churfürften gemefen, wenn fie zum Behuf des Kais 
fers Ludwig von Baiern, der die Chur Branden⸗ 
burg als ein dvurh Woldemars Tod eriedigtes Keichs« 
lehn feinem älteften Prinzen Ludwig zugewandt hatte, 
an den Papſt gefchrieben, und gleichwol den Mamen dic» 
fes Woldemars, ob fie ihn gleich für rode gehalten, im 
diefes Schreiben eingerückt hätten. Würden fie nicht auf 
foldre Art offenbar zum greflen Nachtheile des Prinzen 
Ludwig, der damals im Befige der Chur und Mark 
Brandenburg war, gehandelt haben, wenn fie, anftate 
feiner, den abweſenden oder gar für todtgehaltenen Wolde⸗ 
mer hätten als Churfuͤrſt erkennen wollen e)? — 


©) Freherus hat wol nicht die Urſchrift dieſes churfuͤrſtlichen 
Schreibens geſehen, fondern eine Abfchrift, die er beim Mars» 
sino Foenitentario Papae gefunden. In dieſer Abſchrift 
mag Voldemarus aeftanden haben. Da aber nicht Wolde, 
— fondern Ludwig 1338 Churfürft gewefen, und von jeder: 
Be . erfannt worden, jo ift der Name Voldemar ent: 
föhleichen en reibefehler des Abfchreibers, der fich leicht ein⸗ 
unen, bejonders da durch den falfchen Woldemar 

die; 
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Es war ihnen nicht unbefandt, wie fehr Ludwig 
gegen das ajcanifche Haus aufgebracht war, weil ſich die 
daraus abjtanımenden beiden Churfürften von Sachfen 
und Brandenburg, nemlid Rudolph der Verter, und 
Woldemsat ı der Better diefes legteren auf dem im Jahr 
1313 zu Frankfurt gehaltenen Reichstage für feinen Ne— 
benbuhler, Kriedrich von Oefterreich, erfläret hat— 
tenf) Woldemat hatte fogar feinen Geſandten Nico⸗ 
laus Buch im Gefängniffe Hungers fterben laſſen, weil 
er die von dem Churfürften erhaltene Bollmacht verräljcht, 
und, wider den ausdrücklichen Willen und Befehl deffelben, 
ben Namen Sriedrich ausgelöfchet, und dafür Ludwigs 
feinen hineingefegt g). 


‚ Ale diefe Umftände überzeugen mich vollfommen, daß 
die Churfürften entweder in den Gedanken geftanden, Wols« 
demar lebe noch, und vielleicht gar Nachrichten von ihm 
gehabt haben, oder daß fiemenigftens gewiß geglaubt, der 
Kaier Ludwig habe feinem Prinzen blos die Vermale 
tung oder Statthalterſchaft über die Chur und Mark 
Brandenburg 4), fo lange bis Woldemar entweder 

| D 2 zu⸗ 


dieſer Name wieder ſehr gebraͤuchlich wurde, oder es konte, wie 
wohl gewoͤhnlich, in der Urkunde der Name budwig nicht aus⸗ 
geſchrieben, ſondern an deſſen ſtatt nur mit einem L bezeich— 
net ſeyn. Vielleicht war dieſer Buchſtabe etwas ſchief geſchrie⸗ 
ben, » wofür der Abſchreiber ein V gelefen, und weil er den 
Namen Ausfchreiben wollen, auf feinen als Voldemar fallen 
innen, Aus der Gefchichte ift mehr als zu befandt, er 
Ehurfürft Ludwig die Churfürften: Verein zu Renfe made 
helfen, daß alle übrine Churfuͤrſten ihn dafuͤr um jo mehr ers 
fannt, weil er mit ihrer Bewilligung Churfürft geworden, 
und daß 1338 wol noch Fein Menſch fich traumen laſſen, daß 
* der 1319 verftorbene Woldemar noch am Yeben fen. 
) Woldemar hatte zu Frankfnrt perfönlicd) dem Ludwig von 
Baiern feine Stimme gegeben. 
) Das war vor dem eigentlichen Wahltage bey einer vorläufis 
gen Beredung gefchehen. — 
9) Das iſt falſch. Die Churfuͤrſten hatten in die Uebertragung 
der Chur an udwig eingewilliget, und das beweiſet, daß fie 
alle den Woldemar für todt gehalten. 
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zuruͤckgekommen, oder ſichere Nachrichten von feinem Ab⸗ 
leben eingelauſen ſeyn würden, aufgetragen. Es iſt 
faſt gar nicht zu begreifen, daß Woldemar, wenn er 
auswärtig geſtorben wäre, nicht vorher jemanden feinen 
Stand entdeckt haben folte, oder daß ker Kaifer Ludwig 
von Baiern nicht überall Kundſchafter gehalten, und als 
fen Ernft angewandt haben folte, von diefem Todesfalle, 
und dem Orte ſowol als den befondern Umftänden deſſel- 
ben, fogleih Nachricht zu befommen, da ihm doch fo viel 
daran lag, aus der Unruhe, worin er beftändig war, gerife 
fen, und von einem fo wichtigen Vortheile , . als ihm durch 
diefen Todesfall zuwachſen folte, augenblicklich verfichere 
zu werden 8). | 


Wie viel Beifpiele hat man nicht von groſſen Fuͤrſten, 
die ihre Jänder aus eben den Urfachen, die den Wolde— 
mar dazu bewogen, verlaffen, und lange Zeit herumges 
irret k). Ich berufe mich nur auf den befandten Wil- 
beim Herzog von Buienne und Grafen von Poiton, defz 
fen ältefte Tochter und Erbin Eleonora von dem Koͤni⸗ 
ge von Frankreich, Cudwig 7 mit dem Beinamen der 
unge, verjtoffen wurde, und nachher, als fie ſich aufs 
neue im Jahr 1152 mit dem Könige von England Hen. 
rich 2 aus dem Haufe der älteften Grafen von Anjou ver 
mälete, zu den hoͤchſt unglücdlichen Kriegen zwifchen dieſen 
beiden ftreitbaren Völkern Anlaß gegeben. Diefer Wil 
belm that ohne alle Begleitung eine Walfarth nad) dem 
Grabe des heiligen Jacob in Gallicien, gab ſich für todt 
aus, und fam nie wieder zum Vorſchein, blos um ſich des 
fto bequemer einer recht harten Buſſe für feine Suͤnden uns 
terwerfen zu koͤnnen, welches die Urfach war, — 

8 


5) Die Anhänger des Rehbocks behaupten ausdruͤcklich, Wol⸗ 
demar ſey heimlich abgereiſet. Der Verfaſſer ſiehet ſolches 
vor unbegreiflich an. Es find aber noch) weit mehr dergleis 
chen unbegreifliche Dinge dabey vorgegangen. 

R) Beifpiele Finnen hier nichts beweiſen. 
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als ein elender Wanderer, ohne ſich jemanden zu erfennen 
zu geben, in der Welt herumgieng. 

Die andächtigen Glieder der römifchen Kirche ha- 
ben mehr Liebe zu ihm bemiefen, als wol vielleicht feine _ 
Tochter Eleonore und Schwiegerföhne, Ludwig 7 Kb. 
nig von Frankreich und Henrich 2 König von England, 
gethan hätten. Jene verewigten dadurd), daß fie ihn in 
- die Zahl der Heiligen feßten, fein Andenfen, ich glaube 
aber gewiß, diefe würden ihm nicht erfannt, fonderg für 
einen Betrüger ausgefchrien haben. % 


SuantopolE König von Maͤhren und Böhmen, 
deflen ſchon oben unter dem Namen eines frommen Betruͤ⸗ 
gers Erwehnung gefchehen, von dem auh Philipp Las 
merarius in feinen hiftorifchen Betrachtungen, im 4sften 
Capitel der erfte Centurie einiges angeführet , iſt ebenjals 
ein Beweis für unfere Meinung. Siacre ein Sohn Zus 
Gens 4 Königs von Schottland, gieng nad Sranfreich, 
lebte in der Gegend bey Meaux als ein Einfiedler, und zog 
ein Grabfcheit der Krone vor, die ihm die Schottlän- 
der, nachdem fie feinen Bruder Serchsrd feiner Graus 

. famfeit wegen vom Throne geftoffen hatten, durch eine feier, 
liche Geſandtſchaft anbieten liefen. Er wurde ebenfals fo 
wie der vorbemeldete unter die Heiligen gefeget, und man 
trägt fi) von beiden mit allerhand Legenden. 


Deter Urſeolus 23, Herzog von Venedig, legte ſei⸗ 
ne Ehrenftefle nieder, und verbarg ſich mit einem Einfied« 
ler Namens Guerin in dem äuflerften Theile von Guien⸗ 
ne, wo er von allen abgefonbert ein heiliges Leben führte, 
und niemals wieder in ſeinem Lande zum Vorſchein ger 
fommen. 

Julius Sabinus, ein angefehener Mann unter den 
Galliern aus der Gegend von Langres, der ſich, mie 

pP 3 Ta: 


230 Der falfche Woldemar, 


Tacitus im vierten Buche feiner Gefchichte, Kap. 67 mel» 
det , feiner Abftammung vom Julius Caͤſar ruͤhmete, 
auch während der bürgerlichen Kriege unter dem Witele 
lius, Otto und Vefpafian das Herz hatte, fid) von eis 
nigen $egionen zum Kaifer ausrufen zu laſſen, hielt ſich 
ebenfals, da ihm das Gluͤck zuwider war, neun ganjer 
Jahre mit feiner Frau Eponnina in einer Höhle verbor- 
‚gen, erzeugte unterbeffen viele Kinder. mit ihr, und lebre 
in der Aufferften Dürftigfeit, konte aber doch nicht unent= 
deckt bleiben, fondern wurde auf Befehl des Kaifers, Des 
ſpaſian, der fonft ‚ein leutfeliger Prinz war, nicht ſowol 
aus Graufamfeit, als vielmehr weil es die Staatsflugheie 
fo _mit ſich brachte, mit Weib und Kindern ermordet. 
Diefe unmenſchliche Handlung ; die von allen am ganzen 
Hofe des Kaiſers gemisbilliget wurde, war vielleicht eine 
Urſach der vielen Unglücsfälte, die ihm felbft nachher bes 
trafen. Ein ähnliches Beiſpiel zur Unterftügung unferer 
Meinung findet fih einige Jahrhunderte hernach in der 
portngiejifchen Gedichte an dem jungen Könige Se 
baftian. Ich bemerfe noch, daß das Sprüdmwort, wie 
gewonnen, fo zerronnen, an den Nachfommen dieſes 
Ludwigs von Baiern, Marggrafen zu Brandenburg, 
des Kaijer Ludwig älteften Prinzen, mehr als zu wahr 
geworben Z), benn weder er noch feine beiden Brüder Lud⸗ 
wig der Römer und Otto, denener biefe Sünder abtrat, 
konen fotche in Ruhe genieffen , fondern mußten fie dem 
Kaifer Carl 4 und feinem Haufe überlaflen. 


Carion beſchluͤßt das fünfte Bud) feiner Chronif mit 
den Worten, „Die Baiern Famen durch eben die Kunft- 
„griffe, um die Chur und Werk Brandenburg, die 

| „ſie 

D Dieſes Urtheil des Verfaſſers iſt hier unſchicklich angebracht, 

and gruͤndet ſich auf etwas, das aber beſtritten wird, eben ſo, 
wie das gleich folgende Urtheil des Earion. 


Churfuͤrſt zu Brandenburg. 231 


„fie ehemals nah Woldemsrs Entfernung und Abfter, 
„ben gebraucht hatten, den Fuͤrſten von Anhalt folche zu 
„‚entreiffen.,, Diefe legteren waren allerdings die näch- 
ften Erben dazu m), nur daß fie nice Mache genug in 
Händen hatten, ihr Recht durchzutreiben, und allzu gut— 
willig waren. Sie lieffen ſich durch groffe Verſprechungen 
gluͤcklich einjchläfern. Aber der Koͤnig aller Könige, 
der Ecepter und Kronen austheilet, wendete diefe Laͤnder 
nachher, wie ſchon gemeldet worden, den Grafen von Zol« 
lern und Burggrafen von Nuͤrnberg zu; fo jaftin eben die 
Zeit füllt, da das habſpurgiſche Haus, mit welchem jes 
ne nahe verwandt waren), Da fie aud) aus dieſem Lande und 
der Gegend von Coſtnitz abftammten, im jahr 1273 zu 
der hoͤchſten Würde unter. den Chriften erhoben worden, 
D 4 Die 
m) Die Rechte derer noch vorhandenen Linien des afeanifchen 
Haufes an Brandenburg find jo Ear noch nicht, Meder 
Woldemars Willen, noc) die Berwandtfchaft, Eonte ihnen 
dis Recht gewähren. Der erfte iſt noch nicht erwieſen, und 
es fehlte die Einwilligung des Kaiſers. Die Verwandtſchaft 
rührete daher: Albrecht der Dar, erfter Churfürft von Bran⸗ 
denburg , hatte zwey Söhne. Gero war der Stifter der 
brandenburgifchen Linie, die mit Henrich dem Kinde 1320 
erfofh. Bernhard, ein anderer Sohn des bemeldeten Al: 
brechts, ward Churfürft von Sachfen, und ift der Stammr 
vater der nachmaligen aftanifihen Linien von Sachfen: Wit⸗ 
berg, Sachſen- Fauenburg und Anhalt. Allem Vermus 
then nad) hatte fid, der Bernhard vor ſich und feine Erben 
von allem Erbrecht auf das Churfuͤrſtenthum Brandenburg 
losſagen muͤſſen. Wie Eonten alfo feine Erben ein Recht zur 
Erbfolge behalten? Sie hatten auch nie die Mitbelehnung 
auf Prandenburg geſucht und erhalten, welche doch nach dem 
fähfifchen Lehnrecht nothwendig war. Die kaiſerliche Deleh: 
nung und Anwartichaft, die Carl 4, 1348 dem Hauje Anhalt 
ertheifete, legte zum Grunde, wenn Rehbock der rechte Wols 
demar fey; da folches aber nach Urtheil und Recht falich be: 
funden wurde, fo kann auch diefe Belehnung und Anwart: 
ſchaft dem anbältifchen Haufe nichts helfen. 
») Diefe gemeinfihaftliche Abſtammung ift noch fo ausgemacht 
nicht, ob fie gleich beiden Käufern Ehre machte. 
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Die Prinzen aus den Haufe Aſcanien, welche dies 
fes Churfuͤrſtenthum befaffen, hatten zwar zu diefen Zeiten 
noch nicht ſolche Schäße, als heutzutage die Churfürften 
von Zrandenburtz befigen, demohnerachtet aber war an 
ihrem Hofe fo viel Praͤcht als bey irgend. einem anderen 
deutſchen Fürften, moraus man leicht abnehmen fann, 
wie ſchmerzlich es für den Woldemar geweſen feyn miüfe 
fe, ſich ſolcher mächtigen Staaten berauber zu fehen. Cie 
nen Beweis von dem, was ich behauptet, giebt die auffer« 
ordentliche Pracht, womit die Bermälung Woldemars ı, 
‘eines Verters von unlerem Woldemar, im Jahre 1310 
vollzogen wurde. Er hielt das Beilager mit feiner feibli- 
hen Muhme zu NRoftock, einer berühmten Seeftadt, 
welche Feierlichkeit Durch eine groffe Anzahl vornehmer Per. 
fonen noch anfehnlicher wurde. Der König von Dänne 
merk war mit feinen beiden Brüdern, und einer Menge 
von Adelichen und Groffen diefes Keichs, dabey zugegen, 
besgleichen die Herzoge, Grafen und faft unzählige Freie 
herren aus Sachfen, nebft unterfchiedlichen Marggrafen 
und einer unbefchreiblihen Menge Standespe:fonen aus 
diefen Gegenden, ja ich möchte fagen aus halb Europe. 
Der Marggraf und Ehurfürft Woldemsr fchlug ben dies 
er Feierlichfeit allein 1700 Gwelleute zu Rittern. Der 
Glanz diefes Tages wurde durch die Menge jcyöner Frauen⸗ 
zimmer, die ſich im gröften Staat von allen Orten her eine 
gefunden Hatten, noch mehr erhoͤhet. Soldaten waren in 
ſolcher Menge da, daß man ein ganzes Kriegesheer hätte 
zufammenbringen fönnen. Jedermann erftaunete über die 
ganz aufferordentliche Pracht der Zelte, deren Flaggen von 
Scharlach, die Umhänge aber von dem prächtigiten Zeus 
ge waren. Inwendig fdyimmerte es von lauter Geld, 
Brocat und blauer Farbe. Das Getränke war im grös 
ften Ueberfluß, man fonte die erftaunende Menge Faäfler 

von 


Ehurfürft zu Brandenburg, 233 


von allen Arten des Weins kaum überfehen, An Einges 
machten oder Gewürzen, mie e8 Damals genannt wurde, 
war ein Borrath von etlichen Schifsladungen herbeigefchaft 
worden. Die Küchen, die in Grorten unter der Erde 
angelegt waren, wurben im Ueberfluß mit allen Arten von 
Steifch, Vogelwild und Fiſchen verforger. Doch aller 
diefer Pracht gieng gleichſam im Rauche auf, und währe 
te faum einen Augenblid. Diefer Woldemar, deſſen 
Ehe mit feiner leiblichen Muhme den Gefegen zumider lief o), 
ftarb ohne geibeserben , und die Walfarth unferes Wol⸗ 
demars gab, wie ſchon gemeldet worden, dem Ludwig 
von Baiern Gelegenheit, diefe Staaten an ſich zu reij» 
fen ). Der Kaifer Carl wünfchte nichts mehr, als daß 
er das baierfihe Haus erniedrigen, und dafür fein eigenes, 
oder das lünelburgifche empor bringen koͤnte. Aus 
dolph Ehurfürjt von Sachfen hingegen, der ebenfals fo 
mie Woldemar aus dem Haufe Afcanien abſtammte, 
und die Fürften von Anhalt harten nichts lieber geſehen, 
als wenn Woldemar, ein Prinz aus ihrem Haufe, von 
feiner langen Walfarth einmal zurüdigefommen wäre, und 
feine Staaten ſowol als feine Chur wieder in Befig genoms 
men hätte "Damit fie ihm, wenn er ohne männlihe Er. 
ben geftorben wäre, hätten folgen Fonnen 4). 
Ich habe einen Theil diefer Anmerkungen dem lie— 
benswuͤrdigen Herrn Raumer, Staats» und Hofrath 


P 5 deg 


0) Dies giebt man als die Haupturſache aus, „die den Wolde: 
mar joll bewogen haben, ficy heimlich mwegzumahen. Denn 
Rehbock wolte diefen prächtig befchriebenen Woldemar, 
nicht aber einen unerfindiihen Woldemar 2 vorftellen. 

p) Es hat das beierifche Haus das Churfürftenthum auf die 
rechtmaßigite Art ſich erworben. 

4) Hier ſtehen die eigentlichen Triebfedern, den Betrüger auf— 
zuſprengen. 
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des Durchlauchtigſten Fuͤrſten von Anhalt zu verdanken, 
der mir einen am gten October 1674 unterzeichneten 
deutfchen Brief, oder eine Antwort von einem feiner 
Freunde mitgetheilet, den er auf mein Erfuchen darum ge 
beten hatte, ihm- die Machrichten von diefem Wolde- 
mar, die ſich unter den Urkunden bes deſſauiſchen Ars 
chives finden möchten, zu verſchaffen r). | 


r) So lange das anhaͤltiſche Archiv nicht gründfichere Nach⸗ 
richten aufweifen Fann, fo lange bleibt. es wol ausgemacht, 
daß Jacob Rehbod ein Betrüger, md nicht der wahre Churs 
fürft Woldemar gewefen. Ich verwieife meine Leſer bey dies 

ſem Leben auf meine allgemeine preußifche Staatsgeſchichte, 
wo im ıften Bande ©. 348. 354: 3797404. 439:499 von die⸗ 
ſer Sache —— gehandelt iſt. 
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Der falfhe Eduard, 
König von England. 


in er engländifche Staat hat fo mie das 
5 Meer , welches ihn umflieflet, oftmals 
fehr heftige Stürme aushalten, und 
ftärfere Erfchütterungen als irgend ein 

anderer, deflen in der alten oder neuen 
Geſchichte gedacht wird, erfahren müffen. Was die älte 
ten Zeiten anlanget, ehe noch das durchlauchtigſte Haus 
der Stuarte im Jahre 1603 diefen Thron aus Schott- 
land nad) England verfegte, und beide Reiche in eines 
vereinigte a): jo Fönte man beinahe wegen der häufigen 
Empörungen und Mordthaten, deren ſich die unrechtmäfs 
figen Befiger deſſelben fehuldig gemacht, die Worte, mo. 
mit der Geichichtfchreiber "Tuftinue feinen Auszug ausdem 
Trogus Pompejus anfängt, auf das Koͤnigreich Eng⸗ 
Iand deuten, Magna Regna, magna latrocinia, groffe 
Reiche, groſſe Mördergruben. Gleich vom 1067ſten aha 
re an, da Wilhelm ein natuͤrlicher Sohn Roberts des 
Freigebigen, Herzogs von der Normandie, England 
eroberte, wovon er den Namen eines Eroberers bekom⸗ 
men, 


#) England und Schottland blieben noch immer verfchiedene 
Reiche, ob fie gleich Einen König hatten. Die Vereinigung 
beider Reiche in eins, in das großbrirannifche, gefchahe 
erft unter der Megierung ber Königin Anna 1706, 
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men, fahe man nichts als gottlofe Unternehmungen, Ge— 
maltthätigfeiren und Mordthaten. Wilhelm der Korhe 
Überfehrirt das Maturrecht und die Geſetze aller Staaten, 
Da’ er · ſich zum Hachrbeite feines älteren Bruders Robert 
Herzogs der Normandie, der gleich nach ſeines Vaters 
Tode mit dem Kriege im gelobten Lande zu thun bekam, 
der Regierung bemaͤchtigte. Henrich ı, welcher den 
Namen Beaucleke’vön feiner Gelehrfamfeit führer, in« 
dem er ſich lange zu Cambridge aufgehalten hatte, um 
ſich durch Wiſſenſchaften zum geiftlichen Stande, dazu ihn 
fein Vater beftimmt hatte, vorzubereiten, war der jimgite 
von Wilhelms Söhnen, und folgte feinem Bruder Wil: 
belm dem Rothen in der Regierung, gieng aber mit dem 
armen Robert feinem älteften Bruder, als er ihn zum 
Rriegergefangenen gemacht, ſehr grauſam um. Er ließ 
ihn blenden 5), und fo muſte er ganzer 28 Jahr auf dem 
Schloſſe Caerdiff in Wallis als ein Gefangener figen, 
bis endlicy der Tod ihn befreiete. 

Die beiden Häufer von Zlois und von Anjou, die 
von den fremden Normannen, welche die franzoöſt⸗ 
ſchen Provinzen durchftreiften und einnahmen, ihren Lir« 
ſprung herleiteten, machten auf die Thronfolge dieſes Zen» 
richs Anſpruch. Stephanus Graf zu Blois, Char. _ 
tres und Champagne, bemädhtigte fid) des- Reichs ver⸗ 
möge des Rechts feiner Murter Adele oder Alix, einer 
Schweſter der vorigen Könige, ohnerachtet fie eidlih ver« 
fprochen hatte, die Krone ihrer Muhme Mathildis ei- 
ner Tochter des Königs Henrich, ı die ſich zum zmeitene 
male mit dem Gottfried Plantageneta Grafen von‘ 
Anjou und Maine vermäler harte, zu überlaffen. Mach 
diefes Stephani Tode folgte ihm, einem Vergleiche zufol⸗ 
ge, Henrich 2 der Sohn diefer Wisthildie. 

Henrich zwar eingroffer König, der den Thron ganzer 
35 Jahre wuͤrdig befleidete, nur war er in zwey Stuͤcken uns 
glüdlih. Einmal darin, daß er ſich Durch Die auf fein. Anftifs 

| a: | ten 

4) Die meiſten Geſchichtſchreiber ſchweigen von diefer Braufam: 

keit. Unſer Verfaoͤſſer hat ſolche aus dem Mezeray genommen. 
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ten, oder gar auf feinen ausdrüdflichen Befehl gefchehene Ent. 
leibung des Kanzlers Thomas Becker, damaligen Erzbi. 
ſchofs su Canterbury, groffe Berdrieslichfeiten von — 
der Paͤpſte zuzog, ſonderlich voam Roland Bandinelli aus 
Siena, der als Papftden Namen Alexander 3 annahm, 
und der ſich ſchon überhaupt durch fein Betragen gegen den 
Kaifer Sriedrich Barbaroſſa furchtbar gemacht Hatte. 
Zenrich unterwarf fid) wegen der Ermordung diefes Geift, 
lichen einer fehr harten Buffe, und folte unter andern wer 
nigitens auf.drey Jahre in eigener Perfon gegen die Sa 
racenen, die das gelobte fand im Befige hatten, zu Fels 
de geben. Dieies übernahm aber fein Sohn und Nachfols 
ger Richard der Loͤwe, der fid) durch diefen Feldzug vie. 
len Ruhm erwarb. Hiernaͤchſt mufte Henrich 2 an feinem 
aͤlteſten Prinzen Zenrich fo viel Herzeleid, als David 
an Abſalom, erleben. Er ließ ſich in eine Verſchwoͤrung 
gegen jeinen Bater ein, lieferte auch demfelben ein Treffen, 
worin biefer ungerathene Sohn feinen Vater aus dem Sat« 
tel warf, und beinahe eine unerhörte Mordthat an ihm be. 
gangen hätte c). Ueberhaupt hatte diefer König vier Prinzen. 
1. Diefen ruchlofen Henrich, der aber nod) vor ihm ges 

geftorben, turbato mortalitatis ordine, fo wie ein früßzeis 

tiger Tod die gewöhnliche Strafe des gerechten Himmels 

über ungeborfame Kinder ift. 2. Dentapferen Richard, 

ber das Schreden der Saracenen geweſen. 3. Den 

Gotrfried, und 4 den Johann. Vieſer Ießtere , ob 
er gleid) der jüngfte war , verfuchte es demohnerachtet, 
durd) die unerlaubteften Mittel zum Throne zu gelangen, 
und ermordete daher mit eigener Hand feinen Better Ar- 
| thur 


e) Obgleich Königs Henrich 2 Ältefter Sohn, Henrich, feinem 
Vater Unruhe erreget, fo vermwechfelt der Verfaffer hier doch 
eine Begedenheit, die fih zwifchen Wilhelm dem Eroberer 
und feinem alteften Sohn Robert zugetragen,, wovon Rapin 
in der engländifchen Gefchichte im erften Bande der deut— 
ſchen Ueberſetzung ©. 548 nachzuleſen. Von den Zwiftigkeis 
ten Henrichs 2 mit feinem Sohn handelt dieſe Geſchichte 
im aten Bande ©, 45:47. 
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thur Herzog von Bretagne d), dem eigentlich das Koͤ⸗ 
nigreich zugehoͤrte, nicht nur weil er als ein Sohn des 
Gottfried, eines ältern Prinzen, das natuͤrlichſte Recht 
dazu hatte, jondern aud) vermöge der legten Willenserflä- 
rung des, Königs Richard ı, durch welche den älteiten 
Drinzen das Recht der Thronfolge, fo ihnen ſchon die Nas 
tur giebt, war beftättiger worden e). Seine Strafe war 
für die Groͤſſe dieſes Verbrechens noch viel zugeringe, denn 
er verlor nur die PTormandie, Guienne, Poitou und 
feine Laͤnder in Sranfreich darüber, behielt aber das Koͤ⸗ 


= nigreic England f), welches er ſchon für verloren gehalten, 


als der Dauphin oder nadymalige König von Frankreich, 
Ludwig 8, nad) England herüber fam, um dieſes 
Keich in VBefig zu nehmen. Der Berlujt dieler Länder 
gab den Sranzofen Gelegenheit, ihn den Johann ohne 
Land zu nennen. Er regierete aber doch ı8 Jahr lang, 
und ftarb im Jahr 1216 in einem Alter von zı Jahren. 


Hundert Jahr nachher wurde fein Urenkel Eduard 2 
nach vielen Widermärtigfeiten durch die Nachftellungen feis 
ner Gemalin Iſabella einer Prinzeffin des Königs von 
Frankreich Philipp des Schönen, aus der Welt ge— 
fhaft. Er hatte fie feinen tieblingen, den beiden Hugo 
Spencer, Vater und Sohne zu gefallen, fehr hart ges 
halten, Er mufte jämmerlicy fterben. Zwey verfappte 
Mörder überfielen ihn des Nachts im Bette, legten ibn 
auf den Bauch, ſteckten ihm ein durchbohrtes Ochſenhorn 
in das Gefäß, und frieben durch felbiges einen glüenden 
Braripieß in feine Gedärme, damit man Fein Merkmal eis 
nes gewaltjamen Todes an feinem Körper finden, en 

de] 


“ d) Andere fagten, er habe entfliehen wollen, und fey in der 
Scine erfoffen. Ebenbaſ. ©. 120. 

e) Richard hatte vielmehr zulest feinen Bruber Johann zum 
Erben ernannt, ob er gieich vorher den Arrhur zu Meßina 
zu feinem Nachfolger eingeferet. Ebendaſ. ©. ıor. 

5) Auch England war fihen faft verloren, welches aber nach 
feinem Tode von denen Franzoſen gereiniget wurde. Ebend. 
S. 1615190, | 
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deſto leichter glauben moͤchte, daß er am Schlagfluß geſtor⸗ 


ben waͤre. —8⁊—— | | Ä 
Der Enfel diefes legtern Richard 2, Eduards 3 
Nachfolger, wurde in der Bluͤte feiner. jahre von feinem 
leiblichen Vetter Henrich Herzog von Zereford im Yahs 
te 1399 vom Throne geftoffen, welcher darauf den Namen 
Henrich 4 annahm. Einige fagen, er ‘habe ihn, nach— 
dem er in verichiedenen Gefängniffen herumgefchleppt wor⸗ 
den, zu Chateau de Pontfract ermorden laffen, der juns 
ge König habe fich aber wie ein $öme gehalten, und vier 
von feinen Mördern, deren einem er ein Beil aus der 
Fauft geriſſen, todt auf die Erde geſtreckt, bis er zulege 
von der Menge übermwältiget worden; wiewol andere bes 
haupten, man habe zwar vorgegeben, er werde als ein 
König bedienet und überflüffig mit Speife verforget , dem⸗ 
ohnerachtet aber habe man ihn heimlich verhungern laffen g). 
Diefer Kenrich4 war der ältefte Sohn des Johann Hers 
zogs von Lancafter, eines Sohns bes Könige Eduard 3, 
und machte zuerjt Die Unruhen zwiſchen der rothen Roſe 
oder dem Haufe Lancafter, und der weillen Roſe oder 
dem Haufe Nork, rege. Ich bemerfe nur im Vorbeiges 
hen, daß Henrich 3 ein Sohn des Königs Johann obs 
ne Land, als erim Jahre 1272 mit Tode abgieng, die 
beiden Prinzen Edmond Grafen von Lancafter und 
Eduard Prinz von Wellis hinterließ, von welchen der 
fegtere, weil er bejjer gebildet war, feinem älteren Bruder 
in der Thronfolge vorgezogen wurde, well Edmond puck⸗ 
licht und fehr ungeftalt war 5): welches nachher zu diefen 
zwey Parteien Anlaß gab, und die blutigften Kriege unter 

ihren Nachkommen verurfachte 5). | 
‚ Die 


) Einige haben fo gar fälfchlich vorgegeben, Richard fey vers 
kleidet nach Schottland entflohen, habe fi in Sterling aufr 
gehalten, wo er ſich erbaulichen Betrachtungen überlaffen, 
bie er daſelbſt geftorben. Ebendaſ. Band 3 ©. 115. 116. 
d) Das ift falſch. Kduged ı war Henrichs 3 Ältefter, und 
Edmund ber ate Sohn, Ebendaſ. d.2 S. 234.248. -; 
3) Der Streit der rothen und weiſſen Roſe hat einen ganz andern 
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Die Strafe für Henrichs 4 Frevelthaf fiel ohnge⸗ 
fahr 60 Jahre nachher, nemlich im Fahre 1460, auf feinen 
Enkel Zenrich 6, einen- fehr frommen und andächtigen 
Prinzen, den die römifche Kirche fogar unter die Heili— 
gen zu feßen gefonnen war, Das Sprüdmort: Unrecht 
But koͤmmt nicht auf den dritten Erben, wurde an 
ihm mehr als zu fehr erfülle. Richard Herzog von Glo⸗ 
cefter, der fich nachher unbefugterweifedie Krone anmaße 
te, tödtete ihn im Tour zu London mit eigenen Händen. 
Der einzige Prinz des guten Königs Henrich, der junge 
Eduard Herzog von NRork, befam von dem verwegenen 
Eduard Grafen von Warwick k), der auch einen un« 
rechtmäffigen Anfpruch auf die Krone machte, einen derben 
Schlag mit den Pangerhandfchuhen über das Geſicht, alser 
gefangen für ihm gebracht wurde, und die Sprache eines wirk⸗ 
lichen Prinzen und fünftigen Erben der Krone führen wolte, 
welches noch bey $ebzeiten feines Vaters, der damals eben 
im Tour faß, gefehabe. Diefes wäre aber noch hinges 
gangen, wenn nicht nachher die Brüder diefes unrechtmäfs 
figen Trondefigers, Georg Herzog von Elarence, Ri« 
chard Herzog von Blocefter, und der Oberkammerherr 
Wilhelm Safting den jungen Prinzen mit vielen Sti— 
chen. ermordet hätten. Doch fie befamen zulegt alle den 
Sohn, den ein fo fehändlicher Königsmord verdiente. Der 
Herzog Eduard, Oberhaupt der Partey ber weiſſen Ao- 
fe, hatte feine Hände mit dem Blute feines Königes, und 
deifen einzigen Prinzen und Thronfolgers befudelt. Aber 
er bat foldye auch durd) den Tod feines Bruders Georg 
Herzogs von Llarence, den er in einem Malvafierfafle er: 

u W F Bat fticfen 
“ Grund, Eduard 3 war der gemeinfhaftliche Stammuater 
* derer Häufer Kancafter und Mork, die um die Krone von 
Erngland ſchwere Kriege führeren. Dieſe werden ber Streit 
zwiſchen der weiffen und rothen Nofe genannt, weil dad Haus 
 Yantafter eine rothe, und das Haus Nork eine weifle Roſe 
— fich zum Sinnbilde gewählt. Ebendaſ. B. 3 ©. 388. 
V Der neue König Eduard 4, aus dem Haufe. Kork, that fol: 
ches, nicht aber ein Eduard Graf von Warwick. Ebend. 
ns B.3 ©. 509, — 
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ſticken ließ , beflecket. Sein anderer Bruber- Richard 
Herzog von Blocefter, auf welchen er viel Vertrauen 
fegte, Hat dafür 23 Jahr nad) Zenriche6 Tode wieder den 
Eduard und feine beiden Söhne Kdusrd 5 und KRis 
chard Herzog von Nork umgebracht ). 

Alle diefe Auftritte, wofür der Natur ein Schauer 
anfommen möchte, waren gleichfam ein Vorſpiel der Ger 
ſchichte zweier groffer Betrüger, die ich nun erzeblen wer⸗ 
de. Nachdem alfo Eduard 4 dicfes Mamens, dem jun» 
gen Könige Henrich 6, (der fchon im Jahre 1422 In fei- 
nem zehnten Jahre vom Henrich Bifhof von. Wins 
cheſter, in der Kirche unferer lieben Frauen zu Paris 
als König von Frankreich gekrönet m) worden, . wies 
wol ſolches den Grundgefegen diefes Staats zumibder lief,) 
die Krone durch eine fo ſchaͤndliche Mordthat entriffen hats 
te, fegte er folche felbft auf, und trug fieganzer 23 Jahre. 
Er lebte in aller Wolluft und Ueppigkeit, und machte fich 
daben allen feinen Nachbarn, fonderlich aber dem Könige 
von Sranfreich Ludwig dem eilften,, furchtbar, der ſich 
lieber am 29ſten Auguſt 1475 zu Pequigny nahe bey 
Amiens mündlich mit ihm beiprechen, ihn mit Gelde abs 
finden, und, Damit er nur wieder zuruͤckgehen möchte, ihm 
groffe Summen , welche die Engländer einen Tribut 
nannten, bemilligen, als ein Treffen mit ihm wagen mols 
te. Diefer Eduard überlich, als ihn der Tod von feinem 
Ueberfluß an Ehre und Schägen mwegrief, feine fämtliche 
Kinder, fonderlic) den Eduard feinen Nachfolger, der 
damals ı2 Jahr alt war, und den jungen Richard Hers 
zog von Pork, der Bormundfchafe feines Bruders Ris 
chard, Herzogs von Blocefter. Diefes hieß wolrecht, 
den Bock zum Gärtner fegen. Der unbarmherzige - 

Q2 lie 
D Es wird zwar geſaget, der Herzog von Gloceſter habe dem 
Eduard 4 Öift beibringen laffen, es Fann folches aber nicht 
erwielen werden. Ebendaſ. B. 3 ©. 542. Bon dem Tode 
des Edngrd 5 und feines Bruders, ebendaf. ©. 575. 
mw) Im Kahr 1422 ward Henric 6 zum Könige von Frankreich 
zwar ausgerufen, aber erft 1430 gekrönt, Ebendaſ. ©. 24% 
244. 308. 309. 
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ließ fie auf eine Art, die jeden Sefer in Erftaunen fegen muß, 
ermorden. Doch diefes war für die Wut deffelben gegen 
feinen ältefter Bruder, den König Eduard, der fchen 
mit Tode abgegangen war, noch nicht genung. : Er gieng 
fo weit, daß er auch feinen guten Namen beflecken molte, 
und fprengte daher aus, er fen ein unehelicher Sohn gerves 
fen, wodurdy er zugleich feine Mutter für eine liederliche 
Derfon erflätete, blos um die beiden Söhne deſſelben der 
Thronfolge unfähig zu mahen. So lange, bis er felbit 
Kinder befam, ließ er feinen Vetter Eduard Grafen von 
Warwick am $eben. Es war foldyes der Sohn feines 
Bruders Beorg Herzogs von Elarence, der, als ihm 
fein graufamer Bruder, der unredytmäßige König Eduard 4 
den Tod zugedacht, und ihm die Wahl, auf was für Ark 
er fterben wolfe, freigeftellet hatte, in einem Malvafiers 
faß erftict zu werden verlangte. | 

GHtt erwecte bieranf den Henrich Grafen von 
Richemond, einen Enfel des Owen Tudor, eines 
Edelmanns aus dem Sande Wellis, und der Catharina 
von Frankreich, der Tochter Carls6 Königs von Frank⸗ 
reich und der Iſabella von Baiern, die fo viel Ungluͤck 
über das Königreich Frankreich gebracht hatte. Diefer 
Graf von Richemond war zugleich ein Vetter des guten 
Königs Henrich 6, denn fein Bater Edmund Graf von 
Richemond war ein Halbbruder diefes Königs Henrich 6. 
Folglich war fein Anfpruch auf die Krone wenigftens eben 
fo gegründet, als des Tiberii feiner, der fein Recht zur 
Kaiferwürde von feiner Mutter Livia, des Augufte Ge 
malin, herleitete. 

Man möchte mir einwenden, diefe Catharina, des 
Königs Henrich 5 Gemalin, fey ja eine franzoͤſiſche 
Prinzegin gewefen, die vor fich allein gar Fein Recht auf 
die Krone von England gehabt, und da fie fid) zum zwei⸗ 
ten male heimlich und durch eine Art von Misheirat mit 
diefem Owen Tudor, einem ſchlechten Edelmann, dem 
nachher Zumfred Herzog von Glocefter, als Regent 
des Reichs, während der Minderjährigfeit des = 

EN» 
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Zenrich 6, feines Vetters, eben deswegen, meil er ſich 
unterftanden, in die fonigliche Familie zu heiraten, den 
Kopf abſchlagen laffen, vermälet habe; fo hätten ihre Kine 
der zweiter Ehe feinen Anfpruch auf die Krone machen Fön« 
nen. In dieſen Gedanfen ftand auch wirklich Philipp 
Eomindus, der chriftlihe Polybius, einer der vernünftige 
ſten Geſchichtſchreiber, die fic) feit der Gründung der chrifte 
lichen $ehre in diefem Fache des Wiffenfchaften gezeiget, 
In dem gten Kap. des 6ten Buches feiner Nachrichten 
redet er von diefem Henrich Grafen von Richemond in 
folgenden Ausdrüfen: „GOtt erwecte gegen den Tyrans 
„nen Richard 3 plöglidy einen Feind, der anfich ein bettels 
„armer Menjch war, und, feiner Meinung nad, nicht 
„das geringfte Recht zur Krone von. England gehabt, es 
„ſey denn, weil er viele Kränfungen erfahren, indem er 
„den gröften Theil feines Lebens als ein Gefangener zubrin« 
„gen müffen, wiervol ihm der Herzog Sranz, unter deffen 
„Verwahrung er gewefen, feine Gefangenſchaft noch ziem« 
„lic, erträglich gemadje. ,, n 
Ich will mich nicht auf die Unterſuchung der Gefchlechts« 
folge diefes Tudors, der fich für einen koͤniglichen Prinzen 
ausgab, und feine Abfunft vom Catualda, dem legen 
Könige der Britannier in dem Lande Wallis, bereitete, 
einlaffen, fondern nur blog bemerfen, daß der gute König Hen⸗ 
rich 6 feine drey Halbbrüder und Schweftern ganz ungemein 
geliebet. Der ältefte von feinen Brüdern war Edmund, 
der Vater des Königs Henrich 7, ein Graf von Riches 
mond. Diefer Prinz aber hatte, fo wie fein Vater, das 
Unglüf, enthauptee zu werden. Er hatte fid) fehr vors 
eheilhaft mit der Margaretha, der einzigen Tochter 
Eduards Herzogs von Sommerſet und Statthalters in 
der Normandie, verheiratet. Diefer Edmund war 
ein Sohn des Johann Grafen von Sommerfet, wel⸗ 
hen der junge König Richard 2, als feinen leiblichen Betz 
ter, (denn fie waren Bruderskinder) zum Margarafen von 
Dorcefter ernannt hatte. Der König Richard 2 war ein 
Sohn Eduards des ſchwarzen, des Prinzen von der 
23 ⸗ 
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lis oder aͤlteſten Sohnes des mächtigen Könige Eduard 2. 
Johann aber war ein Sohn des Johann Herzogs zu 
Lancaſter und der Catharina, feiner dritten Gemalinn). 
Hieraus erhellet alfo, daß Henrich 7 von mütterlis 
cher Seite aus föniglicyem Gcblüte abgeftammer, das f@» 
lifche Gefeg aber gilt nur in Sranfreich, und eben die. 
fes machte ihn zum Dberhaupte der lancafterifchen Par 
tey. Die Zuneigung aber, die fein Vetter der König 
Senrich 6 feinem Vater Edmund und feinem Vaters 
Bruder Caſpar erwiefen, den er zum Grafen von Pem⸗ 
brock ernannt, nöthigte ihn, feinen Tod zu rächen, und 
gab ihm fchon ein gegründetes Recht zur Krone Ein an⸗ 
derer von feinen Vettern und eine feiner Muhmen von vä« 
terlicher Seite entriffen fich dem Getümmel der Welt, und 
widmeten fi) dem Dienfte GOttes in einem Klofter 0). 
Die Graufamfeit des Herzogs von Glocefter , wel- 
cher den Namen Richard 3 annahm, und fid) ohngefähr 
zwey Jahr lang bey dem unrechtmäßigen Befige der Krone 
behauptete, mar recht himmelfchreiend. Go fehr er fi 
auch bemühete, den Groffen zu fehmeicheln, und die Gunft 
des Bolfs durch Freigebigkeit, Geſchenke, Erlaffung der 
Abgaben und Verminderung der Auflagen zu erhalten: fo 
fonte er doch unmoͤglich verhindern, daß fie ihn nicht feiner 
Graufamfeiten wegen hätten haffen follen. Diefes bewog 
den Grafen von Richemond, auf Antrieb feines Betters 
von väterlicher Seite, des Cafpar Grafen von Dembroc, 
und feiner Mutter Margaretha Herzogin von Sommers 
fer und einiger anderer Herren, nachdem er den erſtaun— 
lichften Gefahren zu Waffer und zu Sande, fonderlicd) aber 
am Hofe des Herzogs Franz von Bretagne, zu dem er 
feine Zuflucht genommen hatte, entgangen war, gi 
glei 


a) Eatharina Roet war nur eine Beifchläferin des Johann 
Herzogs von Lancafter. Aber Richard 2 hatte ihren Sohn 
Johann, den Großvater der Margarerha von Sommerfer, . 
ehelich geſprochen. 

o) Bon dem Recht Henrichs 7 zur Krone leſe man den Rapin 

B. 3 ©. 6085610, 
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gleich von Carl 8 mit 3000 Mann unterftüßt wurde, nach 
England überzugehen, Es glüdfte ihm auch, den uns 
rehtmäßigen König und Mörder Richard den ıgten Au» 
guſt 1486 in einem förmlichen Treffen zu überwinden und 
des $ebens beraubt zu fehen. ‚Hierauf wurde Henrich 7 
zum Könige ausgerufen, und bald nachher vermälete er fich 
mit der Eliſabeth, der älteften Tochter Eduards 4 und’ 
einzigen Erbin des Haufes York, durch welche glückliche 
Heirat denen bisherigen böchitverberblichen Zwiſtigkeiten 
- beider Häufer ein Ende gemacht wurde, | 
Die verdrieglichiten Kriege, die er feit feiner Thron— 
befteigung auf dem Halſe hatte, wurden ihm von zwey 
merkwürdigen Betrügern, deren Geſchichte ich nun erzehlen 
werde, zugezogen. Der erfte war Lambert Simnel, 
ein junger Student auf der hoben Schule zu Oxford, der 
andere aber war der berüchiigte Deter Warbeck, der et 
wa fünf oder ſechs Jahr hernach auftrat, deſſen Geichichte 
und Begebenheiten im folgenden erzehlet werden ſollen. 
Lambert war noch zu jung, als daß er von ſelbſt darauf 
gefallen feyn ſolte, eine fo gefährliche und bedenkliche Rolle 
zu jpielen. (Er hätte ſich wol dergleichen nicht unterfangen, 
wenn nicht ein gewiſſer elender Geijtliher, Namens Ri . 
hard Simon, ein erzliftiger Menfch, der zu allen Leichte 
fertigfeiten aufgelegt war, ihm folches unter den Fuß ges 
geben hätte, Er ſchmeichelte fich mit den angenehmen Ge⸗ 
Danfen, wenn er diefem jungen Menfchen auf den Thron 
geholfen, würde er der nächte nach ihm feyn, und ſich 
zum Oberhaupte der Geiftlichfeit aufwerfen fönnen, Ber 
muthlih machte er fich auf das Erzbischum von Canter-· 
bury, welches die hoͤchſte geiftlihe Würde in England 
ift, Rechnung. Zu dergleichen füflen Träumen veranlafte 
ihn zum Tritt das Gerücht, fo Damals unter der Hand von 
einigen verbreitet wurde, daß die beiden Prinzen des Koͤ— 
nigs Eduard 4 aus ihrem Gefängniß entwiichet, über See 
gegangen wären, und ſich heimlich an einen unbefandten 
Dre begeben hätten, wie auch, daß der junge Eduard 
Graf von Warwick, ein Sopn des Georg Herzogs von 
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Llarence, entweder fchon wirklich ermordet worden, ober 
doc) nächitens um das eben fommen würde. Diefe Ges 
rüchte, fo ungegründet fie aud) waren, machten jedoch dem 
Richard Simon Hofnung, es fönne fich vielleicht «ein 
günftiger Zeitpunkt für den Lambert finden, die Perfon 
eines oder des andern von dieſen jungen Prinzen aus Dem 
Föniglihen Haufe Pork zu fpielen, und unter diefem Bor« 
mande den Thron zu befteigen. Denn er zmeifelte gar 
nicht daran, Daß er zeitig genung einen Anhang befommen 
würde, weil der alte und unverjöhnliche Haß beider Pars 
teien Damals weit ftärfer, als jemals, um fic) gegriffen, 
wovon er auseigener Erfahrung überzeugt zu fenn glaubte. 
Don diefen Gedanken belebt, ließ er ſich angelegen feyn, 
dem jungen Lambert bey Zeiten erhabene Begriffe, die 
ſich für einen, der zum Purpur und Scepter geboren wor⸗ 
den, ſchicken, einzuflöffen. Er unterrichtete ihn in allem, 
was feiner Meinung nach einer foldyen Perfon, als er aus 
ihm machen wolte, zu wiffen nörhig war. Er brachte ihm 
eine genaue Kenntniß der Gefchlechtsfolge und Vortheile 
des koͤniglichen Haufes ben, damit das Bolf, wenn er fünfs 
tig einmal ſich öffentlich zeigen würde, durch die feine Den« 
fungsart und Geſchicklichkeit diefes jungen Menfchen bewos 
gen werden möchte, feinen Betrügereien leichter Beifall zu 

eben. 
. Bald nachher breitete fich überall das Gerücht aus, 
Eduard Graf von Warwick fen im Gefängniß verftor- 
ben p). Raum hatte er foldyes gehöret, als er gleich dar— 
auf fiel, diefes ſey der vortheilhaftefte Zeitpunkt, fein Bor« 
haben auszuführen. Er veränderte ben Namen des Lam 
bert, der fich von nun an Eduard, nad) dem Namen 
diefes jungen Prinzen, des Sohnes des Herzogs von Cla—⸗ 
rence, der ohngefähr von gleichem Alter mit ihm war, nen« 
nen mufte. Er gieng hierauf nad) Jrland, und unters 
redete ſich felbft mit einigen Herren diefes Reichs, die, wie 
er wohl wufte, nicht alzu gut gegen den neuen König Gr 

ri 
>) Vielmehr breitete ſich ein Gerücht aus: Eduard Graf von 
Warwick fey aus dem Tour entwifcher. 
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rich gefinnet waren, und, nachdem er fich ihrer Treue ver⸗ 
fihert harte, erzehlete er ihnen, wie er den Sohn des Here 
jogs von Elarence vom Tode gerettet, und ihn in diefes 
Reich, deflen Neigung gegen den Namen und das fünigs 
liche Haus des Eduard ihm fchon längft befandt gewe⸗ 
fen, gebracht habe. | 
Dieſe Reden fanden bey vielen fehr leichte Eingang, 
und verfchaften dem vorgeblichen jungen Eduard einen fo 
groffen Zulauf, daß Thomas Gerardin, Kanzler von 
Irland, felbft einer von den erften war, die durch. ihn be» 
trogen wurden, und fo gar diefen ſchlauen Geijtlichen und 
feinen Schüler, den angeblichen König, als feinen rechte 
mäßigen König, in fein Haus aufnahın, und fi) das Be 
fie deſſelben aufs möglichfte angelegen feyn ließ. Zuföre 
derft verſammlete er alle feine Freunde und Anhänger, mel 
dete ihnen die Ankunft diefes jungen Prinzen, und ftellete 
ihnen vor, daß ihm, als dem einzigen, der noch aus dem 
koͤniglichen Haufe übrig fey, das Künigreih England zu. 
fomme. Zudem Ende ermahnete er fie, fomwol in feinen 
eigenen, als in des jungen Prinzen Namen, ihm beizufte- 
ben, und jeder nad) feinem Vermögen etwas beizutragen, 
ihn auf den Thron feiner Vorfahren zu ſetzen. Hierauf ers 
öfnete er fein Vorhaben allen Groſſen des Reichs, welche 
ſogleich, als fie feine Abficht und alle diefe Umſtaͤnde er— 
fuhren, ihm die Berficherung gaben, fie würden es für ib» 
ren Theil an nichts fehlen laffen, fondern gern für ihn 
$eib und geben wagen. . 
Nunmehr wurde diefes Gerücht in den irländifchen 
Städten ſchon algemein. Eine jede Stadt diefes Reichs 
nahm den jungen Lambert als König auf, und huldigte 
ihm fogar. Und fo wie die Partey deffelben in dieſem Reis 
che zunahm, fo fehr bemübeten ſich aud) die Häupter dere 
ſelben, ſolche durch eben fo viele Anhänger in andern Pros 
vinzen und Gegenden zu unterftüßen. Sie ſchickten zudem 
Ende einige Abgeordnete nach England, und lieffen die. 
jenigen , welche den legteren König Richard erfannt und 
ihm gediener hatten, erfuchen, ja ich möchte faft fagen, bes 
Ä — ſchwoͤ⸗ 
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ſchwoͤren, diefem Prinzen aus feinem. Haufe mit eben der 
Treue gehorfam zu feyu, und ihm nach allen Kräften beis 
zuftehen. Sie ſchickten auch ihre Abgeordneten an die 
Margaretha, bes Königs Eduard 4 Schweiter und Wite 
we des leßteren Herzogs von Burgund, Carls des fühnen, 
der zugleich Graf von Flandern geweſen war, und verfchie: 
bene andere Provinzen in den Niederlanden befeffen hatte, 
Diefe hatte fid) bey den Einwohnern von Flandern durch die 
Sorgfalt und Aufmerffamkeit, womit fie die Erziehung des 
Philippe und der Margaretha, des nachmaligen Kais 
fers Maximiliani von Gefterreich und der Maris 
von Burgund Kinder beforgte, ein ganz befonderes Anfes 
ben erworben. Philipp war zugleich, von Seiten feir 
ner Mutter Maria von Burgund, der Erbe aller die— 
fer fhönen und weitläufigen Provinzen in denen Nieder⸗ 
landen. . 


Ob gleih die Margaretha gar wohl wuſte, daß 
ihr Bruder Richard 3 das Haus Vork, mworaus fie abs 
ftanımte, völlig umgeftürzet und über den Haufen gewor⸗ 
fen hatte: fo war doch der erblihe Haß, weldyer das ganze 
Geſchlecht Henrichs 6 vertilget hatte, nicht völlig in ih— 
rer Serle erſticket. Anſtatt fih an die neue Verbindung 
zu fehren, wodurd die Häufer Rorf und Lancaſter bey 
Dermählung der Eliſabeth, Eduards 4 Tochter, und, 
nachdem ihre zwey Brüder, Edusrdzund Richard, fo 
elend ums Leben gekemmen, auch feiner einzigen Erbin, 
unzertrennlich vereiniger worden, ‚hätte eingedenf ſeyn fols 
len, unterhielt fie vielmehr gegen den neuen König Hen⸗ 
rich 7, feitdem er den Thron beftiegen hatte, noch eben den 
Groll, und fuchte ihn, als das Haupt der lancafterifchen 
Partey, auf alle mögliche Art zu ftürzen, nicht anders, 
als ob er für den Untergang ihres Haufes mit feinem Blute 
hätte büffen follen.. So groß ift die Gewalt foldyer un— 
glücklichen Spaltungen und bürgerlichen Streitigfeiten über 
die Gemüther, und zeigt ſich auch bey den allerkluͤgſten 
und redlichften Perfönen, | 


Die 


4 


König don England: 251 


Die Prinzeffin Margaretha, verwitwete Herzogin 
von Burgundg), hatte aljo kaum gehoͤret, daß die Abſicht 
diefer Partey dahin gehe, dem Könige Henrich 7 die 
Krone von England zu entreijfen, als fie den Entſchluß 
faſte, Diefen ihrer eigenen Ueberzeugung nad) grojfen Bes 
trug, blos weil es eine Sache von Wichtigfeit «betraf, zu 
unterftügen. Cie gab den Abgeordneten ihr Wort darauf, 
fie wizrde nicht nur diefe Partey nad) ihrem Vermoͤgen uns 
terftügen, fondern aud) alles möglicye anwenden, den Haͤup⸗ 

tern derfelben von andern Orten her Beiftand zu verfchaf- 
fen. Als der König Henrich 7 von England dieſe Zeis 
fung erfuhr , war ihm nichts empfindlicher, als daßer fich 
durch die Lift und Schelmerey eines ruchlofen und nid)ts» 
würdigen Menfchen in einen fo verdrieslichen Krieg verwickelt 
fehen mufte. So mie er nun ein fluger Herr war, der 
fehon verfhiedenes in der Welt erfahren hatte; fo fahe er 
leicht voraus, wann es zum Ausbrud) fommen folte, wuͤr⸗ 
de es ein graufamer Krieg werden, der nicht nureinen biu« 
tigen Auftritt verurſachen, fondern auch zu vielen Lajtern 
den Weg bahnen fonte. Er machte daher einen Verſuch, 
die aufgebrachten Gemuͤther feiner Unterthanen noch bey Zei⸗ 
ten, ehe fich diefe Wut vollends durch ganz England auss 
breiten möchte, zu befänftigen, ohne zu den Waffen, Des 
ren Ausgang und Folgen gemeiniglid) traurig und mislic) 
find, zu greifen. Grverfamlete zu dem Ende feine Staats» 
räthe und vornehmften Hofbedienten in feinem Pallaft, 
das nahe bey feinem Cartheuſerkloſter lag, und feie 
nen vormaligen Namen von Richemont,, weil er fie fehr 
prächtig harte wieder aufbauen lajfen, führete. Er berath. 
fchlagte fich mit feinen vornegmften und treueften Bebdienten 
über die dienlichſten Mittel, die man gegenwärtig ergreifen 
müffe, um diefen Sturm in Zeiten glüclidy abzuwenden. 

Bor allen Dingen wurde der Schluß gefaft, für alle 
und jede, die fünftig ihrem Eide unverbruͤchlich nachleben 

wur⸗ 

M Margaretha haſſete den Henrich, weil ſolcher durchaus fek 

ner Gemalin kein Erbrecht zur Krone, das ſie an ihn gebracht, 
nugeſtehen wolte. 
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würden, eine allgemeine Begnabigung, ober tie es.gemei. 
niglid mit einem alten griechifchen Worte Amneftie, 
eine Dergebung alles deſſen, mas vormals gefcheben , ges 
nanne zu werden pflegt, öffentlich befande zu machen. Dies 
je Borfichtigkeie fchien um fo viel nöthiger zu feyn, da man 
ſonſt befünchten mufte, daß fih Thomas Browghton 
einer der vornehmiten Herren in der Grafſchaft Lanca⸗ 
ſter, der felbit bey diefer Berfammlung zugegen war, und 
der ford Franz Kovel, der ſich fchon feit langer Zeit zu 
ihm gejchlagen hatte, nebjt ihrem ganzen Anhange, wenn 
fie gar Feine Begnadigung hoffen dürften , öffentlid) wider 
den König erflären möchten. Lovel mar ohnedem einer 
der beftigften Anhänger des Haufes Work, der im Jahr 
1486 mit in dem Treffen, worinder König Richard blieb, 
geweſen, und nod) erſt vor einem Jahre an der Spitze eini= 
ger Aufrührer gefochten hatte. Man wufte zwar mehr als 
zu gut, Daß diefe Herren an der Verſchwoͤrung Theil hate 
ten, indeflen erforderte es doch die Klugheit in dieſem als 
le, weil man ihnen nichts bemweifen Fonte, nicht allzu ſtren⸗ 
ge gegen fie zu verfahren, um theils die Unruhen nicht noch 
mehr zu vergröffern, theils ihr Finftiges Betragen, wenn 
fie etwa von nun an ihrer Pflicht zu nahe treten folten, des 
fto ftrafbarer zu machen. 

Der König ließ daher gleih Anfangs in dem ganzen 
Königreiche bekandt machen, daß alle und jebe ohne Un—⸗ 
terichied, die fich peinlicher Verbrechen fhuldig gemacht, 
Vergebung und völlige Gnade haben folten. KHiernädyft 
waren, nach fangen Berathichlagungen, Die meiften der Mei— 
nung, „man müffe, umaällen Vorwand, womit etwa Die. 
„fe Unruhen befchoniget werden Fonten, abzulehnen, den 
„Sohn des Herzogs von Elarence öffentlid dem Volke 
„vorftellen, damit die ungegründere Meinung, als ob fich 
„diefer junge Prinz wirklich in Irland befinde, völlig wis 
„verlegt werden möchte. „.: Es wurden auch noch verfchie,. 
bene andere gute Verordnungen zum Beten der allge 
meinen Wolfarth gemacht. Man verurtheilete die Könis 
gin Zlifaberh des Königes Eduard 4 Witwe, weil — 

# | o 
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fo treulos und unanftändig gehandelt, fich und ihre Kin 
der dem unrechtmäffigen Könige und Mörder Richard 3 zu 
übergeben, die Partey des Königs Henrich 7 zu verrathen, 
und alle die nach Bretagne ihre Zuflucht genommen hat⸗ 
ten, in Gefahr, um alles das ihrige zu fommen, geſtuͤrzet 
hatte. Man begnügte ſich mit der Fleinen Rache, ihr 
den Gehalt, welchen fie: bisher genoffen hatte, zu neh— 
men, wodurch fie mit einemmal in die Aufferfte Dürftige 

keit geierh. Ä Zn 
Der König fehrete fogleich nady Endigung diefer Ber 
rathichlagung wieder nad) London zurük, und befahl 
den Sontag darauf, den jungen Eduard, des Herzogs von 
Elsrence Sohn , aus dem Tour herauszuholen , und 
ihn zu Fuß in die Paulkirche zu führen. Er mufte fi) 
dajelbit dem ganzen Volke zeigen, er wohneteder Proceflien, 
die eben damals gehalten wurde, bey, wartete auch die: 
Meſſe mit ab, und unterredete ſich mit verfchiedenen der 
Vornehmften am Hofe, fonderlich aber. mit denen, die 
man biefer Verſchwoͤrung wegen im Verdacht hatte, um 
dadurch öffentlich zu zeigen, wie thoͤricht die Irlaͤnder 
handelten , ihre Unruhen auf ein fo faliches und aus Be— 
trug erdichtetes Gerücht, zu. gründen, Doch diefes Mite 
tel war nicht hinreichend, die einmal erbitterten Gemuͤther 
völlig zur Ruhe zu bringen. Johann Graf von Lin⸗ 
coln, ein Sohn des Johann Pole Herzogs von Suf- 
fol® und der Eliſabeth einer: Schwefter des Königs 
Eduard 4, war der Meinung, er dürfe eine fo gute Ges. . 
legenheit, Meuerungen im Staate einzuführen, nicht. aus 
den Händen gehen laffen. Er entfchloß ſich Daher, die Ir⸗ 
länder nad) allen Kräften zu unterftügen, und ihre Abs 
ſichten aufs möglichfte zu befördern... Die Wahrheit zufas - 

gen, fo war diefer feine und gemwiflenhafte Herr vom Par 
teigeifte jebr angeftecft, daß er es unmöglid) gelaflen mit. 
anjehen Fonte, datt Henrich, der nicht aus dem Haufe 
Nork, und alfo zu der Gegenpartey gebörete, den 
Thron befleiden folte. Er faßte daher, nachdem er ſich 
mitdem Thomas Browghton und verfchiedenen | 
einer 


— 
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feiner Sreunde berathfchlaget hatte, den Entſchluß, ſich 
an feine Muhme, die verwitwete Margaretha vom 
Burgund zu wenden, um durch ihre Hülfe den Häups 
tern dieſer neuen Verſchwoͤrung nuͤtzlicher werden zu fon 
nen. Zu dem Ende gieng er fogleih, als der König 
die gehaltene Berfammlung aufgehoben Hatte, zu Scyiffe, 
und folgte dem ford ZLovel, der ſich in gleicher Abficht 
ſchon einige Tage vorher mweggemacht hatte. Yylar: 

aretha nahm fie fehr freundlih auf, und berath— 
ſchlagte fid) mit beiden, mas bey diefen Umftänden zu thun 
fen. Nach vielen Weitläufigkeiten wurde endlich der Schluß 
gefaßt, der Graf folte mit dem Lord Lovel unverzüglich 
rec Irland gehen, und ihren angeblichen Vetter den 
jungen Lambert zum Konige ausrufen laffen. Er felte 
darauf in Begleitung des neuen Königs mit einem irlän- 
diſchen Heere in England einrücen, feine Freunde al» 
Ier Orten in die Waffen bringen, und fobann den König 
Senrich öffentlich befriegen. Wann ihnen das Gluͤck güns 
ftig ſeyn würde, fo folte er die Dede abnehmen, die wah⸗ 


re Abfunftdes Lambertanden Tag bringen, den Eduard 


Graf von Warwick, ihren wirklichen Better aus feiner 
Gefangenſchaft befreien, und ihn, mit Genehmbaltung 
ber vornehmiten Herren und feiner Freunde, auf den Thron 
fegen. Inzwiſchen war der König Henrich auf nichts 
mehr bedacht, als wie er Die aufgebradten Irlaͤnder vols . 
fends zur Ruhe bringen möchte, Er glaubtenicht anders, 
als daß fidy die Groffen des Reichs nunmehr, da fie dem 
Eduard den Sohn des Herzogs von Clarence gefehen 
hatten , nicht weiter rühren, fendern ganz ruhig halten 
wuͤrden, und Fonte fich gar nicht einbilden, Daß es noch fo 
tiederträchtige oder boshafte Seelen geben Fönte, die fid) 
dergleichen Hirngefpinfte in den Kopf feßen oder ſolchem 
Beifall geben würden, Mit einemmale aber mufte er hoͤ⸗ 
ren, daß fih der Graf von Lincoln weggemacht hätte, 
welches ihn fehr beunruhigte. Er ſahe nun wohl, daf er 
mit Gelindigfeit nichts ausrichten würde, und daß afle feis 
ne Vorfichtigkeie nicht zureichen würde, den Sturm, fo 
a feine 
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feine Feinde ihm-droheten, abzuwenden. Er enefchloß ſich 
daher, die Waffen zu feiner Bertheidigung zu ergreifen, 
Er ernannte fogleid einige Befehlshaber feines Heeres, 
und ſchickte fie auf Werbung aus, mit dem veſten Enta 
ſchluß, fobald er nur ein Heer auf den Beinen haben wuͤr⸗ 
de , den Feinden fogleic) auf dem Fuß zu folgen. Das era 
ſte was er that, war, daß er in eigner Perfon die Küften, 
fonderlich an der Seite gegen Morgen, befichtigte, damig 
niemand nad) Flandern geben, und ſich etwa mit dem 
Grafen vereinigen moͤchte. Als er in das: Kloſter des heis 
ligen Edmund Fam, erfuhr er, daß Thomas Marg« 
graf von Dorcefter ihm in gröfter Eil entgegen fäme, um 
ſich von allem DBerdachre, als ob er an diefer Berjchmös 
rung Theil habe, zu reinigen. Er ſchickte ihm fogleich 
ben Grafen Johann von Oxford entgegen , der ihn nad) 
London in den Tour bringen mufte. Seine Abficht da= 
ben war diefe, warn es der Marugraf, mie es denn auch 
wirklich ſich fo verhielt, gut mit ihm meinte, würde er diefe 
fleine Befcdyimpfung ihm zu gefallen leicht ertragen, wäre 
er. aber ja einer von den Mitverfchwornen, fo würde er doch 
dadurch, ihm Scyaden zu thun, verhindert. 

Polydorus Dergilius, von dem id) diefe Gefchich. 
fe entlehnet, erzehlet uns vieles von der Andacht, womit 
ber König das Weihnachtsfeſt zu Nordwich gefeiert, 
und mie er feine Geluͤbde am Fuß des Altars der Kirche 
Unferer lieben Frauen zu Walſingham gethan babe, 
Man ift gemeiniglid) niemals zur Andacht geneigter, als 
wenn die Noth am gröjten. Eben dieſes war auch feine 
Beihäftigung zu Cambridge, von da er ſich ſogleich nach 
der Hauptſtadt London verfügte. 

Unterdefjen giengen der Graf von Lincoln und ber 
ford Lovel mit einen Heere von 2000 Mann lauter deut 
ſchen Volkern, diein der Margaretha Solde ftunden und 
vom Martin Sward, einem fehr angeſehenen Manne 
und tapferen Feldherren, angeführet wurden, zur See, 
Sie ſtiegen in Irland aus, ünd liefien den jungen Lam 
bert, nicht anders, als ob er wirklich aus Eöniglichem Ges 
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bluͤte geweſen wäre, zu Dublin aufs feierlichfte zum Ri 
nige von England und Irland Frönen. Hierauf brach 
ten fie ein geojles Heer von Itlaͤndern, dieaber fehr elen. 
de Leute und ‚gröftentheils unbewafnet waren, unter An. 
führung des Thomas Berardinr) zufammen, lieflen 
ſich mit ihrem neuen Könige nad) England einſchiffen, 
und fegten fid) der vorgenommenen Abrede zufolge, nas 
be bey Lancafter, in der gewillen Hofnung, vom Thor 
mas Browghton, einem der angefebenften Herren dieſes 
Landes, und den Häuptern ihrer Partey, unterftüget zu 
werden. | 

Der König zauderte an feinem Theile aud) nich. 
Neil er ihre Abfichten nicht recht wufte, ließ er fogleich ei— 
nen Theil der Reuterey an die gegen Abend liegenden Kuͤ— 
ften aufbrechen, um allenfals die Sandung der Feinde zu 
beobachten, oder einige von ihnen, damit man ihre Abs 
ficht beffer erfahren möchte, zu Gefangenen zu machen. 
Inʒwiſchen ruͤckte er mit feinem Heere, deſſen Anführung 
er den Öenerallieutenants Caſpar Herzog von Bedford 
und Tohann Grafen von Oxford aufgetragen hatte, bis 
nad) Coventry. Kaum war er fo weit vorgerüdt, als 
ihm die Nachricht gebradyt wurde, der Graf von Lincoln 
fen mit dem neuen Könige in der Grafichaft Lancaſter 
an Sand geitiegen. Er hielt fogleich einen Kriegeerach, 
darin befchloffen wurde, ihnen unverzüglich entgegen ju ges 
ben, und fie auf der Stelle, wo man fie antreffen würde, 
anzugreifen, ohne ihnen Zeit und Bequemlichfeit zulaffen, 
ihr Heer verftärfen zu fönnen. Der Zug gieng Darauf ges 
rade nach Nottingham, und das fager kam bey dem 
MWäldgen Bonrys zu fiehen, da denn Georg Talbor 
Graf von Salop, Georg Herr von Strange und Jos 
bann Cheny, lauter tapfere und verfuchte Feldherren, mit 
einigen beberzten Leuten zu ihm flieffen. Senrich hat— 
te den ganzen Adel, und alle, die die Waffen verſtan⸗ 
den, in den dortigen Örafichaften und benachbarten $äns 
dern aufbieten laffen, daß ein Theil davon fich zu feinen 
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Fahnen verfügen, die übrigen aber ſich gefaſt machen ſol . 
ten, benöthigtenfals und auf den erſten Befehl nachfolgen 
zu fönnen. Er befam alſo gleih, als die Werbung an 
gieng, ein groffes Heer zufammen. Polydorus Der- 
ilius, ein Italiaͤner und beſcheidener Gefchichrichreiber, 
—* die Namen von go bis 100 feiner Befehlshaber an, 
die für ihre Machfommen ein bejtändiges Denkmal der 
Treue und Tapferkeit ihrer Boreltern bleiben werden. Ich 
finde in dieſem Berzeichniffe glei oben den Johann von 
Montgomery, der aus einem fehr vornehmen Haufe der 
Normandie entiproffn war, von welchem im Jahre 1067 
ein Zweig mit Wilhem dem Eroberer nad) England ges 
fommen. Es finden fi Darunter auch verjchiedene, Hex 
ven von Rgby und ein gewiſſer Ruthyn oder Ruthwen; 
und es wäre zu wünfıhen, daß die Nachkommen oder Vers 
wandten des legteren, Wilhelm und Johann Grafen 
von Gaurik in Schottland, die ruchlofeiten Leute von 
der Welt, die im Jahr 1600 der Verſchwoͤrung gegen den 
König Jacob beigetreten, nicht von diefen ruͤhmlichen 
Fußſtapfen abgewichen wären, . | 
Das Heer des Königs wurde folhergeftale ſtuͤndlich 
gröffer. Der Graf von Lincoln hingegen feßre feinen 
Zug, nachdem er in das Herzogthuͤm Work eingeruͤckt 
mar, nur ganz langfam fort, und begnügte fidy damit, fein 
Heer in Icharfer Zucht zu halten, um den faudmann, fo 
viel als möglich, für aller Bedrüfung zu beſchuͤtzen. Er 
hofte, durch diefes Mittel vielen Zulauf zu erhalten, und 
fein Heer merflich zu verftärfen. Da er aber fahe, daß 
ſich nur ſehr wenige bey ihm einfanden, und daß er nicht 
wohl zurück Fonte; fo entfchloß er fih, ein Treffen zu wa— 
gen, und fehmeichelte ſich mis der Ungewißheit des Kriegs. 
glüfs. Er erinnerte fich des Gluͤcks, jo Henrich ehedem 
gehabt, da er vor zwey Jahren mit einer Hand voll $eute, 
die. gegen das fürchterlihe Heer des Richards gar nicht 
in Betrachtung Fam, ihn dem ohnerachtet aus dem Felde 
geſchlagen hatte. Er verließ fid) alfo auf feine Voͤlker, 
und gab Befehl, aus diefem Herzogthum aufzubrecyen, 
Roc. Betr. Geſch. R und 
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und ben Weg gerade auf Newark zu nehmen, um fogleich, 
wenn fein Heer in etwas angewachfen feyn würde, auf den 
König, der, mie er wohl wufte, nur zwey Tagereifen meit 
von ihm entfernet, und bereits, ihm ein Treffen zu liefern, 
im Anzuge war, entgegen zu geben. 

Der König, der durch feine Kundfchafter alles, mas 
bey dem Heere des Grafen vorgieng , gleich den Augenblick 
erfuhr, Fam ihm, eher ale er vermuther hatte, den Abend 
vorher, ehe das Treffen den anderen Morgen erfolgte, auf 
den Hals. Er gieng auf Newark los, und nachdem er 
nur einige Stunden hatte Halte machen laffen, rüdte er 
noch drey Meilen näher an, und ließ fein Heer diefe Mache 
dafelbft ein Lager auffchlagen. 

Der Graf verlor nichts von feinem Muthe, als 
er den König fo nahe erblickte. Er fegte feinen Zug fors, 
und fam noch an eben dem Tage an das Eleine Dorf 
Stocke nahe bey den Heere des Königs, wo er fein La— 
ger auffchlug. Den folgenden Tag theilte der Konig fein 
Heer in drey Haufen, rückte gerade auf Stocke zu, ließ 
das Heer nahe bey dem Lager des Grafen Halte machen, 
und bot ihm ein Treffen an, wozu die dortige Ebene fehr 
bequem war. Der Graf war damit zufrieden, ftellte fein 
Heer in Schlachtordnung, und führete feine Leute, fobald 
das Zeichen gegeben worden, zum Angrif. Das Treffen 
war eines der hisigften und hartnädigften. Die Deut- 
fehen, welche in dem Vordertreffen ftanden, fodyten als 
tapfere $eute, und gaben den Englaͤndern weder an 
Muth nod) an Stärke etwas nad), fo wie auch nicht leicht 
ein Feldherr feyn wird, der ihren Anführer YTartin 
Swoert an Tapferkeit, Stärke, Erfahrung und Kriegss 
Elugheit übertreffen würde, 

Die Irlaͤnder fochten zwar fehr hitzig und muthig, 
weil fie aber die Waffen nicht, mie fie fonft gewohnt find, 
blos zu ihrer Bertheidigung führten, wurden fie bafd über 
den Haufen geworfen, und ihre Niederlage verurfachte füs 
gleich ein allgemeines Schrecken unter ihrem Heere. 
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Der Sieg war eine Zeitlang zweifelhaft, und: bald 
auf diefer , bald auf jener Seite, bis endlich das Vorder⸗ 
treffen des Föniglichen Heers, ſo den Angrif zuerjt gethan, 
und beftändig mit gleicher Tapferfeit gefochten hatte, alte 
Kräfte zufammen nahm, auf die Feinde noch einmal eins 
drang, und alles, was ſich noch widerfegte, worunter ſelbſt 
einige der feindlichen Befehlshaber waren, niederhieb, wie⸗ 
wol viefe Halb aus Verzweifelung mie Loͤwen fochten. Die 
übrigen rourden darauf in die Flucht: getrieben, viele von 

ihmen aber liefen dem Tode, dem fie entgehen mwolten, ent« 
gegen, ober geriethen lebendig in Die Haͤnde der. Ueberwin⸗ 
der. Nach dem Treffen fahe man mit: Perwunderung, 
tie ftandhaft und unerſchrocken die Feinde gefochten hata 
ten, denn die Körper ihrer vornehmften Befehlshaber, ich 
meine des Grafen von Lincoln, des Lordse opel: und; 
Thomas Gerardin lagen auf eben dem Plage, mo fie 
beim Anfange des Treffens geftanden hatten. Die Anzahl 
der Todten belief fih auf 4000, worunter ſich diefünf vor⸗ 
gemeldeten Feldherren befanden. Der König’ verlor ohn⸗ 
gefähr 2000 Mann, die gröftentheils gleich bey dem ete 
ften Angriffe geblieben waren, Ze e 


Der junge Lambert, diefe Aftergeburt., von einem 
Könige, und fein jchöner $ehrmeifter der ehrwürdige Ri⸗ 
chard wurden beide gefangen. Man fhenfte ihnen tag 
$eben, jenem als einem jungen Menichen, ber nur mas 
fhinenmäffig auf anderer Zureden und Lenken geband-IE 
hatte, dieſem aber, weil er ein Geiſtlicher war; ſo viel 
Achtung hatten damals die Engländer vor die Würde 
und Rechte der Kirche. Inzwiſchen mufte er Doch zwischen 
vier Wänden in einem finftern Kerter fein geben beſchluͤſ⸗ 
fen. So fiel der Stein, den er fo hoch hinauf gehoben - 
hatte, auf feinen eigenen Kopf herunter. Polydor, der 
uns diefe Geſchichte im 26ften Buche erzehlet, berichter zus 
glei), er habe den Strohfönig Lambert als einen Be— 
dienten des Föniglichen Falkenhauſes geiehen, zu einer ans 
deren Zeit aber ihn bey der Se NN daß 
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er den Bratſpieß in der koͤniglichen Küche drehen, aud) 
wol nod) geringere. Berricytungen übernehmen müffen. 
Die Zeitung. von diefer Miederlage war der verwit⸗ 
weten Margaretha von Burgund ein Donnerjchlag. 
Demohnerachtet war ſie, wie im- folgenden ‚vorfommen 
wird, fühn-genug, einige Szahre nachher noch einen Der» 
ſuch zu mashen, den, König Henrich, mo möglich), vom 
Throne zu ftoffen. Diefer bürgerliche Krieg fällt in dag 
1489fte Jahr, oder das dritte Jahr der Negierung des Koͤ⸗ 
nigs Henriche r). 2 


Man möchte vielleicht einwenden , nach dem Grund. 
fage der Rechtsgelehrten, im 7gften Lege Fraudis, Ti, 
de diuerfis regulis Juris, welcher ausdruͤcklich zwey Stücke 
zu einem vorfeglichen ‘Betruge erfordert, nemlid) die Ab» 
fiche und Wirkung oder Folgen eines Betruges, animum 
et'eventum fraudis, fönne man diefen jungen Menichen 
nicht für einen Vetrüger ausgeben. . Denn, da man ihn 
nicht anders als einen. Tanzbär herumgeleitet, fo habe er 
dieſe Abficht nicht gehabt, folglich fen er auch Fein Berrü- 
ger gemefen. Inzwiſchen babe ich feine Geſchichte hier 
vorgetragen, da er wenigftens doch das Werkzeug eines fo 
groffen Betruges, der fo viel Blutvergiefien nach ſich zog, 
geweſen, und Peine geringere Abficht gehabt, als die Reichs— 
verfaffung von England ganz umzukehren. 


H Von diefer-ganzen Unruhe des fambert Simnels, die 1436 

bis 1489 ſich zugetragen, kann man weitlaufigere Nachricht 

in des Kapin englaͤndiſchen Geſchichte Band 3, ©. 630 + 642 
finden. - 
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Der falſche Richard, 
Koͤnig von England. 






ieſer Betruͤger hat laͤnger als irgend ein an⸗ 
Dar Bo derer regieret, und hat alle andere an Gluͤck 
übertroffen. Richard Herzogvon Glo⸗ 

Ä cefter, ein Sohn Richards Herzogs von 

Nork und Bruder Eduards 4 Königs von England, 
gab durch feine Grauſamkeit den Grafen Yenrich von 
Richemond einem Enfeldes Owen Tudors und der Ca⸗ 
tharina von Frankreich einen Vorwand, fid) wieder ihn 
aufzulehnen, um das Königreic) England, fo Eduard 4 
vormaliger Herzog von Rork, dem Könige Henrich 6 mit 
Unrecht entriffen hatte, wieder zu erobern. ben diefer 
Richard Herzog von Gloceſter hatte aud) die Krone 
dem jungen zwölfjährigen Prinzen Eduard 5 dem älteften 
Sohne und Nachfolger des Königs Eduard 4, imgleichen 
dem jungen Richard Herzoge von RXork, feinen beiden 
Vettern, unbilligermeife entzogen, und fie, wiein der vor« 
bergehenden Gefchichte fehon gemeldet worden, im Jahr 
1483 auf eine höchft graufame und unmenſchliche Art er. 
morden laflen. Diefer jegtgemeldete Richard Herzog 
von Work, des jungen Königs Eduard5 einziger Brus 
der, ift eben derjenige, defjen Perfon der Betrüger Pes 
ter a) Warbeck fünf bis fechs Jahre lang von 1494 bis 
R 4 1499 


#) Aus Peter entftand das Verkleinerungswort Peterkin oder 
Perfin, womit er benannt wurde. 


* 


* 
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1499 ſehr geſchickt zu ſpielen wuſte, und eben dadurch ganz 
England in Flammen ſetzte. Der neue Eroberer Hen— 
rich 7, vormaliger Graf von Richemond, hatte viele Zeit 
mic ihm zu-flreiten. 

Die Schweiter des Königs Eduard 4, Marga— 
retha, Carls des Kühnen Herzogs von Burgund 
Wirme, und Beſitzerin 5) der, fiebzghen niederlaͤndi⸗ 
ſchen Provinzen, mar die Haupttriebfeder dicfer Unruben, 
Sie ſtiftete diefen Betrüger an, um, wo möglich, Durch dies 
‚ fen. Weg nad) vielen vergeblihen Berfuchen endlich dem Koͤ⸗ 
nige Henrich 7, den fie, als das Haupt des Hauſes Can—⸗ 
cafter, auf das äufferfte hafte, Die Krone zu entreiſſen. 
Die wahren Umftände diefer Begebenheit erzehler Poly- 
dor Dergilius aus Urbino, Geſchichtſchreiber des Koͤ— 
nigs Senrich 8, und Kentmeifter des apoſtoliſchen Stuls 
in dem Königreid) England, im 26ften Buche feiner Ges 

fchichte von. England. 
| Diele Pringeffin, die überaus ehrgeigig und unruhig 
war, batte.einen unverföhnlichen Haß gegen Henrich 7, 
dem fie alle Schuld von dem Untergange Richards 3 Hers 
zogs von Blocefter zuſchrieb, und ihn für einen unrecht. 
mäffigen Befiger der Krone hielt. Vornemlich aber 
war fie deehalb unwillig auf ihn, weil aus einem Haufe, 
mit welchem das ihrige beitändig in der gröften Feind« 
ſchaft gelebt hatte, abjtammte ce). Sie war daher nur dars 
auf allein bedacht, ihm fo viel als möglich zu fehaden, und 
feinen Untergang zu befördern. ihren Endzwec zu erreis 
chen, wolte fie Durchaus die Krone einem aus ihrem Haus 
fe zuwenden, Weil nun alle Kunftgriffe, die fie vorher 
mit dem Grafen Johann Pole von Lincoln angewandf 
hatte, fruchrlog geweſen, fo Dachte fie auf neue Mittel, und 
nahm gleichfam alle ihre alte Bosheit zuſammen, um * 
Os 


b) Damals war fle nicht mehr Beflgerin davon, 
e) Vorzüglich war fie misveranuͤgt, daß Henrich 7 dem Haufe 
Nork kein Recht zur Krone einraumen, und daher nicht geftes 
hen wolte, daß er durch feine Gemalin zum vechtmaßigen Des 
ſitz des engländitchen Reichs gekommen fey. 


Pa 
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Könige Henrich 7 ein Unglück‘, woraus er fich nicht ſo leicht 
zu helfen im Stande feyn würde, zuzubereiten. - 
Sie richtete ihre Aufmerffamfeit auf einen jungen 
Menfchen aus Dornick, der wohl. ausfahe, und dabey 
aufferordentlich verſchmitzt und gefcyicht war. Sein Pla: 
me war Peter Warbeck, worausdie Engländer, weil 
fie ihn ſogleich, als fie ihn kennen lernten, fehr verachtes 
ten, Peterchen machten, Er verftand die engländifche 
und einige andere Sprachen , $ebensart aber beſaß er eben 
nit , welches aud) nicht zu verwundern iſt ‚ da er von 
fhlechter Geburt und äufferft dürftig war 4). Er war zu \ 
Fuß als ein Landftreicher in verfchiedenen $ändern berums 
gereifet. Die Herzogin Margaretha hielt ihn für ges 
ſchickt genug, Die Perfon des Richards Herzogs von Nork, 
des zweiten Sohnes ihres Bruders des Königs Eduard 4 
vorzuftellen. Sie behielt ihn eine Zeitlang heimlich bey 
ſich, und unterrichtete ihn hinlänglich von dem Zuftande 
der Sachen in England, imgleichen von den Bortheis 
len und befonderen Berhältniffen. des Haufes Kork, fo 
daß er von allen diefen Dingen eine ungemeine Einficht be. 
kam, Der liftige Menfch merkte ſich alle diefe Dinge ſehr 
wohl, wufte ſehr dreijt davon zu reden und fein Urtheil das 
von zu fällen, fo daß jedermann glaubte, er wäre in der 
That ein Prinz aus diefem hohen Haufe, Standesperfos 
nen, tie ſich einer hohen Geburt rühmen fonnen, haben 
gemeiniglich ſchon von Natur einen Trieb, in die Fußſta⸗ 
5 pfen 
d) Sein Vater war eingetaufter Jude aus Dornick, der fi 
nad) England gewendet. Eduard 4 hatte den Sohn aus 
der Taufe gehoben. Viele haben daher gemuthmaffer: der 
König ſey wirklich Vater zu diefem Kinde gewelen. Als der 
befehrce Jude nach Flandern zuruͤck fam, ließ er den Sohn 
bey einem feiner Anverwandten in Antwerpen. Nachher 
biete fih Perfin Warbeck in verfchiedenen niederländifchen 
Stadten auf. Da er feine erften Jahre in England zuge; 
bracht, und in den Niederlanden feinen meiften Umgang mit 
Engländern hatte; fo fernete er deren Sprache fo fertig, als 
ein Landeskind, ſprechen. Diefen juchte die Margaretha 


unter vielen bald nach der Schlacht bey Stocke aus, dem Yen 
rich Unruhen zu machen. 
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pfen ihrer groffen Vorfahren zu treten, und fich eben fols 
cher fobeserhebungen würdig zu machen, welches fich fonft 
ben geringen $euten, deren Tugend gemeiniglich fchon etz 
was gezwungen äft, nicht leichte findet e). Machdem die 
_ Wargarerha biefen Menſchen auf ſolche Art zugeftugt 
hatte, fügte fihs, daß der Konig Henrich ein Heer an 
werben ließ, um daflelbe nad) Sranfreich zu führen, und 
die Vortbeile der Annas von Bretagne f), einer. Toche 
ser und Erbin des Herzogs Franz 2 feines alten Wohlthaͤ⸗ 
ters, zu unterſtuͤtzen. Dieſen Zeitpunkt hielt ſie fuͤr den 
allerbequemſten, ihre boshaften Abſichten ins Werk zu rich⸗ 
ten, und das Koͤnigreich England zu beunruhigen. Sie 
ſchickte zu dem Ende dieſen Peter heimlich nach Ir⸗ 
land g), wo er feine Weisheit anbringen, und unter dies 
fem armen halb wilden Bolfe, welches allezeit zu Empoͤ⸗ 
zungen geneigt gervefen, eine neue Verſchwoͤrung anzetteln 
folte, | 
Kaum war er in. Irland angefommen, als er ſich 
durch feine Lift die Gunft der Irlaͤnder fo vollfommen zu 
erwerben wuſte, daß fehr viele von den Einwohnern biefes 
Landes feinen Reden Beifall gaben, und ihm wirklich fo 
viele Ehre erwiefen, als fie nur immer hätten thun Fönnen, 
wenn er in der That ein Föniglicher Prinz, wofuͤr er ſich 
ausgab , gewefen wäre. Sie verfprachen au, ihm zu 
folgen, die Waffen für ihn zu ergreifen, und ihn mit allen 

und jeden Kriegesbedürfniffen zu verforgen. | 
Sobald das Gerücht hiervon nach Sranfreich fam, 
erfuchte ihn der König Carl 8 zu ihm zu fommen, um 
ſich dem Könige Henrich 7 als feinem öffentlichen Feinde, 
der ſchon wirklich über die See zu gehen im Begrif war, 
gemeinſchaftlich zu widerfegen. Peter wurde — 
iach⸗ 


e) Nicht ſowol die Geburt, als die Erziehung und die Beiſpiele 
haben darin einen Einfluß. 

F) Welche Earl g geheiratet, da fie doch bereits durch Bevoll⸗ 
mächtigte mit dem Kaifer Maximilian vermält war. 

g) Er hatte fid) ein Jahr zuvor in Portugal aufhalten müffen, 
von da kam er 1493 zu Corde in Irland an. 
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Machricht ganz entzuͤckt, und fehägte fich für dem glückliche 
fien Menfchen von der Welt, daß er auf folche Art in einen 
vertrauren Umgang mit Konigen fommen fonte. Ergieng 
Darauf wieder zur Sce zurüd, und verfügte fi) zu dem 
Könige von Frankreich, der ihn mit aller Pracht em- 
pfing, und ihm eine Leibwache und anfehnliches Gefolge, 
tie es fid) für Könige ſchickt, anwies. Als aber bald nach⸗ 
ber ein Friede zwilhen Frankreich und England ges 
ſchloſſen wurde, hielt es der König Earl eben nicht für 
rathſam, ihn länger bey ſich zu behalten, fondern ſchafte ihn 
wieder vom Höfe. Go verſchwand alfo mit einemmal feis 
ne Hofnung von diefer Seite, und er mufte wieder zu der 
verwitweten Margaretha nah Flandern zurückgehen. 
Dieſe Prinzeſſin, der eine jede Stunde allzu lange 
waͤhrete, bis fie erfuhr, wie er aufgenommen worden, 
und die Höhft unzufrieden darüber war, daß er zuleßt im 
Frankreich fo ſchnoͤde weggewiefen worden, empfieng die⸗ 
fen Betrüger eben fo freundlich, als ob er erft auf Die Welt 
gefommen wäre, und als fähe fie ihn, wie fie vorgab, 
zum allererftenmale 5). Sie bezeigte ein ganz aufferors 
dentliches Bergnügen über feine Ankunft, und gab ſolches 
allen und jeden zu erkennen. Sie wünfchte ihm, als ihrem 
Better, öffentlidy Glück zu feiner Zuruͤckkunft, und hoͤrte ihm 
mit einer halben Entzüfung zu, wenn er ihr erzehlte, auf 
was für Art.er dem Tode entgangen, wie er in verfchiede« 
nen $ändern herumgereifet, und endlich Das Gluͤck gehabt, 
wieder in fein Baterland zurück zu fommen,. Alles diefes 
that fie, damit jedermann glauben folte, er ſey wirklich 
der junge Richard ein Sohn ihres Bruders des Königs 
Eduard 4. Sie erwies darauf diefem jungen Menſchen 
ganz auſſerordentliche Ehre, welches auch der flandrifche 
Adel aus Achtung für fie that. Da überdem diefe Betrüs 
gerey einigermaffen durch den Schein der Wahrheit vers 
| P- ftedt 
5) Anfänglich ftellte ſich die Margaretha, ald wenn fie ihn für 
einen Betrüger hielte. Nachdem aber Perkin verfciedene 
ihm vorgelegte Fragen in Gegenwart des ganzen Hofes bes 
antwortet, fo erfandte fic ihn vor ihren Vetter öffentlich. 
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ſteckt wurde, fo glaubten viele deſto eher, es fey eine befon. 
dere Schickung des Himmels, daß er dem Todeentgangen. 
Es wurde ausgefprengt, es hätte ihn ein treuer Bedienter 
feines Vaters, gleich) nachdem fein Vetter Richard 3 fich 
die. Herrichaft angemaflet, heimlich. in ein fremdes Sand 
fortgebracht, wodurch er den mörberifchen Händen feines 
Vetters entgangen, und nun fey er im Begrif, das Reid) 
feiner Vorfahren in Befig zu nehmen. Diefes Gerücht 
verbreitete ſich fogleich in allen benachbarten Städten, fon. 
derlich aber jenfeits der See und in England, wo daſſelbe 
nicht nur unter dem gemeinen Manne, ſondern auch ſogar 
bey denen vornehmſten Perſonen des Reichs Beifall fand. 
Kaum hatte ſich das Geruͤcht, daß Richard der 
Sohn des Koͤnigs Eduard noch am Leben ſey, uͤberall 
verbreitet, als die Zahl der Aufruͤhrer ſo ſchnell, wie ſich 
die Blumen beim Eintritt des Frühlings vermehren, zus 
nahm, Sogleich fam alles liederliche Gefindel, fo ent: 
geder grober Verbrechen wegen verſteckt leben muͤſſen, oder 
vor Schulden und Hunger fich nicht zu retten wuſte, in 
ganzen Schaaren zu diefem Betrüger nah Flandern ge: 
kaufen. Macher fchlugen ſich auch verichiedene von den 
Groffen des Reichs zuden Mitverfhwornen. Einige thaten 
es aus $eichtfinnigfeit, andere aus einer blinden Anhäng- 
lichfeit, oder dem falichen Wahne, daß fie wirklich den 
jungen Prinzen Richard, den Sohn des Königs Eduard, 
vor fich fäben. Die Duelle diefer Vorurtheile mar bey vies 
fen ein blinder Eifer für das Haus Norf, und ein unzeiti- 
ger Unwille gegen den König Henrich 7, der ihnen, wie fie 
vorgaben, wenig Danf dafür gewußt, daß fie feine Par: 
ten ergriffen, und ihr geben um feiner willen in Geſahr ge 
fest. Bey einigen mochte auch wol die Habſucht und 
Meuerungsbegierde die vornehmfte Triebfeder ihrer Hands 
lungen feyn. Auf folche Act gerieth ganz England, durch 
das Gerücht von dem wieder hervor gefommenen Richard 
Herzog von Nork, in Bewegung. Furcht und Hofnung 
waren die herrſchenden Leidenſchaften, wenigftens war wol 


feiner ganz von aller Unruhe frey. Jedermann beuriheilte 
die 
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Die Gefahr, oder den Vortheil, ſo ihm bevorſtehen moͤchte, 
nach ſeinem Eigenſinn und Gutduͤnken. 

Der Konig und alle, die es mit ihm hielten, konten 
ſich nicht genung daruͤber wundern, daß ſich noch Leute 
fanden, die verwegen genung waren, einen ſo nachtheili⸗ 
gen Betrug zu ſpielen, und den Leuten ſolch Zeug, das 
nicht nut zum Erſtaunen war, fondern fo gar auf ein Aben⸗ 
theuer hinaus lief, in den Kopf zu fegen. Es war leicht 


einzufehen,, daß ein heimlicher boshafter Anfchlag darunter 


verborgen ſeyn muͤſſe. Der Koͤnig merkte es wohl, daß 
ſelbſt einige von den Groſſen darein verwickelt ſeyn muͤſten, 
ob fie gleich fo boshaft waren, ſich nicht das geringſte da» 
von merfen zu laffen. Cr fahe fchon voraus, dieſe ges 
ſaͤhrliche Schelmeren würde dem Staate höchſt nachteilig 
werden, wenn man nicht in Zeiten der ganzen Welt das 
Ungrreimte, fo fich darin finde, vor Augen legen, a Dies 
fen augenjcheinlichen Betrug aufdecken würde, 
Diejenigen, welchen Krieg und Unruhen gefiel, wa⸗ 
ren gan; wohl mit diefer Meuigfeit zufrieden, und glaub» 
ten fteif und veft, es jey nichts weniger als Betrug, ſon⸗ 
dern es verhalte ſich alles fo, wie die Rede gieng. Sie 
hoften fo gar viele Ehre und Vortheil dadurch zu erhalten, 
und diefes belebte eben die Hofnung ber DBerichwornen. 
Weil inzwiſchen die Sache fehr erheblidy war, und viele Lin« 
terftügung nöthig hatte; fo fielen die Berichwornen darauf, 
daß einige von ihnen zu der verwitweten Herzogin YYiate 
garetha nad Slandern reifen, und fie um Rath fragen 
feiten, mann fie wol meinte, daß Richard Herzog von 
Kork nad) England abgeben würde, damit fie in Zeiten 
Davon benachrichtiget werden möchten, um alles nöthige zu 
feinem Bor: heile zu veranftalten. 

Robert Clyfford und Wilhelm Barley wurden 
zu dieſem Geſchaͤſte gewaͤhlet, lieflen ſich auch ſehr bereits 
willig dazu finden. Sie berichteten der Herzogin alleg, 
mas die Anhänger des neuen Herzogs bereits verabredet 
hatten. Die Abiertigung diefer neuen Abgeordneten war. 


ihr überaus angenehm. Es war ihr ein leichtes, fie vol«- 


lends 


— 
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lends zu überzeugen, daß alles, was bisher vom Richard 
Herzog von York erzehlet worden, feine Richtigkeit habe, 
Sie zeigte ihnen den Berrüger, der feine Rolle ganz artig 
zu fpielen wufte, in Perfon. Sie lobte ihn ganz unges 
mein, und fonte nicht genung ruͤhmen, wie tugendhaft er 
fey, und wie feine erhabene Denfungsart dem Muiter fei« 
ner glorwürdigen Vorfahren fo nahe komme. 

Clyfford überredete ſich fogleich, als er diefen jungen 
Menfchen zum erftenmale in die Augen befam, er fen ges 
wiß aus föniglichem Geblüte, er ſchrieb ſolches fogar am 
feine Mitgenoffen nad England. Um feine Nachricht 
noch glaubmwürdiger zu machen, feßte er binzu, er fenne 
ihn recht gut von Geſichte. Die Häupter der Mitver 
ſchwornen kamen, als fie diefen Brief erhalten hatten, auf 
den Einfall, damit das Volk defto eher zu ihrer Partey 
treten möchte, Öffentlich befandt zu machen, es fen nichts 
wahrer, als das Gerücht, fo bisher vom Richard Hera 
zog von Work herumgegangen, Sie thaten folches mit fo 
vieler Geſchicklichkeit, daß es nicht möglid) war, den Ur» 
beber diefes Gerüchtes herauszubringen, ve 

Der König fahe nun wohl, daß, man dem Pöbeldie- 
fe Betrügereien nicht leicht würde aus dem Kopfe bringen 
koͤnnen. Er bielt es daher für feine Pflicht, vor Die allges 
meine Wohlfarth, die mit feinem eigenen Beten unzertrenne 
ti) verbunden mar, Sorge zu fragen. Er merfte gar 
feicht, Die Verſchwoͤrung muͤſſe ſchon völlig zur Reife ges 
fommen fenn, welches die heimliche Entfernung des Ro⸗ 
bert Elyfford deutlich genug zeigte, Er ſchickte Daher eis 
nige Edelleute mit einem auserlefenen Theile feiner Völker 
an die Küften ab, damit niemand, der nicht mit gültigen 
Däffen verfchen fen, das Königreid) betreten, oder verlaß 
fen £onte, imgleichen um alle Zufammenfünfte zu verhüs 
ten. Am endlich den Englaͤndern ihre tbörichten Einbile 
dungen zu benehnten, hielt er in allen flandrifchen Staͤd⸗ 
ten heimlich Rundfchafter, die ſich nad) der Abfunft und 
Geburt des falichen Richards erfundigen muften, mit 
dem Verſprechen, diejenigen, weiche fie entdecken würden, 
—A reich» 
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teichlich zu belohnen. Er fchrieb felbft deshalb an feine 
Freunde. Es glückte ihm auch, durch einige feiner Kund» 
ſchafter in Dornick die Nachricht einzuziehen, daß dieſer 
Richard dafelbft von ganz armen Eltern geboren worden, 
und Deter Warbeck heiſſe, welches viele auf die glaub» 
würdigfte Art bezeugen Fonten, Ä 
Hierauf ſchickte der König eine feierliche Sefandefchaft 
an den jungen Philipp nad) Flandern. Die vornehm. 
ften diefer Abgeordneten waren Eduard Poininge ein 
Kitter , ınd Wilhelm Daram ein Kechtegelehrter. 
Diefer legtere, ein fehr gefchickter und befcheidener Mann, 
hielt eine lange Rede an die geheimen Raͤthe diefes jungen 
Prinzen, der damals noch nicht die Jahre hatte, der Res 
gierung felbft vorzuftehen. Er ftellte ihnen die Gröffe die» 
fes Betruges vor, und berief ſich auf einen ähnlichen Fall, 
der fid) vor 250 Jahren, zur Zeit ber Gräfin Johanna, 
ereignet. Er erinnerte fie an die befondere Freundfchaft, 
welche der König Henrich 7 dem alten YYiarimilian erwies 
fen habe, als derjelbe von Frankreich befrieget worden. 
Ueber die verwitwete Herzogin Margaretha machte er 
fid) ziemlich luſtig, daß fie noch) in ihrem hoben Alter fols 
he Aftergeburten zur Welt brachte, die nicht etwa nad) 
dem fonft gewöhnlichen faufe der Natur, 9 fondern 180 
Monate alt wären, denn Lambert hatte ohngefähr ı5, 
Deter aber 25 bis 30 Jahre. 
- Mach langen Streitigfeiten gaben enblich die gehei— 
men Raͤthe des jungen Prinzen zur Antwort, der Graf 
Philipp 3) würde, dem Könige Henrich 7 zu gefallen, dies 
ſem Menfchen nicht die geringfte Huͤlfe zuflieffen laffen. Die 
derwitwete Herzogin aber fünne mit ihrem Gelde fchalten und 
walten wie fie wolle, er Fönne ihr weder etwas befehlen 
noch verbieten. Mac) der Ruͤckkehr diefer Gefandten fiel 
es dem Könige Senrich ein, noch einige Kundfchafter 
auszuſchicken, theile um die Anzahl der Verſchwornen une 
ter dem Scheine als wolten fie ihre Partey ergreifen, dus» 
zu⸗ 
HD Es war ſolches der Erzherzog Philipp der ſchoͤne, des Kaiſers 
Marimilians und Mariaͤ von Surgund Sohn. 
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/ 
zuforfchen, theils um den Robert, Elyfford und WIE 
beim Barley mit der gewiſſen Verfiherung, daß ihnen 
alles vergeben feyn folle, wieder an ſich zu ziehen. Llyfe 
ford lie jich bereden, Barley aber war hartnaͤckiger, 
und fonte, ob er gleich gewiß wufte, daß er nichts zu be= 
fuͤrchten habe, nicht eher als nadı zwey Jahren bewogen 
werden, wieder umzufehren. Einige diefer Rundfdyafter 
famen , nachdem fie viele von den Verſchwornen entde= 
det hatten, wieder zur See zuruͤck. Die übrigen blieben 
noch eine Zeitlang dort, um den Elyfford zu begleiten, 
und. ihr längerer Aufenthalt machte die übrigen Verſchwor⸗ 
nen fehr unruhig, da fie nicht wuften, auf wen fiefich vers 
laffen fonten. Ä | 
Dder König ließ fogleich Diejenigen Verſchwornen, des 
ren Namen ihm befandt geworden, beim Kopie nehmen, 
und zu London ins Gefängniß, ſtecken. Die Häupter 
waren "Johann Astelyf k), Simon Montfort 
und Thomas Thüsrr /), Kitten, imgleichen Wil 
belm Dabeney m), Robert Ratelyf, Ricbard Le 
fey und viele andere, fogar auch Geiſtliche, als Wilhelm 
Richbeford und Thomas Ponys, zwey Dominicaner, 
Wilyelm Sutton, Wilhelm Urfeley, Dechant der 
St. Paulfirhe, und Robert Layborn. Die übrigen, 
welche noch) in Zeiten erfahren hatten, daß ihre Anichläge 
verrathen wären, nahmen ihre Zuflucht an unterfchiedliche 
Freiorter. Alle diefe Gefangenen wurden als Verraͤther 
verurtheilet. Mur die Nädelsführer aber, nemlich Sis 
mon Montford, Robert Ratelyf, und Wilhelm 
Dabeney wurden geföpfer, den übrigen ſchenkte der Koͤ— 
nig das Leben. Johann Ratclyf wurde nad Calais 
geschickt, weil man ihn aber, eben da er entwilchen wolte, 
errappte, mufte er eben diefe Strafe aushalten. 
Einige Tage nachher fam Robert Clyfford in Eng⸗ 

land an, da denn der König ſogleich begierig war, ihn 

« um 

k) Senft Lord Sig» Walther. 

I) Oder Thomas Twaites, 

m) Dei d'Aubigni. 
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im Tonr zu fprechen, im Fall, daß er etwa einige von den 
Herten, weldheimmer um den König waren, angeben iofs 
te, fie ſogleich in Berhaft nehmen zu laſſen. Die Auffüh. 
rung des Elyfford gab zu allerhand Reden Anlaß, Ei— 
nige glaubten wirklich, er halte es heimlich mit dem Koͤni⸗ 
ge, um die Namen ver Berfchwornen herauszulodfen. Dies 
je Muchmaffung wurde einigermaffen fiheinbar, da er fo 
bald begnadiger worden. : Da er aber wieder zuruͤck Fam, 
wurde er von beiden Theilen ausgefchoften,, und feine eis 
genen Freunde hielten ihn’ für einen berrügerifcyen Mens 
fen. Selbſt der König bezeigte ihm wenige Achtung, 
man glaubte daher durchgängig, er habe bios aus einer 
Anhaͤnglichkeit für das Haus NRork gehandelt, und fich 
Hinter das Licht Führen laffen, meil er geglaubt, daß er 
wirklich mit vem Richard zu thun habe. Clyfford chat 
bem. Könige einen Fußfall, berichtete ihm alles, was in 
Slandern vorgegangen, und nannte alle Mitverfchwors 
ne, worunter audy Wilhelm Stanley war, mit Nas 
men. Der König eritaunete, als er diefen Herrn angab, 
der fein Dberfämmerer war, auf welchen er jederzeit das 
gröfte Vertrauen gefegt, da er ihm fein Leben und die Kro— 
ne zu verdanfen ‚hatte. Denn ihm mufte er allein den 
Sieg, den er über feinen Nebenbuhler Richard 3 erfüchten 
hatte, zufchreiben. Clyfford hatte gleich anfangs gemer« 
fer, daß diefer Herr einen Groll gegen den König haben 
müfte, denn als er fich einmal über diefe Sache mit ihm 
unterredete, ließ er fich fo weit heraus, daß er ganz unges 
fheuet ſagte, er würde niemals die Waffen wider diefen jun« 
gen Menfchen führen, wenn er gewille DVerfichernngen er. 
hielt, daß es der Sohn des Königs Eduard4märe. Daß 
er gegen den König aufgebracht war, Fam daher, weil ee 
‘ glaubte, die Belohnung, die ihm der König gegeben, fey 
viel zu ſchlecht, für den wichtigen Dienft, den er ihm ges 
than habe , welchen Polydorus in den Worten befchreibr, 
Beneficium poll hominum memoriam maximum, per quod 
Henricus a periculo vitae liberatus, conferuatusque regnum 
fibi quaefivit. Der. König harte ihm auch in der That viel 
Roc. Betr. Gefch. S _ zu 
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zudanfen, . Denn eben als'er.in der gröften Gefahr war, 
richt nur das Treffen zu verlieren, fondern auch von der 
Schwadron, die fein Feind Richardz anführete, in Stüs 
«ten gehauen zu. werden, indem feine viel zu ſchwach, und 
ſchon halb gerrennet war, Fam ihm zum Gluͤck Wilhelm 
‚Stanley auf “Befehl feines Bruders Thomas, der den 
Nachzug anführte, welcher, den Ausgang des Tref— 
fens beobachten, und auf das erſte Zeichen den ſchwaͤchſten 
Theil unterftügen ſolte, zu Huͤlfe. Er fam dem Ri- 
chard 3 unvermuthet über ven Hals, befreiete den König 
Henrich 7, und verfchafte ihm den Sieg. Diefer Urſach 
wegen war nicht nur der König, fondern auch fein Bruder 
Thomas Graf von Arby ») des Königs Stiefvater, ei 
ne Zeitlang unſchluͤſſig, bis. endlich die beforglichen-übeln 
Folgen diefes Zutalls der Sache den Ausichlag gaben. Das 
Beiſpiel war. allzu gefährlich, er mufte daher „feinen Kopf 

eben ſowol als die,andern hergeben 0). on 
| Es war recht gut, daß der König ein Beifpiel der 
Strenge gab, um den Pöbel dadurd in Schrecken zu fe 
Ken, deflen Unverſchaͤmtheit fchon fo weit gieng, ſowol öfs 
‚fentlich als heimlich auf den König zu läftern. Man tes 
dete ganz frey Davon, wie ſehnlich alle und jede von einem 
Tage zum andern auf die Ankunft des Herzogs von Work 
martefen, und ihn auf dem Throne zu feben wünjchten. 
Durch diefes Beifpiel der Strenge aber, und durch die gus 
te Drdnung, welche der König beobachtete, wurden ders 
gleichen unverfehämte Reden bald unterdrüdt, fo daß viele 
zu ihrer Schuldigfeit zuruͤckkehreten. Aegidius Daube- 
ney, deilen Treue und Klugheit dem Könige befande war, 
befam die durch Stanleys Tod erledigte Dberkämmes 

rerſtelle. | | 

Die Trländer molten ſich erſt durchaus nicht mieber 
bequemen. Man mufte daher auf Mittel bedacht feyn, 
/ fie 


a) Defler Darby. 

0) Vielleicht wäre Stanley ungeftraft davon gefommen, wenn 
er nicht unmaͤßige Reichthuͤmer bejeffen hatte, die der geizige 
Henrich 7 bey diefer Gelegenheit einziehen wolte. 
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le ernſtlich dazu anzuhalten, und den Saamen der Empoͤ⸗ 
rung, welchen Warbeck in demworigen Fahren unter ih 
nen ausgeftreuerharte, zu erftiden. Der König ſchickte 
zu dem Ende den Henrich Deney Abt des Kloſters Lang. 
ton, einen fehr geichitren und brauchbaren Mann, dem er 
ſchon die: Kanzlerſtelle daſelbſt zugedacht harte, in dieſes 
Königreich ab, und gab ihn den Eduard Poiningo mit 

einem auserlefenen, Theile feiner, Bolfer, zur Unterftügung 

zu. Diefe beiden Herren ſtellten gleichfam den doppelten 

Arm der Gerechtigkeit vor, deren einer die Wagichale, der 

andere den Degen hielt, um diefe unrubigen Köpfe, aller 

Raͤnke des Berrügers — dazu anzuhalten, die 

Majeſtaͤt ihres rechtmaͤſſigen Königes, Maieltateın non 
ſolum armis decoratam ſed et legibus armatam, zu erken⸗ 

nen. Sie hatten Befehl, ſich beſonders an die Oerter, 

wo ſich dieſer Betruͤger aufgehalten hatte, zu begeben, und 

nicht nur auf das ſchaͤrfſte zu unterſuchen, wer ſeine Para 

tey habe ergreifen wollen, ſondern auch fo viele, als mög» 

li, zubemafnen, um die Mitverſchwornen mit Nahdrud 

verfolgen zu koͤnnen. | ir 

Die Irlaͤnder theilen ſich in zwey Gattungen. Eis 

nige find gefittet und wiffen zu leben, wozu die Handlung, 

fo fie jenfeit ver See mit verfchiedenen Bölfern und insbes 

fondere mit den Englaͤndern treiben, vieles beiträgt. 

Die übrigen aber find wild, ungefittet und foplump, als man 
nur weit und breit dergleichen finden mag, leben vom Raube, 
find zu Empörungen und beftändigen Neuerungen geneigt, 
und folten fi) wol, blos um den Eigenfinn und Geig der 

vielen Dberhäupter, von weldyen fie abhängen, zu vergnuͤ⸗ 

gen, einander felbft aufreiben. An dieſe legteren wandte 
ſich vornemlich Warbeck, da er ihre treulofe und unru⸗ 

hige Gemüchsart wohl fannte, und meil fie alſo Die meifte 
Schuld Hatten, wurden fie auch vom Eduard Poinings 
am meiften gezüchtiget, ‚Sie ftreiften aber als wilde Voͤl⸗ 
fer von einem Orte zum andern, und verfrochen ſich bald 
auf den Bergen, bald in den Gebüfihen. Well nun die 
übrigen Einwohner feinen — nicht gehörig nachleb⸗ 
2 Pr. ten, 
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ten, und ihm die verfprochene. Huͤlfe nicht zufchickten, mir 
fte er fein "Vorhaben, ihnen nachzuſetzen, "fahren laffen. 
Er hatte den dortigen Statthalter Girard Grafen von 
Chyldari in Verdacht, daß er ihnen unter der Hand bes 
hülflich fen, er bemächtigte fi) daher aufgute Art der Der, 
fon deffelben, und fehidte ihn, als einen’Gefangenen, zum 
Könige. Der Graf wuſte ſich aber fo gut bey dem Köni, 
ge zu veranttvorten, daß er ihn völlig von allem Verdacht 
freifprah, und ihm feine Stelle wieder anvertrauete. Der 


König konte auch bey den damaligen Umftänden ,' zumal 


weil er fich bey den Irlaͤndern in groffe Hochachtung ge= 
fest hatte, nicht wohl anders gegen ihn verfahren, 
Unterdeffen daß diefes in England vorgieng, Hatte 
Wsrbed, ob er gleich fchon mir vielem Misvergnügen 
vernommen, daß feine Verſchwoͤrung entdeckt, und viele 
von feinen eifrigjten Anhängern am geben geſtraft worden, 
dennoch) dus Herz, mit einer'gröffen Menge zufammen' ge 
laufenen Gefindels über Die Gee zu fegen. Das befte war 
noch, daß er einige vornehme Perfonen und’ erfahrne Feld. 
herren in feinem Geſolge hatte, welches ihn auch noch im. 
mer bey der Hofnung erhielt," daß er den Thron noch ein, 
ftens befteigen würde, Seine Flotte warf, unter Begünfti- 
gung der ftillen $uft; an der Küfte von Canterbury pP 
die Anfer, wo er fogleich einige von ſeinen Leuten, um fi 
der Einwohner diefer Gegend zu verfichern, ans Sand fegte, . 
Die Einwohner diefer Gegenden waren ſchon mehr als zu 
gut von diefem Betruge unterrichtet. Sie hatten in den 
vorigen Kriegen bereits gar zu viel Ungemach und Elend 
erfahren. Sie wuften wohl, daß die Leute, die der fals 
The Ritbard bey fi hatte, lauter Fremde waren , ‘bie 
unter Feeunden und Feinden nicht den geringſten Unter» 
ſchied machen, fondern aller Orten, zumal wo fie'die Ober 
hand haben folten, alles niit Raub und Brand’ verheeren 
wuͤrden, ohne fich an Kirchen oder andere heilige’ Derter zu 
fehren. * Lleberdem harte e8 faſt das Anfehen, als ob GOtt 
feine Hand ganz von diefer Partey abgezogen, da ſchon fo 
| | viele 
) Dev Sandwich an der Kuͤſte von Kent, 
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viele davon ben fchmählichiten Tod hatten ausftehen muͤſ⸗ 
fen. Alle diefe Umſtaͤnde brachten die dortigen Einwohner 
auf die Gedanten, diefen Betrüger ins Netz zu locken. Sie 
fuchten ihn daher zu bereden, mit allen feinen Leuten ans. 
Sand zu fleigen, und verfpradhen ihm, fie wolten ihren 
Nachbarn fogleich davon Machricht geben, und fic) unter, 
defien, daß er-feine Mannfchaft ausfchiffen und weiter vor⸗ 
rücden würde, zufammen rottiren. DR 
Warbeck trauete ihnen aber'nicht. . Er wuſte wohl, 
daß der Pöbel, wenn er einen Aufruhr erregt, nicht- viel: 
. Ueberlegung vorher anftelle, fondern lieber, ohne ſich lan⸗ 
ge zu bedenfen, losfchlage. Er fegte alfo feinen Zuß ans 
Land, jedoch wagte er es, einige von feinen Leuten auszu— 
fhiffen. Kaum aberihatten fie ihre Schiffe aus den Aus 
gen verloren, als der Pöbel über fie herfiel, und jie bis an 
das Ufer zurüd trieb. Die Furchtſamſten, und die am. 
beiten laufen fonten, entgiengen nur allein der Gefahr. Die 
Muthigften aber, oder die zu ſchwer auf den "Beinen was 
ren, blieben todt oder verwundet auf dem Plage liegen. 
Diefen legteren begegnete man gar nicht als Kriegesgefan- 
genen, fondern als Straffen oder Seeräubern, denen ein 
Stri oder Beil für ihre Verwegenheit zum Lohn wird. 
Der König war ſchon felbft von London aufgebrochen, 
um diefem Betrüger in eigener Perfon entgegen zu ruͤcken: 
Als er aber von ihrer Niederlage benachrichtiget wurde, Feb» 
rete er fogleich wieder um, und ſchickte blos den Richard 
Gylford in die Gegend von Canterbury, um den dor 
tigen Einwohnern dafür zu danken, und fie aufgumuntern, 
bey ihrer Treue und Eifer für fein Beftes unausgefegt zu 
beharren. 

Warbeck und feine vornehmften Anhänger liefen 
fi, fo verdxießlich ihnen auch diefer fchlechte Fortgang war, 
dennoch nicht abſchrecken, fondern fehreten fogleid) wieder 
nad Flandern zurüf. Sie entfchloffen fich, wieder nach 
Irland zu geben, dafelbft ein Heer zufammen zu ziehen, 
und in den meftlichen Theil von England einzubringen, 
oder, wenn ja diefe Linternehmung fehlfchlagen folte, nad 
Ä S 3 Schaott⸗ 


278 Der falſche Richard) 


Schottland zu gehen, mo fie am erſten gluͤcklich zu ſeyn 

hofften, meil die Schortländer faft unmöglich in beftäns 
diger Freundfehaft mir den Eingländern leben koͤnnen. 
Die vermitwete Herzogin, feine Muhme, ſtreckte ihm aufs 
nieue Geld vor, ein Heer anzumerben. Er gieng mit gus 
tem Winde wieder unter Segel, und ftieg in Irland noch 
einmal anstand. Da er aber fand, daß die Kriegsmacht 
ber Irlaͤnder, weiche gröftentheils unbewafnet und ganz 
ungeuͤbt waren, der engländifchen gar nicht beifomme; 
fo vergieng ihm die Luſt, fich feinen Feinden daſelbſt aufzu⸗ 
opfern. Er entſchloß fich hierauf, etmas anderes zu ver» 
fuhen, und nad) Schottland zu gehen. 

Der König "Jacob 4 war eben nicht abgeneigt, dies 
fen Betrüger, der in ganz Kuropa fo viel Auffehen mad)« 
te, zu ſehen. Warbeck kannte die natuͤrliche Feindſchaſt 
der Endlaͤnder und Schottlaͤnder. Er wagte es alſo, 
dieſen Monarchen, nach dem Berichte des Polydorus, 
fo anzureden; 

„Groſſer König, 

„Ew. Majeftär kann nicht unbekandt ſeyn, mas für 
„Unglück feit einigen Jahren das Haus des Königes von 
„England, Pduaeds4, betroffen. Ich kann Ew. Mas 
„jeſtat nicht verhalten, daß ich ein Sohn Diefes Königes 
„bin, und dem Tode auf eine bewundernswuͤrdige Art ents 
„gangen. Mein Bater ernannte noch auf feinem Todten« 
„bette feinen Bruder Richard Herzog von Blocefter, 
„unfeven Verter, zum Vormunde von mir und meinem Als 
„teften Bruder Eduard z, in der gereiffen Hofnung, Die 
„viele Freundſchaft, fo er ihm erwieſen, würde ihn antrei— 
„ben, uns auf das zärtlichfte zu lieben. Aber ach! wie 
„fehr hat er fich geirret. Anſtatt unſer Bormund zu fenn, 
„wurde er ein Henker für ung. ein verdammter Ehrv 
„geiß drung ihm den Befehl ab, ung zu ermürgen. Ders 
„jenige, dem er folches auftrug, verabfcheuete ein ſolches 
„Laſter, war aber noch mehr für fein eigen Leben beſorgt. 
„Er verrichtete den Auftrag daher nur halb, und begnügte 
„ſich damit, blos meinen Bruder zu ermorden, mir aber 

„ſchenkte 
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„ſhenkte er das Leben, und ließ mich durch einen ſeiner 
„Vertrauten, der mich aber fogleich, als ich auffer Ges 
„fahr mar, bieder verließ ‚, Aus der Inſel wegſchaffen. 
„Auf ſolche Art bemaͤchtigte ſich mein Vetter Richard des’ 
„Throns, nicht anders, als ob er folhen zur Belohnung‘ 
„für feinen Frevel erhalten. Was mid) anlanget, ſo ver⸗ 

„gaß ich nachher beinahe, als ich ſolchergeſtalt dem Tode 
„entlaufen "wer ich war. Endlich, nachdem ich fange in 
‚der Welt hirum geirret, habe ich mic) ſelbſt erſt recht ken⸗ 
„nen fernen, und meine Zuflucht zu der verwitweten Mar⸗ 
„garetha, meiner Muhme, des legtern Herzogs Carl 
„von Yurgund Gemalin, genommen. Sie hat midy 
„mit der gröften Freude, als wenn ic) von den Todten er⸗ 
„ſtanden, ähfgenommen, Weil fie aber blos von denen 
„ihr auegefeßten Einkünften in Flandern leben muß‘, iſt 
„fie nicht im Stande, mid) hinlänglich zu unterſtuͤtzen, um 
„mein Reich wieder erobern zu koͤnnen. Ich fehe mid) als 
„fo genöthiget, mic) an andere Prinzen zu wenden. Ich 
„bin daher auf ihren Rath zu Ew. Majeftät gefommen, 
„und ob:ich gleich) fo wenig Leute bey mir habe, fo bin ich 
doch ſchon zum voraus hinlaͤnglich von der warhaftig fön 
„‚niglichen Großmuch überzeugt, die Ew. Majeftät Na⸗ 
„men in der ganzen Welt fo berühmt macht, da Diefels 
„ben aus einer angebornen Fföniglichen Huld bey aller Ges 
„legenheit eine ganz beſondere Neigung blicken laflen, uns 
„glücklichen Perfonen , die mit Unrecht um das Ihrige ge» 
„eommen, und der Ungerechtigkeit graufamer und boshaf« 
„ter Verfolger zum Raube werden. müffen, Dero Schuß 
„angedeien zu laſſen. Ich beſchwoͤre hiemit Ew. Majes 
„ſtaͤt, einen ungluͤcklichen Prinzen, den Sie vor ſich ſehen, 
„zu unterſtuͤtzen, Damit er den Thron. feiner Vorfahren be» 
„eigen köͤnne. Ich verfichere, daß ich und meine Nach- 
„fofger- eine folche Gefaͤlligkeit jederzeit dergeftalt erkennen 
„werden, daß Em. Majeftät ſolches niemals gereuen wird, 
„ob gfeich, die Wahrheit zu fagen, diefe Wohlthat viel zu 
„groß if, als daß wir folche jemals wurdig zu erwiedern 
„im Stande fenn folten. ,, 
S4 Der 
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Der König Jacob beantwortete diefe Rebe fehr ver- 
bindlich, ermunterte ihn, den Muth nicht finfen zu laffen, 
und verficherte, dabey, er möchte auch ſeyn wer er wolte, 
fo folle es ihm doc) niemals gereuen , daß er ſich an ibn ger 
wandte, Er ließ feine Rache zufammen fommen, die aber 
in. ihren Meinungen fehr gerbeilt und uneinig waren. ı Eis 
nige hielten ihn für. einen Betrüger, andere aber, deren 
Meinung aud) die Dberhand behielt, fagten: waͤre er wirk⸗ 
lid} der Herzog von Pork, fo würde er gewiß Fünftig da⸗ 
für erfenntlich feyn, und man könte ihn und feine Nach⸗ 
fommen der Krone Schottland nicht beffer verbindlich 
machen. Gefegt aber, er wäre unterjchoben, und ein 
ſchlechter Menſch, fo würde wenigftens dieſer Vorwand 
die gute Wirkung haben, daß die Engländer ihnen sehr 
leicht alles, was fie nur, verlangten, zugeſtehen würden, 
um fie nur von diefer Partey abzuziehen. 

Die legtere Meinung erhielt den Beifall.des Königs. 
Er erzeigte diefem Warbed alle Ehre, begegnete ihm 
als einem gebornen Herzoge von Rork, und vermälte ihn 
fogar, damit er noch mehr Anfehen haben möchte, mit eis 
nee feiner Anverwandten, der Catharina, einer Tochter 
des Grafen Alexander von Huntley. Sie war ein 
Ausbund von Schönheit, und das tugendhaftefte artigfte 
Srauenzimmer. Gie that es mehr aus Achtung für den 
Willen des Königs, als aus Ehrgeitz, Fünftig einmal die 
Krone zu tragen, daß fie, ihrer inneren Abgeneigibeit obiie 
erachtet, fich durch ein fo heiliges Band mit einem ganz 
unbefandten Menſchen, den ſo viele für einen Berrüger 
bielten, vereinigte, 

Der König brachte diefe Heirat blos barum zu Stans 
be, daß fie ihm zu einem fcheinbaren Vorwande dienen fole 
te, den Stilleftand mit den Englaͤndern zu brechen, un 
ter dem Vorgeben, baß er gezwungen fen, feinen neuen 
Anverwandten zu beichügen. Er glaubte badurd) für dem 
Vorwurf der $eichtfinnigfeit geſchuͤtzt zu ſeyn, wenn etwa 
die Betrügereien des Warbeck an den Tag kommen fols 
ten, weil es nicht anders zu vermuten war, als 2 J 

fe 
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ſelbſt waͤre hintergangen worden, und in den Gedanken ge⸗ 
ſtanden, er ſey der wirkliche Herzog von Rork. | 
Der König Jacob ließ fogleidy ein Heer anmwerben 
und in gehörigen Stand fegen. Der $efer mag felbit urs _ 
theilen, wie unferen: ‘Betrüger zu Muthe gemeien, wie er 
feine Rolle gefpielet, wie er feiner jungen Gemalin geſchmei⸗ 
chelt, und denen, die ihm die Aufwartung machten, begeg- 
net. Wie angenehm muß nicht der Ton der eigen 
und Lerm der Trommeln und Trompeten in feinen Obren 
geweien jun? Es wurden fogleich reitende Boten an bie 
Grenzen des Königreichs England ubgefchict, um Kunds 
ſchaft einzujichen, ob etwa die Englaͤnder ſich rüfteren 
und im.wehrhaften Stande wären. Da man alles ganz 
ruhig fand, that das, fchorrländifche Heer unter Anfüh- 
rung feines Königes mit einemmale einen Einfall in die 
Grafihaft Northumberland. Sie fengren, brennten, 
wuͤteten und mordeten aller Orten ohne Linterichied Des Al« 
ters oder Geſchlechts, nicht anders als wenn Türken oder 
Tertarn eingefallen wären. Endlich mweigerten fid) die 
ſchottlaͤndiſchen Soldaten, da fiegenug Beute gemacht, 
weiter vorzudringen, unter dem Vorwande, daß fich Fein 
einziger Engländer zu ihnen gefelle, ‚ 
Der falſche Richard itellte ſich einmal, als fünne 

er das Winfeln und Seufzen der unglüclichen Englaͤn— 
der über den Verluſt aller ihrer Guͤter nicht länger mehr 
anhören. „O life unglücklicher !,, rief er aus, „warum 
„babe ic) denn fo ein eifernes Herz, daß mich das Ungluͤck 
„meiner Anterthanen gar nicht rühret.,,„ Er erfuchte dar» 
auf den König, daß er Befehl geben möchte, mit dieſen 
Seindfeligfeiten einzuhalten, und fein ungluͤckliches Bater« 
land niche völlig durch euer und Schwerdt zu vermäften, 
nicht anders als ob er wirflidy von Mitleiden und Zärrlidp- 
feit gerübret würde. Der König gab ihm die feine Ant⸗ 
wort: „Er befümmere fid) zwar um fremder Leute Gas 
„chen, aber nicht um feine eigenen. Er nenne zwar Eng⸗ 
„land fein Baterland, und die Einwohner feine Linter- 
„thanen, gleichwol aber finde ſich, da doc) der Krieg, ihm 
S 5 „zu 
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„zu gefallen, unternommen worden, fein Menfh, ber | 
„ihm beijtehen wolle., Nun mufte erfchon Strafprebig» 
ten für fein unbedathtfames Reden hören, und von dieſer 
Zeit an änderte der König fein ganzes Betragen gegen'ihn, 
da er ihm bey alter Gelegenheit auf das verächtlichfte begeg» 
nete, zumal da er ſahe, daß weder feine Aufführung, noch 

ber Ausgang der Sachen feine Reden und: Berfprechungen 
‚beftätigte. 

Der König Henrich rüftete fih an feinem Theile 

ebenfals, fobald er von dem Ruͤckzuge der Schottländer 
benachrichtiget wurde, fie für ihre Untreue und Feindfelig⸗ 
feit zu züchtigen. Die Befehlshaber, welche anden Ören- 

zen ftanden, thaten alles, was ihre Pflicht erforderte. Sie 

verfchanzten fid) und beveftigten ihr $ager, und waren völs 

fig entichtoffen , den Feind anzugreifen und: aufzuhalten, 
Der König gieng auf dieſe Prachricht wieder nah London 
zuruͤck, und verfammlete das Parlament, welches aller= 
hand gute Verordnungen zum Beften der gemeinen Wohl« 
farth machte. Bor affen Dingen muffe für Geld zur Uns 

terhaltung des Krieges geförget werden, welches neue Auf⸗ 

lagen und Kopffteuern veranlaßte. Der König ernannte 

ben Yegidius Aubenay zum Feldherrn bey feinem Heere, 

und befahl ihm, nad) den Grenzen von Schottland aufs 
zubrechen. Kaum hatte er dieſen Weg angetreten, als ſich 
die Einwohner der Provinz Cornwallien in dem mittäg« 
lichen Theile dieſer Inſei, der neuen Auflagen wegen, em⸗ 
pörten. ie befchwerten fich darüber, daß man fie um 

eines unerheblichen fchortländifchen Krieges willen, den 
fie. aus einen falfchen Borurtheile, ober gleich faum an⸗ 
‚gegangen war, ſchon fir geendiget hielten, mit neuen Auf 

lagen befäftige, da fie doch nur arme $eute wären, die bey 
der Unfruchtbarfeit ihres Landes kuͤmmerlich von dem Bley, 

welches fie mir ſaurer Mirhe aus dem innerften der Erde 
herausholeten, feben müjten. 

Thomas Flammock, ein Sachivalter auf dein Lan⸗ 
de, und Michael Tofepb ein Huffchmidt, zwey verwege⸗ 
ne Menſchen, waren die Häupter der Yufrührer. Gierote 

tirten 
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tieren fich zufammen , ruͤckten vor London, und verlang- 
ten die Köpfe der beiden vornehmften koͤniglichen Raͤthe, 
des Erzbiihofs von Canterbury Johann Morthon 
und des Rainald Bray. Jacob Tupchert, den fie 
nur Mylord Audelay nannten, fehlug ſich auch nebit eini» 
gen andern vom Adel zu diefen Aufrührern. Der König 
hielt für gut, diefe Unruhen je eher je lieber zu. unterdrüs 
den, und den Pöbel auseinander zu jagen. Er rief den 
Aegidius Aubenay mit feinem Heere zurüd, und befahl 
dem Thomas Howard Grafen von Surray, einemim 
Kriegswefen fehr erfahrnen Manne , dem er nad) dem 
Treffen, worin er feinen Mebenbubler Richard übermuns 
den, das Leben und die Freiheit gefchenft, und ihn mit der 
durd) Johann Dynhams Tod erledigten Großichagmei- 
fterftelle beehree hatte, nach der Gegend von Durbam 
aufzubrechen , dafelbft ein Heer anzuwerben, und die Örens 
zen gegen die Streifereien der Schortländer zu fchüßen, 
bis daß Hegidius, fobald er die Aufrührer in Cornwels 
lien zerftreuet und gezüchtiget, mit feinem Heere zu ihm 
fofien würde. Polydorus ertheilet uns bey diefer Ges 
legenbeit ein meitläufiges Berzeichniß von allen den Gras 
fen und Herren, die mit ihren Vaſallen zum Könige ges 
foffen, und das Heer deffelben unter Aubenays Anfühs 

rung verftärfet. | 
Ohngefaͤhr um diefe Zeit fehlte der König von 
Frankreich Carl g eine Gefandtfchaft an den König Hen⸗ 
rich, ihn von dem glücklichen Fortgange feines Feldzuges 
nah Italien und der Eroberung des Koͤnigreichs Nea⸗ 
polis zu benachrichtigen, und zugleich; fein Buͤndniß mit 
England wieder zu erneuern. Henrich ſchickte ihnen, 
ſobald als er erfuhr, daß fie in Calais angefommen, eis 
nige Herren entgegen, mit dem Betehl, fie zu Douvre, 
ſo lange bis die Empörung in Cornwallien gedämpft fenn 
würde, aufzuhalten, und foviel als möglidy zu verhindern, 
daß fie nichts davon erfahren möchten, welches aufdas ge- 
nauefte befolget wurde. Inzwiſchen brachen die Aufrührer 
von Wallis auf, wo Jacob Audeley fid) an die Spi- 
m tze 
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ge derfelben geftellt hatte, und zogen fi nad) Seliebury, 
hierauf nah Winchefter, und endlich nach Canterbury, 
in der Hofnung, daß fie in diefer Gegend ftarfen Zulauf 
haben würden. Sie fanden fich aber fehr betrogen, Da 
die Einwohner diefer Gegend vielmehr wider fie zu Felde 
zogen. Ihre Anführer waren Georg Graf von Salies. 
bury, Herr Johann Pole, und ı5 bis 16 andere Her⸗ 
ren. Die Standhaftigfeit und Treue diefer Leute fegte 
die Aufrührer in ſolches Schreden, daß viele von ihren 
Fahnen wegliefen, und ſich, unter Begünftigung der Nacht, 
aus dem Lager wegfchlihen. Sie waren aber einmal fo 
weit vorgeruͤckt, baß fie nicht wieder zurück konten, fie 
zogen ſich daher bis an einen Hügel nahe bey Lon« 
don, der Blackheath genannt wird, wo fie ihr Heer auf 
der Ebene, die gleich dabey liegt, in Schlachtordnung 
ftelleten. 


Der König ließ fie durch den Grafen von Eſſex, 
Henrich Buſchery, den Edmund Pole Grafen von 
Suffolf und Richard Thomas, lauter tapfere Zeldher- 
ren, denen er einen Theil feines Heeres mitgab, ringsher» 
um einfchlüffen, daß fie ihm nicht entwiſchen fonten. Er 
felbjt aber gieng gerade auf fie los, befahl dem Aubenay, 
fie mit dem beften Theile feiner Völker anzugreifen, unters 
deffen daß Richard Thomas von einer anderen Seite ben 
Angrif thun muſte. Diefes geichahe von beiden Geiten 
mit fo vieler Hige, daß die Aufrührer, ob fie gleich halb 
verzweifelt fochten , völlig über den Haufen geworfen mwur« 
den. Es blieben an die 2000 Mann von ihnen auf dem 
Plage, und die Menge der Gefangenen ift nicht zu beſchrei— 
ben. Der König verlor nicht mehr als 300 von feinen 
Leuten. 


Er begnadigte dieſe ungluͤcklichen, auſſer nur die An⸗ 
führer derſelben, die er alle hinrichten ließ, von welchen 
Thomas Flammock und Mi hael Joſeph geviertheis 
let wurden. (Fr ließ die Theile ihrer Körper in Die einze— 
ion Diage von Cornwallien hecumſchicken, um die übris 

gen 
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‚gen Dadurch zu ſchrecken g). Jedermann bewunderte die 
Standhaftigkeit des. Hufichmides Mlichael, der fid) da. 
mit tröftete, daß er doch den $euten Gelegenheit gegeben 
hätte, von ihm zu reden. Adeo, fchreibt Polydorus, me- 
dios ac infimos viros perinde vt ſummos gloriae Supiditas 
ineendit. 

Inzwiſchen wolte ſich der König von Schottland 
diefe Zerrüttung zu Nutze machen. Mit gewvafnerer Hand 
war er in die Grafichaft Durham eingedrungen, wo er 
aller Orten blutige Fußſtapfen zuruͤckließ. Er legte fich dar» - 
auf mit einem Theile feiner Böller vor Norham, eine 
erhebliche Grenzftadt, die er belagert. Aichard Sor, 
Biſchof von Durham, ein fehr wachlamer Mann, hatte 
ſchon vorher, mweil.er die Belagerung diefes Plages leicht 
vermuchete, eine ftarfe Beſatzung hinein geworfen, und 
den Dre ziemlich beveftiget. Er gab fogleich dem Tho— 
mas Howard Grafen von Surray, der ſchon ein ziem- 
liches Seer in dem Herzogthume Nor zufammen gebracht 
harte, von der Gefahr, darin fich dieſer Ort befand, 
Nachricht. Der Graf ließ feine Zeit verftreichen, fondern 
eilte dieſem Plage mit ftarfen Zügen, und einem Heere von 
lauter tapferen Leuten, worunter ſich an Die 40 Edelleute 
und Ritter befanden, zu Hülfe, 

. Als der König Jacob erfuhr, daß fie im Anzuge, 
und nur noch einige. Tagereifen von ihm entfernet wären, 
hob er die Belagerung mit einemmale auf, und gieng wie 
der nach Schottland zurüf. Der Graf folgte ihm auf 
dem Fuffe nach, rüdte in das feindlidye Gebiete ein, und 
verwüftere das platte fand fo weit er ftreifen Fonte. Weil 
er aber nur auf wenige Tage mit $ebensmitteln verforger 

war, zog er fich wieder i in die Graſſchaſt Durham — 


Dip, 


. MD Audley ward, mit — und mit ſeinem umgekehrten 
Wappen bemahiten Papier befleidet, von LTewgare auf den 
Platz, der Tower: Aill heißt, geführet, und dafelbft hinge: 
richtet. Die beiden andern wurden erft gehangen, und denn 
geviertheilet, wie ſolches die ordentliche Strafe des Hochver⸗ 
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Während diefes Krieges fan Peter Hyalas r), ein 
fehr vernünftiger und Fluger Mann, als Gefandter des Kb. 
nigs von Spanien, in Schottland an. Er hatte Bes 
fehl, im Namen des Königes gerne von Arrago⸗ 
nien und feiner Gemalin Iſabella, einer Prinzeffin, die 
wenige ihres gleichen gehabt , einen Frieden zu vermitteln. 
Der König Zenrich ernannte für feinen Theil den Richard 
Biſchof von Durham, welcher am erften bey der Hand 
ſeyn konte, zu feinem Geſandten. Sie kamen mit Den 
Staatsräthen des Königs von Schottland zuſammen, 
und fuchten fich „über die Friedensbedingungen zu vergleiz 
chen. Die gröfte Schwierigkeit machte Marbeck, denn 
Henrich beftand. durchaus darauf, er folte ihm, weil er 
die Ruhe in feinem Reiche geſtoͤret, und alle dieſe trauri— 
gen Kriege veranlaflet habe , ausgeliefert werden. Der 
König von Schottland hingegen war viel zu großmuͤthig, 
als daß er diefen Menjchen, den er mic fo viel Ehre über. 
haͤuft, und ihm ſogar feine Verwandtin zur Ehe gegeben, 
dem Tode hätte übergeben follen. Endlich ließ fich noch 
ber König von England gefallen, daß er nur biog feine 
Hand von ihm abziehen, und folder aus dem Reiche weis 
chen ſolte. Weber die anderen Artikel wurden fie bald eins, 
und verabredeten zugleich im Jahr 1498 s), im zwölften 
Jahre feiner. Regierung , einen:neuen Stillſtand. Der 
König von England ſchickte den fpanifchen Gefandten 
mit vielen Geſchenken und Danffagungen für feinen Herrn 
wieder zurüf, Damals wurde aud) die Bermälung des 
Prinzen Archue, des älteiten Sohnes des Könige Hen⸗ 
rich 7, mit der Infantin Catharina in Vorſchlag gebrach, 
Die aud) nachmals wirklich SJenrich.8 feinen zweiten Prins 
zen heiratete, der nachher in dieſem Königreiche durch feie 
ne befandte Ehefcheidung fo groſſe Veränderung veranlaffet. 
| Faſt um cben die Zeit befam Henrich nod) zwey ans 

dere Geſandtſchaften, die eine aus Frankreich, die ande⸗ 
ve aber von den Erzherzog Philipp, Grafen von Glan 
| dern 
r) Er hieß Dom Pedro d’Ayalg eigentlich. 
s) Beſſer 1497. Ä 
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dern, einem Sohne des Kaiſers Maximilian. Beide 
hatten die Erneuerung der alten Verbindungen zur Abficht, 
Der König von Schortland hielt alles, was er bey Dem 
Sriedensfhluß verſprochen hatte, auf das genaucfte, auch 
was den. Warbeck, der ihn jo Hintergangen hatte, anbe« 
trift. Er ließ ihn zu fich rufen, und ftellte ihm Fürzlich al» 
les, was er feinetwegen gethan hatte, vor, „wie er fich aber 
„nun genörhiget ſaͤhe, mit England einen Frieden zu 
„ehlüffen, und folglich nicht .mebr im Stande ſey, ihn 
„im befchügen, oder: ihm;einen Aufenthalt bey fich zu ge» 
„itatten. Er möchte ſich alſo fort machen, in Hofnung, ans 
„derswo mehr Glück zu, finden. ,, Dieſe Zeitung war dem 
Warbeck, ob er fie gleid) hatte vorherwiſſen fonnen, ein 
Doennerſchlag. Daer- aber Verftand befaß, jo faßte er 
ſich und danfte ihm auf das verbindlichfte. mit der Der. 
„ficherung, „daß. er-ihm' feine Wohithaten niemals zu ver. 
„danfen. im Stande fenn würde. „,„ Er vollzog hierauf ſei— 
nen Befehl, und gieng mit feiner Gemalin nach Irland, 
inder Abficht,, entweder zu feiner Muhme der verwitweten 
Herzogin nach Flandern zu gehen, oder ſich an die Spis 
ße der Aufrührer in Cornwallien zu flellen. 

Er erweblete das legtere, und da er die Gemuͤther der 
Einwohner ihres legteren Berluftes wegen noch ganz erbits 
tert fand, beredete er fie ohne groffe Mühe zu einer neuen 
Empörung. Er theilte Beftallungen aus, und machte den 
Entwurf, fid) einiger veften Pläge, um im Nothfall eine 
Zuflucht zu haben, zu verfichern. Er belagerte zu dem 
Ende Exceter, und gab ſich alle mögliche Mühe, diefen 
Ort mit Sturm zu erobern, und weil die Mienen damals 
noch unbekandt waren, verfuchte er auf alle nur erfinnlis 
che Art, fi der TIhore zu bemächtigen. Petarden und 

" Mauerbrecher waren damals noch unbekandt, er bediene- 
te ſich daher, anftatt der legteren, groffer Steine und Beile. 
Da alles diefes nichts helfen wolte, verfuchte er es mit 
euer, und ließ groffe Holzftöffe für die Thore führen, um 
dadurch Die Thore anzuzünden. Die Belagerten aber mach« 
ten es eben jo, und lieſſen inwendig vor den Thoren ger 
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fals groffe Schichten Holz anfteden, um auf ſolche Art 
Feuer mit Feuer zu vertreiben. ; Er ließ darauf Sturmieis 
tern verfertigen, auch wirflidd Sturm laufen. Je higi- ” 
ger aber der Angrif war, je tapferer wehrten fi die Bes 
lagerten, und fülleten ihre Graben fait mit lauter Todten. 
Sogar die Weiber warten Steine, und goffen ganze Kel 
ſel voll kochendes Waller auf die Belagerer. ze 
So bald der König Henrich die Gefahr der Bela. 
gerten erfuhr, näherte er ſich der Stadt in möglichfter Eit, 
ſchickte auch gleich einige voraus, um ihr feine Ankunft 
melden zu laſſen. Bon einer andern Seite waren ebenfals 
verfchiedene Herren im Anzuge, um fich bey der belager⸗ 
ten Stadt mit dem Heer des Königs zu vereinigen. Die 
vornehmiten darunter waren, Eduard von Courtenay 
Graf von Evon, nebft verfchiedenen aus eben diefem Hau⸗ 
fe, und Wilhelm von St. Maur, die beiderfeits viele 
Vaſallen bey ſich hatten. Warbeck gerierh hierüber in 
die gröite Verlegenheit. Er hatte noch feinen veiten Plag, 
wohin er feine Zuflucht hätte nehmen fönnen, feine $eute 
waren gröftentheils ſchlecht bewafnet, und hatten nicht ein. 
mal Küraffe. Er: fand alfo, daß es hoͤchſt unuͤberlegt feyn 
würde, fo mächtigen Zeinden, als auf ihn zufamen, zu 
widerfiehen. Er hob daher plöglidy die Belagerung auf, 
und zog fi nach Tawnton, meldyes der nächfte vefte 
Platz war, wo er fein Heer mufterte und in Schlachtord⸗ 
nung ftellete. Der König näherte ſich, fo bald er Nach- 
richt davon erhielt, diefem Drte, da fogleih eine Menge 
anfeßnlicher Herren, morunter Eduard Herzog von Bu⸗ 
ckingham der vornehmfte war, von allen Seiten herbey 
eileten, um ihren Eifer für den König an den Tag zu les 
gen, und fich ben einer fo erwünfchten Gelegenheit hervor 
zu thun. Der König befahl den Lords Robert Broke, 
Richard Thomas und Yegidius von Aubenay, mit 
ihren beften feuten deu Angeif zu thun. Doch es braudte 
weder diefes Befehls, noch der Eutfchlüffung, tapfer zu 
fechten, denn Warbeck hatte ſich, aus einer ihm natuͤr⸗ 
lichen Feigherzigkeit, davon geſchlichen, feine Leute im 
Stiche 
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Stiche gelaflen, und ſich in dem Kloſter zu Bowley ver» 
krochen. Als die übrigen Befehlshaber feines Heers ahen, 
daß er ſich dergeſtalt unſithtbar gemacht habe, ſo entgieng 
ihnen der Muth, und jeder dachte nur darauf, wie er ſich 
durch die Flucht retten moͤchte. Die armen Soldaten hate 
ten nun gar.Eeinen Anführer, und wuſten nicht, was fie 
machen folten, ob fie als Berzweifelce fechten, oder ſich det 
Gnade des Königes überlaffen ſolten. Endiich erwehlten 
fie das letztere, fie warfen die Waffen weg, fielen auf die 
Erde und baten um Gnade, die ihnen der König auch 
berilligee. Es iſt gewiß, daß ihre Niederlage dem Röb 
nige theuer zu ſtehen gefommen wäre, wenn ihre Anführer 
nicht fo niederträchtig geweienwären, fie iM Stiche zu laſt 
fen; denn fie waren ſaͤmtlich, entweder zu fiegen oder zu 
fterben, entſchloſſen. ! ) 
Der König ftellte fogleich auf allen. Seiten Befehl 
aus, den Warbeck und die übrigen Befehlshaber , wo 
man fie finden würde, anzuhalten. Es war ihnen zwar 
unmöglidy, jenen anzutreffen, die übrigen aber -befamen 
fie alle. ‚Einige von diefen abgeſchickten kamen bis an-er 
heiligen Catharinenberg 2) ‚wo fie die Catharina, Wars 
eds Frau, mit ihrer Gefellfchaft antrafen. Sie fuͤhre⸗ 
ten ſie ſogleich zum Koͤnige, der ihre Schoͤnheit nicht genug 
bewundern konte, und durch ihr Unglück ungemein gerühe 
bet wurde. Kin folcher ſchoͤner Fang war nicht für Solvas 
ten, fie verdienete eher einen Kaiſer, daher fie der König 
nah London ſchickte, und der Königin feiner Gemalin 
zum Geſchenk uͤberließ. Sie war gewiß fehr zu beflagen, 
Der König ihr Better hatte fie feinen eigennüßigen Abſich⸗ 
ten oder Eigenſinne aufgeopfert, daher wurde fie zu dem 
Irthume verleitet, ſich mit einem Betrüger und nichtswüre 
digen Menfchen zu verbinden , in der Meinung, daß fie ei⸗ 
nen rechrfchaffenen und ehrlichen Prinzen, den fie mit ala 
lem Recht verdienet hätte, befäme, Wie ſchmerzlich mu⸗ 
ſte es nicht fuͤr ſie ſeyn, die gerechte Beſchimpfung und Aufe 
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ferfte Schmach, die ihrem verwegenen Ehemann, als ei— 
nem folchen Sanöftreicher, mit Recht widerfuhr, anzufeben. 
Der König befegte fogleich das Klofter Bowley auf 
allen Seiten, um fid) der Perfon des Warbeck zu ver. 
fihern , doc) aber wolte er nicht gern die Freiheit Diefes Zus 
fluchtsortes, der Gewohnheit der damaligen Zeiten zumider, 
verlegen, zumal da er es ehedem in Bretagne, als er fein 
nem Mebenbuhler Richard 3 ausgeliefert werden folte, eben 
fo. gemacht hatte, und von demfelben begnadiget worden, 
Demohnerachtet ließ er in Exceter vielen den Kopf herun⸗ 
terfchlagen, und einige von den Käbelsführern, die auf ber 
Flucht ertappet worden, binrichten. Er bebanfte fi) bey 
den Einwohnern diefer Stadt für die bemwiefene Treue, und 
veriprach, folche gewiß zu belohnen. Hierauf verfügte 
er fih, nachdem er den Warbeck in feine Hände bekom ⸗ 
men, wiederum nach London. 

Es iſt faum zu befcdyreiben , was für eine Menge 
Volk von allen Orten zufammenlief, um .diefen Betrüger 
zu ſehen. Man fahe ihn faft als ein Abenteuer an, da 
er als ein Fremdling und gemeiner Menfch, (obgleich ein 
ganz anderes Gerücht von feiner Geburt verbreitet — 
ſich unterfangen, durch feine Betruͤgereien ein ſo mädhti» 
ges Reich anzufallen, und dabey ſo viele Prinzen, Groſſe 
und ganze Voͤlker zu ihrem erheblichen Schaden zu hinter⸗ 
gehen, und ihnen alle die Unwahrheiten, die er bis dahin 
von ſeiner Perſon und angeblichen hohen Geburt verbreitet 
hatte, aufzubinden. ! 

Man wird leichtlich von felbft erachten fönnen, daß 
der König feinen Gefangenen auf das forgfältigfte bewa⸗ 
chen laffen. Er that auch fehr gut daran, daß er diejenis 
gen, welche die Yufrührer in Cornwellien unterftügt hate 
ten, zur Strafe zog. Unter diefen fanden fich die Einwohs 
ner der Grafichaften Devon und Sommerſet. Ertrug 
die Beforgung davon dem Richter Annas Pauler und 
dem Robert Sherburn Dedyant: der Paulficche auf, 
welche fich an diefem Drte befanden. Sie verurtheileten 


alle diejenigen, die überführet. werden fonten, daß le 
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Aufrühreen entweder vor oder nach der bey Blackbeat er. 
lietenen Niederlage behülflich gewefen, zuanfehnlichen Geld; 
firafen, wiewol fie viele, Die folcyes entweder aus Zucht - 
oder aus Zwang gethan hatten, verfchoneten. = 
Ohngefaͤhr um diefe Zeit entftand einige Zwiſtigkeit 
zwiſchen etlichen Engländern und Schottländern, wel. 
ches beinahe zu einem neuen Kriege Anlaß. gegeben hätte. 
Eitige Schottländer giengen bis unter die Mauren von 
Yiorbam, dem Örenzorte, den fie vorher belagert hat- 
ten, fpagieren, weldyes die engländifche Beſatzung ger 
wahr wurde. Den andern Morgen thaten fie ſolches 
wiederum. - Die Englaͤnder beforgten,, „fie möchten et⸗ 
wa eine üble Abficht haben, giengen daher zu ihnen hin- 
aus und fragten, was das bedeuten folte, ob fie etwa Kund⸗ 
fhafter abgeben wolten? Sie geriethen mit einander in 
Wortwechſel, und zuletzt fam es gar zu Schlägen, wobey 
aber die Schortländer, weil ihrer zu. wenig waren, zu 
fur; kamen, und einige von ihnen auf dem Plage liegen 
blieben, Der König von Schottland nahm folches ſehr 
übel, beſchwerete fich über die Verlegung des Waffenftille 
ftandes, und führete die heftigften Klagen. Der König 
von England fuchte ihn fo viel als möglich zu befänftigen, 
verfprad) ihm alle Genugthuung, und daß er die Verbres 
cher, fo dazu Anlaß gegeben, nachdrüdlich. wolte beftraien 
laſſen. Der Biſchof zu Durham, Richard Kor, mar 
auch fehr unwillig darüber, daß diejenigen, welche er ſelbſt 
zu Norham eingefegt harte, zu folchen verdrieslichen Haͤn⸗ 
deln zwischen den beiden. Monarchen, die kaum mit grofe 
fer Mühe wieder ausgefohner worden, Anlaß gegeben hats 
ten. Er fehrieb daher felbft an den Rönig "Jacob; beſauf⸗ 
tigte ihn, und verficherre, daß er völlige Genugthuung era 
halten würde. Der König hielt fehr viel auf Dielen Dis, 
ſchof, beehrete ihn felbit mit einem Schreiben , und erfuch- 
te ihn, zu ihm zu fommen, um diefer Sache wegen ausführ« 
lich mit iym zu reden. Der Biſchof meldere ſolches ſo— 
gleich dem-Könige, und erhielt von demfelben Erlaubniß 
binzureifen, _ Bey dieſer Gelegenheit gab ihm der König 
T2 6 
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Jacob zu verftehen, wenn er nicht eine abfchlägige Ant 
wort befürchten müfte, waͤre er nicht abgeneigt, um dk 
Prinzeflin Margaretha, die ältefte Tochter des KRöniges 
Zenrichs 7, anzubalten, Richard machte ihm Hofnung, 
und nahm es über ſich, die Geſinnung des Königes auf einegw 
te Art, ohne daß es feiner Ehre nachtheilig feyn folre, cus— 
zuforfchen, Der König Henrich freuete fich, alser Mad 
richt davon befam, und gab mit dem gröften Vergnügen 
feine Einmilligung dazu. Diefe Bermälung der Prinzeh 
fin Margaretha mit dem Könige von Schottland Te 
cob Stusrt, dem vierten diefes Namens, verſchafte feir 
nem Enkel Jacob 6, als tem nächſten Erben ‚nachdem 
die Königin Eliſabeth im Jahre 1603 mit Todeabgegans 
gen war, einen Anfpruch auf die Krone von England. 
Nun wirdes Zeit feyn, das Ende und den Tod des Ber 
trügers Warbeck und des unglüclichen Prinzen Eduard 
Grafen von Warwick zu erzehlen. Der unrubige War⸗ 
beck wurde feiner harten Gefangenfchaft bald uͤberdruſſ 
und wagte es, fi durch die Flucht zu retten. Da die 
Wachen zulegt nicht mehr fo genau als im Anfangeauffgn 
Achtung gaben, fand er Mittel, aus feinem Gefät 
zu entfpringen, und fuchte die Küfte zu erreichen. "Eshält 
fchwer, heimlich aus dieſer Inſel zu entfommen, da bep 
ſchwerer Strafe fein Fremder, ohne ein Zeugniß zu haben, 
durchgelaffen werden darf, Man fahe es als ein halbes 
Wunder an, daß der König Carl 2 nad) der unglüdlichen 
Echlacht bey Worceſter im Yahe 1552 fo gluͤcklich aus 
England fortkam. Warbedẽ wurde gar bald vermiſſet. 
Die ganze Wache fegte fich den Augenblick zu Pferde, und 
ſelbſt viele von den Föniglichen Bebdienten liefen nach ihm 
herum, fonderlidy aber wurde fogleich an den Küften ſchar⸗ 
fe Nachfrage gehalten. Warbeck wandte alle Behutſam⸗ 
feit an, verkroch fi) in den Graben und unter den Hecken, 
wo er viele, die ihm aufſuchten, vorbeireiten fahe. Er 
gab nun alle Hofnung auf, daß er würde aus der Inſel 
herausfommen fönnen; und weil er ſich gar nicht zu belfen 
wuſte, befehloß er die Dunkelheit der Macht abzuwarten, 
| | . | durch 
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durch deren Begünftigung er fo glüflih-mwar, das Car⸗ 
thäuferflofter zu Berhlehem zu erreichen. Er verlang- 
te den Prior des Klofters zu fpredyen, fiel ihm um den 
Hals, und erzehlete ihm fein trauriges Schidfal. Der 
gute Vater wurde dadurch fehr. gerühret, und verfprach, 
mit dem Könige, wie er auch wirflih that, davon zu fpre= 
hen. Die Andacht des Königs gieng fo weit, daß erihm 
auf fein Bitten dag Leben fchenfte, blos unter dem Borbes 
halte, daß er fich nicht, wieder davon zu laufen, unterftes 
ben folte, «). - 


Man führete darauf dieſen Unglückfeligen in Ketten 
und Banden nach London vor den Saal zu Weftmün: 
(ter, wo er einen ganzen Tag zum Spott und Gelächter 
des Poͤbels öffentlich hingeftellte wurde. Won da führete 
man ihn den folgenden Tag bis an das andere Ende der 
Stadt, auch einigemal in der Stadt felbft herum, worauf 
er noch einmalallen und jeden auf freiem Marfte zur Schau 
hingeftellt, und fodann in den Tour gebracht wurde. 


: Der Prinz Eduard Graf von Warwick, wargleid) 
von der Wiege an beftändig im Gefängniffegehalten, und, 
ohne daßer weder cinen Menſchen, oder noch eine andere le⸗ 
bendige Greatur zu fehen befommen hatte, aufgezogen wor« 
den, fo daß er auch nicht einmal eine Gans vom Hune zu 
unferfcheiden im Stande war, Esift alfogar nicht glaub- 
lich, daß er nur einmal fähig geweſen feyn folte, etwas fo 
den Tod verdienet gehabt hätte, zu unternehmen; und 
gleichwol wurde er durch einen andern mit ins Unglück ge= 
jegn. Es war damals, fo zu reden, die herrfchende Mode, 
daß ein Betrüger nad) dem andern aufftand. Ein gewifs 
ler Auguftinermönd, mit Namen Perrick fiftete einen 
inngen Menfchen , deffen Name aber nirgends aufgezeich. 

T3 nee 


u) Warbeck mufte einen ganzen Tag in dem Hofe von Wells 

infter am Halseifen und einen andern Tag zu Eheapfide 

an der Pilory oder Pranger ftehen, und fein Bekentniß felbft 

ablefen; hierauf ward.er in den Tour gebracht, wie auch der 
Verfaffer im folgenden geftehet. 
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net ıftx), an, daß er fich für den jungen Grafen von Mar⸗ 
wick ausgeben, und ihm in allem folgen folte, ſo wolte er 
ihn auf den Föniglichen Thron heben, und ihn gewiß glüdt« 
licher machen, als Warbeck geweſen. Die Ehre, einer 
Konig vorzuftellen, ift eine nur allzu verführerifche Lockſpei⸗ 
fe, Die wol manchen lüftern machen folte, fidy aller mög« 
lichen Gefahr auszufegen. Diefer junge Menſch ließ ſich 
fehr leicht hierzu verführen. Sie giengen darauf beide 
nady Canterbury , und erzehleten bort ihre erdichtere 
Begebenheiten, „wie nemlid) Patrick den jungen Grafen 
„von Warwick, der fie jegt um: ihren Beiftand anfpre= 
„che, gluͤcklich aus feiner Gefangenfchaft befreiet., Es 
fanden ſich gleich einige, die fo leichtgläubig waren, feiner 
Worten Glauben beizumeffen.. Ehe er aber noch) mehrere 
bintergehen fonte, Famen fchon einige von den koͤniglichen 
Bedienten, die fi) ihrer Perfonen verficherten. Der jurs 
ge Menſch wurde gehangen, der Mönd) aber, wie damals 
üblidy var, zwiichen vier Mauern eingefperrt. Was den 
Warbeck anlangt, fo blieb er ſich allezeit gleich, er kon— 
te nicht ruben,, fondern dachte nur immer auf neue Wege, 
wie er aus feinem Gefängniffe fortfommen koͤnte. Er z0g 
durch Beftechung einige von der Wache an fi), mit denen 
er die Abrede nahm, den Aufſeher über ven Tour zu er« 
morden,, den raten von Warwick zugleich in Freiheit 
zu feßen, und mit Gewalt durchjubrechen y). Es murde 
aber noch in Zeiten entdeckt, worauf er für die Richter ge= 
fordert, und blos diefer legtern Unternehmung wegen mit 
den gewöhnlichen Feierlichfeiten verurtheilet, auch fogleich 
einige Tage nachher gehangen wurde. 
Diefes ıwar das Ende des fo berüchtigten Betruͤgers. 
Der Graf von Warwick mufte ebenfals, meil er ihm 
Gehör gegeben und wirklich mit ihm durchzugehen willens 
gewejen, feinen Kopf hergeben. So muſte Dieter ** 
liche 


x) Er hieß Walford, und war eines Schuſters Sohn. 
) Man fagt, Henrich 7 habe ſelbſt alle Gelegenheit zu diefer 
Verſchwoͤrung gegeben, um einen Vorwand zu haben, fi 
des ‘Prinzen und des Warbecks zu entledigen. 
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liche Prinz für die Sünden feines Vaters Georg Herzogs 
von Elarence, ber den Prinzen Eduard den einzigen 
Sohn und ſchon ernannten Ihronfolger des Königs Hen⸗ 
rich 6 ſchaͤndlicherweiſe ermordet hatte, büffen. Mit dies 
fem unglüdlichen Prinzen handelte man wol ganz unftreis 
tig nach) den Örundfägen der tuͤrkiſchen Monarchen, die 
ſich eben Fein Gewiſſen madyen, das Blut ihrer Brüder 
und Kinder , folten fie auch nod) fo unfchuldig ſeyn, unges 
ſcheut zu vergieffen,, wenn fie dadurch eine beforgliche Ges 
fahre fehädliher Unruhen von ihren Staaten abwenden 
können. Jedermann mird fich leicht vorftellen, wie 
ſchmerzlich und fehrecfhaft der vermitweren Herzogin Mar⸗ 
aretha die Nachricht von dem unglüclichen Ende ihres 
o genannten Wetters, den fie durd) feine Betrügereien hat« 
te auf den Thron von England fegen wollen, gemefen 
ſeyn müfle. 0 
Zu den Zeiten unferer Vorfahren hat ſich ein augen» 
fheinlicher aber dabey ſchrecklicher Beweis von dem wirf. 
lichen: Tode diefer jungen Prinzen, nemlich des Königs 
Eduard 5 und des Richard Herzogs von PVork, deſſen 
Perſon diefer Betrüger vorftellen wolte, gefunden. Denn 
als der Tone zu London unter ver Eliſabeth Regierung, 
wegen der fo häufigen Verſchwoͤrungen gegen diefe Königin, 
ganz voll von Staatsgefangenen war, und der Befehlshas 
der deflelben auf den Einfall fam, die zugemauerte Thüre 
einer kleinen Mebenfanmer öfnen zu laffen, fand man da⸗ 
ein zwey Eleine Todtengerippe mit einem Stricke um ben 
Hals, welche man durchgehends für die Körper dieſer beis 
den unglücklichen Prinzen gehalten. Die Königin Eliſa⸗ 
beth wolte das Andenken einer fo ſchaͤndlichen Handlung 
nicht wieder erneuern, fondern ließ die Thüre von neuem 
jumauren. | | 
(Diefes war die Königin, welche in England bie 
catholiſche Religion, die ihre Schwefter Maria / nach⸗ 
dem ſie ſich mit Philipp, Könige von Spanien, vermä- 
let, eben wieder eingeführet hatte, völlig abfchafte. Sie 
waren beide Prinzeflinnen des Königs Senrich 8, welcher 
T4 die⸗ 
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diefe Ketzerey durch Beranlafjung einer ausfchnieifenden fie 
be für die Anna von Bollen, in dem. Königreiche einge. 
führer hatte, - Er.verftieg feine Gemalin Catharina, um 
ſich mic ſeiner Beilchläferin zu vermälen. Der Papft fon 
te dieren Ehebruch nicht billigen, daher der König Henrich g, 
anftart daß er vorher ein Berchüger der Kirche, mit 
welchem Namen ihn Se. Heiligkeit beehrer hatte, geweſen 
war, von nun an fein beitigfter Verfolger wurde. Cr 
farb auch noch während diefer Spaltung im Jahr 1547 
den zgiten Januar im gten.Ronate des z7iten Jahres fei« 
ner Negierung. Die Eliſabeth, derenvorhin gedacht wor. 
den, nannte fich zu allererft ein Oberhaupt der englaͤn⸗ 
diſchen Kiche. Sie ftarb ebenfals noch vor Beilegung 
der Händelmit dem Papfte, im jahre 1603 den aten Uprit, 
im often Jahre ihres Alters und dem agiten ihrer Megie- 
rung) 2). Here Ludwig Aubery von Maurier erzeh- 
let die vorgemeldete Entdeckung ebenfals in feinem Beitras 
ge zu der Gefchichte von Holland und den übrigen vereis 
nigten Provinzen in dem $eben des Fürften Moritz von 
Naſſau. Er fege noch hinzu, man habe nicht lange 
nachher diefe Thüre noch einmal geofnet, und Da ſich dieſe 
Gerippe noch an eben dem Drte geiunden, babe der König 
von England Carl 2 entweder aus Mitleiden, daß Prins 
zen unbeerdiger bleiben folten, oder aus anderen zu befanns 
ten Urſachen, befchleffen , ihnen ein Grabmahl aufricren, 
und ihre Körper in der Weſtmuͤnſterkapelle, we die Kö⸗ 
nige beigefegt zu werden pflegen, beerdigen zu lajlen a). 


3) Was bier in den Einſchluͤſſungszeichen ſtehet, ift eine hierher 
nicht gehörige bittere Einichaltung der neuern Ausgabe, wel 
he Elarlicy von der wieder angenommenen eömifchen Reli⸗ 
gion des Verfafferd und defien Denfensart zeiget. 

e) Bey der Sefchichte des Perkin Warbeck vermeife ich meine 
Lrjer auf die engländifche Geſchichte des Herrn Rapin im 
zten Bande der Deurfchen Ausgabe S. 6817717, 
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Der falide Sebaftian, 
König von Portugal 


hr er erfte portutgiefifche Regent, Henrich, 
A, von dem die nachmaligen Könige in Por⸗ 
9° tugal abitammen , vermälte fih im Jah: 
re 1090 mit der Thereſia, einer natuͤrli⸗ 
hen Töchter Alphonſt 6 a) Königs von Caſtilien, die 
ihm die Grafichaft — zum Heiratsgut mitbrachte. 
Er war zu Beſancon geboren. Seine Eltern waren, 
Guido Graf von Verneuil und Brion, und Johan— 
na von Burgund, eine Enkelin des Reinhold und der 
Ilſe von Burgund. Wilhelm, Reinholdö ältefter 
Bruder, war ſein Vetter von värerlicher Eeite, beides 
Örafen von Burgund, und der legtere war der Vater 
des Stephan, imgleihen des Raymund von GBallicien 
und Guido Erzbifchofs zu Vienne, der nachher unter 
dem Namen Calixtus 2 Papft geworden. Diefe Prinzen 
werden gemeiniglich von der dritten $inie der Könige in 
Stankreich abgeleitet b). 

Theos 


«) Beſſer 1093. Einige portugiefifche Schriftfteller geben die 
Th refiam vor — 1 s Achte Prinzeßin, obgleich mit we; 


nigem Erweis, aus 
5) Mad) Godofredo, und fonderlih dem Monacho — 
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Theodor Godofredus, einer der gefchickeeften und 
neubegierigften Männer feiner Zeit, bat zuerft. dieſen Ur 
fprung ber Könige von Portugal entdedt, und die beruͤhm⸗ 
ten zwey Brüder, Scävols und Kudwig de St. 
Marthe, haben feine Meinung, in ihrer genealogifchen 
Gefchichte des franzöfifchen Haufes, beftätige. Die 
Prinzen diefes Haufes haben den Thron beftiegen, und ſich 
durch ihre Eroberungen und Siege über die Ungläubigen 
in andern Welttheilen ungemein hervorgethan, welches 
aber hier zu erzehlen unfere Abſicht nicht verſtattet. Ich 
will nur blos anmerfen, daß bis. auf den heutigen Tag 
lauter Prinzen aus ihrem Haufe, und gröftentheils die al- 
lerwürdigften, den Thron bekleidet, auffer daß etwa zwey 
oder drey von ihnen natürliche Söhne gewefen, die aber 
ebenfals aus Föniglihem Geblüte abftammeten c). 

‚Sebsftian, deſſen Schickſale jegt erzehlet werden 
follen, der, nach dem Berichte ber Spanier, einem Be. 
erüger unter dem Vorwande, daß er fid) aus dem unglüd: 

lichen 
eenfi beim Pithoeo, ift die Abftammung des Henrich fols 


gendergeftalt geweſen: 
Hugo Capetus, König von Frankreich. 


Robertus, König. 
Henrich, König. Robert, Herzog von Burgund. F 


a m 
Henrich, Conſtantia. 5 nn * 
nig von Caſtilien. 
RER dem Vater. J ig 


2 
Urraca Raymundus. 


' J 
es Ä 
[3 


Hugo, Herzog. Eudes, Herzog. Henrich, Graf von Portugal, 
en .»&emalin: TIherefta, Tod; 
ter des Alphons 6 von Ca 

ftilien. 


FR : 
Ä Alphonſus Henriqueʒ, König 
von Portugal. 
4) Der Verfaſſer verfteher hier den Tahanıs ı, den Anton Groß⸗ 
» prior von Eraro, und das Haus Braganza. 
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lichen Treffen bey Alcaſſar mit der Flucht gerettet, An 
laß gegeben, auf die Krone von Portugal einen Anſpruch 
zu machen, folgte im Jahr 1557, da er erjt drey Jahr alt 
mar, feinem Großvater von väterlicher Seite, Don Jo— 
benn 3. Er mar erft nad) dem Tode feines Vaters Jo⸗ 
bann, eines Sohnes des Königs Johann 3, geboren 
worden, und, von Seiten feiner Mutter Johanna, ein 
Enfel des Kaifers Carls5. Go lange er unmündig war; 
ftand er unter der Vormundſchaft des Eardinals Henrich 
feines Grofvaters Bruders, und der Catherine von 
Oefterreich, feiner Großmutter von väterlicher Seite, 
der Schweiter des Kaiſers Carls 5. 57 
Um feinen Ruhm dadurch zu vergroͤſſern, daß er eb 
nen africanifchen König auf den Thron gefegt, und um 
dem groffen Alerander nachzuahmen, der in eben dem 
Alter ſchon über den Helleſpont gieng, und ſich Aften 
unterwürfig machte, entfchloß er ſich, es eben fo zu mas 
chen, und fich bey Gibraltar nah Africa überfegen zu 
laffen, Diejen Weg hatten fchon einige feiner Vorfahren 
betreten, fonderlich der König Emanuel, der fid) nicht 
nur durch feine vielen glüdlichen Unternehmungen, durch 
feine Heldentugenden und aufferordentliche Thaten, da er in 
einem andern NBelttheile verfchiedene Könige überwunden, 
und folchye, durch Hülfe des berühmten Alphonſus Albu—⸗ 
guergue, fid) unterwürfig gemacht, fondern auch durch 
feine Bemühungen, die chriftliche Religion dafelbft auszus 
breiten, den Ruhm eines der gröften und glüclichften Prin⸗ 
jenvon der Welt erworben. | ee 
Arıf ähnliche Art entfchloß fidy der junge König Se⸗ 
baſtian, ob er gleich erft 22 Jahr alt war, aus Ruhm. 
begierde und Religionseifer zu diefem hoͤchſt unglücklichen 
Feldzuge, in der Hofnung, daß der König von Ser, 
Muley Mahomed, den er wieder auf den Thron fegen 
wolte, feinem Berfprechen nad) die chriftliche Religion ans 
nehmen würde 4). Wie der Marquis von Pifani, da= 
mali« 
) Er verfprach nicht ſowol ein Ehrift zu werden, als andere 
Vortheile denen Ehriften einzuräumen, 
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maliger fransdfifcher Gelandter am fpanifchen Hofe, 
behauptet, follen ihn die Jeſuiten auch fehr dazu anges 
trieben haben, , 0 

Sein Unglüf, dergleicdyen wol kaum jemals erlebet 
worden, wurde ein Jahr vorher, im Syahre 1577, durch 
einen fehr geoffen Cometen, der ſich eben zu der Zeit, als 
ganz Portugal vom Geraufch der Waffen voll war, in 
der Luft fehen ließ, vorbedeutet. Nunquam vifus terris 
impune Cometes e), Es wird nicht undienlid) feyn, die 
Beranlaffung diefes Krieges und der damaligen unglüclie 
chen Zurüftungen. etwas weitläufiger zu befchreiben. Ich 
werde zu dem Ende dasjenige * einruͤcken, was ich 
ſchon anderswo, nemlich im erſten Theile der vom Johann 
Botero Beneſe, Abt zu St. Michael de la Chiuſa, 
angefangenen und vom Peter D'Aviti von Tournon vers 
mehrten algemeinen Weltbeichreibung, Die ic) im Jahr 1660 
weiter fortgefeger, vorgetragen habe. 

Cherif Keque f), König von Ser und Marocco, 
hatte verordnet, daß feine Söhne, einer nad) dem andern, 
mit Ausfhlüffung feiner Enkel und Vettern, ihm in der. 
Kegierung folgen folten. Abdalla, fein Nachiolger, ließ 
alle feine Brüder, fo.viel ihrer waren, die von verjchiedes 
nen Müttern, nad) der Gewohnheit der Yiahomedaner, 
geboren worden, bis auf den YZuley Molucco und 5a» 
med, erwürgen. Dieſe leßteren waren nad Conftanti« 
nopel geflüchtet, um ihr feben zu retten, und an dieſem 
Hofe die Zeit abzuwarten, da die Reihe an fie kommen 
würde, nach der Verordnung ihres Vaters, mit Ausſchluͤſ⸗ 
fung ihrer Vettern, den Thron zu befteigen. 

Muley Wishbomed, der Sohn des Abdalle, bes 
muͤhete fid), der zum Behuf feiner Bertern gemachten 
Verordnung ohnerachtet, den Thron feines Baters zu bes 
| | haupten. 


e) Es iſt wahr, fo oft ein Comet erſcheint, kann innerhalb Jahr 
und Tag ſchon was merkwuͤrdiges folgen. Denn vergehet wol 
ein Jahr, ohne daß etiwas in der Belt vorgienge, wovon der 

Conmet nicht als ein Vorbedeutunggzeichen anzugeben ware? 

NM Oder Muley Mahomed Xequus. 
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haupten. In der That hatte er auch das Recht auf feiner 
Seite g), weil die älteften Prinzen, der natürlichen Ord- 
nung nad), die nädıften Erben find, Da eraber dreimal 
von feinem Vetter Muley Molucco, der die Türken 
auf feine Seite gezogen hatte, gefchlagen wurde, feßte er 
über das Meer, und bat den Sebaftien, ſich feiner ars 
zunehmen, der fi) auch, durd) feinen nicht ſowol flugen alg 
vielmehr allzu geiftlihen Eifer für die Bekehrung der 
Mohren, leicht dazu entſchloß. Hierzu kamen noch, 
wie ſchon gemeldet worden, feine auſſerordentliche Ruhm 
begierde, und die groffen Berfprechungen dieſes fremden 
Prinzen, von dem er ſich viele Bortheile für die Religion, 
für feinen Ruhm und für das Beſte feiner Linterthanen vers 
ſprach. Er gieng wirklich mit diefem Prinzen und einem 
ſehr ſtarken Kriegesheere 5) unter Seegel. Er liefertedem 
Muley Wolucco im Jahre 1578 nahe bey Alcaſſar in 
ber Ebene von Tamiſta ein Treffen, welches aber fehr uns 
gluͤcklich fuͤr ihn ausfhlug. Sein Herr wurde faft ganz in 
bie Pfanne gehauen, und er blieb felbft, ob er gleich alg 
ein Held gefochten, auf dem Schlachtfelde: ohnerachtet die 
Portugiefen beftändig behauptet und noch immer der 
Meinung find, er fey glüclicy aus diefem Treffen heraus. 
gekommen, und fey wieder nad) italien zurücdgefehret, 
wo er aud), twie wir hernach hören werden, von vielen wäs 
re gejehen worden. Mahomed ertranf, als er auf der 
Flucht über einen Fluß fegen wolte. Molucco wurde 
gleich beim Anfange des Treffens vom Schlage geruͤhret, 
und darauf in fein Zelt gebracht, wo er eben, als das 
feindliche Heer in Unordnung geriech , feinen Geift aufs 
gab 5), Die Frucht des Gieges kam alfo ganz allein dem 
Aamed des Abdalmelech oder YIuley Molucco Bru⸗ 
Der, 
g) Nein; denn Mahomed Xequus hatte das Reichsgrundgeſetz 
wegen der Erbfolge mit Zuziehung aller Groſſen feines Staats 
gemacht. 
b) BE Mann ungeübter Porrugiefen, 3000 Deutfchen, 
1000 Spanieen und 600 Italiaͤnern. | 
« 4) Er hatte am Tage der Schlacht das Fieber, und ſtarb, weil 
er fich im der Schlacht zu ſtark erhiget, 
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der, zuftatten. Er befahl, den Körper des YYyabomed 
mit aller Sorgfalt aufjufuchen , dem er", als man ihn ges 
funden, die Haut abziehen, ſolche mit Stroh ‚ausftopfen, 
und ihn bey feinem Einzuge-in Keg im Triumph vor fid) 
ber tragen ließ. Diefer Mahomed hinterließ einen Sohn 
mir Namen Chiriffi, den fein Vetter Albeguerin nach 
Spanien brachte, mo er ein Chrift! wurde, und von 
dem freigebigen Könige Philipp 2 zum Comthur des 
Ordens des heiligen Jacob ernannt wurde, wiewol man 
ihn gemeiniglich nur den Prinzen von Matocco nannte, 
Portugal gerieth nad) dem Tode feines Königes in die 
äufferfte Zerrüttung. Coneſtaggius, eitier von den aus. 
führlichiten und dabey vernünftigiten Gefchichtfchreibern dies 
fes Reichs, bemerfer als etwas ganz befonderes, dag Por: 
tugal in Zeit von zwey Fahren fünf Koͤnige gehabt, deren 
jeder auf verjchiedene Art diefes Reich unglücklich gemacht; 
Sebaftian durch feine Verwegenheit, Henrich durch 
feine Unſchluͤſſigkeit, die Statthalter oder Regenten durch 
ihre Schwaͤche und Eigennutzigkeit, Don Anton durch 
feine Unmenſchlichkeit, Philipp 2 König von Spanien 
aber durch den Krieg. , Diefer legtere gruͤndete fein Recht 
zu diefem Königreiche darauf, weil er die, Kaijerin eine 
Murter vorftellte, welche älter als der Großvater ver Prins 
jen von Braganza gewefen k). „Philipp hatte auch das 
Gluͤck, felches zu erhalten, Hiernaͤchſt bemerckt er noch 
nebft anderen Gejchichtichreibern , Daß der Marguis de 
Santa Crux, der die Slotte des Königs von Spanien 

| Phi: 


) Das Haus Btaganza gründete fein Recht darauf: Johann 

. Herzog von Braganza, der von einem natürlichen Sohn des 

Königs Johann ı abftammete, war mit Catharina, Toch⸗ 

ter des Eduards Herzogs von Buimaranez und Enfelin des 

Kinige Emanuels, vermaͤlt. Da nun Philipp feine Mut: 

ter vorjteilte; Yo wolte die Herzogin von Braganza ihren Bar 

ter vorıt-llen, und glaubte, day ein Bruder einer Schweiter 

vorzuziehen jen. Ueberdies war Iſabella, des Philipps 

‚. Mutter, an Carl s, folalih an einen Ausländer, vermalt, 

die nach derr lamejanifchen Meichsgefegen nicht erben konten, 
Catharina aber hatte einen Inlander geheiratet. Ä 
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Philſippo 2 als Admiral befehligte, ſeine Grauſamkeit 
bis zur Unmenſchlichkeit, die auch fogar feinen eigenen Sans 
desleut en verabicheuungsmürdig zu fenn fchien, getrieben ha⸗ 
be. Er ließ allein go -franzöfifchen Edelleuten , darun- 
tee 30 vornehme Herren waren, die Köpfe abfihlagen, und 
mehr als 300 Öefangene, Die über ı7 Jahre waren, aufs 
knuͤpfen, nachdem er die franzöfifche Flotte bey den azo⸗ 
riſchen Infeln gefhlagen harte. In diefem Treffen blieb 
auch ver General Peter Strozzi ein, Anverwandter, der 
Königin Mutter Carls 9 Königs von Frankreich. Vie⸗ 
le halten nicht unwahrſcheinlich davor, Daß dieſes auf aug« 
druͤcklichen Befehl des Königs Philipps 2: gefchehen, da 
er vielleicht gar niche vermuther, daß fo viele vornehme 
Perſonen auf der Flotte feyn würden. Dieſe fämtlichen 
Perſonen wurden öffentlich zu Villafranca, einer der an. 
ſehnlichſten Städte von Tercers, den erften Auguſt im 
Jahre 1582 hingerichtet. Solche unglüdliche Opfer der 
Wut der Spanier verdienefen um fo viel mehr Mitlei— 
den, da fie in dem Treffen ſehr tapfer gefochten harten, 
und ihren Tod ungemein ftandhaft aushielten. Ich habe 
dieſe Ausfchweifung nicht ganz für überflüffig erachter. 
Ich kehre nun zu unferm Sebaſtian zuruͤck, der 26 
Jahre nachher wieder aus Africa zuruͤckkam. Faſt ganz 
Europa iſt noch darüber getheiler, ob er ver wahre Se- 
baſtian, oder vielmehr ein Betruͤger geweſen. Peter 
Matthaͤus macht im vierten Abfchnittedes vierten Buch 
feiner Gefchichte Henrichs 4 Königs von Frankreich, 
die Anmerkung: fo wie gemeiniglich Fabeln mehr Beifall 
und Glauben, als die Wahrheit, finden, eben fo wäre 
auch das Gerücht, daß Sebaſtian nicht wirklich todt Jen, 
mit Einemmale unter den Dortugiefen allgemein gewor⸗ 
den, Wer es nicht glauben wolte, wurde faft fo übel als 
ein Gottesverleugner angefeben. Sie hielten die Prinzen 
und gemeine Wefen in Europs, die ihn nicht dafür erfens 
nen wolten, für höchft ungeſittet, und nannten es übers 
haupt Ungerechtigkeit, menn man ihm nicht als König bes 
gegnete. Schon 20 Jahre lang hatten die Freunde und 
Roc. Berr, Geſch. u Ans 
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"Anhänger dieſes Königs ſein en Tod beweinet, die Moh⸗ 
ren hatten ſchon laͤngſt daruͤber gejauchzet, die Portugie⸗ 
ſen hatten ſogar auf erhaltene Nachricht, daß ſein Koͤrper 
gefunden, und nach der Stadt Sexta gebracht worden, 
ſein Leichenbegaͤngniß gefeiert. Selbſt der König von Spa⸗ 
nien hatte 160000 Thaler daran gewandt, ihn wieder zu 
bekommen, und feit der Zeit waren fchon, wenn man ben 
"Don Antön mitredynet, vier Regierungen gewefen. Und 
dennoch, fähret dieſer Schriftiteller fort , fand ſich ein 
Menſch, der die Verwegenheit hatte, der ganzen Welt die 
unverſchaͤmte Luͤge aufzubinden,' er fey der wahre König 
‚Don Sebaftia kaLalEE: 


Er ftellte-fich dem Rathe zu Venedig vor, und 

bat, man möchte ihn anhören Er erzeblte alle feine 
‚Begebenheiten, ‚und mas fich während der Negierung 
feiner Vorfahren in Portugal zugetragen, fein Unglüd 
In Africa, feine Flucht nach Calabrien, und mie er 
ſich veft entfchloffen gehabt,. aus Schaam . wegen feis 
nes Ungluͤcks und ber Beftrafung feiner Unbedachtſamkeit, 
der Welt niemals wieder unter die Augen zu freten, wel 
ches er auch gehalten haben würde, wenn der Geiſt GOt« 
tes ihm nicht zu einer andern Entichlüffung gebracht, und 
Ähm die Hofnung eingegeben hätte, er würde von allen und 
-jeden für denjenigen, wozu er geboren worden, erfanne 
werden. Gr ſtelite dem Rathe ferner vor, er habe ſich 
unter allen übrigen Mächten des Erdbodens an feine ande 
xe, als an die Republik Venedig menden wollen, ihr das 
Urtheil von feinem Zuftande zu überlaffen. Er fen zwar 
bey feiner Zurücfunft aus Calabrien bereits in Rom ges 
wefen, er habe jeboch weit ficherer zu gehen geglaubt, wenn 
er fih nach Venedig wendete. Um feine Erzehlung 
glaubhafter zu machen, ließ er fehr viel von den Gefands 
ſchaften, fo diefer Staat ehedem an ihm abgefertiget, mit 
einflieffen , führete auch ſogar die Antworten, und mas Die 
Gefandten ausgerichter hätten, an, und erinnerte fie zus 
gleich an die Schwierigkeiten, fo ſich Damals gefunden. 
Der 
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"Der: Rath zu Venedig, der in allen Dingen, und 
befonders in Staatsangelegenbeiten, wo man nur einmal‘ 
irren kann, mif der gröften Vorſicht zu verfahren gewohnt 
ift, ließ feine Erzehlungen mit den fchriftlichen Nachriche 
ten zufammen halten, da denn alles, mas er gefagt hatte, 
übereinftimmig befunden wurde. Man fragte ihn fehr vor⸗ 
fichtig und-flüglich nad) einigen andern Dingen , er beante 
wortete aber alles fo dreift und fo genau, daß ihn wirflid) 
einige für den wahren König Sebaftian, andere aber gar 
für einen Zauberer hielten. Der koͤniglich fpanifche Ges 

fandte behauptete, es müfte ein Betrüger feyn, und ließ 
ihn in eins der Staatsgefängniffe fegen. Hierauf wurde 
feine Sache genauer unterfucher. Man molte unter andern 
wiſſen, ob er auch am Leibe Die Merfmaledes Sebaftians 
habe, Er mufte ſich daher nackend ausziehen, da fich 
Denn 17 dieſer Merkmale, die man an dem Leibe des Seas 
baſtian bemerfer haben wolte, an ihm fanden. Cinige 
Davon mochten wol durch Kunſt hervorgebracht, andere aber 
natuͤrlich ſeyn, als z. E. daß die eine Hand weit länger 
als: die Andere war, imgleichen die groffe Sippe, dergleichen 
fat alle Sfterreichifche Prinzen haben, aus welchem 
Hauie, wie ſchon gemeldet worden, diefer Sebaſtian von 
Seiten feiner Großmutter Catharina, einer Schweiter 
bes Kailers Carl 5, und Johann 3 Königs von Por 
tugal Gemalin, imgleichen von Seiten feiner Mutter "os. 
banna, die ebenfals eine Prinzegin diefes Kaifers war, 
abftammere. Endlich ließ ibn der Rath zu Penedig, 
_ nachdem er zwey Jahr im Gefängniß harte zubringen muͤſ⸗ 
fen, den 16ten December im Jahr 1600 wieder los, und 
befahl ihm nur blos, weil man nicht finden fonte, daß er 
das Leben verwirft hatte, binnen Drey Tagen das vene— 
tianiſche Gebiere bey Gateerenftrafe vollig zu räumen. 
Eine Verordnung, die für einen Betrüger zu gelinde, für 
einen Prinzen aber zu graufam war, es fen denn, daß man 
ihm Gelegenheit, davon zu kommen und anderswo Öerech« 
tigkeit zu ſuchen, verjchaffen wollen, 
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Als er wieder in Freiheit war, erſuchten ihn einige 
Portugiefen, die fi zu Venedig aufbielten, er moͤch⸗ 
te ihnen eine Unterredung verftatten, um auf foldye Art, 
weil man von dem inneren doch nur aus dem -äufferen ur— 
theilen muß, zu erforfchen, ob feine Gefpräche die Meise 
nung, die ihnen fein Geficht von feinem Stande beibrach⸗ 
te, beftätigen würden. Er redete fie mit dem völligen Ans 
ftande eines Portugiefen, und nicht anders, als ob er 
der mirflihe Sebaftian wäre, folgendermaffen anz 
„sieben Kinder! ihr koͤnnt nur gewiß glauben, ‘daß ich der. 
„unglücliche Don Sebaftian von Portugal bin. Ich 
„verdiente noch wol, zu dem Befige meines Königreichs: 
„u gelangen, wenn ich mid) nicht des algemeinen Lichtes: 
„der Sonne und des längeren Genufjes meines: Lebens, ſo 
„‚ich blos zum Beſten meines Volkes nod) bis jegt erhalten 
„babe, unwuͤrdig gemacht hätte, Wenn id) daran geden« 
„fe, daß ich wider den Rath meines Vetters des Cardie 
„nals Senrich, des Königs Don Philipp, meiner 
„Großmutter der Königin Catharina und aller meiner: 
„Räthe, die Beſchuͤtzung und Vertheidigung der Unglaͤu⸗ 
„‚bigen blos und allein aus Antrieb einer eitlen Ehrbegierde, 
„ohne daß ich weder für das Beſte der chriftlichen Religion, 
„noch für mich felbit weiter, etwas davon hoffen Fönnen, 
„unternommen habe; und daß ich zu dem Ende, um eine’ 
„Flotte von 1300 Gegeln ausrüften zu fönnen, meine Un⸗ 
„terthanen über die Gebür mit Abgaben beläftiger, auch 
„den Adel, ben Verluftfeiner Vorrechte und Lehn, mir, 
u folgen gezwungen; ferner, daß ich gleich nach unferer 
„Ankunft zu Cadix einen groffen Theil meiner Bölfer, aus; 
„unzeitiger geichtgläubigkeit , wieder gehen laffen, und den 
„Unmwahrbeiten des Muley Muhamed, der mir viel 
„von dem groffen Anhange, den er in Africa babe, und 
„daß fehon viele in den Waffen ftünden, die nur auf feine, 
„Ankunft warteten, vorrühmete, mehr Glauben, als den, 
„Borftellungen meiner treuen Bedienten, diemir die groffe: 
„Ungleichheit der Macht und die Ungewißheit der Hülfe zu 


„überlegen gaben, beigemeſſen; und endlich, daß durd) 
| „mein 
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„mein widermärtiges Glüd Africa das Grab ſo vieler Tau» 
„ſen den, dieder Chriftenheitweinnüglicher hätten dienen Fön» 
„ner , geworden iſt, fo bleibt mir gar feine Entfchuldigung 
„vor der Welt übrig. Ich wünfchte, daß mich der Tod 
s,fchon Hängftens der Laſt des Lebens entlediget hätte, denn 
„ich Din es ſchon überdrüßig, bey meinem widrigen Schick⸗ 
„ſale unter fo vielem abwechſelnden Unglück zu feufzen. Da 
„ich aber durch meine eigene Erfahrung überzeuget worden, 
„daß alle menſchliche Klugheit in Beurtheitung der göttlis 
Ichen Gerichte ftraudyele, und daß nichts im Stande fen, 
„ſeine unmidertreiblichen Rathſchluͤſſe aufzuhalten: fo bin 
„ich gezwungen, wohin er will, zu gehen, und mich als 
„denjenigen zu zeigen, wozu er mic) Durch meine, Geburt 
„‚beftimmte hat. „, 


Dieſe Worte, die er mit einem groffen Strome von 
Thranen begleitete, brachten alle Anmwefende zum Weinen, 
Sie glaubten GOtt und ihrem Vaterlande einen groffen 
Dienft zu thun, wenn fie ihrem Könige das geben retteten, 
und ihn in Sicherheit brachten. Sie Eleideten ihn daher 
als einen Dominicanermönd an, und brachten ihn nach 
Sloren;, damit er von dort aus ficher nah Rom 7) ge» 
ben Fönte, Der Großherzog Serdinand von Mledicis, 
Der ıfte diefes Namens, ließ ihn aber, auf Erſuchen des 
Erzbifchofs von Pifa, anhalten, und, anftatt ihn nad) 
Rom zu ſchicken, lieferte er ihn dem Bicefönig von Nea⸗ 
polis in die Hände. Als er fi in der Gewalt der Ca. 
filianer fahe, mit denen der Großherzog, mie er wohl 
wufte, im gutem Vernehmen ftand, machte erihnen eben 
Die Vorwürfe, die Cotys ehedem feinem Better Reſcu— 
poris machte, wie Tacitus im zten Buche feiner Jahr⸗ 
icher erzehlet, „daß er ihn gegen Treu und Glauben betros 
„gen und zum Gefangenen gemadt., "Er befchuldigte 
ihn, er Habe Treu und Glauben verlegt, und alle Achtung 
gegen die Fönigliche Würde, die Hausgötter und das Recht 
der Saftfreundfihaft bey Seite gefegt. Ein Prinz ee 
U 3 = even 


db & wolte von ba nach Portugal gehen. 


310 Der falſche Sebaſtian, 
eben nicht loͤblich, wenn er einen‘, der ihn um Schutz an⸗ 
ſpricht, feinem Gegentbeil in die Hände liefert. 7 
Der Gefangene wurde hierauf: zu dem Bicefönig won 
Neapolis geführet, dem er mit eben der zuverfichtlichen 
und erhabenen Miene ; als dem Rathe zu Venedig und 
dem Großherzoge, unter die Augen trat. Alsier in Den 
Saal hinein fam, und auf den Vicekonig, der eben Das 
mals, weil ihm viefe Handlung ehrwürdig ſchien, oder 
vielleicht, weil es ihm zu warm feyn mochte, das Haupt 
entblöffet hatte, zugieng, redete er ihn gan laut fo an: 0) 
bedecker euch doch, Graf von Lemos; worüber alte, 
die zugegen waren, eritauneten , weil er es mit einer bes 
fonderen Ernfthaftigkeit und Dreiftigkeitfagte. "Doch ders 
gleichen Betrügern fehlt es gemeiniglich gar nicht an Ver⸗ 
wegenbeit und Unverichämtheit. . Der Bicotönig antwor⸗ 
tete ihm: Wer bat euch die Erlaubniß gegeben, mir 
zu befehlen? Weine Geburt giebe mir folch 
antwortete er. Ihr ſtellet euch zwar, ale Fenneri 
mich nicht, ich kenne euch aber mebr als zu gut. 
Beſinnet euch nur, Daß mein Vetter, Don ‚Pbhi- 
lipp Rönig von Laftilien, euch zweimal zu mir . 
geſchickt hat. Er redere fo umſtandlich und deutlich von 
Diefer Sache, daß der Bicskönig faft ſelbſt mit-den übrigen 
Anwefenden auf die Gedanken gefommen wäre, er rede 
wahr, und werde mit. Unrecht für einen Bettuͤger gehalten, 
Die Verachtung, die man ihm bewies, verdroß ihn derge⸗ 
ſtalt, daß ihm auch einige anzügliche und heftige Aus dru⸗ 
cke wider feinen Gegner entſuhren. Er Fonte dem Gefaͤng⸗ 
niß nicht entgehen. Man brachte ihn nach dem Caſtell 
d'Ovo, wo er fich über nichts weiter. beklagte, als daß 
man ihn nicht nach Portugal bringen und dem Volke 
vorftellen wolte, da er doch gewiß wuͤſte, daß nicht nur 
Menfchen, fondern auch Thiere und, Zellen, ihn fir den 
wahren König Don Sebaſtian annehmen würden. 
Viele meinten, er wäre. als Tavarne in Calabrien 
gebuͤrtig, und vielleicht gar. ein entiaufener Mönch. Ans 
dere hielten ihn für einen Apulier, mit Namen Mar— 


tie „Die, er bie mit, 


ihm 
zugle ich auf die em Schloſſe ſaſſen, hatten Gelegenheit, in. 
täglich in der Meſſe zu ſehen/ da fie, denn in ſeine m Ge⸗ 


ſichte ecwas fuͤrſtliches zu erblicken glaubten woraus ‚fie, | 


— er ſey entweder wirklich, der König Sebaſtign, 
oder ein Geiſt. Die am beſten von denen Umfländen, 
unterrichtet waren, bielten ihn für ‚einen, Betrüger, die 
Unmiffenden, für „einen. Zauberer, die Einfältigen aber; 
gan fire einen Königs, „Einige Geſchichtſchreiber haben 
unsswerfishern wollen, ex wäre auf ewig zu den Galeeren 
werupebeilet worden, 
ihm Beine, Todesſtrafe zuerkannt worden es waͤre denn, 
daß es desholb geſchehen, ‚weil der Tod, der unter allen, 
Dingen das allerſchrecklichſte beift,.in, einem Aus; 
genblid überftanden ift, und nur, alsdenn erſt recht fchmerze. 
haft wich „wenn man-ihnnac und nach empfindet. Ders, 
hen Strafen find ‚wol die aller unersräglichiten, fie. man; 
chen aus freien Menfchen Sclaven, und, benehmen. einem; 
alte Faͤhigkeit zu bürgerlichen Gefhäften.,.. ‚Andere, fagen, 
man habe, ihn. in eine Veſtung nad) Spanien are 
Eee weifer mit Yugen geſehen ‚und als 
—— ſterben muͤſſen. Dem —5 iſt gauz 
in Ungewißheit geblieben, ob er wirklich * 
g geweſen ſey, oder nicht. 
ſchon angefuͤhrte Zieronymus ataggne 
ein gennefifcher Edelmann, erzeblet im an Buche ‚fe u 
ner Iraliänifchgeichriebenen Gejchichte der Wiederverein 
gung der Kronen von Portugal und Eaftilien, Dieer, alß, 
ein Augenzeuge der meiften damals ——— Veran⸗ 
derungen, ſehr vernünftig und als ein guter Staatsmann, 
beſchreibt, daß die Einwohner der ſieben asorifchen In⸗ 
feln, fonderlih von Tercera, ſich niemals überreden laſſen 
wollen/ daß ihr König Sebaftian.in Africa geſtorben waͤ⸗ 
ve, welches; Vorurtheil bey ihnen fo wnüberwindlich. ſtark 
war, daß weder. die Regierung des alten Cardinals Sen⸗ 
rich noch der nachmaligen Statthalter, und was tele 
er vorgegangen, fie, davon abbringen konte. Sie hofs 
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feten noch immer, dieſer Prinz würde einmal wiederfomm 
men. Der portugiefifche Prinz Don Anton, den: zroar 
einige nur für einen natürlichen Sohn des Prinzen End 
wige, des Sohnes des Könige Emanuel, hielten,‘ der 
aber dennoch vom gemeinen Bolfe zum Könige ermä 
wurde, und dem Könige Philipp, mie diefer Schrift. 
ftelter fehr weitlãufig befchreibet, die Krone ftreirig machte; 
biefer Anton, fage ich, fehickte den Eſcalin, einen Fran⸗ 
z0fen, nad) dieſen Inſeln, und befonders nach Tercers, 
als der vornehmften, um die Einwohner derfelben bey den 
guten Gefinnungen gegen ihn zu erhalten, und fich dem 
Könige von Spanien, feinem Mebenbubler, zu widerſe⸗ 
gen. Sie nahmen diefen Gefandten mit den geöften Freu⸗ 
denbezeigungen auf, fie giengen’ihm in Proceſſſon entge⸗ 
gen, und führeten ihn unter einem Traghimmel in die 
Stadt. Der Bater Canal, ein Franciſcaner, ‘der eben 
bie groffe Meffe abſang, betete mit lauter Stimme für Die 
beiden Könige Sebaftian und Anton. 

Bald nachher gab ſich ein gewiſſer, mit Namen Mat⸗ 
fchal, für einen Propheten aus, brachte den Pöbel in Bes 
wegung, und wolte den armen $euten öffentlich weis ma⸗ 
hen, den ıoten Maͤrz würde der Rönig Sebaftian auf 
der Inſel anfommen. An diefem Tage war jedermann 
begierig, die Erfüllung feiner Prophezeiung zu ſehen, als 
von ohngefähr ein Schif auf der Höbe entdeckt wurde. 
Marfchal gab vor, diefes fen das Schif, worauf fid) 
der König befinde, da denn der Pöbel ſogleich haufenweiſe an 
das Ufer zufammen lief, ihn ausfteigenzufehen. Das Schif 
fegte zwar, ohne ſich diefer nel zu nähern, feinen Weg fort, 
das Volk ließ es fich aber doch nicht ausreden. Es waren 
fogar einige darunter, die ganz dreift vorgaben, das Schif 
babe in einem fleinen Boote drey Perfonen, den König 
Sebaftien, Don Chriſtoph De Tavors und Che 
rif m), auf diefer Inſel ans fand gefest, die fich ſaͤmtlich 
in ein Franciſcanerkloſter begeben haͤtten. he 


m) Den Biſchof von Guarda, der ſich jederzeit neben dem Könige 
Befunden. 
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Michts war leichter, wie dieſer Schriſtſteller Come 
ſtaczgtgius ebenfals bemerket, als dieſen Betrug zu entde⸗ 
cken; ich weiß aber nicht, durch was fuͤr ein Schickſal die⸗ 
ſes Volk dergeſtalt verblendet wurde, daß es gar nicht da⸗ 
hin gebracht werden konte, das Ungluͤck, worein es ſich 
ſelbſt ſtuͤrzte, einzuſehen, Die Moͤnche hatten ſelbſt, als 
fie Die thoͤrichte Einbildung dieſer Leute, Daß der König 
Sebaftian in ihrem Klofter feyn ſolte, gewahr wurden, 
genung zu thun, es ihnen auszureden. Einige verfuchten 
hinein zu dringen, andere droheten dem Prior, wenn er 
ihnen den König nicht mit gutem herausgeben wolte, ihn 
mit Gewalt heraus zu holen. Die meiften blieben dabeh, 
weil ‚fie höreten, daß in der Mefle öffentlicdy für den Koͤ⸗ 
wig,, den man noch immer für lebendig hielt, gebetet wur⸗ 
de, er muͤſte nothwendig in dem Klofter verſteckt gehalten 
werben, | b 


Diefe Nachricht giebt ung der vorangeführte Schrifte 
fteller von dem Borurtheile der Einwohner. diefer der Kro⸗ 
nie Portugal zugehörigen Sinfeln. Ich kann folche noch 
durch ein neueres Zeugniß unterftügen. Daniel Sarley, 
ein irländifcher Dominicanermönd), der bey feinen 
Drdensbrüdern Dominicus von St. Sacrament hieß, 
ernannter Erzbifchof von Boa, bat mir in Paris, wo 
er fih als Alphonfi 6 Königs von Portugal Gefandter 

aufhielt, felbit gefagt, er habe einem gewiſſen Schriftftel» 
ler das verlangte Privilegium für-ein Buch, worin er bes 
weifen wollen, der König Sebaftian wäre in dem Tref⸗ 
fen geblieben ,. gänzlich abgefchlagen, daher verfelbe, um 
fein Gefuch zu erhalten, genöthiget worden, feine Sprache 
und Meinung zu ändern. Es mar alfo in Dortugalvers 
boten, und wurde für hoͤchſt ſtrafbar gehalten, wenn jes 
mand behauptete, dieſer Menſch fey ein Betrüger, und 
nicht der dem Tode und der Gefangenſchaft gluͤcklich ent 
gangege wahre Sebaftian gemefen. 

Das Fräulein von Jardins erzehlet ung in dem agften 
Abſchnitt des fiebenten Theiles ihrer galanten Gefchichte, 
durch was für einen Zufall dieſer junge König unter bes 
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ſtian zu erfahren bekam. Er gab ſich alle moͤgliche Muͤ⸗ 
he die Perſon deſſelben, ſo gut als er konte, zu ſpielen, 
wobey er gar nichts zu beſorgen hatte. Er hatte uͤberdem 
ſehr viele Aehnlichkeit mit ihm, und ſogar, welches am 
meiſten zu verwundern iſt, einige Merkmale am Leibe, die 
Sebaſtian mit auf die Welt gebracht hatte. Xerine er⸗ 
fuhr zwar Durch einige Kundſchafter, die fie ausgeſchickt 
batte, Sebaſtian ſey auf der Flucht ertrunfen, und man 
babe feinen Korper nirgends finden können, fie hielt aber 
diefe Wahrheit für einen Irthum, ſo wie ſie hingegen ihren 
Irthum für eine Wahrheit annahm; und ganz geroiß in 
kurzem Königin von Portugal: zu ſeyn hofte. Dieſe 
ſchmeichelhafte Gluͤck ſchien ihr wol werth zu ſeyn, alle 
moͤgliche Sorgfalt fuͤr den Kranken anzuwenden, und ſich 
ihn durch allerhand Gefaͤlligkeiten und die zaͤrtlichſten Ver⸗ 
ſprechungen verbindlich zu machen. Der Por 
hatte Muth und Verſtand genug, dieſes Gluͤcksſpiel an 
feinem Theile zu befördern. Er merkte aus den Reden 
der Pringeffin, daß Muley Boaldelin ein Prinz aus dem 
Haufe des Königs von: Marocco, ein fehr guter, Freund 
bes Königs Sebaftian geweſen. Er ließ ihm daher mel⸗ 
den, der König von Portugal, fein; guter Freund, ſey 
noch am $eben, und, wenn er ihn auf der Inſel Mucazen 
befuchen wolle , könne er von feinem Schidjale mehr Nady 
richten befommen. +. YYfuley, der ſich bisher in dem Auf 
ſerſten Theile der Provinz Hoſcore, um ıder Tyrannen des 
Abdalmelech zu entgehen, verborgen gehalten hatte, machte 
ſich fogleich mit alle Behutfamfeie auf den Weg, undfam 
glücklich mit dem Boten, Den ihm Kerine geſchickt hatte, 
an, Er wurde durch die ungemein groſſe Aehnlichkeit ſo⸗ 
wol als die Prinzeffim betrogen. Sie einpfiengen einander 
auf das freundfchaftlichfte. . Der falfche Sebaſtian erſuhr 
won demfelben,, daß der Cardinal Henrich, mit Einſtim⸗ 
mung des Volks, an feine. Stelle gemählet worden, Die⸗ 
fe Zeitung feste ihn in Schreden , ‚denn er beforgte,: Daß 
er ihn nicht leicht würde vom. Throne ftoflen fönnen. Mu · 
Ley war ebenfals diefer Meinung, und fie kamen fämtlich 
| darin 
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darin überein, man muͤſſe die Unterthanen, imgleichen die 
vornehmſten Staatsbedienten in Portugal, etwas ſcho⸗ 
nen, um ſie dadurch zu bewegen, die Gerechtſamen ihres 
Landesherrn zu vertheidigen, ehe man denſelben der Staats⸗ 
kunſt des neuen Koͤniges Preis gebe. Er bot ihm und ſei⸗ 
ner liebſten Rerine die Provinz Hoſcore zum Zufluchtsor⸗ 
te an, wo er ſich ziemlich veſtgeſetzt hatte, daß er eben 
nicht beſorgen durfte, heraus gejagt zu werden. Sie wur⸗ 
den daruͤber eins, dem Geruͤcht von dem Tode des Seba⸗ 
ſtians fo lange freien Lauf zu laſſen, bis er ſich im Stans 

de fehen würde, den Thron zu befteigen. Um aber dagjes 

nige, was die Prinzeflin ihm zu gefallen gethan hatte, 

glaubhaft machen, drung Muley darauf, daß er vor Ale 
len Dingen die Kerine heiraten folte, welches fie aud) an. 

ihrem Theile wünfchte, in der Hofnung, durch diefes Band 

ihr Fünftiges Glück defto ficherer zu machen. Diefes war 

unter andern einer von den Vortheilen, die ihm feine Aehn⸗ 

lichfeit mit dem Don Sebaftian verfchafte, wornac er 

fih mwenigftens eben fo fehr als fie ſelbſt ſehnete. Die 

Schönheit und Zaͤrtlichkeit der Prinzeffin reizte ihn fo ſtark, 
daß er das Berlangen des Muley mit dem gröften Bere 
gnuͤgen, ohne fich lange zu bedenken, erfüllte. So lange 
Gebaftian noch die erften Eindrücde diefes Vergnuͤgens 
empfand, fchäzte er fich für den glüclichften Menfchen von 
der Welt. Kaum aber waren die erften Tage in angeneh— 
mer Unruhe verftrichen, als ihm die heimlicyen Unterhand⸗ 
lungen wegen Portugal viel zu langwierig waren; daher 
er den Entſchluß faßte, feine Angelegenheiten felbft zu treis 
ben, Den gröften Theil diefer zulegt angeführten Umſtaͤn⸗ 
de habe id) aus den fehon oben gemeldeten galanten Ges 
ſchichten entlehnet. Das vortreflihe Fräulein von Jar⸗ 
dins Hat diefe Gefchichte, Die ich nur ganz trocken vor« 
tragen müfjen, ungemein fchön einzufleiden gewuft. Das 
bin gehören die Unterredungen, welche durch ihre Trennung 
veranlaßt worden, und der Kampf der Xerine bey diefem 
Zufalle. „Africa, Afien, Zurope, furzalles, ,, fag« 
ie 
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te ſie, „iſt mir gleich viel, wenn ich nur bey ihnen ſeyn kanm 
Misgoͤnnen ſie mir das Vergnuͤgen nicht, daß ich ihnen fol: 
gen duͤrfe. Sie ſind ſolches meiner Liebe ſchuldig, und ſolte 
„ich ja.fo ungluͤcklich ſeyn, etwas, das ihre Seele ſtaͤrker als 
„dieſe Leidenſchaft rühren koͤnte, zu entdecken, fo müffen 
„ſie mir doch wenigftens die Ehre laſſen, daß ich etwas 
„ur Wiederberftellung des Anfehens, ‚wozu fie blos durch 
„wich einen Anfpruch haben, beitrage,.zz Ara, 
Dieſe Vorftellungen, die bey der Xerine bios aus 

aͤrtlichkeit herruͤhrten, nahm Sebaſtian als Bormürf 
auf, und hielt ſich Dadurch für beleidiget. ein Eigenft 
reijte die Kerine auch zum Unwillen, und fo uberma 
% ſich beide, welches ihm das, was er längft gemünfe 









arte, nemlic) einen guten Borwandverfchafte. Unter an 
deren Heimlichkeiten des wahren Sebaftiansund verfchie- 
denen Staatsfachen, bie er von der Kerineherausgelodket, 
war auch ver Siebeshandel jwifchen dem Sebaftian ur 
der Maria. Gleich anfangs, daihre Siebe von Beiden 
Theilen am ftärfften war, bat er fie einmal, ihm doch zu 
fagen, welche feiner Handlungen ihr am allerbeften gefal- 
len, damit er, wie er ſagte, „wiſſen möchte, wodurch er 
Fihr gefallen Fönte, um dergleichen Handlungen, die he: 
„fo gluͤcklich ausgefchlagen, recht oft wiederholen zu Fon 
„hen. Die gute Prinzeffin geftand ihm ganz 'o enper« 
zig, niches habe ihr beiier von ihm gefallen, als daß r die 
Maris von Portugal feiner Liebe zu ihr aufgeopfert,. 
und fie aus $iebe für ihre Perfon nicht geheiratet, zumal, 
feste fie hinzu, da diefe Prinzeffin ſehr fchöm ift, da fie 
Sie ungemein gelieber, und Sie, ihrem eigenen Geftändnif 
nach, fange vorher, che fie mich kennen gelernef, nieder ges 
lieber worden. Er hatte auch groffe Urjach, fie zu Hi 
Sie war eine Prinzeffin, die, fowol ihres Verſtand dl 
ihrer äufferen Schönheit wegen, fehr viele Vorzüge hatte, 
Die noch dazu durch ihr befcheidenes und majejtäriiches We 
fen einen bejonberen Glanz befamen, Kurz, fie war ohn⸗ 
ſtreitig zu ihrer Zeit die allervollfommenfte Prinzeffm,. 
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noir ann die obfprüche, die ihr Famian Strada, 
in dem ten Buche der erfien Decas feiner vortreflichen 
und fehr zierlich gefchriebenen Isteinifchen Gefchichte des 
flanderifchen Krieges ‚: beileget, niemals, ohne durch die 
Verdienſte und Tugend diefer Prinzeflin gerühree zu werden, 
defen. . Sie wurde nachher, als ſich Don Sebaftian ent⸗ 
fernet hatte,. von ihrem leiblichen Better, Philipp 2 Kös 
nige von Spanien, an feinen Better Alerander Sars 
nnefe, Herzog von Parma, den gröften und berühmteften 
Helden feiner’ Zeit, verheiratet, von welchem fih Philipp, 
da er ihm die Statthalterfchaft in feinen Niederlanden 
anvertrauet hatte, die wichtigften Dienfte verſprach. Diele 
Prinzeffin fprach ungemein fhön Isteinifch, und eben fo 
ſchoͤn griechiſch. Sie hatte ſich fehr ſtark auf die Welt 
und befonders auf die Mathematik, gelegt, 
auch die heilige Schrift, beides das alte und neue Teftas 
ment, ſich ſehr wohl befande gemacht. Mit allen diefen 
Borzügen verband ‚fie eine ganz untabelhafte Aufführung, 
"und einen gottfeligen Lebenswandel, wie dieſer Schriftſtel⸗ 
ler fehr weirläufig befchreibt. 


Der falſche Sebaftien fand Gelegenheit, nachdem 
er fi) mit dieſem Unterricht, und befonders mit denjenigen 
Nachrichten, weldye er der Rerina auf gute Art abzulos 
den gewuft, gleichfam bewafnet hatte, im iaten oder ısten 
Jahre nach dem Treffen bey Alcaſſar über die See zu ges 
ben, und in Italien ans fand zu ſteigen. Diefe Prinz 
zeſſin war eben damals Witwe, und hatte ihren Herrn, 
diefen groſſen Helden, den zweiten December im Jahr 
1591 in der Blüte feines Alters, im 46ften Jahre, zu Ar⸗ 
ras verloren. Standesperſonen, denen er nachahmen wol⸗ 
te, touften die Nachrichten von feiner vorgegebenen Ber 
wandtſchaft nur mehrals zu wohl. Sebaftian ließ, gleich 
feiner Ankunft in Parma, der Herzogin melden, ein 
portugieſiſcher Edelmann habe etwas, welches er: nie. 
manden als ihr ſelbſt ſagen dürfte, bey ihr anzubringen; 
worauf fie befahl, ihn inihr Zimmer zu führen. Sie hat— 
5 se 
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te eben damals durch einen abgefchieften reitenden Boten 

aus Liſſabon die Nachricht von dem Ableben des Cardi⸗ 
nal Zenriche, der zulegt den Thron bekleidet, erhalten, 
Sie fuchte nun ihrer Sohn Reinutius auf ven Thron zu 
erheben , weil fie eine Tochter des Infanten Eduard, eb 
nes von den Prinzen des Königs Emanuel, war. Uns 
ter den übrigen, die auf diefe Krone Anſpruch machten, 
war Emanuel Philibere Herzog von Gapoyen ; ein 
Sohn der Beatrix, Die ebenfals eine Prinzefjin des Kö— 
higs Emanuel war, und Cathring der Maria Schwe⸗ 
fter , die ſich für ihren Sohn Theodofins um die Kro⸗ 
ne bewarb, und ihr Recht mit den Anfprüchen des herzoglichen 
Hauſes von Braganza, oder der Prinzen vom königlichen 
Geblüte, vereinigen wolte. Auch die Königin von Frank⸗ 
reich Catharina von Medices, machte einen Anfpruch, 
der aber allzumweithergeholet war. Der Papft Paul 4 wolte 
fih auch diefe Gelegenheit zu Nuge machen, und das Könige 
reih Portugal fuͤr ein Lehn desrömifchen Stuls, wor« 
über er nad) ‘Belieben verfügen fönte, erklären. Pbilipp>, 
König von Spanien, war auch ein Sohn der Tabelle, 

einer Prinzejjin des Königs Emanuel, und feine Gema⸗ 

kin, Maris, hatte ein noch näheres Recht, als die Tochter 
des Königs Johann 3, der feinem DBater Emanuel in 
der Regierung nachfolgte. Da er nicht nur das meilte 
Recht hatte, fondern auch der allernächite und mächrigfte 
Nachbar war, fo wurde es ihm leicht, ſich den Befig dies 
fer: Krone zujueignen, ob es gleich nicht ohne alles Blutver⸗ 

gieffen gefcheben fonte. Nichts Eonte für den König von 
Spanien erwünfchter feyn „ als daß der Marquis von 
Santa Erur, fein Admiral, die feindliche Flotte unte 
Anführung des Marfchals von Sranfreich Peter Stero: 
zi, eines Slorentiners, dem die Königin Catharing dor 

Medices, feine tiebfte und Anverwandtin, die darauf be⸗ 
findtiche Mannfchaft anvertrauet harte, bey den @; or 

fehen Inſeln glücklich in die Flucht ſchlug. — 
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‚Die Stände des Königreichs Portugal waren eben 
zu ber Zeit, als Don Sebaftianin Italien auftrat, ver» 
fammlet, und mit der Beilegung diefer groffen Streitig— 
keit befchäftiget. Die Herzogin von Parma wurde durch 
diefe Vorfälle ungemein beunrubiget. So bald fie ihn er⸗ 
blidte, fieng fie laut an zu fihreien, und lief halb vers 
wirret nad) der andern Geite ihres Zimmers. Seba. 
ſtian gieng auf fie zu, und redete fie ſo an: „Madame, 
„ich habe ihnen eine wichtige Meuigfeit, worüber fie ſich 
„ehr wundern werden, zu erzehlen. Der König Sebas 
„ſtian lebt. noch, er ift nicht weit von hier, er bar jegt 
„die Ehre, mit ihnen zu fprechen. „ Als fie feiner Rede 
aufmerffam zuhörete, fuhr er, ohne fich die geringfte Uns 
ruhe merfen zu laflen, aljo fort: „Erfchreden fie fic) dann 
„über den Don Sebaftian? Ich daͤchte, er hätre ſich, 
„da er fo viel ausftehen muͤſſen, ehe er zu ihnen fommen 
„koͤnnen, eine befjere Aufnahme verfprechen follen.,, Dies 
fe Worte fprady er in einem folchen Tone aus, daß fie ganz 
erftaunete, und nicht ein Wort herausbringen fonte. Der 
verftelte Wetter fuhr darauf, alsob er fehr gerühret wäre, 
alſo fort: „Erholen fie ſich meine werthefte Muhme, fie 

„sehen feinen Geift vor fi), ich bin wirflid) Don Seba.- 
„ſtian, den fie ehemals mit ihrer Gunft beehret, Claus 
„ben, fie nur, daß ich noch eben die Hochachtung für fie 
„babe, mit der ich fieverließ, als ich nach Africa gieng, „ 
Ich Habe geglaubt, ich Fönte diefe Unterredung und die 
übrigen Umftände, die bey diefer ganz aufferordentlichen 
Begebenheit vorfielen, nicht angenehmer und rührender, 
als in der artigen Schreibart des Sräuleins von "Tardins, 
vortragen. Dieſes Geſtandniß wird mich zugleich hoffent⸗ 
lich für dem Vorwurf eines gelehrten Diebftahls fchügen. 
Ich wünfchte,, daß einige unſerer jegigen Schrififteller, 
die ganze Stellen aus meiner Einleitung in die Geſchichte 
ausgejchrieben haben, eben jo aufrichtig geweſen wären. 


Diefe Worte brachten die Herzogin wiederum in et— 
was zu ſich ſeſbſt. Sie erlaubse dem Don Sebaftian, 


Roc Betr. Geſch. % daß 
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daß er fich ihr nähern durfte, fie reichte diefem angeblichen 
Monarchen ihre zitternde Hand, und fühlte es ſelbſt, dag 
fie einen lebendigen Menfchen vor fich harte. „Ach, gitäs 
„digiter Herr!,, fagte fie mie ſchwacher Stimme, „wo 
„kommen ſie her? Wo find fie denn fo lange Zeit gewe— 
„fen, und durch was für ein. Wunder, find fie wieder zu 
„den Menfchen zurücgefommen?,, Sebaftian antwor« 
tete: „Wenn fie erft im Stande ſeyn werden, mich anzim 
„hören, follen fie alles erfahren. Laſſen fie nur alle Furcht 
„fahren, und glauben fie gewiß, ich bin der König von 
„Portugel. Golten fie durch mein Aufferes Anſehen, 
„meine Stimme und Gefichtszüge noch nicht Davon über. 
„führet werden, fo erfennen fie mich doch aus der Liebe, 
„die ihnen meine Augen gewiß verrathen: werden. yj Die 

Prinzeflin nöchigte ihn, ſich nieder zu laffen, fegte ſich ne» 
ben ihn, und redete ihn alfo an: „Gnädigfter Herr} ich 
„bin nun wiederum ganz beruhiget. Die Beftürzung, 
„die fid) meiner, als ic) fie zuerſt erblickte, ganz bemaͤch⸗ 
„tigte, hat fich nun verloren. Haben fie doch nun Die Guͤ⸗ 
„tigfeit, und erzehlen mir, mas füreinem Wunder ich ih» 
„re Rückkehr in das Sand der gebendigen zu verdanken has 
„be., „Keinem andern, MIadame,„ antwortete Se— 
baſtian, „als der Liebe, diefer Leidenſchaft, wodurd) ich 
„ihr Herz gerührer, und die mid) in den Stand gefegt, 
zalles mögliche für fie zu erdulden., Er erzehlete ihr dars 
auf alles, wie ihn die Kerine unter den todten Körpern 
auf der Wahlftart herausgeſucht, wie er fich nachher auf 
der Inſel Mucazen und zulegt zu Hoſcore aufgehalten. 
Er huͤtete fich aber, daß er nichts von feinem ſchon vorher 
mit der Xerine unterhaltenen Liebeshandel, noch weniger 
aber von feiner DBerheiratung mit dieſer — 
einflieſſen ließ. Er ſagte nur blos, dieſe Prinzeſſin habe 
ihm auf Antrieb des groſſen und beruͤhmten Muley Bo⸗ 
abdelin ihres Vetters, eines koͤniglichen Prinzen von 
Marocco, ſehr angelegen, ſich mit ihr zu vermaͤlen, und 
ſich dadurch an der Herzogin, deren Verbindung mit dem 


Herzoge von Parma fie ihm zu allererſt gemeldet, zu raͤ⸗ 
en, 
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dyen. Da er aber bald nachher: in Erfahrung gebracht, daß 
fie zur Witwe geworden, habe er Gelegenheit gefucht, aus 
feinem Gefaͤugniß zu entwiſchen, da er denn in der anges 
nehmen Einbildung, von ihr noch geliebt zu werden, zu 
Fuß zurücgereifer, um fich ihr, als ihren.alten Liebhaber, wies 
der zugeigen. ‚Aber, ,, fügte die Herzogin, „warum has 
„ben fie denn gar nicht an mich gejchrieben ?,,. „DO mehe 
„als.einmal;;,, antwortete er; „vermuthlich aber:hat Xeri⸗ 
„ne, die durch mein Unglück dasjenige, ‚wäs fie bey mel 
„ner Wiederherſtellung nicht hoffen fonte, zu erhalten glaub» 
„te, alle meine “Briefe unterfihlagen. Sch würde gar zu 
„forgfältig bewacht, man beobachtete. mich. als einen geliebs 
„ten tiebhaber , man verftattere mir aber nicht, mich dies 
„es Anfpruchs zu entledigen. ,, Die Herzogin war halb 
entzückt üüber feine Beftändigfeit , fie ſagte ihm taufend 
Scmeidjeleien und Entfchuldigungen vor, in der gewiffen 
Meinung, daß fie den König ihren Vetter vor ſich habe, 
Eie ließ ihm fogleidy eine Wohnung , die dem Namen, 
womit er fih groß machte, anjtandig war, zurecht ma— 
chen, und verforgte ihn mit allem, was fein Stand erfor» 
derte. Sie verfchafte ihm aud) einige gefchickte Leute, die 
als Abgeordnete deſſelben an die Stände von Portugal 
gefchicft werden folten. Man Fann fich leichte vorftellen, 
mas die Ankunft derfelben in Portugal verurfacht. Die 
Stände ſchickten ſogleich ſechs von den vornehmften Glie— 
dern ihrer Geſelſchaft ab, darunter auch einige von des Koͤ— 
nigs Sebaſtian ehemaligen Hofbedienten waren, die ſich 
nad) der Beſchaffenheit der Umftände erfundigen folten. 
Ihre Augen lieſſen ihnen aar feinen Zweifel übrig, daß 
es nicht der wahre Sebaſtian fern ſolte. Um fih aber 
noch mehr Davon zu überzeugen, legten fie ihm einige Fra— 
gen vor, die, ihrer Meinung nad), fein anderer, als er, 
würde beantworten koͤnnen. Cr that foldhes audy ganz 
leicht, da ihn Kerine von allen unterrichtet harte, Die 
Abgeordneten glaubren nicht anders, als daß ihnen 
fein anderer Menfd) in der Welt dergleichen beftimmte 
Antworten geben koͤnte. Sie bezeugten es alfo vor den 
| 53 Stäns 
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Ständen, er fey in der That ihr König. Diejenigen, fs 
damit nicht zufrieden waren, befchuldigten fie, fie bärten 
ihnen Unwahrheiten berichtet, umd ſich wol gar beftechen 
laſſen. Sie drungen alfo darauf, Don Sebaftiarı fol. 
te vorgefordert werden, ſich den amtlichen Ständen in Pers 
fon vorzuftellen, um von ihnen förmlich befraget zu wer⸗ 
den. Diejenigen hingegen, fo dem Don Sebaftian zus 
gethan waren, forgten, es möchte ſolches für. ihn gefährs 
lic) feyn, worüber fich die Stände in zwey Parteien theils 
ten. Die, fo fi) für den König erflärten, hieſſen Koͤ⸗ 
nigsfreunde ; Diejenigen aber, die es mit denen uͤbri— 
gen Prätenbenten der Krone hielten, wurden die Berburze 
denen genannt.: —J 


Waͤhrend dieſer Unruhen blieb Sebaſtian, der die 
gigentlice Urfache davon war, beftändig zu Parma, in 
jer Hofnung, daß ein Kriegsheer für ihn zufammen ges 
bracht werden folte, durch deffen Hülfe er fi in den Bes 
fig von dem, was, feinem Vorgeben nad), ihm mit Recht 
zugebörete, fegen föntee Es mwährete aber nicht lange, 
fo zerfiel er mit der Herzogin von Parma. Nach dem 
Berichte der Fräulein von Jardins, geichahe es ganz zu— 
fälligerweife, eben da er mit ihr an dem Ufer des Kanals, 
der einevon den gröften Schönbeiten des farnefifchen Pal. 
laſts ift, fpagieren gieng, und fie bey der Hand führte, 
Doch diefer Iegtere Umſtand Iäft ſich nicht wohl mit 
dem zufammen reimen, was der Vater Strada von dies 
fer Prinzeffin meldet, daß fieesniemandenerlaubte, fie bey 
der Hand anzufaffen, auch nichteinmal, als in ihrem Zim⸗ 
mer Feuer ausgefommen war, und jedermann feine Flucht zu 
befchleunigen fuchte. Wenigſtens giengen fie, wie das Frau⸗ 
lein erzeblet, zufammen fpazieren, als ihm die Herzogin uns 
vermerkt feine Brieftafche, deren Bänder heraushiengen, 
wegnahm. Sie fand darin nicht nur ‘Briefe, fondern aud) 
kleine Gedichte, die ihr feinen Liebeshandel und felbft feine 
eheliche Verbindung mit der Xerine mehr als zu deutlich 
‚entdeckten. Diefes beförderte fein Ungluͤckk. Die Heros 
| Se giu 
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gin fieng von der Stunde an, aus Eiferfuht und Verdruß 
über ihn, die bitterfte Feindſchaft gegen ihn zu unterhals 
ten, und ihn oͤffentlich als einen Betrüger auszufchreien. 
Es mar noch ein Glüd für ihn, daß Xerine nicht felbit, 
Der Lindanfbarkeit ungeachtet, die diefer Menfch noch vor« 
ber, ehe er feine Zuflucht zur Herzogin nahm, gegen fie blie 
cen laffen, blos aus einem Triebe der Zärtlichkeit, nach 
Portugal fam, um die Wiederherftellung ihres angeblis 
chen Eheheren zu befördern, welches bey der Wut und Er⸗ 
bitterung der Herzogin fehr traurige Folgen für fie gehabt 
haben würde.» Der Vater Strada mag fagen, was er 
will, fo war dod) der Zorn der Herzogin, wie das Fräus 
fein von Jardins anmerfet, um fo viel billiger , je meh⸗ 
tere unfchuldige Gefälligfeiten, die aber bey fo ſchlechtem 
Ausgange der Sachen fehr ftrafbar wurden , diefer falfcye 
Sebaftian von ihr erhalten hatte. Munmehr fchweifte 
fie auf der andern Geite aus, und £rieb ihren Zorn faft 
nod) weiter, als vormals ihre Liebe. ie ließ felbft den 
Ständen die Erklärung thun, diefer Portugiefe fey ein 
Betrüger, wie fie aus verfchiedenen erſt kuͤrzlich entdeckten 
Widerſpruͤchen ſchluͤſſen muͤſte. Sie that auch eine Reiſe 
nach Portugal, mehr in der Abſicht, ihrem ungetreuen 
Liebhaber Feinde auf den Hals zu bringen, als ſich fuͤr 
ihren Sohn um die Krone zu bewerben. Ihr Verdruß 
zeigte ſich weit ſtaͤrker, als ihre Zaͤrtlichkeit. Die da— 
mals verſammleten Staͤnde unterſuchten alle Umſtaͤnde, 
die ſich bey dem Tode des wahren. Sebaftian fanden. 
Die Niederlage bey Tamifta war lange nicht fo algemein, 
daß nicht einige angefehene Perfonen, die ein glaubwuͤr⸗ 
diges Zeugnig von dem Schickſal ihres Königs ablegen 
Fonten, übrig geblieben wären. Alle famen darin über 
ein, fie wären ihm bis an den Fluß Mucazen gefol- 
get. Einige hatten es felbft gefehen, daß er ertruns 
fen, und waren zum Theil, da fie ihn retten wollen, 
felbft in Gefahr gekommen. Dieſe Ausfage fam gar 
nicht mit dem überein, was Xerine vorgeben wolte, 
daß fie ihn auf dem ie gefunden hätte, Hier⸗ 
3 zu 
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zu fam noch der merfwürdige Umftand, daß Pie Bes 
fhreibung, welche Zerine von der Kleidung des Vers 
mundeten gab, gar nicht mit der Ausjage der Bediens 
ten des Königs, von den Kleidern, die fie ihn an dem 
Tage, da das Treffen erfolgte, gegeben hatten, überein» 
ſtimmte. Inzwiſchen hatte doch die Narur den Monar— 
den und feinen Unterthan völlig einerley gebildet, wel⸗ 
chen Umſtand der vermeintlihe König fo gut zu feinem 
Vortheil anzuwenden wuſte, daß die Stände lange Zeit 
unſchluͤſſig blieben, Je mehr die Sache unterſucht wur. 
de, je verwickelter wurde ſie dadurch. Die Krone eis 
nem rechtmäffigen Könige zu verfagen, wäre gewiß ums 
verantmortlic geweſen; weit unverantwortlicher aber, fie 
einem ‘Derrüzer zu geben. Zum Gluͤck befreiete fie Der 
Tod des falfıhen Sebaftians von ihrer Unfchlüffigfeit. 
Die Staatsfluzen Fonten nicht umbin, die Bereinigung 
des Don Sebaftisn mir ven Mlobren für eine bee 
Krone Portugal nachtheilige Verbindung zu erklären. 
Er hatte (ehr treulos gehandelt, da er der Xerine, ob 
er gleich ſchon vor feiner Reife nach Africa durdy ihre 
Schönheit gefeflelt worden, die Ehe verſprochen. Die— 
fes bewog fie, ihn aus dem groffen Haufen der Todten 
und Verwundeten heraus zu fuchen, und ſich nachher zu 
Zoſcore, in Gegenwart des alten Muley Boabde 
lin, eines Prinzen aus ihrem Haufe, feierlich mit ihm 
zu vermälen. Die Ungleichheit der Religion Fonte bey 
diefer Heirat nicht als eine Hinderniß angeſehen werden. 
Sie hatte ihm verfprohen, eine Chriftin zu werden, 
welches fie auch, fobald fie auf portugiejifchem Dos 
den war, wirflih getban. ben diefe Schriftitellerin 
erzehlet uns, der falſche Sebaſtian fen an der Spitze 
des Heeres, fo fi) zu feinen Dienften verfammiet, bis 
an die Grenze zwiichen dem Konigreiche Portugal und 
Oviedo vorgerükt, da er ſich zu einer Schlacht gend. 
ehiget geſehen. Weil er in der doppelten Abficht, ſich 
und feiner Kerine die Krone aufzufegen, fochte, mar ef 
fo Higig und unbedachtſam, daß er ſelbſt gefangen wur- 
De 
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de. Man brachte ihn darauf nach Liſſabon, mo ſei⸗ 
ne Gegner. alle der Meinung waren, feine Verwegen— 
‚beit verdiene eg, daß man ihn auf das fhimpflichfte 
beftrafe. 


Diefer angeblihe König ſtarb zulegt vor lauter Un« 
muth und Berdeuß im Gefängnig, obgleid) viele der 
Meinung find, man habe feinen Tod befördert, Er 
verlangte noch vor feinem Tode die Kerine zu fprechen, 
und mie ſich gemeiniglidy in den legten Augenblicfen bes 
Lebens die geheimften Kunftgriffe unferer Handlungen 
entwickeln, jo geftand aud) Sebsftian der africani« 
ſchen Prinzefiin damals, er ſey niche der König von 
Portugal gewefen, und befhwor fie, dem Monarchen, 
den man nad) feinem Tode erwählen würde, nicht Die 
geringite Kränfung zujufügen. Diefe Erflärung mufte 
er, feiner eigenen Beruhigung megen, thun, denn Ze- 
rine batte einen Sohn von ihn, der leichtlid) aufs neue 
haͤtte Unruhen veranlaffen Fonnen. Er Eonte diefe ers 
ſchreckliche Entdeckung unmöglich ohne ftarfe Gewiſſens— 
bite an den Tag bringen. „Madame,, fagte er, „ic) 
„habe Sie auf mehr als eine Art hintergangen. Ich 
„tadle mich nicht fowol deshalb, daß ih Sie durch Be— 
„trug bewogen, mid) zum Gemal aufzunehmen, als viels 
„mehr mache ich mir darum Vorwuͤrfe, daß ic) folches 
„nicht wirklich geweſen, da ich es doch nun feyn koͤn⸗ 
„nen, fo daß ich es mir alfo nicht als einen Fehler ana 
„rechne, dieſe Ehre angenommen zu haben. Nichts 
„macht mir jegt in den legten Augenblicken meines Les 
„bens mehr Unruhe, als daß id) Sie, Madame, eis 
„ne Zeitlang nicht geliebet, und in Hofnung, eine Kros 
„ne, die ic) doch nicht erhalten, und überdem durch tau—⸗ 
„fenderley Zufälle leicht wieder hätte verlieren Fünnen, 
„dadurch zu gewinnen, fo leichtfinnig geweſen, ein Herz,. 
„welches alle Kronen der Erden nicht anftändig genung 
„belohnen Fönten, fahren zu laflen.„ Die großmürhie 
ge Prinzeßin fiel ihm fogleih in die Rede: „Quaͤlen 
| %4 „Sie 
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„Sie ſich nicht,,, antwortete fie, „mit einer unnoͤthigen 
„Neue, Ich liebte die Perjon des Don Gebaftian: 
„mehr, als allen Ganz, der ihn umgab, id) glaubre 
„folchen in Ihrer Perjon gefunden zu baben, und die 
„Reizungen, welche mein Herz gerühret, haben dadurch, 
„daß fie nicht einen Monardyen gezieret, nichts von ih— 
„ren DBorrechten verloren. Ich würde zwar, wie ich 
„Ihnen geftehen müflen, folche bey einem gemeinen Mens 
„ſchen nicht fehr geashtet haben, denn meine hohe Ges 
„burt und meine Herzhaftigfeit würden mid) abgehalten 
„haben, mein Augenmerf auf jemand anders, als eis 
„nen groffen König, zu richten? bey alle dem aber iſt 
„mir doch mein Irthum angenehm gewefen, und ift es 
„noch, fo unglücklich auch derfelbe für meine Ruhe auss 
„gefchlagen. Ueberdem iſt auch das Verhaͤltniß eines 
„Ehema.ınes für eine wirklich tugendhafte Frau von fo 
„betiiger Art, daß es leichtlich alle Flecken, Die etwa 
„dem eiben anfleben, auslofdyen kann. Laſſen Sie uns, 
„mein lieber Prinz, alles anmenden, unfer Unglüf zu 
„uͤbe winden. O! verftatten Sie mir doch, Ihnen 
„dieſen gluͤcklichen Namen zu geben. O Himmel! 
fuhr fie fort, und richtete dabey ihre Augen auf denfelz 
ben, „du hätteft billig den, dem ic) jest diefen Namen 
„gebe, dazu machen follen. Entreiſſen Sie ſich, wo es 
„noch möglich it, dem Tode. Wir merden. vielleicht in 
„Africa mehr Gluͤck und Ruhe, als wir in Portu« 
„Hal gehabt, finden „ Der Sterbende wurde durd) 
diefe ganz aufferordenrlihe Großmurh fo gerühret, daß 
ſelches faft feinen Tod befördere. Er ftarb in den 
Armen feiner nur alzu zärtlichen Rerine, die ihm beis 
nahe vor Schmerz nachgefolget wäre. Er hatte ohn⸗ 
ftreitig diefe Prinzeffin, ohne für ihre hohe Geburt Ach— 
tung zu haben, auf fehr grobe Art bintergangen, doch 
beleidigte er fie durch feine Unbeſtaͤndigkeit noch weit 
mehr, als durch ven erfteren Betrug. Doc Xerine 
liebte den falfchen Sebaftian in der That; und was 
auch nur immer eiferfüchtige Zrauenzimmer fagen mögen, 
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ſo bleibt es doch dabey, daß man eine Perſon, der man 
einmal ſeine ganze Liebe gewidmet, nicht leicht haſſen 
könne. Xerine lebte dem Verſprechen, daß ſie dem 
falſchen Sebaſtian gethan hatte, aufs genaueſte nach. 
Sie machte ſich, fo bald es ihr Schmerz zulaſſen wol⸗ 
te, wieder nach Africa, und legte feinem von denen, 
die fih um die Krone von Portugal bemarben, etwas 
in den Weg. - Das Fräulein von Jardins beſchließt 
ihre angenehme Erzehlung von diefer Begebenheit mit 
der Anmerfung, fie wiſſe gewiß, daß es viele gäbe, 
die alle Nachrichten von dem Yahrhunderte, in welches 
diefe Gefchichte gehöret, durchblättert, und alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber diefer Zeit gelefen zu haben glaubten, denen tem 
ohnerachtet die Prinzeſſin Rerine blos aus ihren galatı= 
ten Gefchichten befandt geworden, Es wäre zu mins 
fhen, daß man der Macwelt ihren ganzen Namen, 
ihr DBaterland, und ihre übrigen - Begebenheiten aufoe» 
halten hätte 0). Diefen Sebaftian hat man übrigens 

in 


0) Es ift lächerlich, daß ein Gefchichtfchreiber einen völlig erdich: 
teten Roman, wie unfer Verfaſſer gethan, ausfchreibt, und 
in einer wahren Hiftorie ſolchen als Duelle braudt. Das 
fann nur ein Franzoſe thun. Der Verfaffer hatte beffer ge: 
than, anftatt der Erdichtungder Jardins, die Gefchichte an: 
derer Betrüger zu erzehlen, die fich auffer dem, welchen er ber ' 
fhriehen, vor den König Sebaftian ansgegeben. Schon 
1585 gab ſich ein Eremite, eines Ziegeldeckers Sohn von Als 
eacone , fälfchlich vor den Sebaftian aus, und ward deswe⸗ 
gen auf die Saleeren verdammt. Bald darauf gab fich ein 
anderer Eremite, Bonfelvus Alvarez, aus Tercera, eis 
nes Steinmegen Sohn, für den König aus, welchem zu gut 
auch ſchon einige die Waffen ergriffen, der aber mit dem Strick 
belohnet wurde. Im Jahr 1595 fuchte ein Zuckerbecfer, Ga⸗ 
briel DEpinofa, aus Toledo, durch Hilfe eines Geiftlis 
hen eine Nonne zu Madrigallejo dadurch zu einem Liebes: 
verſtaͤndniß zu bewegen, daß er fi vor den Sebaftian aus: 
gab. Epinoſa und der Veichtvarer muften ihren Frevel mit 
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in der ganzen Chriftenheit, auffer in Portugal, feit der: 
letzteren Keichsveränderung für einen Betrüger gehalten. - 
Nun aber made ein algemeiner Irthum ein Recht, nad) - 


dem fo befandten Gefeg der Digeſten, de Officio Prae- 


toris, welches ſich ſo anfängt: Barbarius ein Sclave 


and Prätor zugleich u. ſ. w. ?). 


dem Tode buͤſſen, und die Nonne ward zur Buſſe im Kloſter 
Avila verdammt. Endlich trat 1598 derjenige auf, von wel: 


chem unfer Verfaffer geredet, und von melden es, aus mans - 


chem Grunde, zweifelhaft bleibt, ob er der wahre Sebaftian, 
oder ein Betrüger gewejen. 


2) Der 1.3 # de officio Practorum, tft hier ſehr unfchicklich an: 


gebracht. teberhaupt hätte der Verfafler wohlgethan, wen 
er in der Beſchreibung diefes Sebaitians bey dem geblieben, 
was Coneſtaggius, Vasconcellus, Thuanus, Ehifletius, 
Texcira und Tennevrius davon aufgezeichnet haben. 
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Der Betrüger du Thil, 
falfcher Ehemann, 


A iefe Gefhichte ift bey allen Darlamen» 
f@ ten und anderen Gerichtehöfen von 
Frankreich befande, und der gelehr= 
Y te Johann von Eorae, Parlaments. 

5 ratl zu Touloufe, der fic) unter den 

—X Rechtsgelehrten durch ſeine Schriften 
hervorgethan, und ſonderlich vieles uͤber 

den Codex und die Digeſta geſchrieben, hat dieſen ganz 
auſſerordentlichen Rechtshandel, nebſt dem am ı2ten Sep⸗ 
tember 1560 von dem Parlamente zu Toulouſe nach 
vielen Verhoͤren daruͤber ausgefertigten Urtheil, oͤffentlich 
bekandt gemacht, und ſolchen mit hundert und eilf gelehr⸗ 
ten und brauchbaren Anmerkungen begleitet. 
Ich hatte mir zwar vorgenommen, nur blos von ſol⸗ 

hen Berrügern, welche Scepter und Kronen an fidy veifa 
fen wollen, zu handeln. Ich glaube aber, es werde mir era 
laubt feyn, zumeilen diefe Schranken zu überfchreiten, wenn 
ich meine $efer mit merfwürdigen und fonderbaren Begeben⸗ 
heiten anderer Betrüger unterhalte. So habe ic) ſchon im 
erften Buche die Geſchichte Aleranders des fogenmnten 
Königs der Betrüger, aus des Herrn von Ablancourt 
franzsfifchen Ueberfegung des Lucians , eingerüdt, 
In diefer Gefchichte werde ich blos einige Ausdrüdfe, die 
fih für die Reinigkeit der Sprache, und den Gefchmad 
| Ä diefes 
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dieſes Jahrhunderts nicht ſchicken würden, ändern. Ich 
werde bey Erzehlung dieſer Begebenheit, dem beruͤhmten 
Rechtsgelehrten Coras folgen, der von dieſem peinlichen 
— welcher ſich zuletzt mit der Hinrichtung des 
etruͤgers endigte, ſelbſt Bericht abſtatten muͤſſen a). — 
Im Monat Januar des ı1sz5gften Jahres brachte 
Bertrande von Rols, von Artegat indem Kirchſprengel 
Rieux in Languedoc, bey dem Richter zu Rieux flag« 
bar an: fie wäre vor obngefähr 20 “jahren als ein Mad» 
gen vongbis 10 Jahten, mie Martin Buerre, der damals 
auch noch ſehr jung und mit ihr faſt gleiches Alters geweſen, 
verheiratet worden, darauf ſie neun bis zehn Jahr mit ihm 
in der Ehe gelebt, auch einen Sohn, Namens Sanchez 
oder Sanctium, der noch am beben fey, mit ihm erzeuget, 
Ihr Mann feyaber, weil er feinem Water etwas weniges an 
Korne entwendet, obngefähr in feinem often Jahre auffer- 
halb Landes gegangen, und. bereits acht Jahr meggemefen, 
ohne daß fie die geringſte Nachricht von, ihm bekommen koͤn⸗ 
nen. Dieſer junge Menſch war nad) Spanien gegangen, 
und, ben dem Cardinal von Burgos, aud) nachher bey def» 
fen ‘Bruder, in Dienfte getreten. Er fam von da nad) 
Spanien, mo er feine bisherigen Dienite verließ, unter 
die Soldaten gieng, und in dem für die Sranzofen fo une 
füklichen Treffen bey St. Quintin durch eine Falconeks 
ugel das eine Bein verlor, von welcher Zeit an er fich eis 
nes hölzernen bedienen muſte. 
Mach acht Jahren fand ſich ein Menfch, der eigent« 
ih Arnold du Thil hieß, mit dem Beinamen Danfer. 
te aus Sargians, der fih für ipren Maun Martin 
Guerre ausgab. Gr hatte mie diefem unter Carls5 Kries 
geshrere, welches Carl Lamoral Öraf von Egmond, 
(den der Herzog von. Alba ohne alle Schuld enthaupten laſ⸗ 
fen) anfuͤhrete, » gedienet, und unter dem Scheine dee 
z F Freund⸗ 


4) Meit nach des Verfaſſers eigenem Geſtaͤndniß dies Leben in 
feine Sammlung nicht eigentlicdygehörer, er auch aus den bei 
fien Quellen geihöpft, ſo ſehe ich. alle Anmerkungen. dabepy 
als uͤberfluͤßig an. 
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Freundſchaft allerhand Heimlichkeiten, fonderlich von ihm 
und feiner Frau, herauszulocken gewuſt. Thil verlieh fich 
auf die groſſe Aehnlichkeit, die er in den Gefichiezugen mit 
dem Guerre hatte, und war unverfchämt genug , mic 
Verletzung aller Gefege der Freundichaft, einen bis dahin 
noch nie erhörten ‘Betrug zu ſpielen. Er trat ganz dreiſt 
«Den vier Schweftern, Dem Berter und übrigen Anverwand—⸗ 
ten des Guerre, auch felbit feiner Srau Bertrande von 
Rols und allen Einwohnern von Artegat, unter die Yus 
gen, und wufte ihnen allen fo viel befondere Umſtaͤnde und 
Merkmale anzugeben, daß nicht nur alle Freunde, fondern 
auch ſelbſt Bertrande und ihre Anverwandten nicht. an— 
ders glaubten, als daß er wirklich ihr Mann Martin 
Guerre ey. Man darf fich eben nicht fehr darüber wundern, 
daß die Frau nebft den übrigen in der Meinung geftanden, dies 
‚fer Betrüger fey wirklich ipr Ehemann, Sie machte fich, 
weil fie ihn als einen mwohlgebildeten Menfchen fehr ‚liebte, 
‚vielen Rummer darüber, daß fie ihn Hatte verlieren müffen, 
Daher biefer Zufall, daß fie ihn fo unvermuthet wieder be« 
fom, eine halbe Entzüctung bey ihr verurjachte. - Hebers 
dem wufte Diefer liftige Kerl vieles von den verliebten Taͤn— 
deleien, die gleich in den erften Tagen nad) ihrer Hochzeit 
zwiſchen ihnen beiden vorgegangen, und nur ihnen allein be— 
kandt waren, zu erzehlen. Er wuſte ihr fogar die Derter, 
die Zeit und Stunden zu nennen, Darin fie mit den geheint« 
ften Handlungen junger Eheleute, die ſich leichter denken, 
als, ohne Verlegung des Wohlſtandes, beichreiben lafien, 
befchäftiget geweſen. Kurz er wuſte fie an alles, mas da« 
mals vor und nad) diefer Handlung zwifchen ihnen vorge» 
gangen, zu erinnern, | u 
Es wurde alfo diefem unverfhämten Kerl leicht, fich 
fogleich des Beſitzes der Bertrande zu verficern. Er 
lebte alfo drey ganzer Fahre mit ihr als.feiner Frau, und 
bedienete ſich aller Güter , die ihr wirflicher Ehemann 
Mertin Guerre fowol zu Artegst, als in feinem Ges 
burtsorte Andaye in der Landſchaft Basque beſaß, als 
feines. Eigenchums. Er bradjte alle dieſe Guͤter Durch, 
0 | oder 
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oder verfaufte fie anandere. Bertrande blieb länger als 
drey Jahre in ihrem Irthume, und während diefer Zeit 
febten fie beide wie Mann und Frau mit einander. Gie 
affen, trunfen und fhliefen zufammen, erzeugten auch zwey 
Kinder zufammen, von welchen aber damals ſchon eines 
perftorben war. 

Als aber endlich Bertrande hinter diefe boshafte 
Streiche Fam, und den unverantwortlichen Betrug, wel 
‘chen du Thil mit ihr gefpielet hatte, da er fi des Na⸗ 
mens Ihres Mannes Martin Guerre, um feine Perfon 
'zu fpielen, bediener, erfuhr, machte fie die Sache bey dem 
Richter zu Rieuf arhängig, bat um genaue Unterfuchuug 
derfelben , und Drang zugleidy darauf, daß er angehalten 
werden folte, ihre Ehre zu retten, und fie ſchadlos zu hals 
ten. Einmal folte er GOtt, dem Könige, und ihr, 
mit bloſſem Kopfe und Füflen im Hemde, und mit eis 
ner brennenden-Fadel in der Hand, Abbitte thun, und öfe 
fentlich befennen,: er habe fie betrogen, gemisbrauchet, 
Aals ein Verräther an ihr gehandelt, und fiefälichlich, vers 
wegen und unverantwortlich hintergangen, da er den Nas 
men ihres mahren Ehemanns gemisbraucher und ſich für 
ihn ausgeben , wofür er öffentlich feine Reue bezeigen, und 
Abbitte thun folte. Kerner folte er ihr, um fie ſchadlos 
zu halten, 2000 Livres bezahlen , und den verurfadhten 
Schaden fowol als Aufwand mit den Zinfen vergüten. 

Bon Seiten des du Thil wurde dagegen vorgefteflet, 
daß wol niemals einem Anverwandten oder Ehrmann von 
feinen nächften Verwandten fo übel und bos haft begegnet 
worden, als man ihm auf eine hoͤchſt unbillige und uner⸗ 
hoͤrte Art mitgeſpielet. Denn obgleich jedermann gewuſt 
und eingeſehen, er ſey wirllich Martin Guerre aus Ars 
tegat, ſo haͤtten demohnerachtet Peter Guerre, ſein Vet⸗ 
ter, und feine Schwiegerſoͤhne, damirfie ihn um ein Capi⸗ 
tal von 7 bis 8000 Livres bringen möchten, weiches Pes 
ter Guerre ſchon lange Zeit unter Händen gehabt, und nidıt 
gerne wieder herausgeben wollen , fo daß er Deshalb bereits 
son dem Beklagten, als feinem Vetter Martin Euerre, 
| für 
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für die Gerichte zu Rieux gefordert, und zur Ablegung feis 
ner Rechnung fowol, als zum völligen Abtrage verurtheis 
fet worden , ein ganz neues und bisher noch unerhörtes 
Verbrechen wider ihn erdichtet, daß er nemlich nicht Mar⸗ 
tin Guerre ſey, fondern fich fälfchlich dDiefes Namens be 
diene. Eben deshalb hätten fie auch gedachte Bertran⸗ 
De de Role, ihn zuverfolgen, aufgewiegelt. Er fuchte feis 
ne Sache fo gut als möglich zu bemänteln, und ftellte vor : 
nachdem er fieben bis acht Jahr dem Könige als Soldat 
gedienet, und ſich nachher etliche Monate in Spanien, um 
diefes Sand Fennen zu lernen, aufgehalten habe, fen er aus 
Verlangen, feine Anverwandten, fein Baterland, feinen Sohn 
Sanctium, und befonders, gedachte de Role feine Frau, 
wieder zu fehen, vor mehr als drey Jahren wieder nady 
Artegat zuruͤckgekehret. Obgleich fein Geſicht fich unterdefs 
fen in etwas verändert, da er bey feiner Abreife noch nicht eins 
mal einen Bart gehabt, fo fey er demohnerachtet fogleich von 
allen, ſonderlich von gebachtem Peter Buerre, der ihn als 
feinen Better empfangen und umarmet, erfannt worden, 
bis zulegt Beflagter fich näher nad) feinen Sachen erfuns 
diget, und fein Vermögen nebft den während feiner Abwe⸗ 
fenheit davon gehobenen Einfünften zurücgefordert , wel⸗ 
ches er von feinem Better, Peter Guerre, mehr als eins 
mal in Güte verlanget, der ihn aber lange Zeit mis guten 
Morten abgefpeifer. 
Endlich habe er fich genöthiget gefehen, ihn gericht, 

lich) zu belangen, um das Seinige wieder zu befommen, 
Deter Buerre aber habe nidyts davon wiflen wollen, ihm 
die Nugung zu vergüten, oder ihm Rechnung abzulegen, 
. vielmehr hätte er mit feinen Schwiegerföhnen alles möglis 
che verſucht, ihn zu verderben und völlig unglücklich zu ma⸗ 
chen. Gleich Anfangs hätten fle ihn ermorden wollen, 
auch zu dem Ende ihm oft aufgelaurer, und ihn überfals 
len, ‚ja einmal wäre ihre Wut und Haabfuche fo weit ges 
gangen, daß fie ihn in Gegenwart feiner Frau Bertrane 
de de Rols. graufam zerprügelt, und ihm mit einem Stüs 
ce Holze einen folchen Streich verfegt, daß er halb tobt 
Roc. Betr. Geſch. Y zur 
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zur Erbe gefallen, und vermuthlich unter ihren Händen 
ätte umfommen muͤſſen, wenn fidy nicht feine Grau, weil 
fie ihn nicht anders zu retten gewußt, über ihn gelegt, und 
die Streiche aufgefangen hätte. Weil fie nun damals ihre 
böfe Abficht nicht Hätten erreichen koͤnnen, jo beichuldigten 
fie ihn num diefes erftaunlichen und unerhörten Verbrechens, 
twelches nothwendig, wenn es erwieſen werden fönte, die 
nachdruͤcklichſte Strafe nad) fic) ziehen müfte Er bat, 
man möchte ihm ebenfals Gerechtigfeit wiederfahren laflen, 
und feine Anfläger, wie gewöhnlid), als Berleumder beſtra⸗ 
fen. Er verlangte zugleich , man möchte feine Frau und 
Schwefter mit ihm zufammen verhören, wobey er verficher« 
te, daß fie, als ehrliche rechrichaffene Leute, ihn gewiß erken⸗ 
nen würden. Endlich verlangte er noch, die Richter möche 
ten gebachte de Role feine $rau, die damals unter feines 
Vetters Peter Guerre Aufſicht war, und fich meiften 
theils in feinem Haufe authielt, anderwärts in Verwah⸗ 
rung bringen, ober ehrlichen Leuten anvertrauen, damit fie 
nicht verführer und noch mehr aufgeheget werden möchte, 
Zum Beſchluß bat er, daß man ihn losfprechen möchte. 
Aufferdem brachte er noch allerhand Umſtaͤnde, die 
nachher auch wirklich wahr befunden, vor, fo verfchiedene 
Perſonen zu Andaye in der Landſchaft Baſque, imgleis 
chen feinen Vater, Muster, Bruͤder, Schweſtern und 
andere Anverwandte , -von väterlicher ſowol als mütterlicher 
Seite, betrafen. Er führete das Jahr, den Monat und 
Tag feiner Hochzeit an, nannte feinen Schwiegervater und 
Schwiegermutter, die Perfonen, fo dabey zugegen geres 
fen ,. und bie Heirat vermittelt hatten, die Kleider, Die eim 
jeder bey diefer Feierlichfeit an gehabt, den Prieſter, der 
fie zufammen gegeben, und andere befondere Umftände; 
die ſowol vor als nach der Hochzeit vorgefallen. Sogar 
beitimmte er die Perfonen, die ihn die erfte Nacht um 
zwölf Uhr vor feinem “Bette befucht hatten. Ferner fuͤh— 
rete er von feinem angeblichen Sohne Sanctio verichiedenes 
an, unter andern aud) den Tag feiner Geburt, Er erzeh⸗ 
fete darauf, was ihn zu feiner Abreife bewogen, men ex 
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unter Megens angetroffen, was fie zufammen beſchloſſen 
hätten, wo er die ganze Zeit über in Spanien und Frank⸗ 
reich geweſen, und mit was für Seuten ‘er näheren Um— 
gang gehabt. Bey jedwedem Umftande nannte er, um 
feine Erzehlung wahrſcheinlicher und zuverläßiger zu max 
chen, einige Perſonen, don denen ınan mehrere Nachrich— 
ten, wie auch nachher wirklich geichahe, und zu feinem Vor⸗ 

theife ausfagten, einziehen koͤnne. A s 
“Als die gerichtliche Unterfuhung diefer Sache gehd⸗ 
tigermaffen ihren Anfang nahm, ergieng zuförderft die Ver⸗ 
ordnung gegen gedaditendu Thil, daß man ihn und die 
gegenfeitigen Zeugen zufammen verhören folte, imgleichen 
daß fid) gedachte de Rols perfonlich einfinden folte, um 
fie‘ benörbigtenfalls ſelbſt befragen zu Fünnen, wie auch, 
daß gewiffe Zeugen, auf welche ſich etwa gemetbeter du Thil, 
oder fügenannter Martin Guerre bey einem Verhoͤr bei 
rufen möchte, nebft einigen andern, die durch eine beſond 
dere Erklarung dazu würden ernannt werden‘; über einige 
ben diefem Rechtshandel vorfommende Pitrikte‘,' abgehöree 
werden ſolten. Die gerichtliche Ausſage Vet Bererande 
de Rols kam auf das genauefte mir du Thils Antworten 
überein, auſſer daß fie noch Hinzufügte, fieätre bald nach 
ihrer Verheiratung mit dem Martin Guerre acht bis 
neun Jahr mit diefem ihrem Manne, feines’ Unvermoͤgens 
wegen, ohne fleifchliche Vermiſchung gelebt, daher auch 
ihre Verwandten darauf gedrungen, fie folle ſich von ihm 
fiheiden laſſen, welches fie aber nicht hätte thun wollen; 
bis nody am Ende des neunten Jahres gedachter ihr Mann 
durch Hülfe gewiffer Arzeneimittel völlig wiederhergeſtellt 
worden, fo daß er feiner ehelichen Pflicht ein Genüge lei— 
ften koͤnnen, da fie denn fogleicy mit dem noch lebenden 
Sohne Sanctio Guerre von ihm fehmanger geworden. 
Man verbörere darauf ermeldeten du Thil, feines Unvers 
mögens und der gebrauchten Arzeneimittel wegen, befons 
ders, da denn feine Antwort auf Das genauefte, ohne era 
mas zujufegen oder wegzulaſſen, mit de Rols Ausfage 
überein kam. Als nachhen die Zeugen gegen m. ges 
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ftellt und ihre Ausfagen noch einmal vorgelefen- wurben, 
bat du Thil, daß de Role in Freiheit gefegt, und da 
mit fie nicht weiter angeftiftet würde, von den Gerichten je 
manden zur Verwahrung gegeben werden möchte. Diefes 
ward auch, einer Verordnung gemäß, volljtreckt. 
Nachdem man die Zeugen zufammen gehalten, und 
du Thil feine Einwendungen vorgetragen, auch in einer 
Bittſchrift darum angehalten hatte, daß ihm ein gerichtlis 
ber Befehl wegen der angehängten Punkte, die angebliche 
Verführung gemeldeter de Rols betreffend, bemilliget 
sverden möchte: fo erfolgte die Verordnung, daß er feine 
Einwendungen beweifen, der gerichtliche Befehl aber zur 
Beförderung der Wahrheit. befandr gemacht werden folte, 
Es wurde zu dem Ende verordnet, daß die Gerichte zu du 
Pin, Sagias und Artegat, imgleichen in den benadybar« 
ten Staͤdten von Amtswegen nicht nur die Ausfagen und 
vorgegebene gute Aufnahme des Gefangenen , Martin 
Guerre, fondern auch die Aufführung und den öffentlichen 
Ruf der zufammen aufgeftellten Zeugen , unterfuchen folten, 
Diefem Befehle zufolge, wurden die Yusfagen noch einmal 
durchgefehen, da denn bey angeftellter gerichrlichen Unterſu— 
chung befunden wurde, Daß vorgemeldete de Role die ganze 
Zeit über, da gedachter Martin, ihr Mann, abweſend ges 
wefen, einen tugendhaften und egrbaren Wandel geführet. 
Den Beklagten anlangend, jo wurden an die 150 
Zeugen feinetwegen abgehöret, wovon 30 bis 40 verſicher⸗ 
ten, er fey wirklich Wiartin Guerre, den fie von feiner 
Kindheit an oft. gefehen und genauen Umgang mit ihm gea 
habt, woran fie um fo viel weniger zweifelten, da er ges 
wille Narben und Merfmale, wodurch fid) Martin ums 
terfchleden, an fich habe. Andere hingegen, deren Anzahl 
noch weit ftärfer war, fagten aus, er fey Arnold du 
Thil, fonft Panferte genannt, welches fie ebenfals da» 
durch erhärten wolten, weil fie denfelben von Flein auf ges 
kannt. Die übrigen Zeugen, deren mol noch über ſechzig 
waren, erfläreten fich, daß fie, der groffen Aehnlichfeit zwi⸗ 
fehen beiden wegen, felbft nicht fagen koͤnten, ob es Diefer 
oder 
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oder jener waͤre. Endlich wurden die geſammten Zeugen 
noch einmal, wegen der Aehnlichkeit des Beklagten mit 
dem Sanctio Guerre, des Martins Sohne, und eben 
dieſes Martins Schweſtern, vernommen. Ihre Ausſa⸗ 
gen waren aber ſehr widerſprechend. Ein Theil meinte, 
Sanctius, Martins Sohn, habe gar Feine Achnlichkeit 
mit dem Beklagten, Die andern hingegen waren der Meis 
nung, die Schmweftern des gedachten Martin wären dem» 
felben vollfommen ähnlich, 
Mad) vielen Berathichlagungen wurde endlich du 
Thil gerichtlich verurtheilet, gekoͤpft und geviertheilet zu 
werden. Thil wandte ſich, um dieſes Urtheil zu hinter» 
treiben, an das Parlament zu Touloufe, mweldes in 
dieſer bebenflicyen Sache, feiner Gewohnheit nach, fehr 
bevächtlicdy verfuhr, und die Verordnung ergehen ließ, daß 
Peter Guerre, der Vetter gedachter de Role, fid) per- 
föntich ftellen folte. Hierauf wurde der Beflagte, im Beis 
fenn aller Glieder des Parlamente, zuerft mit feiner Frau 
zufammen verhöret, wobey Du Thil ganz ungemeine 
Standhafiigfeit, und weit mehr, als feine angebliche Frau 
. De Rols, bezeigte, fo daß auch die meiften der. anweſen⸗ 
dern Richter nicht anders glaubten, als diefer Gefangene 
muͤſſe wirklid) ihr Mann feyn, und wenn ja ein Betrug 
dabey vorgegangen, müfle die Schuld davon an der Frau 
oder am Better liegen. Weil aber doch das Parlament 
‚ noch nicht Hinlänglich benachrichtiget war, fo wurde ver⸗ 
ordnet, daß fie über gewiffe Punfte zum zweitenmal verhös 
tet, und Daß zugleich nody andere Zeugen, als dieſe, über 
die von dem vorigen Richter vorgelegten Fragen abgehöret 
werden folten. Dbgleich alle diefe Linterfuchungen auf Bes 
fehl des Parlaments wirflidy angeftellet wurden, fo mas 
_ ren demohnerachtet die Richter noch immer fo ungewiß, als 
jemals; Denn 9 bis ın von den 29 oder 30 von Amts wegen 
abgehörten Zeugen fagten aus, es ſey Martin Guerre; 
7 bis 8 hingegen wolten verfichern, es ſey Arnold du Thil, 
die übrigen wolten, wegen der groffen Aehnlichkeit, die er 
mit beiden.hatte, gar nichts damit zu thun haben, und den 
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Beklagten weder für ben einen noch für den andern ausges 
ben, - Die Richter famen hierdurch in groffe Berlegenbeit, 
die Sache wurde immer verworrener, weil alle auf Muth⸗ 
mafjungen hinaus lief, bey ven Beweilen aber. ſich Wider. 
fprüche hervorthaten. Denn auf der einen Seite waren 
fünf.bis ſechs Gruͤnde und fehr mahrfcheinliche Muthmaſ⸗ 
fungen da, daß er nicht Martin Guerre, fondern Ara 
nold Du Thil oder ein anderer grober Betrüger fey. Der 
erjte war, daß mehr als 45 Zeugen darin übereinftimmes 
ten, ber Beklagte fey gewiß Arnold du Thil, oder row 
nigftens nicht Martin Buerre, welches fie jur Öenüge 
daraus bewieſen, weil fie fowol den du Thil, als Mar. 
tin Guerre von Jugend auf genau gefannt ‚, und mit ih⸗ 
nen ojtmals in Geſellſchaft geweſen. u 
Hierbey war fonderlic) in Acht zu nehmen, daß drey 

bis vier befondere Umftände, in Abficht der Beichaffenheit 
diefer Zeugen, in Betrachtung kamen. inmal fand ſich 
unter Diefen Zeugen ein Better deg gedachten du Thil von 
mürterlicher Seite, mit Namen Carbon Barrau, der 
alfo ganz unverbächtig war, da nicht die geringjte Bermus 
thung ſtatt finden fonte, daß ein Verwandter den andern 
bey folcher Gelegenheit verrathen, oder Daß er, ohne befon« 
ders wichtige Urfachen, feinem eigenen Berter einen hoͤchſt 
fhimpflidyen Tod würde zusiehen wollen. Diefes bewies 
auch gedachter Barrau ſein Vetter, deutlich genug, als 
er mit dem Gefangenen, feinem Vetter, ſowol vor den Ges 
richten zu Rieux, als auch hernach vor dem Darlamene 
zu Toulofe, zugleich verhörer wurde. Denn als er ihn 
in den Händen der Obrigkeit, mit ſtarken eifernen Ketten 
an den Fuͤſſen gefeſſelt, und in Sebensgefahr fahe, that er 
ungemein fläglih, und konte fid) der Ihranen nicht ent⸗ 
halten. Ueberdem fanden fih unter den Zeigen eini- 
ge, die vormals felbft bey verfchiedeneni Gelegenheiten 
mit gedachtem du Thil vor den Berichten_vorgeitanden, 
und zu feinem Vortheile gezeuget hatten, welches durch ger 
richtliche Beweiſe erhärtet wurde. Siernaͤchſt ftimmes 
tem fa;t alle Zeugen darin uͤberein, Martin Buerre wäre 
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fhmwär;licher von Gefichte, am $eibe und an den Beinen 
weit (hmächtiger, etwas fchief, habe einen fehr Furzen 
Hals, ein etwas‘ aufgeworfenes und gefpaltenes Kinn, 
über welchen die untere Sippe etwas herabgehangen, Fleine 
Zähne, eine ziemlich groffe eingebogene Naſe, eine Beule 
im Gefichte, und eine Narbe tiber der Augenbraune auf 
der rechten Seite: da hingegen Beflagter Flein, etwas une‘ 
terfegt, und ſtark von Leibe und in den Fuͤſſen war, über- 
Dem aud) weder fchief gieng, noch eine eingebogene Mafe 
oder fonft einige Marbe harte. Ferner fagte der Schu« 
fter, welcher immer fuͤr dieſen Martin Guerre gearbeis 
tet hatte, aus, gedachter Martin habe 12 Stiche gemef- 
fen, da hingegen der Gefangene nicht mehr als 9 hatte, 
Ein anderer führere noch den Limftand an, YIartin habe 

gut Fechten koͤnnen, und fid) fonderlich auf das Rappier vers 

ftanden , aud) den Ballon geſchlagen, von allen diefen Lies 

bungen aber wuſte der Beklagte faft gar nichts. Anbey 

fanden fi) aud) dren Zeugen, einer Mamens "Johann, 

ein Spenier und Galtwirth zu Toutes, dem fid) gedach⸗ 

ter du Thil bey feiner Ruͤckreiſe, mit der Bitte, es nie 

manden zu fagen, zu erkennen gegeben, und ihm einbilden 

vollen, Martin Guerre habe ihm vor feinem Tode alle 

feine Güter gefchenft. Dem andern, der ſich Dalentin 

Rougie nannte, und der ihn nicht mar für den du Thil 

erfannte, fondern auch bey feinem Namen nannte, gab er 
ein Zeichen mit der Hand, er folte ſchweigen. Dem drits 
ten, Namens Pelegrin de Kiberos, gab er cbenfals 
ein folches Zeichen, und zwey Tücher, wovon er eins ſei— 
nem Bruder Tohann du Thil geben folte. Endlich 
fagten auch zwey andere Zeugen/aus , ein gemwiffer Soldat 
von Rochefort, der kuͤrzlich durch Artegat gereifet, fen 
ganz erftaunct, als er gefehen, daß fid) gedachrer du Thil 
für ven Martin Guerre ausgebe, und babe ganz frey 
gefagt, er müffe ein Betrüger feyn, weil Wigrein Guerre in 
Flandern herum gehe, und an demeinen hölzernen Beine 
Fentlich genung fey, welches er ſich machen laſſen, nachdem 
ihm Das eine Bein in dem in ber Gegend von St. er 
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bey St. Caurent vorgefallenen Treffen mit einer Falko— 
netfugel abgefchoffen worden. | 

| Der zweite Grund war ein fummarifcher Bericht, 
wie es Damals in den Gerichten genannt wurde, oder ein 
Urtheil, welches der Richter zu Rieux aus der geringen 
Aehnlichkeit des Gefangenen mitdem Sanctio, des Mar⸗ 
tins Sohne, herleitere, und diefen Umftand beftätigeen 
verfchiedene Zeugen, als fie über oben gemeldete Punkte 
abgehöret wurden. 

Drittens war Martin Buerre aus ber Sandfchaft 
Baſque, wo eine vom franzöfifchen und gafconifchen 
ganz verfchiedene Spradye geredet wird, die nicht leicht je= 
mand, der nicht felbit aus der Gegend ift, verftehen kann, 
wovon aber gedachter du Thil fehr wenig und Faum einige 
aufgefangene Worte veritand, 

Viertens erhellete aus der Ausfage verfchiebener 
Zeugen, daß gebachter du Thil von Jugend auf fehr las 
fterhaft und allen Arten von Schelmerey und Näubereien 
ergeben, auch ein Ghottesverleugner und groffer Laͤſterer 
der Religion gewefen, welches ihn, nach dem alten Grund. 
fage der Rechtsgelehrten, malus feınper praefumitur ma- 
lus, Diefes Betruges fehr verdächtig machte, 

Auf der andern Seite hingegen waren 30 bis 40 Zeus 
gen, daß der Gefangene wirklich Martin Guerre fey. 
Unter diefen fanden fich die vier Schweftern des gedachten 
Moertin, die folches mit vielen nicht ganz zu verwerfen⸗ 
den Gründen beftätigten, daß fie ihn nemlich von Kindheit 
an gefannt, Umgang mit ihm gehabt, und von jugend auf 
oftmals mit ihm gegeffen und getrunken, wozu noch von 
Seiten der Schweitern fam, daß fie mit ihm zugleidy er» 
zogen worden. Bey diefen Zeugen waren infonderheit 
drey bis vier Umftände vor andern merfmürdig, 1. Die 
vier vorgemeideten Schmeftern deffelbrn, die von allen das 
Zeugniß hatten, daß fie wol dje ehrlichften Frauensperſo⸗ 
nen in ganz Gaſcogne wären, blieben beftändig dabey, 
der Gefangene fey wirklich Martin Guerre, ihr Bru— 
der, der Mann gedachter de Role, und fie koͤnten nicht 
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umhin, ihn dafür zu erfennen. Eben dieſes war auch die 
Meinung der beiden Schmwäger des Martin, ober der 
Männer feiner beiden Schweftern. 2. Es fanden fich un. 
ter diefen Zeugen einige, die felbft auf der Hochzeit des 
Martin und feiner Frau gemwefen waren, und fogar die 
Catharina Öoere, welche ihnen um Mitternacht das 
gewöhnliche Fruͤhſtuͤck, welches fie le Reveil zu nennen. 
pflegen, gebracht hatte, und: fichs gar nicht ausreden ließ, 
es fen mwirflic) derjenige, der fich Damals mit gebachter de 
Rols verheiratet gehabt, und den fie bey ihr im Bette 
gefunden. 3. Die Zeugen kamen gröftentbeils in Beftims 
mung gerbiffer untrüglicher Merkmale des Martin Guerre 
überein, daß er nemlic) zwey hervorftehende Zähne in der 
oberften Reihe, einen tiefen Nagel am Daumen, drey Wars 
zen an der rechten Hand und eine am fleinen Finger, und 
das Kennzeichen eines Blutstropfen im linfen Auge, ges 
babt, welche fämtliche Merfmale der Gefangene an fich 
hatte, Hierzu fam noch, daß viele von den Zeugen es be« 
ftätigten, Peter Guerre, feine Frau und Schwieger⸗ 
föhne, hätten ſich verſchworen, den Gefangenen zu ermor« 
den, oder doch feinen Lintergang zu befördern; ja fie hät« 
ten fo gar den "Tohann Loze, Burgermeifter zu Dalbe, 
dazu bereden wollen, er folle die Hälfte der Koften, fo wie 
er, Peter Buerre, das übrige auf fid) nehmen wolte, 
dazu hergeben, um es dahin zu bringen, daß der Gefan— 
gene hingerichtet würde, mozu fi) aber gemeldeter Loze 
nicht verftehen wollen, fondern ſich vielmehr dahin erflä« 
vet, daß er lieber Geld daran wenden mwolte, ihm das Le— 
ben zu erhalten, da er ja, wie ihm Peter Guerre felbit 
öfters gefagt habe, ein Verwandter von ihm wäre. 
Ueberdem fagten andere Zeugen aus, es fey in Arte» 
gar die gemeine Rede, daß Peter Guerre und feine 
Schwiegerföhne alles diefes wider den Willen der de Role 
thäte,, ja einige derfelben wolten fogar felbft gehöret haben, 
das Deter Guerre öfters gefagt, der Gefangene fey wirk« 
lich Martin Buerre fein Better. Faſt alle Zeugen, 
die man Diefermegen werhöret hatte, ſtimmten darin wbers 
5 ein, 
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ein, ber Gefangene habe gleich bey feiner Ankunft zu Ar: 
tegat alle aus der Familie des Martin Buerre, die er 
dDatelbft angetroffen, namentlich gegrüffet, wenn er fie ausch 
gleich vorher noch nie gefehen oder gefandt; und wenn fie 
ihn etwa nicht erfannt, habe erihnen einige vormalige Be: 
gebenheiten in Erinnerung gebracht, und einen jeden auf 
biefe oder jene befondere Unftände und Familienfachen ges 
führe. „Beſinnet ihr euch nicht, ,, fagte er, „daß wir 
„zu der Zeit, vor 10, ı2 oder 15 Jahren an dem und dem 
„Orte geweien, daß mir in Diejes oder jenes Gegenwart 
„das und das gethan, und was wir uns Damals vornah« 
„men?, Gelbft mit gedachter de Rols fprach er, wie 


ſchon gemeldet worden, von den geheimeften Dingen , die 


nur immer zwifchen Eheleuten vorfallen koͤnnen. Unter ans 
dern fagte er bald nad) feiner Ankunft, „ſie folte ihm bie 
„weißtafferne gefutterte Beinkleider, die er bey feiner Ab» 
„reife im Coffre liegen laffen, herholen, „ welches audy ges 
Dachte de Role wirklich fo befand , denn fie lagen noch an 
dem beftimmten Orte. 

Nun Eonte aber dieſe und dergleichen Umſtaͤnde nie. 
mand anders willen. Man fann zwar mol dieſes oder je- 
nes von einem herauslocen, auch ein oder anderes Merk: 
mal von Sachen angeben, aber von verfchiedenen Perfo- 
nen, die man fein Tage nicht gefehen noch gekandt, fo vies 
lerlen wahre Umſtaͤnde anzugeben, if ganz unmöglich, es 
müffe denn jemand ein Zauberer feyn, oder andere unere 
laubte Mittel anwenden. Ich will aber in den Zeugenause 
fagen fortfahren. Nach aufgenommenen fummarifd,en Be: 
richt, oder der Unterſuchung der Aehnlichkeit des Beklag— 
sen mit des Martin Guerre Schweitern, wurde einbes 
richtet, daß Fein Ey dem andern fo ähnlidy ſeyn Fünte, 
welches auch fehon verfchiedene gerichtlich abgehörte Zeugen 
ausgefagt hatten. Hierzu fam noch drittens, daß ger 
dachte de Role, fo hitzig fie auch, wenn fie mit ihm zu⸗ 
gleic) verhöret wurde, wider ihn ftritte, und ob er gleich) 
damit zufrieden war, baf fie ſchwoͤren folte, da fte fich er 
boten ‚hatte, bey allen erfinnlichen Martern es zu beſchwoͤ⸗ 
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ren, en fey nicht ihr Mann Martin Buerre, demoßn- 
erachtet fich nicht zu-fehwören ‚gerrauete, fondern blog das 
bey blieb, fie würde nicht ſchwoͤren, fönne ſich aber doch 
nicht davon überreden, : Diefer Umftand machte es gewiß. 
hochſt wahrſcheiulich, daß gedachte de Rols aus Zwang, 
betruͤglich und verleumderiſch darunter handele. 

Viertens hatte ſich auch gedachte de Rols die drey 
oder vier Jahr uͤber, daß ſie mit dem Beklagten wieder 
zuſammen gelebt hatte, niemals gegen jemanden beſchwe⸗ 
rer, vielmehr hatte fie es allezeit, wenn einer behaupten 
mwolte, der Gefangene fey nicht wirklich ihr Mann, auf 
. das anzüglichite beftritten, und blieb beftändig dabey, fie 
fenne ihn allzugut, und wäre es ihr Mann nicht, fo müs 
fte der Teufel ſelbſt feine Geftalt angenommen haben. Sie 
drohete fogar, wenn noch einer foldy närrifches Zeug reden- 
wiirde, wmolte fie ihm die Augen ausfragen, Sie harte es 
auch verfchiedenen felbft geflagt , daß: gebachter Peter 
Guerre und ſeine Frau die Mutter dieſer de Rols ſie 
zwingen wolten, den Gefangenen anzuklagen, und ihn nicht 
fuͤr ihren Mann zu erfennen, mit der. Bedrohung, menn 
fie ſolches nicht fagen würde , fie bey den Haaren aus dem 
Haufe zu zerren. ' 

Fuͤnftens war Beklagter um ganz anderer —— 
chen willen auf Befehl des Oberrichters von Toulouſe, 
und auf Erfudyen des jungen Johann von Eſcornebeuf 
in Verhaft genommen worden, da denn gedachter Peter 
Guerre die Sache unter der Hand trieb, und,um gedad)« 
ten Martin, feinen Better, vollends unglüclic) zumachen, 
ihm dieſes Verbrechen nody dazu aufbürdete: worüber feis 
ne Frau de Role gedachtem Peter Guerre und feiner 
Frau viele Vorwuͤrſe machte, da hingegen viefe ihr beftän« 
dig zufeßten, fie folte ihn als einen Betrüger, der fich für 
ihren Mann ausgegeben, anklagen, weil fie nicht cher vus 
hen würden, bis er entweder durch Urthel und Hecht Hits 
gerichtet, oder wenigfteng zu den Öaleeren verdammt wor« 
ten Als er nachher. auf Befehl des Dberrichters feiner 
Gefangenfchaft entlaflen murde und wieder nach Artegat 
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zurücgefommen , nahm ihn gedachte de Role fehr freund: 
lid) auf, und begegnete ihm nicht anders als ihrem rechten 
Manne. Sie gab ihm ein weiffes Hemde, wuſch ihm die 
Füffe, und gieng darauf mit ihm zu Bette. 

- + Den anderen Tag aber fam Peter Buerre als An- 
wald her vorgemeldeten de Role gleich mit Anbruch des 
Tages in Begleitung feiner Schmwiegerföhne, die ſich mie 
Waffen verſehen hatten, und ließ ihn aufs neue in Verhaft 
nehmen, ob er gleich damals nod) feine neue -Befchwerden 
gegen ihn führen Fonte, indem gedachte de Role dem 
Peter Guerre nody feine Vollmacht, ihn gefangen zu 
nehmen, gegeben hatte, als welche erft an dem Tage ges 
gen Abend nad) der Veſper aufgefege und unterzeichnet wor⸗ 
den, wie Perer Guerre nachhero felbft geftanden. Aus 
vorangeführten Urſachen iſt alfo fehr wahrſcheinlich, daß 
ſolches wol nicht aus freiem Willen von Seiten der de 
Rols geſchehen, zumal da ſie ihn den Abend vorher ſo 
gut aufgenommen, und ſogleich, als er losgegeben wurde, 
ihm Geld und Kleider geſchickt hatte. 

Das Parlament war nicht ohne Urſach geneigt, der 
Meinung, daß er der rechte Martin Guerre ſey, beizu⸗ 
treten, weil folche für die Sache des Beklagten am vor» 
theilhafteften war, indem es, diefer als der billigften Meis 
nang zufolge, das Anfehen hatte, daß die vom Gegen. 
eheil angeführten Muthmaffungen und Gründe wenig oder 
gar nichts auf fich hätten, Denn mas die Anzahl der ge: 
genfeitigen Zeugen anlanget , fo war diefer Einwurf leicht 
zu beantworten, da die Zeugen, deren Ausſage für den 
Beklagten war, ob ihrer gleich nicht fo viel waren, dem» 
ohnerachtet, wie ſchon oben bemerfet worden, mehr Glau⸗ 
ben verdieneten, theils weilihre Ausfage mehr Wahrfchein- 
lichkeit vor fich harte, theils weil foldye zum Behuf des ‘Bes 
klagten, feiner Ehe und Kinder gereichte, 

Was ferner den Carbon Barrau, den Better des 
gedachten du Thil und andere Zeugen, die fo viele bes 
fondere Umftände wider diefen Gefangenen ausgefagt hatten, 
anlanget; fo waren fie bereits fehr nachdrücklich und über 
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zeugend widerlegt, die gegen fie gemachten Einwendungen 
aber gruͤndlich befunden worden. Die Ausſage des Sol. 
Daten hatte aud) nichts auf fi), da er nicht gerichtlich ver 
böret worden, fondern das ganze Zeugniß nur blos von 
ſolchen, die es vom Hörenfagen gehabt, abgelegt wurde. 
Den Unserfchied-der Laͤnge und Dicke zwiſchen dem Guerre 
und du Thil belangend , wurde darauf geantwortet: ob» 
gleich der Beklagte, als er feine Reife angetreten, viel» 
leicht etwas gröffer und länger gefchienen;. fo fönne er doch 
in der langen Zeit gar wohl im Leibe und in den Fuͤſſen dr 
genommen haben. 

Noch weniger konte man die Unaͤhnlichkeit oder gerin. 

ge Aehnlichkeit zwifchen dem Beklagten und dem Sanctio, 
Martins Sohne, einwenden. Denn aufferdem , daß 
dergleichen auf bloſſe Aehnlichfeit gebauete Gründe, mie 
ſchon bemerckt worden, fehr unzuverläffig find, fowarauf 
der anderen Seite die Aebnlichfeit des Gefangenen mit des 
Martin Buerre Schweitern weit erweislicher und noch 
dazu weit fcheinbarer,, weil ſich unter fehr. vielen Menfchen, 
fonderlich denen, die von gleichem Alter find, einige Aehn · 
lichkeit finder, die ſich oft leicht zeigen lieffe, wenn man fie 
nur mit anderen zufammen bielte. Der Einwurf, daf der 
Gefangene die Landesſprache von Baſque nicht reden koͤn⸗ 
nen, wurde ſehr leicht widerlegt, denn esfand fich ben der 
dadurch veranlaften Linterfuchung, daß Martin Buerre 
bereits im zweiten “Jahre aus feinem WBaterlande wegge⸗ 
bracht worden, daher es wol nicht fehr zu verwundern war, 
daß ihm die Sprache diefes Landes unbekandt geblieben. 

Eben fo fdhlecht war der Einwurf, daß gedachter du 
Thil von klein auf ein liederliches und unerdentlicyes geben 
geführet , denn es hatte völlig das Anſehen, daß der 
Gefangene nicht ſowol du Thil als vielmehr FE 
Guerre fey. 

Auf der anderen Seite hingegen fchien es leicht gemung Ä 
ju fenn, die von dem DBeflagten angeführten Gründe zu 
beantworten. Denn der Hauptgrund, daß die Zeugen auf 
Seiten des Gefangenen um der Sache willen, die fie be= 
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haupteten, mehr Glauben verdienten, gehörte gar nicht bie. 


ber, mweil die übrigen Zeugen, oder dody die meiften derſel— 
ben, vor ganz. gewiß hielten, det Beklagte fen Arnold 
du Thil: beſonders da dieſe legteren für ifre' Meinung, 
daß der Gefangene nicht Martin Guerre fen, leichtlich 
Beweiſe finden fonten, die fie noch dazu in Abfithe bes Or. 
tes, der Zeit und der Perfonen fo genau einfhränffen, daß 
man in.diefem Falle die fonft übliche Kegel: „Zwey beja⸗ 
„hende Zeuge verdienen mehr Glauben als 1000 vernei⸗ 
nende, „nicht anbringen Fonte, Hierzu fome auch. noch 
der befonders bedenflihe Umftand, daß felbit einige von 
den Zeugen, die anfangs fo eigenfitinig darauf beftunden, 
der Beflagte fey wirklich Martin Guerre, nachher ihren 
Irthum einſahen, und, wie wir bald fehen werden‘, ihre 
Meinung änderten. DAN je 
Was ferner die Merfmale und Narben anbetrift, die 
ſich an den Augen, der Stimme , Händen und Mägeln des 
gedachten Du Thil fanden ‚und ehedem auch an Martin 
Guerre waren bemerft worden, fo antwortete der Gegen» 
eheil, daß einige diefer Merkmale, als die Warzen anden 
Händen, die Blutstreopfen im Auge, und die eingebrudten 


Nägel, nur auf.der Ausſage eines einzigen Zeugen beruhee 


te, daß fie alſo nur bios einzelne Zeugen wären, die zu kei— 
nem ordentlichen Beweiſe gebraud)t werden koͤnten, wenn 
auch fehon ihrer 1000 jeder vor ſich diefe Ausfage thäten. 
Die übrigen Merkmale, die von den Zähnen und dergleis , 
hen hergenommen waren, anlangend, fo fen es nichts une 
gewöhniiches , daß zwey Perfonen einander niche nur im - 
Gefichte, fondern auch befondern Merfmalen des Körpers 
nad) gleidy wären. Daß aber zu Artegat, den in dortigen 
Gegenden eingezogenen Berichten zufolge, die Rede gehe, 
Peter Buerre und feine Schwiegerfühne Hätten gedachte 
de Rols gezwungen, ihren Mann gerichtlich zu belangen, 
wurde dadurch beantwortet, dag Beweiſe, die blos auf 
Hörenfagen berubeten, nur in einigen wenigen Faͤllen, von 
welchen ſich aber Feiner zu dem gegenwärtigen ſchicke, ftart 
finden koͤnne. — er 
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Eben fo wenig fonte man darauf bauen, baf der Be- 
Flagte alle diejenigen, die er gleich bey feiner Ankunft antraf, 
gefannt, denn der Zaubereien, die ihm ſehr viele Schuld ges 
ben wolten, nicht zu gedenken, fo geſtand er nachher, als . 
er vollig überführer. und verurtheilet worden, felbit, daß 
ihm einige unter der Hand von allem Nachricht gegeben hät: 
ten. Mod) weniger lie fich etwas aus der Aehnlichkeit der 
Schmeitern des Martin mit dem Gefangenen fchlüffen, 
weil dergleichen von.der bioffen Aehnlichkeit hergenommene 
Schluͤſſe, wie ſchon von fehr vielen bemerft worden, fehr 
unficher find, welches ich leicht, wenn. nicht anderswo Bei⸗ 
fpiele Davon vorfämen, durch folche Fälle beweifen Eönte. 
" Endlich jo fonte man aud) leicht, darauf antworten, 

daß gedachte de Role, als fie.mit dem Beklagten zugleid) 
vorgefordere-worden, nicht ſchwoͤren wollen. Denn zu ges 
fhmeigen, daß die Wahrheit der Sache ſelbſt darunter 
gar nichts gelitten, zumal da in peinlihen Sachen nieman- 
den.der Eid zuerkannt werben kann, fo iſt ja befandt, daf 
es viele Leute giebt, die fo gewiffenhaft find, daß fie niche 
zum Schwure gebracht werden fonnen, wenn es auc).gleich 
in einer ganz unftreitigen und offenbaren Sache feyn folte. 
Eben fo antwortete man auch darauf, daß fich. ofterwehn⸗ 
te. de Role die drey Jahr über niemals beflagt, fondern 
gegen alle, die das Gegentheil behaupten wollen, auf das 
eigenfinuigfle behaupter, du Thil fey ihr rechter Mann 
Martin Guerre. Ya was noch mehr ift, fie unters 
ftügre ihn ſogar noch zu der Zeit, als feine Sache vor dem 
Dberrichter zu Tonloufe unterfuchet wurde, mit Geld und 
andern Mothwendigfeiten, woraus alfo zu ſchluͤſſen war, 
daß fie nody immer in dieſem Irthume geweſen fenn müffe, 
Bey fo vermorrenen Umſtaͤnden und fo vielen einan— 

der mwidertprechenden Murhmaflungen und Beweiſen iſt 
leichyt zu erachten, daß das Parlament in groffer Verles 
genheit geweſen ſeyn muͤſſe. Aber der gütige und almächtis 
ge GOtt, der das Recht nie finfen laßt, Eonte es nicht ge= 
ſchehen laflen, daß eine fo unerhörte Bosheit unentdeckt 
und unbeftraft hatte bleiben ſollen. Eben als der, Rechts⸗ 
. handel 
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handel zum Ende gebracht werden folte, fügte ſichs zu je 
dermanns Erftaunen, daß der rechte Martin Guerre 
zuruͤck kam. Er Fam in den elenden Lmftänden, mit eis 
nem, hölzernen Weine, mie der Soldat ein Jahr vorher 
erzehler hatte, auch ſchon oben gemeldet worden, aus Spa» 
nien zuruͤck, und hielt. in einer eigenen Biefchrift, Darin 
er fein Schidfal erzehlte, darum an, daß man ihn bören 
möchte. . Das Parlament bemilligte ſolches fogleich in 
einer Berordnung, und es blieb unterdejjen Das Urthel in der 
Verwahrung eines öffentlichen Bedienten verichloffen, mit 
dem Befehl, daß Martin Buerre in Gegenwart bes 
gefangenen Du Thil, des Peter Guerre, der Ber- 
trande de Rols, imgleichen der Schweftern des gedadı- 
ten Martin und gewiffer anderer Zeugen, welche vor ans 
bern fehr dafuͤr geſtritten hatten, daß er der wahre Mar» 
tin Guerre fey, verhöret werden folte. Es geſchahe; er 
gab gewiffe Merkmale an, und 'beantwortere eben die 
Fragen, die man vorher dem Gefangenen vorgelegt hatte, 
wiewol er nicht fo viele, auch nicht fo beſtimmt und zuver⸗ 
läßig, als jener gethan hatte, beantwortete. Als er mit 
dem gefangenen dur Thil zugleich verhöret wurde, bewies 
fich diejer weit hartnaͤckiger, als er vorher gethan, er nann⸗ 
te den Martin einen $andftreicher, einen niederträchtigen 
und verwegenen nichtswürdigen Kerl, und erbot jich, er wolle 
fid) ſogleich Hängen laffen, wenn er nicht vollkommen dars 
thäte, daß Diefer fremde Menfh vom Peter Guerre da 
zu erfauft und angemiefen worden, wiewol er dennoch 
gewiß müfte, er wolte ihn überführen, und den "Betrug 
deutlich an den Tag bringen. Er fieng daraufan, ihm 
nad) verfchiedenen Dingen, die fich in des Martin Buerre 
Haufe zugetragen hatten, zu fragen, die er auch wirflich 
nicht fo gut, als der Gefangene gethan hatte, und noch) 
that, beantwortete. 

Die Abgeordneten muften fich bey diefen Lmftänden 
nicht anders zu helfen, als daß fie dem neu angefommes 
nen allein und befonders gewiffe Fragen von fehr geheimen 
Dingen, worüber weder der eine noch der andere, fo ” 
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nig als über etwas, fo damit in Verbindung ſtand, vor⸗ 
Her befragt worden, vorlegten. Er. beantwortete dieſe 
SSragen, mie ſich nachher zeigte, ganz richtig. Sie lieſ— 
fen ihn darauf weggehen „ und den Gefangenen rufen, dem, 
fie eben diefe und noch zo bis 12 andere. ragen vorlegten, 
Die er eben fo wie jener beantwortete. Die ganze Geſell⸗ 
fchaft erftaunte Darüber, und jedermann glaubte, der Kerl; 
muͤſte hexen fönnen, in welchem Rufe er auch ſchon zu 
Artegat, du Din, Sagias, und: in den benachbarten: 
Oertern geftanden. _ 4 
Endlich faßte das Parlament, um beffer binter die, 
Wahrheit zu fommen, den Schluß, daß die vornchmften 
Zeugen, deren Ausfage dahin gegangen, der Gefangene 
ſey wirfli Martin Guerre, nebft ben vier Schweitern: 
und Schwaͤgern des gedachten Martin, imgleichen der 
Better, die Brüder und einige Anverwandten des du Thil 
in Perfon vorgefordert werden folten, um ihnen beide vor« 
zuftellen, und es ihrer Wahl zu überlaffen, welchen von 
beiden fie für den wahren Martin Guerre erfennen würe 
ben. Alle vorgemeldeten Zeugen ſtellten ſich, nur die Brüs 
der des du Thil ausgenommen, diefich weder Durch Dros 
bungen , nod) durch die fhärfften Befehle bewegen. liefen, 
Zeugen wider ihren eigenen Bruder abzugeben. 
Zuerft fam feine altefte Scwoefter, die den Neuan⸗ 
gefommenen eine. ganze Weile ftarr anſahe, zulegt aber 
ihn erfannte, ihn mit vielen Ihränen umarmte, und zu 
den Abgeordneten fagte: „Ja, dasijt mein Bruder Mare 
„tin Guerre, ic) befenne nun öffentlich. meinen Irthum, 
„wozu diefer ruchlofe Böfewicht, (du Thilauf den fie mit 
„Fingern wies), durch allerhand falſche Merkmale, mich, 
„meine uͤbrigen Schweſtern und das ganze Volk verleitet 
„und lange Zeit darin erhalten. „ Hierauf fieng der Neu—⸗ 
angekommene ebenfals an zu weinen. Die uͤbrigen Schwe⸗ 
ftern erkannten ihn ebenfals, desgleichen auch, damit id) 
es kurz faffe, alle übrige Zeugen, die vorher fo eigenfinnig 
behauptet hatten , der meer fey wirklich Martin 
Öuerre. 
Roc. Betr. Geh. 3 Nade 
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Nachher wurde vorgemeldete de Rols hereinge-ufen, 
bie fogleidy, als fie ihn in das Geficht bekam, einen Strom 
von Thränen vergoß , wie ein Efpenlaub zitterte , mit 
naffen Augen ihm in die Arme fiel, und ihn taufendmal 
bat, ihr den Fehler, den fie aus Lnvorfihtigkeit, durch 
Verführung, Betrug und Bosheit des gedachten du Thil 
verleitet, begangen hatte, zu vergeben, Sie gab vornem⸗ 
lich des Martins Scheitern die Schuld, weil fie dem 
Betrüger allzu leicht geglaubt, und ihr Die gewiſſe Wer. 
fiherung, daß der Gefangene ihr Bruber Martin Guerre 
ſey, gegeben härften, welches fie bey ihrem unbeichreiblichen 
Verlangen nach ihrem Manne gar zu leicht für wahr ge= 
halten. Sie entſchuldigte fich zugleich damit, daß fie der 
Gefangene durch fehr viele geheime und befondere Umſtaͤn⸗ 
de, die er in feinen Reden berührer, in ihrer Meinung 
beitärft habe. Sobald id) aber, fuhr fie fort, diefen Ber 
trug erfahren , wünfchte ich mir unzähligemal den Tod, 
würde auch mir gewiß, in Betrachtung, daß mir diefer Ber 
räther meine Ehregeraubet, Gewalt angerhan haben, wenn 
mic) nicht die Furcht für GOtt davon abgehalten hätte. 
Sie überließ ihn nun den Händen der Obrigkeit, und drung 
fo ernftlich auf feine Beftrafung, daß er von dem Richter 
zu Rieux verurtheilet wurde, gefönft und darauf gevier⸗ 
theilet zu werden, Doch mit diefer Strafe war fie noch 
nicht zufrieden. Sie wandte ſich an das Parlament zu 
Tonloufe , und erfuchte daſſelbe um die Erlaubniß, daß 
fie, nad) Erlaffung ihrer bisherigen Gefangenfchaft, feibft 
nach Touloufe kommen dürfte, um dem Parlament die 
Groͤſſe des ihr angethanen Unrechts vorzuftellen, und ihre 
Sache gegen den Boͤſewicht, der fie durch feine Betruͤge⸗ 
teien um ihre Ehre gebracht, felbft zu treiben. 

Es wird nicht undienlich feyn, den Umftand noch an⸗ 
zuführen, daß der Meuangefommene bey dieier Unterredung 
mit feiner Frau ungemein ernfthaft gemwefen. Denn, ob 
er gleich bey Erblickung feiner Schweſtern, als er mit. ihs 
nen zugleich vortrat, Thränen vergoß; fo ließ er bemohns 
erachtet, ben dem heftigeu Wimmern und Wehklagen ge 
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Dachter deRols, nicht den geringften Rummer oder Schmerz 
blicken, ſondern that vielmehr ſehr ernſthaft und böfe gegen 
fie, und ſagte ihr mit wenigen, opne fie einmal anzufehen: 
„Bleibet mir nur mit euren Klagen vom Halle, id will 
„und mag gar nichts davon hören, hr brauche die 
„Schuld weder auf meine Schweftern, noch auf meinen 
„BVetter zu fehieben. Billig folte eine Frau ihren Mann 

„beſſer unterfheiden fönnen, als Wäter ‚ Mürter, Vet— 
„tern, Schweſtern oder Brüder ihre Kinder, Brüder 
„oder Vettern Fennen. Kurz, niemand, als ihr, ift 
„an dem Unglüf, fo unfer Haus betroffen, Schu!d. „, 
Die Richter bemuͤheten fich zwar, gedachte de Rols zu 
entſchuldigen; bey diefem erjten Auftritte aber war es 
nicht möglich, fein Herz zu erweichen, oder ihn dahin 
zu dringen, anftatt feiner mürrifchen Miene, ein freunds 
lies Gefiht anzunehmen. Da nunmehr des du Thil 
Betrug völlig entdeckt, umd der neue Anfömmling ganz 
ailen von aflen angenommen, oder für den Hlertin 
Guerre erfannt worden; fo erreichte auch der ganze: 
Rechtshandel hiedurch feine Endſchaft, zu welchem En. 
de. das Parlament, nad) reiflicher Ueberlegung, fols 
gendes Urtheil ergehen ließ: 


Urtheil 5 
wegen Des Rechtshandels des Richters zu 
Rieur, gegen den im Parlamentshaufe befind⸗ 
lihen Gefangenen, Arnold du Thil, mit dem 
Deinamen Danfette, welcher ſich für den Mar⸗ 

tin Guerre ausgegeben, und eine Appella⸗ 
tion von gedachtem Richter 
vu u. ſ. w. 
„Das Parlament verwirft Kraft dieſes die Appele 
„lation des gedachten du Thil, nebſt dem Urtheil, 
„don welchem ſolche geſchehen.“ Da nun der Betrug, 
. 32 „die 


1 


356 Der Betrüger du Thil, 

„die Arglift, die Annehmung eines falfhen Namens, 
„und einer fremden Perjon, der Ehebruch, Raub, Fre 
„vel, Diebital und andere aus erwehntem Rechtshandel 


„ſich ergebende Safter des Gefangenen du Thil eine fhar- 


„te Ahndung und Genugthuung erfordern: Als wird 
„derfelbe hiermit verurtheilee, vor der ganzen Gemeine 
„de zu Artegat die gebührende Strafe zu erdulden, und 
„daſelbſt auf den Knien, im Hemde, mit bloffem Kopf 
„und Füffen, mit einem Strick um den Hals und eis 
„ner Drennenden Wachsfacel in der Hand, fowol GOtt, 
- „als den König und die Obrigkeit, imgleichen gedachte 
„Eheleute, Martin Guerre und de Rols, um Ber» 
„gebung zu bitten. Hierauf foll er, du Thil, dem 


„Scharfrichter überliefert, und von dvemfelben durch alle 


„Gaſſen und Kreuzmege von Artegat geführet werden. 
„Zuletzt foll er ihn mit dem Strid um den Hals für 
„gedachten Martins Haus führen, wo er an einem 
„zu dem Ende dajelbft aufgerichteten Galgen gehangen, 
„und fein. Körper ſodann verbrannt werben fol. Aus 
„gegründeten Urſachen hat das Parlament die Güter 
„des gedachten du Thil, nad Abzug der Gerichtsfo 
„ften, der Tochter zuerfannt, bie er mit vorermeldeter 
„ve Rols in diefer erdichteren Ehe, da er ſich faͤlſchlich 
„fuͤr den Martin Guerre ausgegeben, und die de Rols 
„ſolchergeſtalt hintergangen, erzeuget hat. Endlich wer⸗ 
„den auch kraft dieſes Martin Guerre, Bertran— 


„ve de Rols nebſt gedachtem Martins Vetter, Der 


„ter Guette, völlig frey und losgeſprochen; fo wie 
„auch hiermit du Thil an gedachten Richter zu Rieup 
„uruͤck geihidt wird , um gegenmärtiges Urtbeil 
„geböriger maffen, feinem völligen Inhalte nah, an 


„ihm vollziehen zu faflen. Go gerichslich- gegeben wor⸗ 


„ben, den ızten September 1560. 
% Die 


® 
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Diefem Urtheil zufolge wurde gebachter du Thil 


aus dem Darlamentegefängniß nad) Artegat, wo er 


hingerichtet werden folte, gebracht, und von gemeldeten 


Michter zu Rieux wiederum verhöret. Er befannte vor 


Demfelben ben ıöten September und die folgenden Ta» 
‚ge fein ſchaͤndliches Unternehmen der Laͤnge nad), und 
fagte zugleich aus, er fen zu-allererft Dadurch auf dieſen 


‚boehaften Einfall gebracht worden, daß ihn einige, von 


welchen er den Dominicus Pujol, und Peter Guil⸗ 
let, einen Gaftwirth: zu Mane, mit Mamen nannte, 


‚bey feiner Ruͤkkunft aus dem tager in ber Piccardie, 


für den Martin Guerre gehalten, ob fie gleich die ver 
trauteiten, Freunde deſſelben geweſen. _ Als er dieſes ges 
fehen, babe er bey fich gedacht, da fogar die allerver. 
trauteften Freunde des vorgedachten Guerre ſich in ſei⸗ 
ner Perfon geirret; fo würde er noch weit eher manche 
andere zu dieſem Irthum verleiten koͤnnen, weldyes ihn 
denn endlich auf die Gedanken gebracht, dieſes traurige 
Spiel zu unternehmen. 


Um nun folches leichter bemwerfftefligen zu koͤnnen, 
babe er fidy entfchloffen, von gedachtem Pujol, Buillet 
und andern Freunden des Martin Guerre, fo vie 
als immer möglich fey, von feinem Vater, feiner Frau, 
Schweſter, Vetter und übrigen Anvermandten aus zu⸗ 
forſchen, fondertith aber fid) darnach zu erfundigen , was 
er vor feiner Abreife etwa gejagt, oder gefprocdhen. Er 
habe fich ſolches alles auf das forgfältigfte gemerkt, und, 
da ihm nachher gedachte de Role wirklich für den Mar, 
tin Buerre, ihren Mann, aufgenommen, fey es ihm, 
da er Tag und Macht bey ihr gemwefen, leicht gemwor. 
den, noch mehr von ihr zu erfahren, und dadurch die 
von andern gehörten Machrichten zu verbeflern. Doc) 


feugnete er beitändig, daß er ein Zauberer fen, oder 
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fi) mit unerlaubten magifchen Künften abgegeben. In— 
zwifchen geftand er doch, daß er ein Erztaugenichts 
gewefen, der beftändig aus Rauben und Stehlen fein 
Handwerk gemachte. Kr fagte hierauf, - was er fehul« 
dig wäre, und zu fordern habe, feßte feine Toter Ber- 
trande zur Erbin ein, verordnete ihr Wormünder, und 
ernannte diejenigen, Denen er die Vollziehung feines letz⸗ 
ten Willens zu beforgen anvertrauen wolte. Cr bezeigte, 
ehe er zu Artegat vor des Martin. Guerre Haufe 
gehangen wurde, viele Neue und Abfcheu für fein be— 
gangenes Laſter, und bat GOtt einmal über das ande= 
re, fich feiner zu erbarmen. Sein Körper wurde 
nachher verbrannt. 
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Der entdeckte 


Betruͤger Muſtapha, 


ein Sohn 
des türkischen Kaiſers Bajazethz, 


Sigismunds Regierung. 


Im Jahr der Welt 5337 , und dem 1425ſten nach 
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Der falſche Muſtapha, 
ein Sohn des tuͤrkiſchen Kaiſers Bajazeth ı. 


Er 


E® 






er nur einigermaffen in ber alten Gefchichte 
bewandert ift, dem kann nicht unbefande 
ſeyn, daß Tamerlan, Kaifer der Tar- 
tern, ben tuͤrkiſchen Kailer Bajazerh ı 
in einer biutigen Schladjt über den Haufen 
geworfen... Sin denen tuͤrkiſchen Gefchichtbüchern beiflen 
diefe beiden Kaiſer Temir Chan und Gilderun Chan. 
Den Namen Chan, ein Herr oder Rönig, führen alle 
Fürften und Groffen der Tartarey und Tuͤrkey. Den 
Namen Tamerlan befam er deshalb, ‘weil er etwas hinf« 
te, welches Ian in der perfifchen Sprache bedeutet. „Ei. 
nige nennen ihn Temit Cuthlus, fo.bey den Tartarn 
ein glückliches Eifen bedeuten ſoll. Sonſt fuͤhrete er die 
Beinamen, das Schreden und die Derwüftung des 
Worgenlandes, terror et clades Orients. Er nannte 
ſich auch fetbft den Zorn Gottes, oder das Werkzeug 

der Strafe Gottes. Ä 
Bajazerh führere den Namen Gilderun, oder wie 
andere wollen, Hildrim, welches in der Sprache der 
Tartarnein mit vaffelndem Donner verbundenes 
Gewitter bedeuten fol. Denn Tonitru und Fulmen find 
-jiwey ‚verfchiedene Dinge, vor ‚welchen beiden der et 
35 ° e 
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Fulgur, vorbergehet. Die Griechen fagten Lelapa, 
oder ein heftiger Sturm. Der Betrug, den diefer 
falſche Muſtapha, der fidy für den Sohn diefes Baja- 
zeth ausgab, obgleich jedermann glaubte, daß er in Dem 
unglüdlichen Treffen, darin fein Bater gefchlagen und ge» 
fangen wurde, geblieben wäre, nad) diefer Zeit gejpielet, 
veranlafjet mid), etwas weiter zurüd zu geben, und eini« 
ge Nachrichten von diefem Bajazeth ſowol, als von der 
Urſache und den Umſtaͤnden diefes merfwürdigen Krieges, 
voran zu fchicfen. 

Bajazeth war ein fehr fafterhafter und graufamer 
Prinz, der feinen Nachfolgern zuerft gewieſen, wie maır 
feine Hinde mit dem Blute feiner nächften Anverwandten 
beflecke, da er feinen Bruder Jacup, oder Jacob, ber 
beim Daul Jovius den Namen Soliman führer, er 
droffeln ließ. .. Sein Ehrgeiz trieb ihn fo weit, daß er mepr 
als einen Fürften, ‚ohne ein anderes Recht, als weldyes ihm 
fein Degen gab, feiner Staaten beraubte, dergleichen er 
dem Techrin, Fürften von Erzingen oder Erserum 
in Oberarmenien, that, den einige Scender nennen, 
und zu einem Könige von Armenien maden „mie. aud) 
bem deutſchen Prinzen Duszinon Beg, oder Herin von 
Adem, , und andern. Gr belagerte aud) fogar Conſtan⸗ 
tinopel, und richtete groffe Werwüftungen in dem mors 
genländifchen Reiche an, weldyes unter der Regierung des 
Kaiſers Zmanuel gefchahe a). | 

Alte diefe von ihm ihrer Länder beraubten Fürften er 
fuchten ven Tamerlan perſoͤnlich, fie gegen die Grauſam⸗ 
keit und Ungerechtigkeit des Bajazeth zu ſchuͤtzen. Seibſt 
der griechiſche Kaiſer feufzete unter dem Joche dieſes Ty⸗ 
rannen. Er muſte ihm jaͤhrlich, wie Carion in ſeiner 
Chronik meldet, tres myriadas aureorum, oder 300000 
Thaler an Tribur erlegen, hatte ihm auch Philadelphia, 
welches fchon fo oft vergeblich war belagert worden, abtres 
sen, ihm Geifeln geben, und eine gewiffe Anzahl von Sol: 

daten 
a) Er harte Theſſalien, Macedonien, Phocis, Peloponnc: 
fürs, Myſien und Bulgarien ihren Fuͤrſten entriſſen. 
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daten zu liefern verfprehen.müffen 5). Er ſchickte daher 
ebenfals Gefandten an den Tamerlan, und ließ ihm fei- 
ne Noth klagen. Aralle, ein Siebling des Tamerlan, 
der tapferfie und großmuͤthigſte von allen feinen Feldherren, 
der eigentlich ein Chriſt und von Geburt ein Genueſer 
war, aus Copha, einer den Genueſern damals zugehoͤ⸗ 
rigen Stadt in der Landſchaft Cherſoneſus taurica, trug 
durch Bitten und Vorſtellungen am meiſten dazu bey, daß 
ſich Tamerlan entſchloß, dieſem bedraͤngten Fuͤrſten bei— 
zuſtehen, und den Stolz und Hochmuth des Bajazeth zu 
demuͤthigen. Er wufte es dem Tamerlan von der beiten 
Seite vorzuftellen, „wie fehr er feinen Ruhm dadurd) ver. 
„gröflern würde, wenn er den conftantinopolitanifchen 
Kaiſer und fo viele andere Prinzen von einer fo ungerech. 

„ten Herrſchaft befreiete. 

Tamerlan ließ, durch ihr uUngluͤck und Bitten ges 
rührer, dem Bajazeth durch einen Herold anfündigen, 
er folte ihnen Recht wiederfahren laffen. Er ſchickte ihm 
einmal über das andere ein reich geſticktes Kleid, ein Ges 
ſchenk, fo damals nur vornehme Perfonen geringeren zu 
machen pflegten. Dieſes brachte den Bajazeth erftaus 
nend auf, und es Fant zu einem öffentlichen Kriege zwi— 

ſchen ihnen, der aber unglüklid für Bajazeth ausfiel, 
‚Er murde vom Tamerlan, der mit einem Heer von 
g00000 Mann, (Paul Jovius rechnet es gar auf eine 
Million) gegen ihn ins Feld ruͤckte, aufs Haupt gefchlas 
sen, und felbft gefangen. 

Die tuͤrkiſchen Gefchichtfchreiber melden uns nichts 
von ber Stärfe der beiderfeitigen Heere, doch ſagen fie, 
daß Bajazeth ein eben ſo ——— Heer als Tamerlan 

gehabt, 

5b) Schon Manuel 2, der Vater SICHER des Pardologus, hatte 
fich zum Tribut verftanden. Da fi) nun nad) defien Tode der 
zweite Sohn Manuels 2 auf den Thron feste, belagerte Dar 
jazeth Eonftantinopel. Manuel rief die Abendlander zu 
Huͤlfe, die aber 1394 unter dem Sigismundo geſchlagen wur: 
ben. Bajazeth belagerte Conftantinopel zum zweitenmale, 


mufte aber, wegen des, Tamerlans Aundperung, die Bela⸗ 
gerung aufheben. 
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gehabt, und vielleicht das Feld behalten hätte, wenn nicht 
die Tartarn vom Deft, und einige andere von dieſem 
Bajazeth unter.das Joch gebrachte Völker, deren Für: 
ften, nachdem fie ihrer Länder von ihm berauber worden, 
alle zum Tamerlan gegangen waren, ihn verlaffen hätten. 
Nur allein Bulcis oder Bulcogli, der fonft unter dem 
Namen Georg c) befandte Sohn bes Regenten von 
Servien woite dem guten Beifpiele der übrigen nicht fol- 
‚gen, dieſen Tyrannen zu verlaffen, und feinen Untergang 
zu befördern. Seine feute hielten fich, welches. ich. zum 
Ruhme der Chriften fagen muß, fo tapfer, daß Tamer- 
lan, denen, die bey ihm waren, zurief: „Ich erftaune über 
„die Mur und Unerichrodenheit. dee Dervifen :,, Proh ' 
quam feroces et truculent funt iſti Dervifü ! worauf er von 
zinem diefer Herren zur Antwort befam, daß diefe teute, Die 
mit ganz unbefchreiblicher Wut fochten, nicht eifrige Tür- 
Fen, die man Dervife d) oder Torlaques nennet, ſon⸗ 
dern Chriſten wären. Das Glüd neigte ſich zuletzt auf 
Tamerlans Seite. In dieſem Treffen, welches der wahr⸗ 
ſcheinlichſten Meinung nach in das Jahr 1399 gefegt wird, 
und in der Ebene bey Caſſub oder Canara nahe bey 
Monte Stella), die fchon durch den Sieg, welchen ehe⸗ 
dem Dompejus der Groſſe daſelbſt über ven Mithrida⸗ 
tes König von Pontus erfochten hatte, befandt gewor⸗ 
den, blieben an die 140000 Mann auf dem Wahlplage. 

Ich finde fehr verjchiedene Nachrichten von dieſem 
Siege des Tamerlan. Ich halte mich aber an die tür, 
Fifchen Jahrbücher, denen: zufolge Zelebis oder Muſta⸗ 
pha der Edle, melden Namen alle Kinder der Chans 
oder tuͤrkiſchen Raifer führen, in diefem Treffen geblie- 
ben. Dieſes ift eben der Muſtapha, von welchem ich 
| | | jegt 


e) Georg Scanderbrg. 

d) Derwifch heilt ein muhammedanifcher Mönd. 

e) Er heißt ordentlich der Sieg bey Angona in Galatien, oder 
bey Angun oder Ancyra. Bajazeth entflohe aus dem Tref— 
fen ins Gebirge, ward aber eingeichloffen,, und maufte fich er: 
geben. Es fiel das Treffen 1401 vor. 
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jetzt reden werde. Weil er im folgenden wieder zum Bor- 
febein fommen, und einen Aniprud) auf das ottomanniſche 
Meich, welches er gegen feine Brüder und feinen Better Amu— 
rach 2 behaupten wolte, machen wird; fo mujten wir den 
tefer durch Erzehlungen der vorläufigen Begebenheiten. zu 
der Geſchichte und den Begebenheiten diefes Betruͤgers vor. 
bereiten , damit er defto beffer folche zu beurtheilen im 
Stande fenn möchte. Und weil das Unglüef feines Vaters 
Bajazeth unzertrennlich mit dem Tode deffelben zufam« 
menbängt, fo werde ich noch einige Umftände davon bier 
anführen müffen. | | 
Ich will mich bey den Nachrichten anderer Schriftftel« 
ler nicht aufhalten, welche diefen Tamerlan, als einen 
Menfchen von der niedrigften Herfunft, der fich durch feine 
Grauſamkeit bey allen verhaßt gemacht, beſchreiben. Dera 
gleichen Schilderung von ihm finder fich unter andern in 
feinem $eben , weldyes ein gemifler Ucamed des Gue- 
rafpes.Sohn, der ein Anhänger des ottomannifchen 
Haufes, und folglich ein Feind des Tamerlan war, aufs 
geſetzet. Da ich aber aus der fchönen Geichichte Diefes groſ⸗ 
fen Eroberers, welche Herr von Seinctyon vor etlichen 
Jahren in einer Ueberfegung des alten arabifchen Ges 
ſchichtſchreibers Alhacent, der ein verfrauter Freund defe 
felben, und ein Augenzeuge feiner Rriegeunternehmungen 
geweſen, ans Licht geftellt und dem Könige von Sranfreich 
durch eine Zufchrift gewidmet, eines befleren belehret wor⸗ 
den; fo fann id) nicht umhin, meinen $efern zu melden, 
daher der Sohn eines groffen Prinzen, ich meine des Og 
eines Königs von Saketay, einer partbifchen Land⸗ 
(haft, und zugleich ein Brudersfohn, Eidam und Mach» 
folger des groffen Tartar » Chang geweſen. Er batte 
ev Söhne, den Chan Sentrok, weicher Name fo viel 
als Wienfchenliebe bedeute, und den Letrok, diedurdy 
ihre Spaltungen ihren $ändern groffen Schaden zujogen. 
Durch feine groffen Siege, feine Sanftmurh und Fönigli. 
hen Tugenden, : befonders aber durch jeine Gerechtigkeit 
that er es dem grofien Hlerander nod) zuvor. Man kanu 
| hieraus 
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hieraus die Befchreibung, die Paul Jovius von ihm er. 
theilet, wenn er ihm Unmenſchlichkeit, Wut und Grau 
famfeit, Feritatem, truculentiam, ore truculento rece- 
_ dentibusque oculis femper minaci, zur Laſt fegt, von felbft 
beuriheilen. 

Yu den tuͤrkiſchen Jahrbuͤchern finden ſich Beifpie- 
fe von feiner Leutſeligkeit. Alsder Chan Gilderun gefan⸗ 
gen zu ihm geführet. wurde, gieng er ihm entgegen, em: 
pfieng ihn mit aller Hochachtung, und ließ ihn, da er feis 
ner Wunden wegen zu Pferde faß, durch feine Leute in fein 
eigenes Gezelt bringen. Er ließ ihn neben ſich auf einem 
Teppich feßen, bemirthete ihn anftändig, und hielt folgen- 
de Rede an ihn: „Wir haben wol beide, mein Freund, 
„Urfach, dem Höchiten Danflieder anzuftimmen: id, weil 
zer mir, einem armen lahmen Manne, ein Keich gegeben, 
„deſſen Grenzen fid) vondem äufferfien Theile von Indien, 
„bis an die Thore von Sivas oder Sebaſte erftredt ; 
„und Du, weiler Dir, einem einäugigen, ein Koͤnigreich, 
„deflen Grenzen von den Mauren diefer Stadt an, bis an 
„die Grenzen von Ungarn geben, gefchenft. Was fonce 
„wel GOtt, da er ein fo erftaunend groſſes Sand unter uns 
„beide getheilee, einem lahmen Menſchen mehr thun ? 
„Wir haben ihm daher billig Danf zu fagen. Vielleicht 
„baft du bisher diefe Pflicht nicht hinlänglich erfuͤllet, fon« 
„dern ihn durch Undanfbarfeit gereizt, ein folches Ungluͤck 
„über dich zu verhängen.,, Philipp Camerarius trägt 
diefe Unterredung im sajten Kapitel feiner biftorifchen Be—⸗ 
trachtungen nod) viel weitläufiger vor, und fegt noch un⸗ 
ter andern hinzu: „Können wir ung ſchmeicheln, daß uns. 
„der.hochfte Dberherr der Welt am wuͤrdigſten befunden, 
„über ſo vivle taufende, die mehr Anfehen und Leibesfräfte, 
„als wir, haben, zu heerfchen, und daß er, unjerer Wuͤr⸗ 
„digkeit wegen, gemolt, du, als eineinaugiger, folteftrür«, 
„Eifcher Kaifer, ich aber, ein lahmer Tarrar, der Bes 
„„berrfcher fo vieler Bölfer werden? Nein, gewiß wir has 
„ben es.nicht unferen Vorzuͤgen, fondern blos feiner freien. 
„Gnade zu verdanken. -. — J 

Er 
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Er ſchickte ihm nachher Jagdhunde und Vögel, ente 
weder ihm fein Linglück durch dergleichen Ergoͤtzungen leibs 
licher zu machen, oder vielleicht aus, Berfpotrung , weil fich 
Bajazeth allzufehr mit folhen Befchäftigungen abgegeben 
hatte. Die Gefchichtichreiber melden, daß er allein 7000 
Salfenier, und 6000 Jagdhunde gehalten. Er lieg dem 
Temir für diefes Gefchenf auf eine fo grobe Art danfen, 
daß er fidh dadurch neue Befchimpfung zuzog. Er wurde 
dafür auf einen Maulefel zu jedermanns Spott in dem La⸗ 
ger des Temir herumgeführe. Seine Gemalin , des 
Eleaſar des Regenten von Servien Tochter, die et gar- 
ungemein liebte, mufte fichs gefallen lajfen, dem Tamer⸗ 
lan halb nackend bey der Tafel aufzumarten. Der Ueber« 
winder verlangte einmal vom Gilderun, er ſolte ihm aufs: 
richtig fagen, mas er wol, wenn er ihn in feine Hände be⸗ 
fommen hätte, mit ihm gemacht haben würde, worauf er 
als ein wilder und graufamer Prinz voller Erbitterung jur 
Antwort gab: „Die Wahrheit zu fagen, ich wiirde Dich, 
„ivenn id) Das Gluͤck gehabt hätte, deiner Perſon habhaft 
„ju werden, in einen eifernen Kefig geftecft, und fo über» 
„all herumgeführet haben. „ Qemir war cin heller und 
aufgeweckter Kopf, er wuſte wohl, was das Wiedervergels 
tungsteche mit fich brachte. Das Naturgefeg, welches der: 
Kaifer Alerander Severus, nad) Lampridii Bericht, 
immer im Munde führere: Thue einem andern, was 
du wilft, Das man dir thun foll, war ihm mehr als 
zu gut befandt. Dieſes Gejeg findet ſich in den 12 römie 
ſchen Geſetztafeln, und der befandten Verordnung Des 
Drätore im zweiten Titel des zweiten Buchs der Dige⸗ 
ften, wird auch im erften Gapitel des 2often Buchs der für 
genannten attifchen Naͤchte erwehnet, wo zugleich eine 
artige Linnterredung zwiſchen dem Rechtsgelehrten Sextus 
Cäcilius und dem Weltweifen Favorin eingerüct wor⸗ 
den. Tamerlan hielt ſich demnach berechtiget, ihn in ei— 
nen eiſernen Kefig einſperren zu laſſen. So barbariſch gieng 
der Barbar mit dem Barbaren um, Barbarus barbare a 
Barbaro tractatus. 


Eben — 
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Eben dieſe tuͤrkiſchen Geſchichtſchreiber fuͤhren unter 
andern Beiſpielen der Leutſeligkeit dieſes großmuͤthigen Prin⸗ 
zen auch ſolgendes an: daß er gewohnt geweſen, ſo oft er 
von einem Orte aufgebrochen, feinen Gefangenen zu befu« 
chen, und ihn mit aller Höflichfeit zu fragen, wie er fich 
befinde. Er verfprad) ihm fogar einmal, er wolte ihm, 
was er nur verlangte, bewilligen, Da aber Bajazeth im; 
Erfahrung gebracht hatte, daß ihn Tamerlannad) Smar-. 
cande, wo er ſich fonft gemöhnlic) aufgehalten, und-von 
da wieder in fein Königreich bringen zu laſſen, Willens 
roäre ; wurde er fo unmwillig, daß er fich felbft im 14ten Jah⸗ 
re feiner Regierung, nachdem er vier Jahr lang diefe trau⸗ 
rige Gefangenfchaft ausgehalten, im Syahre 1403 dem 
gogten der Hegira, das Leben nahm. Theodor Span 
dugin erzehlet, er habe aus Wut und Verzweifelung, 
weil er ſich dag Leben auf Feine andere Art nehmen koͤnnen, 
den Kopf fo oft und jo heftig gegen das Bitter feines Ke— 
figs geftoflen, bis er ihn Durchgeftoflen, und alsein raſen⸗ 
der Menſch fein Leben befchloffen f). n 

Diefer Kaifer hatte ſechs Söhne, vonmwelcdhen ber äls 
tefte Muſtapha 3elebis in dem Treffen gegen den Ta» 
merlan verloren gieng , wie es ein. gewifler ausdruckt: 
Amiſſus fuit in Temirlano praelio. Die fünf übrigen, 
nemlid) Emir Soliman, "fa: Zelebis, Muſa . Ze 
lebis, Sultan: Muhamed und Lafan»Zelebis, wel⸗ 
cher legtere noch fehr jung war, kamen gluͤcklich davon. Ich 
werde mich in die Erzehlung ihrer Begebenheiten, und 
wie einer den andern ums Leben gebracht, nicht einlaſſen. 
Nur der einzige Umſtand iſt zu bemerken, daß, als ſich 
nach Emir Solimans Tode, der im Jahre 1422 dem 
g24ften der Hegira erfolgte, fein Sohn a 20, 

a 
f) Andere fagen, er fey an Gift geftorben. be 
) Iſa Zelebis, des Bajazeth dritter Sohn, ließ ſich nad) der 
Scchlacht zum Sultan ausrufen, ward aber vom Solyman, 
und diefer vom Muſa entfeßt. Dem Muſa folgte Muham⸗ 
ned, und der hatte feinen Sohn Amurarh zum Nachfolger, 

Der Verfaffer vermifcht im folgenden bald diefe Prinzen: ſel⸗ 

ber, bald die Verwandſchaftsnamen. 
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Jahr nach dem vom Tamerlan erfochtenen Siege, auf 
Den Thron geſchwungen, ein Menſch mit Namen Muſta⸗ 
pba, der ſich für den Sohn des Chan Gilderunausgab, 
in Romelien zum Borfchein fan. Obgleih Mahomed ı 
und Amurach 2 ausdrüclidy verfiherten, Muſtapha 
fey in diefem blutigen Treffen geblieben ; ſo wolte ihnen doch 
ber griechifche Kaifer "Johann Palaͤologus, es fey 
tum aus Haß oder aus Mitleiden, Feinen Glauben beimefs 
ſen, fondern blieb daben, es fen der wahre Muſtapha. 
Er ſtuͤrzte fid) durch. die Hülfe, die er ihm auf alle möglis 
che Art verfchafte, in vieles Unglüf. Amurath that ihm 
ſehr vorteilhafte Worfchläge, wenn er ſich parteilos hal 
ten, und-es ihnen allein überlaffen wolte, ihre Streitigfeis 
ten durd) das Glück der Waffen zu entfcheiden. 

Carion ift im fünften Buche feiner Chronik gar nicht 
der Meinung, daß diefer Muſtapha ein ‘Betrüger gemes 
fen. Er erzeblet es vielmehr fo: als die Griechen ges 
merfet, daß Amurath, um der Macht der ottomanni« 
fcben Pforte nad) dem groffen Stoffe, den fie durch die 
bey Monte Stella erlittene Niederlage, welche zugleich 
feinen Großvater feine Ehre und Freiheit gekoſtet, ems 
pfunden hatte, wieder aufzubelfen, alle Fleine chriftliche 
Prinzen, die von dem morgenländifchen Reiche abhiens 
gen, angegriffen, und einen nad) dem andern, ob fie gleich 
den Frieden unverbrüchlicd gegen feinen Vater YYIaho» 
med gehalten, blos um ſich Durch ihre Unterdrückung ſchadlos 
zu halten, über den Haufen werfen wollen, fo hätten fie 
auf einmal mit ihm gebrochen, und diefen Muſtapha feis 
nen Better aus der Tinfel Lemnus, wo er bis dahin in 
ficherer Verwahrung gehalten worden, hervorgeholet, um 
ducch ihn dem Amurath Händel zu machen; und zu dem 
Ende hätten fie ihn auf alle möglidye Art unterftügt, damit 
er denſelben vom Throne ſtoſſen folte. 

Diefer Prinz, er mag nun wirklich Muſtapha ge» 
weſen feyn, oder nicht, hielt fi eine Zeitlang zu Wer- 
dari auf, welches ein geringer Dre in Theſſalien ift, der 
von dem Fluſſe, welcher hindurch flieft,. den Namen fuͤh⸗ 

Roc. Betr. Gefch. Aa vet, 
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ret. Einige Herren, aus dem Haufe: det Eurenoſen, ſchlugen ſich 
mit zu feiner Partey. Er belagerte mit Huͤlfe derſelben die Beſtung 
Serra, die ſich auch ergeben muſte. Diefe Eroberung machte ihr 
fo kuͤhn, daß er für Adrianopel, die damalige Hauptſtadt des õt⸗ 
tömannifchen Reichs, rückte. Die Einwohner hatten eine fo gute 
Meinung von ihm und feinem Rechte, daß fie ihın wirklich die Thore 
Öfneten,und den Eid der Treue jchvoren. GanzRomelien folgte die ſern 
Beijpiele, und unterwarffich. Er vor feine Perſon blieb zn Werdari. 
Sultan Amuxath, der fi zu Burſa, mo er fich aufhielt, allen Uep⸗ 
pigfeiten und dem Müßiggange überließ, hatte nicht fo bald von ders 
Unruhen, welche diefer nene Auftritt des Muftapha verurſachte, ge 
böret, als er ihm einen Baffa mir einem anſehnlichen Heere entgegen 
ſchickte. Dieſer Betrarher.mar ſo gewiſſenlos und ehrvergeffen, daß 
er vor Adrianopel zum Muſtapha uͤbergieng, der ihn zur Beloh⸗ 
nung für ſolchen Hochverrath zu ſeinem Vezir ernannte, welches 
die Würde eines Kanzlers uud oberſen Staatsbedienten in unſeren 
Ländern if. . 

Zunatres Fuͤrſt don Smyrna, der mit dem Muſtapha auf 
dem Schloß Monemuaſia, dem alten Bpidaurus, zugleich gefans 
gen geſeſſen hatte ‚serarifiebenfa!s feine) Partey. Die Törkenuens 
nen ihn Ehnufinee: . ‚Er brachte ein groſſes Heer auf die Beine, ſo 

eift aus Azapſern oder Fußvoͤlkern, die Pfeile und Bogen fübhrs 
ten, beftand, weiche Loanic für ein auslandifches Kriegsvolf halt. Er 
tief auch Sffentiich bekandt macheır, daß alle, die fich zu ihin ſchlagen 
ind die Waffen für ihn ergreifen wuͤrden, groſſe Vortheile zu erwar⸗ 
ten haben jolten. 

Er brach darauf an der Spike diefes Heeres von Adrianopel 
auf, und gieng gerade nad) Burſa, wo fi fein Vetter aufhielt, 
Er entdeckte unter Wegens, daß fein neuer Vezer, der Baſſa Baja⸗ 
zeth, eine Verſchwoͤrung wider ihn anſtiften wolle, er ließ ihn daher, 
Da er nur noch eine Tagereife von Burſa entfernet war, öffentlich 
als einen Verrarher hinrichten, welches der Lohn für feine "allzugefäls 
dige Verratherey‘, und zugleich das befte Mittel war, einem neuen 
Verſuche diefer Art vorzubeugen, - 

Inzwiſchen — ſich Amurath mit ſeinen Baſſen, wie 
tr ſich am beſten vertheidigen, und dem Oturme, der ihm drobes 
te, vorbeugen folte. - Sie gaben ihm den Rath, den Wechemet 
DBeg, wit dem Beinamen Wlichalogli feiner Gefangenſchaft zu ers 
laſſen. Leunclavius erzehlet im azfien Kapitel feiner tuͤrkiſchen 
Pandekten, daß Osmann, einer der vonehmſten Saanpber des otto⸗ 
niannifchen Hauſes, drey Eleine Fürften auf feine Seite gezogen, 
die ihm nachher ungemein viele Vorcheife gebracht, und das Gluͤck 
feiner Waffen gegen die Ehriften fer befördert. Unter diefen brey 
Rn waren. zwey ENDEN: der. eine: hieß re ad * 
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ve Marcus, bie. beide aus dem Faiferlichen — ent ſproſſen waren. 
der dritte hieß Aurami, und war ein Turke von Geburt. Die maͤch⸗ 
tigſten Haͤuſer, die damals die hoͤchſten Würden bey der ottoman⸗ 
nifchen Pforte befleideten, waren von dieſen drey Herren abges 
ſtammet, ſo wie fie dann aud) ihre Namen führten , und fic) ts 
calogli, —— und Auramogli, oder, wie die Tuͤrken es 
ausdruͤcken, Eurenoſogli nannten. Dieſe letzteren, nemlich die 
Eurenoſen oder Ureneſen hatte Muſtapha auf ſeiner Seite, ſo 
wie hingegen Amurath die Micalogli an ſich gezogen hatte, und 
he ſonders den Beg Mechemet, der, wie wir hernach ſehen werden, 
ſein Gluͤck am meiſten befoͤrderte, und ihm ſeinen Nebenbuhler vom 
Halſe ſchafte. Amurath gab ihm Erlaubniß wieder zur Pforte zus 
ruͤckzukommen, und feste ihn in Freiheit, da. er ihn von Niſar, 
welches das alte Neocaͤſarien oder die Haupiſtadt von Cappado⸗ 
cien iſt, die ſonſt Cocat genannt wird, als ein Gefangener gelebt 
hatte, zuruͤckrief, wiewol andere wollen, Armenien fey das Land, 
wohin er vormals ware verwie ſen worden. Er wertrauete ihm - 
die Anführung feines Kriegesheeres.. 

Mechemet führetedas Heer, ohne fich in Burla aufzubalten, 
ſogleich nach Lupadi oder Ulubat, einer ziemlich veſten Stadt in Na⸗ 
tolien, wo er nahe bey der Bruͤcke fein Lager aufſchlug. Muſtapha 
näherte ſich ebenfals mit ſeinem Herre, und lagerte ſich ihm gerade 9% 
gen über an der anderen Seite der Brücke, bep der Mündung diejes 
Fluſſe s, der ſich aus einer See ergießt. Dieſer Fluß Ulubat heiſt auch 
LCLapodium, jo wie eine gewiſſe andere See, die bey den Alten Rhin⸗ 
dacum genanut wird, und ſich durch das Land Michalizi ſchlaͤngelt, 
von dem Namen des Fluffes, der mitten durd) gehet, oder von-einer 
Burg chen dieſes Namens, die so Meilen von gedachter See liegt, auch 
Lapodium genant wird, Mechemiet wolte es nicht aufden ungewiſſen 
Ausgang einer Scylacht ankommen lafjen, fahe auch wol, daß das feinds 
liche Heer nicht wol durch Gewalt gezwungen werden könte, er nahm 
daher zur Kriegstift feine Zuflucht. Er näherte fich ihren Vorpoften, 
und gab fid) denfelben zu erkennen. Er war, wie ſchon bemerkt worden, 
ſowol feiner Geburt, als feinen Verdienften nach, einer von den vors 
nehmften Herren der Pforte. Er verlangte fogleich einige ihrer Ber - 
fehlöhaber, die feine Freunde waren, zufprechen. Er ftellte ihnen mit 
dem ausgefuchteften Gruͤnden, dieer durch gute Zeugniffe unter ftügte, 
den Betrug des Muſtapha vor. Er gab ihnen zu bedenfen, das die 
Griechen aus eigenrüssigen Abfichten darunter handelten, und fi 
ihrer Spaltungen bedienen wolten, einen von ihrem Anhange, eis 
nen verwegenen und nichtswuͤrdigen Betrüger , der von dem fchleche 

tefien Herkommen fey,und blos auf Aberscheuer ausgehe,aufden Thron 
zu eben. Diefen Vorftchungen fügte er noch hinzu, daß Amurath ſich 
au alle Art erkenntlich gegen ſie — würde, Man fiebet ie 
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daß Mech emet nebft der chriftlichen Religion zugleich das Blut der 
ifchen Kaifer, das in feinen Adern wallte, verleugnet hatte. 
Laonic erzehlet uns, daß er noch eine andere Lift gebraucht ha⸗ 
be, die Beſehlshaber und Soldaten des feindlichen Heeres auf feines 
Herrn Amurath Seite zu ziehen, welches den Sachen des Muſta⸗ 
pba den legten Stoß gab, und für ihn hoͤchſt unglücklich ausſchlug. 
Diefer Schriftfteller berichtet,daß fowol Muftapha als Amurath Ger 
fandten an den Kaifer zu Conftantinopel, Johann Paldologus, abs 
defertiget, und unter grofien Verſprechungen umfeinen Beiftand ange: 
halten, auch fogar die Gunft feiner Hofbedienten und Lieblinge durch 
vortheilhafte Vorfcpläge zu gewinnen gefucht. Nachdem die Sache 
in dem Staatsrathe mit groffem Bedacht unterfücht, und von beiden 
Seiten verfihiedene Gründe angebracht worden, ergrifjuleßt der Kai⸗ 
fer die Partey des Muſtapha. Er war einmal eine Creatur von ihm, 
er hatte fid) denfelben bereits, da er ihn aus dem Gefaͤngniß geholfen, 
verbindlich gemacht, und uͤberdem verfprach er fich von feiner Ge⸗ 
muͤthsart mehr als vom Amurath. Diefes war ſchon hinreichend, 
des Amurath Anhänger in Sorgen zu feßen, und wäre es recht bes 
tandt geworden, fo wuͤrden fich ganz gewiß die meiften Feldherren für 
feinen Gegner erflärethaben. Die Abgefandten des Amurath ſahen 
wol voraus, was ihr Bericht für eine uͤble Wirfung haben koͤnte. 
ie reifeten daher, voll Verdruß über diefe abfihlägige Antwort, 
Khleunigft ab, um dem Heere von ihrer Reife Bericht abzuſtatten. 
Michalogli aber, der von Geburt ein Brieche, und, welches faſt 
einerley ift, fehr verfhmigt war, fprengte fogleic, das Gegentheil 
aus und lief öffentlich befandt machen, die Griechen wären nicht 
nur auf ihrer Seite, ſondern wuͤrden ihnen auch eine anfehnliche Ver⸗ 
ſtaͤrkung zuſchicken. Dieſes falfche Gerücht Fam ſehr fehnell in des 
Muftapha Lager, wo es fo vielBeftürkung und Unordnung verurs 
fachte , daß die meiften europaͤiſchen Soldaten mit ihren Befehls» 
habern heimlic) davon giengen, ehe noch einmalihre Gefandten zuruͤck⸗ 
famen, und ihnen die angenehme wahre Nachricht vondem Buͤndniß 
fe und Beiftande der Griechen brachten. Einige von den Ausreif 
fern fetten über den Fluß Lupadi, und ſchlugen fich zu Amuraths Hee⸗ 
re, die übrigen aber nahmen den Weg gerade nad) ihrem Vaterlande " 
Diefes war ein merfiwürbiges Beifpiel, wie gute oder ſchlimme 
Nachrichten, wenn fie auch gleich erdichtet find, zu Kriegeszeiten leicht⸗ 
lich die befte Hofnung vereiteln können, Muſtapha fahe ſich ger 
nöthiget, da er mit einemmale verlaffen, und feinen Feinden bie 
Spitze zu bieten ganz auffer Stanbe war, ſein Lager zu verlaflen, 
und ſich in die Stadt Buga oder Buba, die von dem Fluß, der bep 
ihr vorbey gehet, und fich ebenfals aus der vorgemeldeten See Lar 
podium ergießt, den Mamen hat, hineinzumerfen. Die Feinde 
fegten ihm fo higig mach, dag er in die aͤuſſerſte Gefahr gerieth, ji 
r 14 
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cher er ſchwerlich entgängen wäre, wenn ihm nicht der Cadi oder Rich⸗ 
rer dieſes Ortes, den er durch eine anſehnliche Geldſumme auf: feine 
Seite brachte, gefchickt fortgeholfen hätte. Zunaites Fürft von 
Smyrna, der fi bisher jederzeit ſowol in als nad) der Gefangen: 
fchaft der Muſtapha zu ihm gehalten hatte, Tieß fich ſo gut als der 
meinfte Soldat in Schrecken jagen, und machte fich in der Nacht 
eimlich mit feinen Leuten davon, reizte auch durch fein übles Weis 
ſPiel diejenigen feiner Landesleute, die noch einige Neigung zu dem 
unglüdlihen Muſtapha hatten, zur Nachfolge. Amurath ließ al⸗ 
le, die ſich nicht mit der Flucht gerettet hatten, uͤber die Klinge ſprin⸗ 
gen. Muſtapha war ſelbſt auf die Erhaltung feines Lebens bedacht. 
Er machte fid in Begleitung einiger wenigen von feinen Leuten auf 
Die Flucht, und feßte durch Hilfe einiger Griechen durch die Meers 
enge bey Ballipolis, und verfchanzte fich in Romelien oder dem alten 
Thracien, wo er ſich aller Schiffe und Fahrzeuge, die erin den Ha⸗ 
fens oder an den dortigen Küften fand, bemächtigte, damit ihm Amu⸗ 
xath mit feinem Heerenicht auf den Hals kommen folte. Er Eon: 
te aber eben fo wenig vorherfehen als verhindern, daß nicht ein ge: 
nueſiſches Schif, welches eben die Anker dafelbft geworfen hatte, 
‚den Amurath an Bord nahm, und feine Leute überfegte, für deren 
jeden er dem Steuermann diefes Schiffes zivey Duwaten gab. 
Diefe gemwinnfüchtige und den Cheiften fo — Hand⸗ 
lung der Genueſer, daß fie für Geld den Tuͤrken behuͤlflich gewe⸗ 
fen, in Europa einzudringen, wird verfhiedentlich erzehlet. Nach 
einiger Meinung ift folches lange vorher gefchehen, als die Türken zum 
erftenmale aus Aflen nach‘ Europa uͤbergeſetzt, welches bey der Be: 
ftung Afty oder Maitos, die damals Kerroneſe hieß, geichahe, be 
welcher Gelegenheit fie zugleich Semenicum wegnahmen, welches na 
des Nicolaides Berichte auch Ehirocaftron oder bie Witwenburg' 
genannt würde, weil die Tuͤrken allen Einwohnern diefes Ortes, 
Bis auf Nie Weiber, deren fie zu ihrem eigenen Gebrauch fchoneten, 
über die Klinge fpringen lieffen. Andere fagen, daß es damals gefchehen, 
als der Papft Eugenius 4 den Uladislaus König von Ungarn und 
Molen von Ser Verbindlichkeit feines Fides, den mit dem Amuratty 
- gefchloffenen Stillftand zu halten, losfprach, und ihn zu feinem groͤ⸗ 
fen Ungluͤck nöthigte, den Türken den Krieg zu erklären, worüber 
er in dem merkwürdigen Treffen bey Varna fein Leben und anfehns 
liches Kriegsheer einbuͤſte. Der griechifche Kaifer Johann Par 
Läologus, die Venerianer und einige irallänifche Fürften wolten 
ihm behätflich ſeyn, und verfprachen die Meerenge zu befegen, daß der 
Türke nicht in Europa eindringersfönte, daunterdefien Ibraltem 
Fuͤrſt von Caramanien ihm in Afien etwas zu fchaffen machen folte, 
Dieſer Streich war einer der allerempfindlichften, fojemals bie 


Türen den Ehriften verfege haben. Das chriftliche Kerr war 
Yaz au 
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an 30000 Mann ſtark, und beſtand aus allerhand Voͤlkern, a 
Teutſchen, Ungarn, Boͤhmen, Polen Italidnern und Wa 
lachen, fuͤhrte auch einen ſtarken Zug ſchweres Geſchuͤtzes, an die 
40 Stuͤck, bey ſich. Der Stillſtand war auf 10 Jahr geſchloſſen, 
and, wie Leunclavius in ſeinen Pandekten, im 1doten Abſchnitt 
durch das Zeugniß einiger chriſtlichen Geſchichtſchreiber heſtaͤtiget, 
hatte ſogar der junge König Uladislaus auf leichtſinniges Anrathen 
einiger feiner Staatsbedienten, dem Amurath eine geweihete Ho⸗ 
fie, zum Unterpfande der unverbrüchlichen Beobachtung diefes auf 
Geiten der Ehriften wie gewöhnlich bey dem Namen und dem. heir 
ligen Evangelio unferes.Heren Jeſu Eheifti, vom Amurath aber bey 
feinem ‘Propheten Mahomed befhwornen Waffenſtillſtandes, geae: 
ben. Diefer fo heiligen Verpflichtung ohnerachtet, ſcheuete fic) der 
Papit Kugenius nicht, fobald als Amurath zurücdgegangen war, 
den jungen König durd) feinen Legarum a Larere den Cardinal Ju⸗ 
lianus Caͤſarini anftiften zu laffen, er jolle den Waffenftillftand bres 
chen. Er erbot fih, die chriftlichen Fürften von der Verbindliche 
feit des Eides, wodurch fie den Tuͤrken, diefen Stillftand zu hat 
ten, verfprochen hatten, loszufprechen. Der Cardinal richtete. ir 
nen Auftrag fehr gut aus, und wufte durd) fein Zureden, welches 
von dem Befehle des heiligen Vaters unterftigt wurde, es dahinzu 
bringen, daß der Stillftand, aller Widerfegung von Seiten einiget 
Gewiſſenhaften ungeachtet, wirklich gebrochen wurde, Amurach jar 
he fich alfo gezwungen, dem weiteren Eindringen bes „Heeres die ſes 
Uladislaus Einhalt zu hun. Beide Heere ficffen an dem Sum: 
pfe der Stadt Varna, nahe bey dem groſſen Meere oder Porto 
Euxino zufammen;, da .es denn bald zu einem Treffen kam. Der 
Beglerbey von Romelien wurde von-dem tapfern Johann Hunnia⸗ 
des mit eigener Hand erlegt, und beide Flügel des tuͤrkiſchen Hee⸗ 
res geriethen |chon in Unordnung... Als Amurath nun faft am Sie⸗ 
ge zu zweifeln anfieng, z0ger die Hoſtie nebft den Artikeln des mit den 
Chriſten geſchloſſenen Waffenftillftandes aus dem Bufen, und richtes 
te feine Augen und Hand mitden Worten gen Himmel. „Jeſu Chri⸗ 
„ſte, biſt Du, wie die Ebriften fagen, ein GOtt, fo räche an ben Deis 
„nen, die Dich mir zum Pfande gegeben, die Treulofigkeit und Beleidis 
„gung Deiner Majeftät, da fie bey Deinem Namen und heiligen 
„Evangelio geſchworen, und doch fo ruchles find, einen fo feierlich 
mund heilig zwilchen uns beſchwornen Frieden zu brechen.,, Nachdem 
er ausgeredet, brachte ex feine in Anordnung gerathene Leute wie 
der zujammen, und drang mit folher Wut auf das hen halb flegende 
Heer der Chriſten ein, daß er folhes in Unordnung brachte, und völs 
lig über den Haufen warf. Es ſchien nicht anders, als wolte GOit 
die Chriſten dafür züchtigen, daß fie wider alle Billigkeit die Zıls 
Je, wi fe, (nmel Giflichen as süsFfäpen Gefühtiärein 
x azufolge, 
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zufolge ‚- bey ſeinem allethächften Namen gethan,- fo ſchaͤndlich gebro: 
chen hatten. Callimachus aber jcheiner dagegen der Meinung zu ſeyn, 
die ganze Sache fey fo heimlich getrieben worden, daß niemand von 
einem ſolchen dem Amurath gegebenen Unterpfande etwas öffentlich 
mit Gewißheit behaupten koͤnnen. Die Umſtaͤnde dieſes traurigen 
Zufalls, der Schuß, den-der Kaiſer dieſem falſchen Muſtapha an: 
gedeien ließ, und der Geiz dieſer Kaufleute, die fuͤr ein Stuck Geld 
dem Heere des Amuraths den Einfall in Europa erleichterten, noͤ⸗ 
ehigen ung, die Anmerkung zu machen, daß die Chriſten durch die 
ſchandliche und geizige Aufführung einiger won ihrer eigenen Partey 
in groſſes Unglück von Seiten-der Tuͤrken geftürget worden. | 
Amurath lagerte ſein Heer, ſobald er über die Mecrenge ges 
gangen war, in die Ebene von Ezee nahe bey Maitos, und zog 
ſich nach Theflalien. Als ſich Muſtapha fo enge eingeſchloſſen fabe, 
wandte er ‚fi gegen Bolairis oder Bolerus, womit einige, wie 
id) gefunden, die Ebene von Ezee verwechfeln. Er wolte fi dar 
auf in Adrianopel werfen, erfand fich aber von allen feinen Leuten 
verlaſſen. Dieſes war noch nicht das gröfte Unglück. Denn als er fich 
mit der Flucht vetten wolte, wurde er fogleic) ergriffen, und nach 
Adrianopel, weldyes Amurath ſchon bejegt hatte, gebracht, und da— 
jelbit, auf Befehl deflelben, an den Ziunen der Mauren aufgehangen. 
Bey den, Türken iſt der Tod allezeit die unaugbleibliche Strafe derer, 
die jichseinfallen laflen, einen Anfpruchaufden Thron zn machen, Mer 
der ein zartes Alter, oder anderweitige Verdienſte und Verwandt⸗ 
ſchaft, noch Billigkeic oder Redlichkeit Einnen folche unglückliche Per⸗ 
forien, wenn fie ihren Ueberwindern in die Haͤnde fallen, ſchuͤtzen. 
Ich habe meine Erzehlung von den. Kriegen, den Begebenheiz 

‚sen und dem unglücklichen: Ende des Muſtapha aus den rürkifchen 
Geſchichtſchreibern, und des Leunclavius Pandekten genommen, 
Nunmehr ſahe ſich erſt der Sultan Amurath, im Jahr 1425 des 
zꝛ7ſten der Hegira, nachdem er dieſen furchtbaren Nebenbuhler los 
geworden, auf dem Throne beveſtiget. Er bekam zwar nachher 
neue Unruhen, die ihm ein anderet eben dieſes Namens, der ſich in 
Natolien aufhielt, zuzog, er endigte aber ſolche bald, und ließ ihn, 
als er ſich ſeiner Perſon verſichert, zu Nizar oder Nicea, wo ihn 
fein eigener Statthalter ausgeliefert hatte, erwuͤrgen, oder, wie ans 
dere wollen, ftranguliren. . Ich berühre folches, der Aehnlichkeit der 
Namen und Schickjale beider Brüder wegen, nur im Vorbeigehen, 
Du Verdier hait den Muſtapha, deilen Geſchichte und Tod ex 
befchrieben, ;für keinen Berrüger. eine Erzehlung von dem letzten 
traurigen Schickſale deffelben ift in etwas won der obigen verfihieden, 
Sie fallt ſo aus: „Als erfich,von allen verlafen fahe, rief er qus⸗ 
„ie fehwer iſt es doch, dem Gluͤcke gleichſam zum Truß, ein groß: 
„müchiges Herz beizubehakken?, Er legte feine Herzhaftigkeit auf ver: 
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„schiedene Art an den Tag. Seine Anfprüche auf das Reich wa— 
„ren Eein geringer Beweiß davon. Die Sache betraf nicht ſowol 
„die Krone als vielmehr das Leben. Sobald er fich daher von feinem 
„Heere verlaften fahe, fragte er nicht mehr nach Ehre oder Vortheil, 
„iondern dachte nur auf die Flucht, und war, mit Beifeitfegung aller 
„feiner Anfprüche allein auf Erhaltung feines Lebens bedacht. „ Er 
erhielt ſolches eine Zeitlang durch den Veiftand der Griechen, die 
ihn fehr freundlich auf ihre Schiffe anfnahmen ‚i und ihm dazu bes 
hülflih waren, daß er die Beftung Ballipolis erreichte. Diefes dien: 
te ihm aber weiter zu nichts, als daß er ſolche mit mchrerem Schimpf 
nachher verlaffen mufte, Denn Amurath verfolgte Ihn mit groͤſtem Ei: 
er, belagerte ihn in diefer Veſtung, mo er Schuß zu finden geglaubt 
tte, zwang ihn, folche in fehr elenden Umſtaͤnden zu verlaffen, und 
lief ihn zuletzt, da er ineinem Strauche auf dem Gebirge Loganung 
entdeckt wurde, in feiner Gegenwart ftranguliren, damit er deito fiches 
ser vondem Untergange feines Mebenbuhlers überzeugt ſeyn möchte, 
Leunclavius vergleicht im gzften Kapitel feiner Pandekten bier 
fen Muſtapha mit dem Woldemar, undmeinet, daß fein Ey-dem _ 
anderen fo ähnlich ſeyn koͤnne, als dieſe zwey Leute, die er beide fuͤr 
Betrüger ausgiebt. Ich für meinen Theil verlange feinen Schieds⸗ 
richter hierbey abzugeben. Beiden war esum fehr anfehnliche Staa: 
ten zu thun. Dieſer Schriftfteller beruft fih, um feine Meinung zu 
unterftüßen, auf die aufferordentlihe Pracht, womit der Churfürft 
Woldemar ı, wie fhon oben bemerfet worden, fein Beilager zu Ro⸗ 
ftod vollzogen ; fo wie auch ſchon vorher erinnert worden, daß die 
Macht der ottomanniſchen Pforte nad) dem herrlichen Siege, dem 
Tamerlan kurz vorher erfochten hatte, ungemein geſchwaͤcht gewe⸗ 
fen. Muſtapha hatte den griechiſchen Kaifer Johann Paldolor 
auf feiner Seite, Woldemar aber den Deurfchen Kaiſer und 
dnig Earl 4, deffen Reich weit blühender, als jenes war. 
Muſtapha wurdeferner von unterfchiedlichen Fürften und Her⸗ 
ren der Pforte, als dem Zunaites oder Eufines Fürften von Smyr: 
na, den Erenofen, dem Baſſa Bajazerh, den Begs oder Herten 
von Aidine und Sarcanie und mehreren anderen unterftäßt , des 
sen die meiften durch feine Wiederherftellung ihr Gluͤck zu machen, 
und die Städte und Länder, deren fie verfuftig gegangen, wieder 
zu befommen wünfchten, Beide waren nad) eben deflelben Bericht 
etwa 100 Jahre von einander entfernet, und drey bis vier Jahr 
fang in Kriege verwickelt. Endlich vergleicht er auch die Todesart von 
beiden, da diefer durch den Strick, jener aber, ich meine Wolde- 
mar, durch Feuer umfommen müflen. Warum ich aber feiner Mei 
nung nicht beitrete, iſt oben, mie ich glaube, ſchon hinlänglich 
gewieſen worden. 
Ende des erſten Cheils. | = 
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er wahre Muſtapha war der fhönfte, 
Din eV artigite und tapferfte Prinz, den man 
FD 75 feit langer Zeit an der ottomanni. 
% ER, Z fchen Pforte geſehen. Sein Vater - 
| 7 DD Soliman a), der ihn mit einer feiner, 

We Beilcyläferinnen aus Georgien, ober 
einee Circafin, erzeuget, gab ihm bie anfehnlichen Pro» 
vinzen Magneſten, Umafien und Corahemid in Me⸗ 
fopotamien an den perfifchen Grenzen. Er war ber 
ältefte- Prinz. Seine Brüder, Mahomed, Selim, Da- 
jazeth und Sisngir, waren von einer. andern Mutter, nem⸗ 
lid, ver Rorelane, welche Soliman aus ganz befonderer 
Zuneigung zur Gemalin genommen hatte, . Denn ſeitdem 
des ungluͤcklichen Bajazeth 1 Gemalin, eine Prinzeflin 
des Fürften von Servien, fo erniedriget worden, daß fie 
den Tamerlan bey der. Tafel bedienen muͤſſen, hatte fein 
tuͤrkiſcher Kaifer mehr eine Gemalin nehmen wollen, Eine; 
von ‚den leiblichen Schweftern dieſer Prinzen war an den 
Vezir Ruſtem verheiratet worden, der ſich von der Sultan 
nin-Rorelane, feiner Schwiegermutter, zur Beförderung 
ihrer boshaften Abfichten gebrauchen ließ, und alles fein Ans, 
fehen Dazu anwandre, den Muſtapha zu ftürzen, damit er 
fünftig.einmal einen vonder Rorelane Prinzen auf dem 
Throne fehen möchte, Er bevienete ſich unter andern einer: 
juͤdiſchen Zauberin, die durch ihre Künfte dem Soliman 
einen bittern Haß gegen hiefen unvergleichlichen Prinzen, 
der eigentlich feinem : Vater in der Regierung hätte folgen. 


#) Unfer Berfaffer nennet ihn Soliman ı, er wird aber von 
andern mit mehrerem Recht Soliman 2 genannt. 
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Er erdichtete, daf er von einen Baſſa, ſemem air 
ten Freunde, ſchriftlich fen benachrichtiget worden, Mu⸗ 
ſtapha bewerbe ſich unter der Hand, und ohne feines Va— 
ters Wiſſen, bey dem-perfifchen Kailer, Schach Tah⸗ 
mas, um eine feiner Primgeffinnen.’ Da nun —— 
ſchon lange mit den Perſern in Krieg verwickel Ir, fe 
glaubte er leichtlich, fein Sohn bemühe ſich blos in det Ab» 
ſicht, ihn vom Throne zu ftoffen, um dieſe Verbindung, 
Er ſchickte Daher Ven Ruftern nie einem geoffen Heer hach 
Aſten, um dafelbft'den Krieg gegen den. Tahmas fort: 
zufegen, in der That aber, um ſich des Muſtapha zu ver⸗ 
fihern, und ihn aus dem Wege zu räumen. Der Veyir 
machte gleich nach feiner Ankunft: zu Aleppo ale noͤchige 
Anftalten. Er ſetzte dem Soliman in den Kopf, er habe 
Nachrichten, „daß die Berfchmwörung des Muſtapha fchon 
„völlig zu Stande gefommen, und daß die Janitſcharen 
„nur allein ihm ſchwoͤren molfen, feine Gegenwart würs 
„de alſo zur Hintertreibung biefer Anfchläge unumgänglich 
„nöthig feyn.„ Soliman machte fi) daher von feinen 
Wolluͤſten los, reifete fogleich nad) Aleppo, und lieg den 
Prinzen Wuftspba, ohne ihm etwas von feinem Unwillen 
merken zu laſſen, augenblicklich vor ſich fördern. - Der Prinz, 
der fich nichte Böfes bewuſt war, ſtellte fd) fogleich.ein, wie⸗ 
wol ihn der Baſſa Achmet warnete, auf feiner Hut zu feyn, 
und dem Willen: feines Baters nicht nachyuleben. : A 
Soobald er in das Zelt feines Vaters trat, fielen eini. 
ge verfappte Perfonen-über ihn her, riffen ihn zu Boden, 
und ermürgeten ihm mit der Sehne eines Bogens. Zian⸗ 
gir, der jüngfte Bruder des Muſtapha, wurde durch Dice 
jen traurigen Anbli fo geruͤhret, daß er den todsen Leich- 
nam deſſelben mit einem Strome von Thraͤnen benetzte, 
und ſich, mit Verachtung der Anerbietungen feines. grauſa⸗ 
men Vaters, ihm die Guͤter deſſelben zu ſchenken, ermor⸗ 
dete. Kin Redner wuͤrde vielen Stoff finden, Die Vor⸗ 
wuͤrſe, die er ihrem zumenſchlichen Vater, dieſes grauſamen 
Mordes wegen, machte, angenehm einzukleiden. Mu—⸗ 
rat, der Sohn des ungluͤcklichen Muſtapha, der bey ſei⸗ 
ee > Be ns. 4. 2 | rer 
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ner Mutter zu Pruſſa oder Burſa in Bithynien auferzogen 
wurde, mufte auch die Grauſamkeit des Soliman erfahk 
ren. Ermurde auf Befehl deffelben von dem Baſſa Jbra- 
bim einem Verſchnittenen ftrangulivet. . 7 . 
Alte dieſe Graufamfeit war. nicht ‚hinreichend , den 
Soliman für der Gefahr, vom Thronegeftoflen zu werden, 
zu fchügen, Bajazeth, ein anderer von feinen Prinzen, 
ftrebre nad} der Krone, oder wolte ſich vielmehr derfelben, 
nad) den Ableben deffelben, ‚mit Ausfchlüffung feines aͤlte 
ren Bruders Selim, verſichern. Er bedienete ſich dazu 
eines beſondern Kunſtgriffes. Der brave Muſtapha, den 
feine boshafte Stiefmütter Roxelane faͤlſchlich beſchuldiget 
harte, daß er vor der Zeit nach der Krone ftrebe, und den 
od feines Vaters nicht erwarten fönne, welches diefen zu 
dem graufamen Entſchluß, ihn binrichten zu laffen, brach⸗ 
te, Muſtapha, fage ich, lebte noch bey allen, die ihn ge⸗ 
kannt und geliebt hatten, im Andenfen.: ‘Sie wünfchten 
alle, daß fie nur Gelegenheit haben möchten, feinen Tod 
an der graufamen Roxelane und ihrem Eidamden Baſ⸗ 
fa Ruftem zu rächen. Nach vielen Berachfchlagungen, 
wie fie es angreifen jolten, kamen fie auf den Einfall, das 
Gerücht, daß diefer liebenswürdige Prinz noch am $eben 
fen, auszufprengen. Sie gaben dem Bajazeth von ihrem 
Vorhaben Nachricht, und ftellten ihm vor, diefes fey der 
einzige Weg, wie er zum Throne gelangen koͤnne. Er uͤber⸗ 
legte Die Sache eine Zeitlang, und entichloß ſich, felbit das 
zu beförderlich zu werden. Er fuchteeinen von feinen Sclas 
ben, der von Gefichte und Gröffe dem Muſtapha aͤhn⸗ 
lih war, dazu aus, entdekte ihm feine Gefinnung, und 
verfprach dabey, wenn er den Thron befteigen folte, ihm 
die geöften Ehrenftellen zur Belohnung für feine Dienfte zu 
geben. Der Sclave madhte fich fogleidy auf den XBeg, und 
ſtellte fi), als wolte er nur mit erlichen wenigen feiner Leute, aus 
Furcht, fonft entdeckt zu werden, durchgehen. Einige, Die er bey 
ſich hatte, fagten es andern als eine groffe Heimlichkeit, er waͤ⸗ 
te Muſtapha, der für Solimans Zorn fließen müffe. Er 
ſelbſt bemühete ſich, einige vom Stande zu überreden, er fey 
Bor. Betr. Befch.2 Th. Ei dem 
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dem Tode dadurch entgangen, daß er feinem Vater, um die Geſtnnung 
deſſelben gegen ihn zu erfahren, einen Sclaven an feiner ſtatt zugeſchickt. 
Bajoazeth behauptete ebenfals, um die ſen Betrug zu befördern, ge: 
gen einige ſeinet Anhaͤnger, fein Bruder fey noch am eben. Endlich 
wurde das Geheimniß aller Orten befandt. Die Soldaten, die eine 
groſſe Ehrfurcht fürdein Namen des Muſtapha hatten, liefen ihm von 
aller ©eiten zu; Er nahm fie fehrtiebreich auf, und machte ihnen die 
£oftbarften Sefchente, die ein Prinznur immer hätte geben Eönnen. Es 
kam zuleßt foweit, daß felbft diejenigen, die den Muſtapha fehr uft in 
feinem Leben gefehen hatten,durchgehends verficherten,er ſey nicht todt. 
Er bekam daher in kurzer Zeit ein jehr anſehnliches Heer zufammen. 
Sdadliman, demesnie an fingen Entſchluͤſſungen fehire, wuſte ſich 
auch indiefem Falle le icht zu helfen. Sobald er von den Parteien, die in 
feinem Reiche entftanden, benachrichtigeg worden, ließ er bie firengften 
Befehle an die Statthalter der Provinzen, worin fich diefe Spaltung 
en, hervorthaten, ergehen. Er drohete ihnen, wofern fie nicht alles 
—53* — thun würden, ihm dieſen Betruͤget in die Haͤnde zu liefern, 
wuͤrde er fie als Mitſchuldige anfehen, und auf das nachdruͤcklichſte zur 
Strafe ziehen. Er ließ noch überdem, um fich deſſelben deſto mehr zu 
verſichern, den Baſſa Pertau mit dem Kern ſeiner Voͤlker, auf welche 
er ſich am meiſten verlaſſen koͤnte, wider ihn ins Feld ruͤcken. 
Die Statthalter ſahen wohl ein, daß Gluͤck und Leben von den Eis 
fer, den fie bey Bollziehung diefer Befehle beweifen würden, abhiengen. 
Sie munterten ſich daher felbit [hriftlic unter einander auf, jogen die 
kleinen Heere, die ein jeder von ihnenin einem Sangiacate hatte, zur 
ſammen, und fiellten ein fürchterliches Heer ins Feld, welches das 
Yeindliche Heer des Muftapba leicht einſchlieſſen, und auch wol bie 
Beherzteiten in Schrecken fesen Fonte, Dieſes ſchlecht bewafnete 
und ungelibte Heer verließ auch fogleich feinen Anführer, ber den Fein? 
den indie Hände gerieth, und nach Eonftantinopel gebracht wurde. 
Soliman ließ ihn fo lange martern, bis er alles entdeckte. Bajazeth 
konte nun, da er von feinem Verbrechen überführet war, nichts ans 
ders, als die härtefte Strafe, vermuthen; feine Mutter Rorelane 
aber vertheidigte ihn mit folchem Nachdruck, daß fie die Begnadigung, 
welche er denen Öefeken nad) nicht hoffen konte, für ihn auswirkte. 
Soliman gab ihm blos einen fharfen Verweis, damit er dergleichen 
nicht wieder verfuchen möchte. Er ließ fogar, um ihn zu überzeugen, 
daß er keinen Groll mehr mider ihn habe, Getränfe herbringen, und 
trunf mit ihm, mach der Gewohnheit der Tuͤrken, zum Zeichen ihrer. 
völligen Ausföhnung, aus einem Becher. Ich habe diefe ganze Ges 
ichte, fo wie fie hier erzehlet worden, dem Geſchichtſchreiber du 
erdier abgeborget. | 
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RES URN, 

55 D ex er Kaifer Mahomed 3, derim Inhre 1604 
Dr Pr im acıten Jahre feiner Regierung verftors 
Re ben ‚ hatte drey Söhne von feinen drey Ge⸗ 
— malinnen, den Muſtapha, den er ſtran⸗ 
guliren laſſen, dieſen Jacaya, deſſen Begebenheiten jetzt 
erzehlet werden ſollen, und den Achmet feinen Thronfols 
ger. Lapara, die Mutter diefes Jacaya, war eine ges 
borne Chriſtin. Die unter dem kaiſerlichen Zrauenzims 
mer herrfchende Pracht und :Ueppigkeit hatten die Empfins 
dungen der chriftlichen Religion nicht gänzlich bey ihr era 
ſtickt, fo daß. fie den muhammedanifchen &ehrbegrif, 
wozu fie Aufferlich fid) befannte, im Herzen verabſcheuete. 
Sie fonte es nicht mit anfehen, daß ihr Prinz ein Staats. 
epfer fir feinen ältern Bruder Muſtapha, um dieſem bie 
Krone: zu verſichern, werden ſolte. Muſtapha lebte da⸗ 
mals noch, als! fie unter dem Vorwande, auf, Anrathen ih⸗ 
res Arztes die Luft zu verändern, von Conſtantinopel 
nad) Magneſien reifete. _ Sie befam auch Erlaubniß, 
ihteri jungen Prinzen mitzunehmen. Bald nachher fpreng» 
te fie.aus, er ſey an den Kinderblattern verſtorben, ließ 
aber anftatt feiner ein anderes todtes Kind, welches ihr 
der Verſchnittene, der die Aufficht über den Prinzen Ja⸗ 
caya hatte, einer ihrer treueften Bedienten, verfchafte, 
auf das -prächtigfte beerdigen. Der Verſchnittene gieng 
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mit dem kleinen Prinzen, unter dem Vorwande, ſeiner Ges 
ſundheit wegen ſich einiger Baͤder zu bedienen, zu Schiffe. Er 
— ihn eine Zeitlang in dem Hauſe des Biſchofs zu 
iclo, ließ ihn darauf in griechiſcher Prieſterkleidung 
nah Macedonien bringen, und entdeckte feine hohe Ge= 
burt dem Erzbiſchof zu Theſſalonich. Diefer übergab ihn 
der Aufficht des Biſchofs zu St. Mlichel, der ihn mie 
aller Sorgfalt in der chriftlichen Religion erzog, daer dann 
in feinem ızten Jahre von dem Erzbifchof getauft wurde. 
Der junge Prinz befam darauf $uft, das Gluͤck wei= 
ter zu verfuchen, um zu feben, was es endlid, nachdem 
es ihn in Ordensfleider eingehuͤllet, aus ihm machen würs 
de, Er verließ Cheſſalonich, begab fich nad) Griechen⸗ 
land, und 'beiaßg, ohne ſich zu erfennem zu geben, die 
Siadie dieſes Reiches. Viele, die ihn ſahen, bedaureten es, 
daß er dieſen Beruf aus Uebereilung angenommen, und * 
nige Frauenzimmer, die ihn wirklich fuͤr einen Geiſtlichen 
hielten, ſagten ganz frey: „Es ſey Schade, daß ſich dieſer 
Fjunge Herr ſchon fo fruͤh GOtt gewidmet haͤtte,, In 
Scopes erfuhr er, daß fein Vater mit Tode abgegangen a). 
Daß fein Biuder Muſtapha nicht mehr. lebte, wuſte er 
ſchon, er ftellte fich nun aljo vor, wie die Krone auf ihn 
hätte "fommen müffen,, wenn nicht fein jüngerer Bruder 
ſolche, durch das fatiche Gerücht von feinem Tode, befoms 
men hätte. Er konte nicht umhin, den Eifer feiner Muts 
ter für fehr ungeitig zu erflären. Gr war damals in ben 
Jahren, da man gemeiniglich irdifthe Hoheit der Hofnung 
bimmtifdher Güter vorziehet. Indeſſen verzweifelte er doch 
nicht ganz, fondern entſchloß ſich, nach Aſten zu geben, 
wᷣo einige Baſſen, wie er erfahren harte, einen Aufſtand 
gegen den netten Kaifer erreget. Er gab ſich —— als den 
Sohn 


—* Dem Mahomed folgte 1603 fein Sohn hm; diefem 1617 
fein Bruder Muſtapha; diefer ward bald abgeſetzt, und des 
Achmiets aͤlteſter Sohn, Osmannı, erhoben; aud dee 
ward abgefegt, und 1622 ſtranguliret. Muſtapha kam wier 
‚der auf den Thron, doch auch bald darauf ins Gefaͤngniß, und 
es ward des Osmans ı Bruder, Amurath, und denn 1640 
Ibrahim, der juͤngſte Sehn Achmers ı, erhoben, 
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Sohn des Mahomed zu erfennen, ftellteifich an dieSpi 
he des von ben Aufrührern zufammengebrachten Heeres, 
gieng:gerade aufdie Zeidherren des. Achmet los, und wage 
te e8 ‚dem Jafreden, welcher feines "Deupers Voͤlker — 
fuͤhrte ein Treffen zu liefern. 

Er hatte das groͤſte Recht zum Throne er that das 
ber alles, was von einem muthigen Helden gefordert werden 
kann, um feine gererhten Anfprüdye auf eine der allerbeſten 
Kronen vonder Welt zu unterſtuͤtzen. Zum Unglück aben 
wurde er geſchlagen, und jehr verwundet. Haft ware; er 
gar, wenn er fich nicht geſchickt aus der Gefahr zu reiffen 
gewuſt hätte, dem Sieger in die Hände gefallen. Es 
mächte ſich, fobald er von ſeinen Wunden etwas hergeſtellt 
war, wiederum nach Griechenland, zog den. Baſſa 
Druͤis, der bey der Pforte in groſſem Anſehen ſtand, und 
ein ſehr guter Freund von den Baſſen in Aſien war, auf 
ſeine Seite, und beredete ihn, ſeine Abſicht, den Ach 
met zu ftürgen ‚zu befördern. ‚Er reiſete, als ein per⸗ 
ſiſcher Prieſter gekleidet, nach Conſtantinopel. In 
kurzer Zeit kam die Verſchworung zu Stande, es war auch 
ſchon alles dazu veranſtaltet, den Achmet vom Throne 
zu ſtuͤrtzen, und den Jacaya darauf zu ſetzen, als zum Un⸗ 
glück der Baſſa eben zu der Zeit, als ſie ihr Porhaben aus⸗ 
zufuͤhren im Begrif waren, mit Tode abgieng; es ſey nun, 
daß ſein Tod eine natürliche Folge der Suͤnde unſerer er ſten 
Eltern geweſen, ober: daß ſich das Gluͤck gegen den In 
caya ganz beſonders neidiſch beweiſen, und alle ſeine Hoſ⸗ 
nung vereiteln wolte. Einige wollen, der Baſſa ſey eben 
an dem Tagen ber zur Ausfuͤhrung ihres: Anſchlages be⸗ 
ſtimmt geweſen, entdeckt worden. Es war alſo fuͤr den 
guten tuͤrkiſchen Prinzen, der gleichſam ſchon mit einem 
Fuſſe auf dem Throne ſtand, Fein anderer Nach, als: daß, 
er fich auf die Flucht begab. - ‚ Er giengheimlid) aus Lone 
ſtantinopel, mifchte fich unter das Gefolge eines. polnie, 
ſchen Gefandten, und gieng mitten durch die Mallachey 

und. Moldau, — in Fuß — — Wagen bis 
va) Eraam 
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Das Fräulein von Jardins nennet ihn indeniagten 
Abfchnier des achten Theils der fehon angeführten: galamten 
Geichichte, Efperance, und-meldet von ihm, er ſey wil⸗ 
lens geweſen, fich dem Könige von, Polen zu entdecken, 
mit der Bitte, ihm eine Zuflucht an feinem Hofe zu geftafe 
sen, er habe aber noch auf der Reiſe allerhand von feiner 
Perfon reden hören, welches ihm die Luft dazu benommen. 
Seine Vortheile waren fo erheblich, feine Begebenheiten 
aber fo fonderbar,,; daß er narürlicyermeife in vielen Geſell⸗ 
fehaften der Gegenftand der Unterredung feyn muſte. Eis 
wer behauptete, Jacaya ſey tobt, sandere wolten wiſſen, 
er habe ſich an den-chriftlichen Kaifer gewandt. Jeder⸗ 
Mann wolte als ein Staatskluger davon urtheilen, und rem 
dete von den Verdrieslichkeiten, die man ſich durch Unterm 
ſtuͤtzung deſſelben zuziehen koͤntern Hieraus Fonte Der vers 
bleideto Prinz leicht ſchluͤſſen, es würde: ſehr unbedachtſam 

fehn, art dielem Hofe Zuflucht zu ſuchen Er, beichloß ala 

fö,stächtieher etwas ju Wagen; : bis er unter der Hand feine. 
Fleunde zu Rathe gezogen. Er blieb daher ſo lange, bis 
et von feinen Beſchuͤtzern Antwort bekam, in ſeiner damali⸗ 

gen Berfaffung;: und wuſte ſich bey feinem Herrn fo gefällig 
zu machen, daß er vor allen anderen Bedienten die. Gunſt 
deſſelben erhielt... Unter andern war er der Vertraute bey 
einem Lebeshandel dieſes polniſchen Herren mit der Me ⸗ 
ala einer Siebenbuͤrgerin, welche ſich, wegen der Krie⸗ 
gesunruhen in ihrem Vaterlande, an den polniſchen Hof 
gemacht hatte © Ich werde mich hier in keine weitfchweifiz 
ge und romanenmaͤſſige Erzehlung dieſes Liebeshandels ein · 
täffen. Er blieb nicht mehr lange bey dieſem polniſchen 
Herren. Die Elferſucht trieb denfeiben, weil er ihn des 
Nachts bey diefem fiebenbürgifchen Frauenzimmer an⸗ 
getroffen hatte,; fo weit, daß er ihn wegjagte. Er, hätte 
aüch vielleicht Damals ‚den Jacaya gut gezeichnet, wenn 
er ihm nicht ſogleich in den Säbel gefallen wäre, ihm den⸗ 
ſelben weggeliſſen, und fich in foldyen Vertheidigungsſtand 
geſetzt haͤtte, daß ihn fein Gegner, der ihm Durch feine Leu 
te etwas anzuhängen Willens war, gern eutwiſchen gi 
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Es mag: nun wahr. fegn oder nicht, dag ihm damals ein 
toscaniſcher Gefandter auf das Geſchrey der Metzala, 
die bey dem unvermuthet entftandenen Lerm aus dem Bet⸗ 
te gefprungen war, zu Hülfe gefommen, ‚genug er gab firty 
dieſem Heren zu erkennen. Der Name Jacaya ſetzte das 
ganze fand in Bewegung. Der Toscaner batte ſchon 
unter der Hand erfahren, daß der ottomanniſche Prinz 
in fremder, Kleidung in, Polen herumgehe. Der Prinz 
wufte ihm uͤberdem .alles fo. glaubhaft zu machen, daß er 
dem eigennügigen Polacken, ber alles, für bloſſe Erdich⸗ 
tungen ‚ausgeben. wolte, ‚feinen Glauben zuftellte. . Der 
Geſandte nahm darauf, den Jacaya zw fi, und führte 
ihn, den folgenden Tag zum Konige, um die Sache näher 
zu unterfuchen. Alles fand fic) fo wie es der Prinz gefagt 
hatte, . Er fonte genuglame Beweiſe von der Kaiferin feis 
ner Mutter, dem Berfchnittenen und dem Erzbiſchofe zu 
Theſſalonich anführen., Er hatte auch einige Briefe von 
den. Baſſen aus Aſien, fonderlih aber fam es ihm zu 
fasten ‚;.daß ſich eben damals ein Abgeordneter des Uch- 
mer. am polnifchen Hofe befand, der eben zu der Zeit, 
als fh Jacaya bey den unruhigen Baſſen in Afien aufs 
hielt, von dem Kaifer dahin geſchickt worden, und ihn fos 
gleich erkannte. Diefes Zeugniß war unverwerflich, und 
mwofern nicht der eiferfüchtige Polacke die, gnädige Ges 
finnung des Königs feines Herrn ruͤckgaͤngig gemacht hätte, 
fo würde Jacaya ohne Zweifel allen nöthigen Schuß und 
Beiſtand beydiefem Monarchen gefundenhaben, Der Ab» 
genrdnete des Achmes verlangte, daß Jacaya feinem Herrit 
dem Kaifer ausgeliefert werden möchte, Der groſſe König 
———— aber, der Vater des Königs Johann Ca» 
ĩmir, der erſt kuͤrzlich in Frankreich verſtorben / hielt 
es ſeiner Ehre fuͤr nachtheilig, eine ſo ungerechte Forde⸗ 
rung zu bewilligen, es wurde ihm alſo abgeſchlagen. Der 
Geſandte ſtiſtete darauſ, um an feinem Theile alles möglis 
che zu verfuchen, einige Tartarn an, daß fie ihn heimlich 
ermorden ‚folten. - — 
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Der unglücliche Prinz, der ſchondrey bis viermal in 
foicher Gefahr geweſen war, mufte biefer Machftellung durd) 
eine fchleunige Flucht vorbeugen. Er machte fi) nad) 
Wien zu dem Kaifer Matthias, , der ihn zwar gan 
freundlich aufnahm , übrigens aber, auffer daß cr ihm eis 
nen Aufenthalt an feinem Hofe verftattete , ſich nicht öffents 

lich für ihn erklären wolte, welches ihn nach Florenz zu 
gehen nöthigte. Der oben gemeldete Gefandre des: Gros 
herzogs hatte diefen Herrn fchon fo-zum Vorteile des "Jar 
caya eingenommen, daß er ihn fehr gnädig aufnahm, und 
ihm einen anfehnlichen Gehalt ausſetzte, der durch die Freis 
gebigfeit einiger misvergnügten Unterthanen des Kaifers 
Achmet unter der Hand wergröffert wurde: Diefe Mis- 
vergnügten verlangten mit ihm in Unterhandlung zu freten, 
zu welchem Ende der Ritter von Beauregard Defehl be 
kam, eine Unterredung zwifchen ihm und dem Yafla, der 
das Haup. der Misvergnügtenwar, zuveranftalten. Dies 
fer Baſſa freuete fidy gar ungerhein ‚-als er ihn fahe, und 
erbot fih, wenn er ſogleich mit ihm nach Perfien gehen 
wolte, ihn auf.alle'mögliche Art durch feine eigene ſowol 
als der Mitverfehwornen Macht zu unterſtuͤtzen. Weitaber 
der Ritter von Beauregard gemefienen Befehlhatte, ihn 
sicht aus dem Händen feiner Leute zu laſſen, führte er ihn 
wieder nad) Florenz zuruͤck. 79 VER NR 
Inwiſchen ließ fichs der Großherzog ganz ungemein 
ängelegen fern, den catholiſchen König, unddie übrigen 
chriſtlichen Mächte zu beivegen "eine fo erwuͤnſchte Ges 
legenheit, den Grund zum Umſturz des tuͤrkiſchen Reiche 
zu fegen, nicht aus den Händen zu Taffen. Es fand ſich 
aber bey keinem dererforderliche Eifer zur Beworkſtelligung 
eines ſo wichtigen Entwurfes. In den oben angeführeen gas 
lanten Geſchichten findet ſich eine Erzehlung von feinen 
Liebeshaͤndeln mit ber. Angelica, einer Tochter des Mars 
quis von Stroszi, einem der’ fchönften Frauenzimmer dies 
ſes Hofes, die daſelbſt fehr weitlaͤufig vorgetragen worben; 
womit ich aber diefe Gefchichte nicht erweitern werde. - Uns 
ter andern wird darin gemeldet, das ftroszifche Geſchlecht 
ER 27074 ſey 
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ſey eines der anſehnlichſten in Italien, und ſelbſt mit dem 
Haufe des Großherzogs verwandt geweſen. Als nundie Ans 
verwandten der Antgelica die Beleidigung, welche der rür- 
Fifche Prinz’ ihren Haufe zugefüger, in Erfahrung ge- 
bracht, Jacayg aber feines Ehrgeizes wegen ſich nicht ent« 
ſchluͤſſen wollen , diefen Fehler, ſo mie man wuͤnſchte, öfs 
feutlich wieder gut zu machen, hätten fie verichicdene von 
den Geheimenräthen des Großherzogs auf ihre Seite gezos 
gen, und esdahin gebracht, daß der arme Prinz, zum heis 
ligen Bater zu fliehen, genöthigetworden. Doc die Er⸗ 
bitserung des ftroszifchen Haufes hätte nicht einmal für 
Die Heiligkeit dieſes Beſchuͤtzers Ehrfurcht gehabt, fondern 
allerhand heimliche Anfchläge gegen dag $eben des Taraya 

geſchmiedet, werüber er fid) genöthiget geſehen, Selm 
gänzlich zu verlaffen, und mit dem Herzoge von Nevers 
Carl von Gonzaga, dem nachmaligen Herzoge von Man⸗ 
tua, nach Frankreich zu gehen. Der franzoͤſiſche Hof 
war damals in ſeiner groͤſten Pracht. Die Vermaͤlung des 
Koͤnigs Ludwig 13 mit der Anna von Oeſterreich In⸗ 
fantin von Spanien, mweldye im Jahre 1615 vollzogen 
wurde, war für die Königin YIaris aus dem Haufe Men 
Dices eine neue Reizung zum Pracht. Der Herzog von 
Nevers, der ihn nach Frankreich gebracht hatte, mad). 
te ihn auch mit dem dortigen Frauenzimmer befande. Das 
Fräulein von Tardins benachrichtiget ung fein anfähglich 
nicht allzu artiges Betragen gegen diefe Frauenzimmer, feie 
ne uͤbrigen Begebenheiten, und wie fieihre Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten zu Chaillot in dem Haufe. des Marfchals von Baſ⸗ 
fompierre gehalten, imgleichen wie fid) die Gemalin des 
favoyifchen Gefandten durch ihren fhönen Verſtand und 
artige Aufführung in diefen galanten :Berfammlungen amt 
meiften. hervorgethans Er übermarf ſich aber nachher mit 
den Herzoge, feinem» Freunte und Wohlthaͤter, weldyes 
ſchlimme Folgen fuͤr ihn nach fich ziehen fonte. Diefem vor⸗ 
zubeugen, , teifete er in Geſellſchaft einiger. Herren vom Ho⸗ 
fe. bald auf dieſes bald auf jenes koͤnigliche Luſtſchloß, und 
andere um Paris herum gelegene angenehme Plaätze, uns 
ter 
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ter dem Vorwande, ſolche in Augenſchein zu nehmen. E⸗ 
ſey nun aber, daß ihm der Herzog auf einer dieſer Luftrel 
fen nachftellen laſſen, oder daß er #8 zulegt uͤberdruͤſſig ge— 
worden, einen Gluͤcksball vorzuftellen, und fi daher in 
gendswo an einen unbefannten Ort, dafelbit verborgen unl 
von dem Geräufche der Welt entfernet zu leben, begeben: 
genung er wurde mit einemmal unfichtbar, nicht anders als 
ob eine ſolche Verwandelung, dergleichenvon den Dichtern 
ergehlet werden, mit ihm vorgegangen waͤre. Kein Menſch 
bat nad) diefer Zeir erfahren fönnen, wo er hingefommen. 

Einige haben gemuthmaffet, er fey in ein Carthaͤu 
ſerkloſter gegangen. So fehr auch diefe Lebensart von dem 
üppigen geben der tüärfifchen Kaiſer, die ihre Ergögtich 
keiten mit einer ganzen Schaar der; fehönften Frauenzim⸗ 
mer ihres weiten Reiches theilen, unterſchieden ift, fo giebe 
es dorh auch Beifpiele von anderem tuͤrkiſchen Prinzen, 
ja ſogar auch Kaltern, die ebenfals dieſe eingezogene tebenss 
art erwehlet. So entzog fit) Amurach2 der Welt, und 
dem Getöfe der Regierung, aus Misvergnügen über. Die 
groſſen Vortheile, welche der den Türken fo furdrbare 
Held Georg Caſtriota mit vom Beinamen Ylerander, 
oder, wie er in ihrer. Sprache genannt wurde, Scanders 
beg, König von Albanien, ‘bey allen Gelegenheiten 
über. ihn erhielt,. fonderlich als er kurz vorher das türfi« 
fche Heer. unter des Ali Bacha Anführung völlig überden 
Saufen geworfen, 22000 Mann davon erichlagen , umd 
2000. zu Gefangenen gemacht hatte. Die tuͤrkiſchen Ges 
ſchicht ſchreiber gedenken auch des groffen Schadens, den 
ihm der tapfere Johann Hunniades, (den einige Jan⸗ 
eus Ehonistes oderauch Jancus Banus nennen) Graf 
von Biſtriz, ein ‘fiebenbürgifcher: Zürft, der Die um 
garifchen Kriegsdoͤlker anführte, verurfacht hatte. Gie 
erzehlen unter andern, Der tapfere Hunniades habe den 
Schach Abedin Beglerbeyn von Romelien (weiches 
eben der Verſchnittene iſt, der vom Chalcondylas Sa⸗ 
batin genannt wird) im Jahre 1441 erlegt, wobey 30000 
Türfen auf dem Plage geblieben, und 3000 in die Ger 
fangen⸗ 


tuͤrkiſcher Kaifer. 397 
fangenſchaft gerathen wären. Eben diefer Held Hatte auch 
Das Glüf, den Yiefites Beglerbey aus eben der Lands 
ſchaft mit 20000 Mann feiner Bölfer über den Haufen zu 
werfen. Diefe Unglüdsfälle brachten ihn zudem Entſchluß, 
fich) der Saft der Regierung zu entledigen. Gr wurde noch 

mehr dazu aufgemuntert, als er fich mit einem gewiflen von 
diefem Orden, mit Namen Sarumes Jacup, einem 
guten ehrlihen Marme, unterredete, der ihm bie Ruhe 
des Lebens fehr füß vorftellte, und ihn zu überreden wuſte, 
es ſey nichts angenehmer, als ſich einzig und allein der Ber 
trachrung himmliſcher Dinge zu widmen. Er übergab das 
Reich feinem Sohne Mahomed, legte ihm die Föniglis 
chen Zierrathen an, und begab ſich, um zu ſehen, .ob daß 
Gluͤck demſelben etwa günftiger feyn möchte, nach Maniſſa 
einer Stadt in Phrygien, ober, wie andere wollen, zu 
den Sichiten, gerviffen Geiſtlichen in der "Stadt Burfa, 
dem vormaligen Sigeder ortomannifchen Prinzen. Cor⸗ 
cut, der Ältefte Prinz Bajazeths 2, der ihm die Regie⸗ 
rung abgetreten hatte, erwehlte aus Efel für die mit der 
Kegierung verbundenen Unruhen, oder um der Grauſam⸗ 
feit feines Bruders Selim, der fich auf den Thron ges 
ſchwungen hatte, zu entgehen, eine gemwiffe Höhle, wo er 
von einem Tuͤrken mit Namen Menavim, der ihm taͤg⸗ 
lich etmas zu eſſen hinbrachte, erhalten, zulegt aber doch 
vom Caſumez Capidosy Bacha gefangen genommen und 
nachher auf Selims Befehl erdroffele wurde, nachdem 
man ihm nur fo viel Zeit übrig gelaffen, an feinen Bruder 
ein paar Zeilen zu ſchreiben, darin er fic) fehr beflagte, daß 
ihn fein graufamer Bruder, aus Furcht, die Negierung, 
deren er ſich doc) völlig begeben habe, zu verlieren, ermors 
den laffe, ohnerachtet er allezeit bezeuger, daß er mehrere 
Neigung zu den Wiffenfchaften als zu Regierungsgefchäfs 
ten hätte. Auch in unferen Tagen hat fic) unter, den Dos 
minicanern ein Türke gefunden, der fich für ben älter . 
ften Bruder des türfifchen Kaifers Mahomed 4 ause 
gegeben. Dem allen ungeachtet zmweifle id) doc) noch, daß 
er diefe Zuflucht ermehlet haben folte, weil die Carthaͤu⸗ 
. fer» 
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fermönche, wenn fie ihn gleid) bey feinen Lebzeiten verbot 
‚gen gehalten, folches doch gewiß nach feinem Tode würden 
entdeckt baden. Alle Drden pflegen es ja fo zu halten, um 
ſolche groſſe Beiſpiele der Nachwelt nicht zu entziehen, um 
zugleich ihrem Orden Ehre zu machen. Andere find ai 
die Gedanken gerathen, daß ſich etwa einige Böfewichter 
durch das ſchoͤne türfifche Gold. reizen lajfen, ihn auszu— 
forfchen‘,. und daß fie ihn vielleicht an einem tiederlichen Or⸗ 
te, wohin ihn ein gewiſſer Trieb, den er fajt mit allen ſei⸗ 
nen $andesleuten gemein hatte, leichtlich locken koͤnnen, eıt= 
deckt, erwürgkt, und, um ein ſolches Schidfal für der ehr: 
baren Welt zu verbergen, in ein heimlidyes Gemach gewor⸗ 
fen. Ich habe felbft gefehen, dag man in Paris, als 
die Gemaͤcher gereiniget wurden, verſchiedene Körper oder 
Zodtengerippe , wovon feinem Menfchen etwas befande 
war gefunden. Ich habe fein Leben 5), wiewol ich fonfz 
die Drönung der Zeitfolge beobachtet, den folgenden Le— 
bensbefchreibungen der beiden Großfürften von Moskau, 
um die Geſchichte derfelben nicht zu unterbrechen, vorgefeget; 


b) Auch in der Lebensbefchreibung diefes Betrügers hat der Ver⸗ 
faffer viel unerwie ſenes mit unter die wahre Geſchichte gemiſcht. 





— Betruͤger 
Jacob Heraklides, 


Fuͤrſt der Moldau und Wallachey, 


unter 
Maximilians 2 Regierung. 
Im Jahr der Wels 5524, nach Ehrifti Geburt 1564. 
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eunclavius gedenket in ſeinem Anhange 
zu den tuͤrkiſchen Jahrbuͤchern dieſes 
Menſchen, den er ſelbſt geſehen und ge— 

kannt zu haben verſichert. Er meldet von 

ihm, er babe. etwas feines in feinen Geſichts zuͤgen gehabt, 
ſey von mittelmaͤſſiger Grdjfe, und dabey im Leibe ‚jomol 
als an Nerven ſehr ſtark geweſen. Er fegt.noch. hinzu, 
er habe eine ziemliche Beredſamkeit gehabt, auch die grie— 
chiſche, lateiniſche, italiänifche und fransöfifche 
Sprache ganz.gut, verftanden, Er nannte ſich Jacob Her 
raklides/ imgleihen Baſilides, und gab. vor, er. ſtam⸗ 
me von den alten. Fuͤrſten oder Woiwoden ber, Walls» 
chey und Moldau ab, er fey der Herr von der Inſel Sa: 
mos, und Marggraf von der Inſel Paros im Ars 
Roc. Betr. Befch. 2 Th. Dd ia 
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chipelago. Einige polnifche Herren. waren fo leicht“ 
gläubig, daß fie es den Augenblik für wahr hielten, ja 
fie giengen in ihrer Meigung für ihn fo weit, daß fie ihn 
mit gemafneter Hand zum Fürften der Moldau und der 
Wallachey einfegten. Die vornehmften von den polni⸗ 
ſchen Herren waren Albert Laſens Philipponifcyi 
und Laffoccchi. Gie hatten zwar bey weiten fein fo maͤch⸗ 
tiges Heer als der Fuͤrſt Alerander, an deffen Stelle fie 
diefen Betrüger fegen wolten, demohnerachtet aber behiel« 
gen fie die Oberhand. Alexander wurde verjagt, Jacob 
aber wurde zum Fürften eingefegt, und vom Kaiſer So⸗ 
liman durch Bermittelung des Baſſa, den man durch) Ge⸗ 
ſchenke gewonnen hatte , in feiner Wuͤrde beſtaͤtiget. 
Dieſer Sieg fallt auf den ıgten November des 156iſten 
Jahres. Drey! Jahr nachher aber wurde er, feiner ges 

finden Regierung ohngeachtet, von den Wallachen, als 

fie einigen Verdacht wegen feines Betruges gefchöpft hate 
ten, ohne Barmherzigkeit ermorder. Er legte feine fürfts 
lichen Zierrathen an, ergab fich willig dem Tode, verwies 
ihnen aber fehr ernſtlich ihre Grauſamkeit. Diefes Volk 
iſt ſehr unmenſchlich, undanfbar und unbeftändig. Es 
wird hoffentlich meinen gefern nicht zuwider feyn, wenn 
ich ihnen, gleichfam im Vorbeigehen, eine Eleine Befchreis 
bung von dem Zuftande diefer beiden anfehnlichen Provins 
gen, die den gröften Theil von Pannonien ausmachen, 
auch ehedem von Fürften, bie faft eben fo ‚mächtig als 
Könige waren , beherrfcht wurden , ertheile,, und nur 
mie wenigem berühre, auf was vor Art fie unter tür, 
Eifche Botmaͤſſigkeit gerathen a). Die Moldau oder 
das alte Moeſien, beſaß ein gewifler Bugdan. Maho⸗ 
med 2, oder der Groffe , unterwarf fich diefe Provinz zus 
erſt zinsbar, Meß fich aber nicht mehr als 2000 Thaler 
| E jap 
e) Eine hierher nicht gehörige Ausſchweifung. 
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jaͤhrlich bezahlen. Bald nachher machte der. Woiwo⸗ 
de Bogdan im Jahr 1488 ein Buͤndniß mit den 
Dolacken, ‚und ergrif die Waffen wider Bajazeth 2, der 
ihn aber aus feinem Sande verjagte, und an feine Statt 
den Johann, einen Moldauer von Geburt, nachdem 
derfelbe ein Muſelmann geworben, einfegte. Als diefer 
Prinznachher, waser gethan hatte, bedachte, und die mu⸗ 
bammedanifche Religion wieder fahren ließ, wurde er 
verräfherifcherweife ermordet. Im Jahr 1574 iſt Dies 
fe Provinz völlig unter tuͤrkiſche Botmaͤſſigkeit ges 
fommen. Sie mufte von der Zeit an 40000 Zechie 
nen oder goooo Thaler an Tribut bezahlen. Nachher 
iſt folcher noch weit höher geftiegen. Sie muß jegtdem 
Kaifer nicht nur 120 Beutel baares Geld, welches, jeden 
Beutel zu soo Thalern gerechnet , 60000 Thaler auge 
macht, fondern auch 10000 Öfen Wachs, jede Oke zu 
drittehalb engländifchen Pfunden gerechnet, abtragen. 


Die Wallachey wurde im Sabre 1462 ebenfals 
diefem Kaifer Bajazeth 2 zinsbar. Die Urfach davon 
war die Spaltung feiner Prinzen und Fürften. Schon 
Mahomed der Groffe, fein Vater, war mit diefen Gen 
danken umgegangen, Der damalige Woiwode war 
Uladun, den fein jüngfler Bruder, mit Hülfe der Tür« 
ten und einiger Anhänger, diefer Würde beraubte, und 
ſich nachher gänzlidy der Pforte unterwarf, Im Jahre 
1565 fieng der Woiwode Michael, der fih mit Si⸗ 
gismund, Zürften von Siebenbürgen, und dem 
Woiwoden der Moldau verbunden hatte, einen langs 
wierigen und blutigen Krieg mit den Türken an. Mes 
gen der innern Spaltungen und Parteien aber , mufte 
diefe Provinz zulegt eben das Schickſal erfahren. Ans 
faͤnglich bezahlte fie dem tuͤrkiſchen Kaifer jährlich niche 
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mehr als 130: Beutel‘ oder 60660 Thaler, Als aber 
der Woiwode Matthias dur) feine Reichthuͤmer und 
Mache fi) zu einer Empörung reizen ließ‘, wurbe er 
überwunden und ganz Elein gemacht, wiewol er, auf Fürs 
bitte feiner. Sreimde , durch. eine. groffe Gelbfumme, fein 
$eben noch erfaufte, und ſich zu einem ungleidy ftärferen 
Tribute verftehen mufte. Er gab. dem Kaifer 160 Beu⸗ 
tel, oder 136000 Thaler, 15000. Öfen Honig. und — 
bken Wachs. Ueberdem muſte er noch dem Ve⸗ 
J— — m Beutel oder 5000' — —— 
5374 I un eh 
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Der falſche Demetrius 
Griska Litropeja, 


Großßfuͤrſt von Mosfan, 





Ya ohann Baſilowiz, oder Johann Baſi⸗ 
A lides, der Czaar, oder wie er auch ſonſt 
genannt wird, Großfuͤrſt von Moskau, 
—Ivwar einer der gröften Unmenſchen, die je⸗ 
ah mals gelebet. Cr regierete eben zu der 
Zeit, da Antonius Poffevin als Gefandter nach Mos⸗ 
Tau geſchickt wurde. Er hinterließ bey feinem Ableben, 
weldyesim Jahr 1584 im 56ſten Jahre feines Alters erfolgte, 
zwey Söhne, den Demerrius, und Seodor oder Sried- 
rich Iwanowiz. Alle Geſchichtſchreiber diefer Zeit res 
den von den Kriegen, die er mit feinen Nachbarn gefuͤhret, 
und Den unerhörten Grauſamkeiten, die er während feiner 
asjährigen Regierung begangen. Er trieb folche, ob er gleich 
ein Chrift feyn wolte, fo weit, daß ihn nie ein Tuͤrke oder 
Heide darin übertroffen). Sein ältefter Prinz und Thron« 
folger Demetrius 5), ein Herr von 22 Jahren, war zu 
blödfinnig, als daß er dem Reiche, zumal da daffelbe ziem⸗ 
Dd 4 lich 


a) Es lieſſe ſich vieles zu feiner Vertheidigung ſagen, wenn hiee 
der Ort wäre, folches zu chun. Man lefe davon die Apolo- 
giam pro Ioanne Bafilide II Magno, Duce Mofcoviae Ty- 
rannidis vulzo falfoque infimularo, Viennae iqui. 


b) Ober befier Feodor. 
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lich in Unordnung war, nach dem Tode feines Vaters haͤt⸗ 
te vorftehen Fönnen, daher, dig Regierung dem Großſtall- 
meifter Boris Gudenow, einem Schwager dieſes jungen 
Mrinzen, aufgetragen wurde. —— * 

Gudenow verwaltete dieſes Amt ſehr gut, und mus 
fte die Moskowiter durch feine Gelindigfeit fo zu gewin⸗ 
nen, daß jogar ganz oͤffentlich gefprochen wurde, er jenes 
wol werth , wenn die beiden Prinzen mit Tode abgehen fols 
ten, ihr Nachfolger zu werden. Er wolte fich diefe Zuneis 
gung des Volks zu Muge machen, und fchafte daher zuerft 
den Demetrius durch Huͤlfe eines von ſeinen Anhängern, 
der fich durch Verſprechungen grofler Belohnungen dazu 
reizen ließ, auf die Seit. Gudenow ließ foldhen aber, 
anftatt ihm fein Wort zu halten, fobald er von Uglitz, wo 
er die Mordthat begangen hatte, zurückfam, umbringen, 


und damit das Volk mehr auf feinen eigenen als-auf den 


öffentlichen Verluſt derifen möchte, ließ er an verfchiedenen 
Dertern der Stadt Moskau Feuer anlegen, wodurch ein 
groffer Theil derfelben in die Afche gelegt wurde. Doc) 
ftellte er fidy, als gehe ihm die Ermordung des Deme«- 
trius fehr nahe, er ließ ſehr ernftliche Unterfuchungen ges 
gen die Einwohner von Uglitz antellen , viele von ihnen 
fcharf beftrafen, und fogar das Schloß, damit die Mörder 
nicht ihre Zuflucht dahin nehmen folten , fehleifen. 

Wegen der Schwäche des Seodor Twanowiz ließ 
man ihm die Beforgung der öffentlichen Angelegenheiten, 
und eben deshalb hielt der Tyrann nicht vor nöthig, dem 
Tod diefes Prinzen zu befchleunigen, Er ließ ihm die Mes 
gierung bis auf das Jahr 1597, da er mit einemmale franf 
wurde, und ohne $eibeserben mit Tode abgieng. Nun riche 
tete jedermann feine Augen auf den Boris. Er war aber 
fo ſchlau, daß er fich Itellte, als ob er die Fönigliche Wuͤr⸗ 
de nicht annehmen wolte. Er verfteckte fich zum Scheine 
in ein Klofter, ftiftete aber unter der Hand einige feiner 
Freunde an, die auf feine Wahl dringen muften, und zus 
legt that er, als müffe er blos auf anhaltendes Bitten der» 
felben die Krone annehmen. 

Un 
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Alnter der Regierung des Boris nat der Betruͤger 
‚auf, deſſen Geichichte ich jeßt erzehlen werde. Er war 
eigentlid) ein Mönch vom Orden des heiligen Baſilius, 
mit Namen Griska Utropeja, aus Jaroslaw. Cr 
war von gutem Herkommen, aber arm, und feiner Auge 
fchweifungen megen ins Klofter geſteckt worden. Er hatte 
‚ein gutes Anfeben, einen feinen Berftand und andere ſchoͤne 
‚Gaben, die einem alten Borfteber diejes Kiofters Luft mach⸗ 
ten” ihn auf den Thron zu heben. Um dieſes Borhaben 
deſto beijer ausführen zu Fonnen,,- hieß er ihn das Kloſter 
‚verlaffen, und fchickte ihn nach Kierbauen, wo er bey dem 
Adam Wienowiegki, einem vornehmen Herren diefes 
Landes, Dienfte nehmen mufte Gr machte ſich durch ſei⸗ 
nen Eifer und Gefchicflichfeit gar bald bey diefem Herrn 
beliebt. Er brachte aber feinen Herrn einmal jo jehr auf, 
daß er ihn fchlug, und unter andern Sledinſin, welches 
‚ein Hurfind bedeutet, ſchimpfte. Eriefa machte ſich dies 
fe Gelegenheit zu Nuge, fieng an zu meinen, und ftellte 
fih, als ob ihm diefe unanftändige Begegnung mehr als 
die Schläge felbft, Fränfe. Er gab ihm zuverftehen, wenn 
er wüfte, wer er wäre, wuͤrde er ihn Fein Hurkind nennen, 
noch ihm auf folche Art begegnen. Die Neubegierde trieb 
feinen Heren an, ihn ſogleich zu fragen, wer er dann wäre, 
Der Betrüger gab zur Antwort, erfey der rechtmaͤſſige Er- 
be des Großfürjtien Johann Baſilides, Boris habeihn 
zwar wollen ermorden laflen, jeine Freunde hätten ihn aber 
‚auf die Seite gebracht, und eines gewiffen Priefters Sohn, 
der viel Aehnlichkeit mit ihm gehabt, anſtatt feiner Hinrich 
ten laffen. Er zeigte ihm zu gleicher Zeit ein goldenes reich 
‚mit Edelfteinen befegtes Ereuz, welches ihm, wie er fagte, 
bey der Taufe um den Hals gehänget worden. Er fügte 
hinzu, daß ihn blos die Furcht, dem Boris in Die Hände 
zu fallen, fich zu entdecfen abgehalten hätte. Er fiel dar— 
auf diefem Herrn zu Füffen, und beſchwor ihn, feine Per. 
fon in Schug zu nehmen. Er begleitete feine Erzehlung 
mit fo vielen befondern Umftänden, und feine Handlungen 
mit ſolchen Geberden, daß ſich fein Herr vollfommen von 
| = Dd5 der 
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der Wahrheit feines Borgebens überzeugte, und ihn ſogleich 
mit Kleidern, Pferden und allem, was zu dem Hofitaate 
eines folhen Prinzen gehöret, verforgte. Diefes Geruͤcht 
breitete fich fogleich in dem ganzen Lande aus, und fand 
um fo viel eher bey allen und jeden Beifall, da der Groß» 
fürft Boris demjenigen, der ihm: den falichen Demes 
trius todt oder lebendig in die Hände liefern würde, eine 
anfehnlihe Summe zur Belohnung verſprach. Als fein 
Herr fahe, daß er bey ihm nicht ficher feyn würde, ſchickte 
er ihn nad Polen, wo er von dem Woiwoden, oder 
wie andere wollen, dem Laftellan (welches etwas gerin« 
ger ijt) zu Sendomir c), aufgenommen wurde, der ihm 
unter der Bedingung, die römifch » carbolifche Neli« 
gion, fobald er wieder zum Beſitz feiner Staaten gelangen 
würde, in Moskau einzuführen, allen nöthigen Beiftand 
verfprah. Demetrius ließ fich nicht nur dieſe Bedingung 
gefallen, fondern auch heimlich unterrichten. Gr veränder« 
te darauf feine Religion, und machte fich anbeifchig, gleich 
nach feiner Wiederherftellung die Tochter des Moiwoden 
zu heiraten. Die Hofnung zu einerfo vortheilhaften Ber 
bindung, und der Eifer, den der Woiwode für ſeine Re— 
ligion hatte, trieben ihn an, alles fein Anfehen hierzu anzus 
wenden. Griska brachte durch Hülfe feiner Freunde ein fehr 
ſtarkes Heer zufammen, rückte an der Spitze deffelben in 
Moskau ein, erflärete vem Großfürften den Krieg, bes 
mächtigte fich vieler Städte, zog viele von den Befehlsha⸗ 
bern, die Boris ihm entgegen gefchictt hatte, auf feine 
Seite, und erhielt fo viele Vorthelle über ihn, daß Yoris _ 
- aus Verdruß plöglich am ızten April 1605 verftarb A). 
Die Anefen und Bojsren von Moskau lieffen 
zwar fogleich feinen Sohn Feodor Boriſſowitz Frönen, 
fie veränderten aber bald nachher, in Betrachtung des auffer» 
or⸗ 


e) Es war ſolches Georg Mniſceck. 

d) Der Krieg ward anfanglich gluͤcklich, ſodann aber vor den 
Griska Utropeja unglücklich geführet, bis Peter Feodo⸗ 
rowitz Bosmannow den Boris Budenow mit Gift aus 
dem Wege räumte, und ſich vor den Betrüger erklärte, © 
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orbentlichen Gluͤcks, welches beftändig die Waffen des Des 
metrius begleitete, mit einemmale ihre Gefinnung. Gie 
fahen ſolches als eine üble Vorbedeutung für den neuen 
Großfürften an, und madıten daraus den Schluß, Gries. 
ta Utropeja fen wirklich des Iwan Bafılowig Sohn, 
Es foftete ihnen wenig Mühe, das Volk davon zu überre« 
den. Sogleich hörte man nichts als die Worte: „Es le⸗ 
„be Demetrius der wahre Thronfolger, es fterben alle fein 
„ne Feinde!,, Hierauf liefen fie auf das Schloß, bes 
mächtigten jich des jungen Großfürften, nahmen ihn gefan⸗ 
gen, plünderten, mishandelten und verjagten alle Anvers 
wandten des Boris Budenow e). Gie lieflen darauf 
den Demetrius erfuchen, jobald als-möglich den Thron 
feiner Voreltern zu befteigen, und baten, ihnen, mas fie 
aus Unmiflenheit und auf Boris Antrieb gethan hätten, 
zu verzeihen. Sie verficherten ihn ihrer Zuneigung und 
Treue, erboten fid) auch zum Beweiſe derjelben, ihm den 
jungen Boriffowig nebit feiner Mutter und dem ganzen 
Gefchlechte deffelben, um nad) eigenem Gutduͤnken mit ih⸗ 
tien verfahren zu koͤnnen, in die Hände zu liefern, 

Auf diefe gute Machricht ſchickte Demerrius den Jo⸗ 
hann Bogdanow, einen feiner Kanzler oder Schreis 
ber, mit dem Befehle nad) Moskau, die Königin 
nebſt ihren Kindern. ermorden zu laffen, und den $euten 
den Wahn beizubringen, daß fie fih mit Gift vergeben 
haͤtten. Sein Befehl wurde den ioten Junius 1605 im 
zweiten Monat feiner Regierung vollzogen. 

Den ıöten Junius fam Demerrius mit feinem ans 
fehnfichen Heere, welches fich unter Wegens fehr verftärfee 
hatte, in Moskau an. Alle Einwohner giengen ihm ent» 
gegen, und brachten ihm Geſchenke. Den zgften viefes 
Monats wurde er mit vieler Feierlichfeit gefrönet. Lim 

Ä die 


) Michael Soltikow nahm des Betruͤgers Partey, erregte in 
der Stadt Moskau gegen den Ezaar einen Aufftand. Als 
man ſich diefed Meutmachers bemächtigen wolte, ward ber 
Auflauf noch gröffer und Feodor gefangen, und auf Deme⸗ 
trii Befehb nachher erwuͤrget. 


— 
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die Richtigkeit feiner Geburt auffer allen Zweifel zunfegen, 
ließ er die Muster des wahren Demetrius aus bem weit 
von Moskau gelegenen Klofter, wohin fie Boris Gu⸗ 
denow verwieſen hatte f), zurück holen. Er beſuchte fie 

in Geſelſchaft vieler Herren vom Hofe, wies ihr. eine Woh⸗ 
nung auf dem Schloſſe an, und erzeigte ihr die groͤſte Eh» 
re. Er beſuchte ſie taͤglich, und uͤberhaͤufte ſie mit ſo viel 
Ehrenbezeigungen, als nur immer eine Mutter von ihrem 
Sohne verlangen fönte. Die gute Frau mufte mehr als 
zu gut, daß ihr Sohn Demetrius wirflid) ermordet wor» 
Den, fie war aber fo flug, daß fie fich, aus Umvillen gegen 
Bas Andenken des Boris, und aus. Sorge, der faljche 
Demerrius möchte ihr fonft übel. begegnen, nicht das ge⸗ 
ringfte merfen ließ... Sie war ganz wohl damit zufrieden, 
daß fie mit einemmale fo geehret murde,, und nach den vie⸗ 
len Berdrieslichfeiten , melche ſie ſeit dem Tode ihrer Prin- 
zen hatte erfahren müffen, das Vergnügen eines gluͤcklichern 
Lebens ſchmecken konte. Ener, 2, age; 
Als aber die Moskowiter fahen, daß er eine ganz 
andere Art zu leben einführte, als die andern Großfürften 
feine Vorgänger gehabt, und daß er ein römifcheatholi- 
ſches Frauenzimmer, nemlich des Woiwoden von Sen⸗ 
domir Tochter g), zur Gemalin nehmen wolte, auch den 
öffentlichen Schatz, um feinen Hofſtaat recht anſehnlich zu 
machen, angegriffen; fiengen ſie an, einigen Argwohn zu 
ſchoͤpſen und den Betrug zu merken. Baſilius Zuſki, 
einer von den Groſſen dieſes Reichs, ließ ſich zuerſt gegen 
einige ſowol geiſtliche als weltliche Herren daruͤber heraus, 
und ſtellte ihnen vor, wie gefährlich es für den Staat unp 
Die Religion fern fönte, wenn fid) diefer Betrüger mit ei⸗ 
nem fremden Frauenzimmer, die noch Dazu einer andern 
Keligion zugethan fey., verbinden folte,. Er verficherte, 
es wäre ganz unftreitig, daß er ein Betrüger und Verraͤ— 
eher fen, worauf fie fogleich eins wurden, ihn auf die Geis 
te zu fihaffen. Die Verſchwoͤrung wurde aber 
| uns J 

f) Von Uglitz. —— 
g) Sie hieß Marina oder Maria Gorgona . 
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Zufti gerieth dem Demetrius in die Hände, und wurde 
zum: Tode verurtheilet. In dem Augenblicke aber, da er 
hingerichtet werden folfe, begnadigte ihn Demetrius, in 
Hofnung, ſich durch diefe Gelindigfeit die Gunſt der Mos⸗ 
kowiter zu erwerben. Es blieb auch alles bis auf dent 
sten May im Jahr 1606, an welchem Tage die VBermäs 
lung volljögen wurde, danz ruhig. Als feine Braut mie 
einem groffen Gefolge bewafneter Polacken, die ſich Teiche 
der ganzer Stadt hätten verfichern koͤnnen, ankam, wur- 
den die Mos kowiter aufs neue beunrubiget. Zuffi vers 
anftaltete in feinem Haufe eine Berfammlung ‘von’ vielere 
Anefen und Bojaren, ſtellte ihnen den unvermeidlichen 
Untergang des Reichs und ihrer Religion vor, und erboe 
fih, um beide zu erhalten, fein $eben und feine Perſon noch 
einmal in Gefahr zu’ feßen. 

Die übrigen Herren danften ihm für fein Anerbieten, 
und verfprachen,, ihr Leben und ihre Guͤter, wenn er es vers 
langen wuͤrde, zu ſeinem Dienſte zu widmen. Nichts ſoll, 
wie einige wollen, die Moskowiter mehr verdroſſen ha 
ben, als daß Demertine den Patriarchen nicht vorher, 
ehe er das Beilager volljog, um feine Genehmhaltung eis 
ſuchet, wozuer nach der Gewohnheit diefes Landes verbün. 
den gerbefen:, Hierzu fam nod), daß er ſich nach vollzos 
genem Beilager nicht in geroiffen Badftuben gervafchen hate 
te, und daß die Öroßfürftin feine Gemalin, als ſie mit pols 
niſchem Srauenzimmer Picquet fpielte ihre Stiche auf 
dem Rüden eines Fleinen hölzernen Bildes des heiligen Ni⸗ 
colaus mit Kreide angefchrieben, welches fiefür eine hoͤchſt 
ruchloſe That hielten. 

Den ıöten May, welches der Achte und letzte Tag 
det Hochzeit war, jeigte ſich den Moskowitern eine fehr 
vortheilhafte Gelegenheit. Sie ſanden den Großfuͤrſten und 
die ganze Geſellſchaft, die er bey ſich gehabt, um Mitter— 
nacht betrunfen und im tiefften Schlafe. Sie lieſſen ſo— 
gleich die Sturmglocke läyten, griffen zu den Waffen, und 
ftürmten das Schloß. Die polnifche Wache wurde bald 
über den Haufen geworfen, worauf ſie die Thore erbrachen, 

und 
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und in das Zimmer des Großfuͤrſten hineindrungen. Er 
ſahe zwar ſeinen Tod vor Augen, hofte aber gleichwol, da 
die Wache noch auf dem Hofe war, durch einen kuͤhnen 
Sprung aus dem Fenſter, gluͤcklich Davon zu kommen. Er 
wurde aber ſogleich ergriffen und ſehr gemishandelt., Hier⸗ 
auf pluͤnderten fie das ganze Schloß. Zuſki noͤthigte die 
vermeinte Mutter des Demetrius, bey dem Ereuze eidlid) 
auszufagen, ob. derfelbe ihr Sohn ſey. Sie anıwortete, 
Mein , jondern fie habe nur einen ‚einzigen, Sohn gehabt, 
der elendiglich ermordet worden, worauf Zuſki den Betrüs 
ger-Demetrius mit einer Piftole erfchoß. Die angebliz 
che Großfürftin, feine Witwe, wurde nebft ihrem Vater und 
Bruder ins Gefaͤngniß gebracht ). Mit dem Frauenzim⸗ 
mer giengen die Mosfowiter ſehr übel um, und der Era 
fchlagenen waren an die 1700 gröftentheils Polacken, wor. 
unter ſich viele Juwelenhaͤndler, die jehr koſtbare Edeiftei« 
ne bey ſich hatten, befanden, Die Aufführung des, Zuſ⸗ 
Fi ift, meiner Meinung nach, nicht leicht zu entfchuldigen, 
fondern zeuget von der fehändlichften Undanfbarfeit. , Er 


hätte ſich billig, erfenntlicher ‚bezeigen- follen, da ihm Des - 


inetrius fo großmüthig das eben geichenft. Es traf bey 
ihm ein, was ‚man in den Schulen der Kechtsgelehrten zu 
fagen pfleget, Malus femper praefumitur malus in eodem 
genere mali. Der Körper des Demetrius wurde geplüns 
dert und ganz nadend-ahf den Scyloßplag hingeworfen, wo 
er drey ganzer Tage zur öffentlichen Schau liegen, muſte. 
Man ſcharrte ihn zwar nachher ein, er wurde ‚aber bald 
drauf wieder ausgegraben und verbrannt. .. > a 
Die Moskowiter erwehlten darauf ‚dem Zines, 
van Baſilowiz Zufki den Hauptanftifter dieſer Unru⸗ 
ben zum Czaar 5). | Die Krönung deſſelben erfolgte, den er⸗ 
Nach Jardelaw. | Pe 
9) Um-fich zu beveſtigen, ließ er des wahren Demetrii Körper 
"von Uglig nad Moskau bringen, der noch unverweſet foll ber 
funden jeyn. Er lich dem Boris Budenow und Feodor 
Boriſſowitʒ ein prächtiges Leichenbegaͤngniß halten, doch das 
half alles nicht viel. 
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ſten Junius im Jahre 1606. Er hatte aber faum dem 
Thron beftiegen,, als ihm derfelbe von einem anderen Bes 
trüger, mit Namen Änes Gregorius Schacopsfi,ftreis 
tig gemacht wurde, Es hatte derfelbe bey den vorgemeldeten 
Unruhen das Gluͤck gehabt, die groffen Siegel in feine Haͤn⸗ 
de zu befommen, worauf er fi) an ein paar Polacken 
machte, und mit ihnen glüdlicy nach Polen entfam. Er 
wolte es nun feinem Vorgänger nachmachen , und gab aller 
Drten, wo er durchfam, vor, Demerrius habe fid) durch 
Begünftigung der Nacht mit der Flucht gerettet, die Mos⸗ 
kowiter hätten einen unrechten für ihn angeſehen, er wol⸗ 
le nunmehr nach Polen gehen und ein neues Heer auf die 
Beine. bringen, um dieſe ihm zugefuͤgte Beleidigung zu raͤ⸗ 
chen. Diefes Gerücht gab zu neuen Unorbnungen Anlaß, 
welche von den Polacken foviel als möglich befördert wur⸗ 
den, bie nur Gelegenheit fuchten, wie fie den Mosko—⸗ 
witern für Diefe Befchimpfung wieder ‚etwas anhängen 
möchten. 8 
Der Krieg, fo darüber entftand, war fuͤr die Mos⸗ 
kowiter fo ungluͤcklich, daß fie dem Zuffi allen Verluſt, 
den fie Dabey erlitten, Schuld gaben. Sie fagten, das 
Gluͤck fliehe ihn offenbar, um fic) ihren Feinden günftig zu 
zeigen. Drey Jahr nad) dem Antritt feiner Regierung ent⸗ 
fegten ipn Zacharias Lippenow, Michael Molſaneck 
und. Johann Reſefoky, ftieffen ihn in ein Klofter, und 
zwungen ihn, den Purpur mit einer Mönchskurte zu vere 
wechjeln k), Weil aber die nachher entfiandenen Unruhen 
| sun 


k). Iſtoma Baſcow des Schacopeki General trat zwar 1607 
zu JZuſky über, und der neue Feldherr des falfihen Demerrius 
Iwan Ifatwis Polutnik, fiel ſowol, als ein faliiher Pes 
trus Feodorowitz, zu Tula in des. Czaars Hände, der fie 
binrichten ließ. Aber es trat 1608 ein neuer Demetrius auf, 
der in Polen Beiftand fand, und des Czaaren Heer ſowol bey 
Bolchow, als am Fluſſe Chodinka, in die Flucht ſchlug, 
auch endlich Moskau felbft belagerte.. Buffy ließ zwar den 
Georg Muiiſcek, die Marin Gorgona und andere Pola« 
cken auf freien Fuß fegen,. um durch fie den Betrug gu entde⸗ 
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md. Unglücksfälle lauter Folgen von diefer. Betruͤgereh des 
falfchen Demetrius geweſen, fo-wird es hoffentlid) meis 
nen $efern nicht zuwider ſeyn, wenn ich etwas umftändlis 
cher davon rede, Ich werde mich: zu dem Ende, wie. ich 
ſchon bey Erzehlung dieſer Geſchichte gethan, der Nachrich 
ten bedienen, die Adam Olearius in der Beſchreibung 
der Reiſe, die er, als Secretair ben dem Geſandten des Her⸗ 
zogs von Holſtein / Gottorp, nach Perſien und Mos⸗ 
kau gethan hat, ertheilet, die ich bereits den beiden Theis 
len von Kuropa, der von mir: vermehrten Weltbeſchrei⸗ 
bung des Abts Botoro einverleibet habe. | 

- * Mad) diefer.groffen Veränderung hielten die Kneſen 
md Bojaren, um aller Eiferfucht, die unfer ihnen ent« 
ſtehen möchte, vorzubeugen, für gut, einem fremden Prins 
zen Die Krone anzutragen. Gie fanden feinen, ver ihnen 
beffer angeftanden ‚hätte, als den‘ Bolnifchen Prinjen 
Uladis laus / des Königs Sigismund älteften Prinzen; 
fie erfuchten ihn alſo, ſolche anzunehmen. hr Antrag’ 
wurde im Jahre 1610 angenommen; doch mit der Bedinz 
gung unter andern, daß Iwan Balilowir Zuffy aus 
dem Klofter berauegejogen, und —— anderen Her⸗ 
a Er EEE " ven 


— Aber det eatfe- a * ein on Mas‘ 
mens Johann, gewefen, fieng ſie auf, und brachte. die Mas 
xriam Borgonam dahin, daß fie nad) einiger Weigerung ihn 
— ihren Gemal zu erkennen vorgab. JZuſky muſte qm 1609, 
König Eael 9 von Schweden: um Huͤlfe erfüchen, der 
ähm auch unter Jacob de la Gardie und Everhard Korn 
ein Heer zufchickte, dagegen Fündigte der polnische Monarch 
— dem Gaaren den Krieg An, und machte dem fals 
ſchen Demetrius jein Heer vor der Stadt iosfau abipens 
ſtig, der mit feiner Marina nad) Baluga flüchtete. "DieRufs 
fen trugen hierauf dem koͤniglich polmifehen Prinzen Uledisr 
lao durch den Michael Soltifow die Krone an In der 
Zeit entfegten 1610 die Schweden die Städt MTorfay, ers 
Ulitten jedoch zu Chuſin ducch den polnifchen Feldherrn Sta⸗ 
nisltaum Jolkiews ki eine ſchwere Miederlage. Sn Mos kau 
kam es zum Aufſtande, und als Zuſky den Zacharꝛam Lippe⸗ 
naow abſtrafen ˖ wolte, ward er gefangen und ihm eine Platte 
AMgeſchoren. 
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ren dem Koͤnige von Polen ausgeliefert werden ſolte. Sie 
wurden Darauf als Gefangene nach Smolensko, wo Zuſ⸗ 
ky auch geſtorben, geſchickt. Stanislaus Zolfiewefy, 
der polniſche Feldherr, ſtand wirklich ſchon mit einem Hee⸗ 
re vor Moskau, um den Tod des Demetrius und der 
zugleich erichlagenen Polacken zu rächen. Sobald aber 
der Vergleich zu Stande fan, legte man die Waffen nies 
der, und Stanislaus befam Befehl, im Namen des 
Prinzen die Huldigung von. den Yiosfowitern anzuneh⸗ 
men, und fo lange, bis der Prinz in eigener Perſon aufoms 
men würde, in Moskau zu bleiben I). Die Mosko— 
witer lieffen ſich ſolches gefallen, ſchworen ihm den Eid 
der Treue, nahmen darauf auch von ihm den Eid, und era 
laubten ihm, das Schloß mit 1000 Mann von feinen Leu⸗ 
ten zu befegen. Die übrigen blieben vor der Stadt, und 
hielten fih ganz ruhig, fo daß die Moskowiter nichts zu 
beforgen Urfach hatten. Vielmehr fahe man nichts als 
lauter Freundſchaftsbezeigungen auf beiden Geiten, bis end⸗ 
a J lich 

D Die Moskowiter waren nach Zuſky Abſetzung unter ſich we⸗ 
gen ihres kuͤnftigen Oberherrn in verſchiedene Parteien ger 
cheilet, die ſtaͤrkſte war jedoch vor Sigismundi Prinzen, 
Uladislaum. Als nun volkiewsky ſich vor Moskau legte, 

ſo huldigten die Ruſſen endlich den polniſchen Prinzen, und 

auch das auf der andern Seite der Stadt ſtehende Heer des 
falſchen Demetrii verließ deſſen Partey, der nach Kaluga flo 

be, aber daſelbſt von einem tartariſchen Murſa ermordet 
ward. Der König Sigismund brachte feine Zeit vor Smo⸗ 
lensko zu, da indefien die polnifche DBefagung die Ruſſen 

erfi misvergnüge machte, und endlich die Stadt Moskau 1611 

mit Feuer und Schwerdt verheerete. Zacharias Kippenow 
belagerte fodenn den. Alerander Eorvinus Boflewsky im 
Bremelin oder dem Schloß in Moskau, weichen Sigiemuns 

dus auch nach erobertem SmolensEo zu entjegen verabſaͤumte. 

Ein Theil der Beſatzung gieng alfo davon,und der Neft ward durch 
Hunger 1612 fich zu ergeben gezwungen, Nun bemuͤheten ſich 

zwär fowol die Polacken vor Uladislaum, als aud) die Schwes 
Denvor des Koͤniges Guſtav Adolph Halbbruder, Earl his 
Udpp, die Ruffen zu gewinnen; aber diefe halfen fich felbft, und 
waͤhleten den Michael Scodorowig Romanow zum Czaar. 
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lich die Polacken, da ſich über 6000 Mann nad) und nach 
in die Stadt gefchlichen, und die Zugänge zum Schloffe be. 
ſetzt hatten, ſich in die Haͤuſer der Bürger einlegten, und 
ihnen zur gröften Befchwerde gereichten. . Sie vergiengen 
fi nicht nur gegen ihre Weiber und Kinder , fondern auch 
ſogar gegen ihre Heiligen, auf welche fie ihre Piftolen ab« 
feuerten. ine ſolche Aufführung muſte den Moskowi⸗ 
tern nothwendig aͤuſſerſt misfallen. Sie verſammleten ſich 
zuletzt, als es mit der Ankunft des Großfuͤrſten gar zu lan 
"ge währete, am 24ften Januar vor dem Schloß, mad)- 
ten einen groffen Lerm, und beflagten fid) über die vielen Be— 
drücfungen , bie fie von ihnen ausftehen muͤſten. „Es ift 
„nicht möglich, „ fagten fie, „daß wir fo viele Soldaten 
„länger ernähren koͤnnen. Unfere Handlung leidet darun⸗ 
„ter, und wir werden bis auf den legten Blutstropfen aus. 
‚„gefogen. Die Verzögerung der ſchon folange erwarteten 
Ankunft desneuen Großfürften verfpricht ung, allem Ans 
„ſehen nach, wenig gutes. Wir fönnen es unmöglid) län« 
„ger ausftehen, und fehen uns endlich genöthiget, die Mite 
„tel, fo uns die Natur zu unferer Erhaltung gegeben, zu 
„ergreifen. 

Der polnifche Feldherr gab ſich alle möglidye Muͤ⸗ 
be, fie zu befänftigen, und ließ fogar einige, die es zu 'arg 
gemacht hatten, fehr nahdrüdlich beftrafen, die YYTos- 
Fowiter waren aber damit noch nicht zufrieden. Er ließ 
daher, aus Sorge, daß es zu einem öffentlichen Aufitans 
de fommen möchte, die Wachen verdoppeln, die Eingäns 
ge der Hauprftraffen befegen, und verbot den Mfosko- 
witern, Waffen zu führen. Hieruͤber wurden fie fo 
erbittert, daß fie fich in verfchiedenen Gegenden der Stadt 
verfammleten , und fich des Angrifs wegen berathfchlags 
ten. Die Polacken giengen nicht blos vertheidigungse 

eife, fondern legten Feuer in verfehledenen Gegenden der 
tadt an, die drey ftarfe deutſche Meilen im Umfreife 
hat, und vormals, ehe fie von den Tartarn im Jahre 
1571 in die Afche gelegt worden , noch zweimal fo groß 
gewefen. Die Häufer find nur von Holz gebauet, und 
| ER koͤn · 
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koͤnnen leicht Feuer fangen. Hierdurch noͤthigten die Po⸗ 
lacken die Moskowiter, ihren eigenen Weibern und 
Kindern zu Huͤlfe zu eilen, und uͤberfielen ſie bey dieſer 
Unruhe aller Orten. Das Metzeln war ſo erſtaunend, 
daß in dieſen zwey Tagen an die 200000 Menſchen ſollen 
umgefommen ſeyn. Die Haͤuſer der Stadt giengen alle 
im Feuer auf, nur das Schloß Kremelin ausgenoms 
men, hinter welchem: der Pallaft des Großfürften fteher. 
Ueberdem wurden an die 500 Kirchen und andere fleinerne 
Gebäude zerftöret.. Die Polen plünderten den Schag 
des Großfürften, desgleichen die Kirchen und Klöfter, wo 
fie unfägliche Schäge an Gold, Silber und Edelgeſtei— 
nen fanden, die alle nach Polen geſchaft wurden. Nichts 
dauerte die Moskowiter mehr, als daß fie das mit 
Diamanten reich befegte Horn eines Einhorneg einbuͤſ— 
fen muften. Die Soldaten follen damals fo viel Beus 
te gemacht haben, daß einige ihre Piftolen mit groffen 
runden Perlen vollgeftopft. 


Die Meubegierde des Leſers zu befriedigen , will 
ih nur noch hinzufügen, daß 14 Tage nachher Zacha⸗ 
rias Lippenow mit einem groffen Heere anrüdte, die 
Polen im Schtoffe belagerte, einen groffen Theil von ih— 
nen bey. verjchiedenen Angriffen erlegte , und fie nöthig« 
te, nad) getroffenem Vergleiche, Das Königreich zu raͤu⸗ 
men. Als die Moskowiter im Jahre 1613 m), das 
ganze Reich wiederum in Händen Hatten , erwehleten 
fie den Michael Feodorowitz zum Großiürften, dee 
nah, einer fehr gelinden und fanften Regierung von 32 
Sahren ‚ven ıaten Julius im Jahre 1645 verftor« 
ben. Er wuſte fih) ben den Moskowitern fowol als 
auswärtigen beliebte zu madyen. Er war der Sohn des 
Seodor Nikititz, dem einige den Beinamen $rilires 
te geben, und der cn Anverwandter des graufamen Ivan 
Baſilowitz geweſen. Dieler Nikititz verließ feine Frau 
und gieng ins Klofter, en der Regierung feines Soh⸗ 
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nes aber wurde er zum Patriarchen erwehlet. Der 
Großfürft Alexius Michaelowiz, der noch im Jah⸗ 
re 1661 »), in feinem zaften Jahre lebte, war der Sohn 
diefes Michsel Seodorowig. Alle jegt gemeldeten 
Unglücsfälle waren lauter traurige Folgen, der Betrüges 
rey des leichtfertigen Moͤnchs Griska Utropeja o). 


a) Der Alexius Michaelowitz ſtarb 1676. 


0) Die Marina hatte mit dem zweiten falſchen Demerrius ets 
nen Sohn erzeuget , vor den ſich fein Vormund Zaruski 
bearbeitete. Aber alle drey fielen in des Czaar Michaels 
Hände, Jaruski ward gefpießt, Marina im Gefängnig in 
der Stille ums Leben gebracht, und der junge Demerrius 
firanguliret, Und doch gab ſich nachher ein anderer vor 
> jungen Demetrius aus, wie aus.dem folgenden zus 
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Der unſchuldige Betrüger Demetriug, 
ein angeblicher Sohn 
bes — Großfuͤrſten von Moskau. 







—3 I⸗ will der vorerzehlten Geſchichte der Be⸗ 
AT ae: gebenheiten und des traurigen Endes des 
5/7 falfchen Demetrius ſogleich diefe ähnliche 
z 9* JE Gefcyichte eines Betruͤgers eben dieſes Na— 
mens, der 24 Jahr nachher auftrat, und 
ein Sohn von jenem zu feyn vorgab, Binzufügena). Die 
Großfürflin, des Demetrius Witwe, wurde gleich, nach» 
dem derfelbe am 16 May im Jahr 1606 fo graufam ermor« 
det war, in ein Gefängnißgefperret, fo wie aud) das Frauen» 
zimmer, fo fie bey fid) hatte, viele Beleidigungen ausftes 
ben mufte. Um ihr Scicfal etwas erträglicher zu ma= 
hen, gab die Prinzeßin zu verftehen, fie fey ſchwanger. 
Die Wioekowiter machten fih daher Bedenken, ihr bey 
den Umftänden hart zu begegnen, welches den Tod ihres 
Kindes hätte nad) fich ziehen fonnen. Die Staatsklug- 
heit verpflichtete fie, fich ihrer Perfon und Leibesfrucht zu 
verfichern, um alle anderweitige Unordnungen und Zers 
rüttungen im Staate mit einemmale abjufchneiden. Sie 
konten aber doc) nicht verhüten, daß nicht die Prinzeffin 
bey ihrer Niederkunft ein anderes Kind unterfchob, ihr ei 
Ce4 genes 

0) Diefer vorgegebene Sohn des Demerrü hat unter den vier 

bis fünf falſchen a das wenigfte Auffehen gemacht, 
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gence aber einem Lofacken, defien Frau eben damals ent» 
bunden wurde, anvertrauefe. Der Cofacke gab eseinem 
Popen, over Geiftlichen diefes Landes, feinem guten Freun» 
de, der es fogleich raufte, und ihm, zum Beweiſe feiner 
Foniglichen Geburt, gewiſſe Kennzeihen, mit Hülfe eines 
fharfen Waſſers, quer über die Achfeln einbeigte. Hier« 
. auf nahm der Coſacke den jungen Prinzen mit fich nach 
Haufe, und erzog ihn afs fein eigenes Kind. Die Mut— 
ter. des Demetrius ftarb bald nachher, eben als fie fich zur 
ihrer Ruͤckreiſe nach Polen anſchickte. Kurz vor ihrem 
Tode entdeckte fie einigen von ihren Hoffräulein, auf was 
für Art fie ihren jungen Prinzen gerettet hätte, Diefe 
nahmen darauf Öelegenheit, die Dolen, die vier oder fünf 
Jahr nachher mit dem Feldherrn Stanislaus Zolfis- 
ewety nad Moskau kamen, davon zu benachrichtigen. 
Der Coſacke war ſchon todt, Fein Menfeh wuſte aber, 
wenn er geftorben wäre, oder wo er den jungen Demes 
trius gelajfen habe, Bon ohngefähr geſchahe es, daß er 
im Jahr 1632, im z4ften Jahr feines Alters, in Sam⸗ 
bor, einer fleinen Stadt obngefähr zwölf Meilen vor 
Beniberg, in eine Badſtube, um feinen Körper 
zu reinigen, bineingieng, bey welcher Gelegenheit ein 
anderer, der ebenfals in der Abficht dahin gefommen 
war, die Merkmale, die er auf den Achſeln hatte, gewahr 
wurde, Er erftaunete dariiber, und glaubte anfangs, es 
müfte ein fiederlicher Kerl finn, den man feiner Lafter we—⸗ 
gen fo gezeichnet habe. Er ließ ihn daher fehr hart an, 
daß er fich unterftünde, in Geſellſchaft ehrlicher Leute ein 
Dad zu befuchen. Demetrius fuchte ihn zu befänftigen, 
und verficherte heilig, er wülte nichts davon, daß man ihm 
ſolche Merkmale eingebrannt, er müfte fie gleich bey feiner 
Geburt befommen, oder gar mit auf die Welt gebracht 
haben, Ueberdem waren diefe Merfmale leferlich, und gar 
nicht von der Art, als man fonjt den Uebelthätern einzus 
breunen pflege. Das Geruͤcht von diefem Zufall verbreis 
tete ſich fogleich in diefer Fleinen Stadt, und kam zuletzt 
für den Großfchagmeijter der Krone, Johann ers 
| h Ba 
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Danielonsky, einen klugen und ſehr angeſehenen Mann. 
Er wurde ſogleich begierig, dieſen Menſchen zu ſehen. Gei- 
ne Bedienten muſten ihn von Haus ju Haus ſuchen, fans 
den ihn auch, weil die Stadt nicht groß war, ohne ſonder⸗ 
liche Muͤhe. Sie trafen ihn in dem allerſchlechteſten Gaſt⸗ 
hofe in einem elenden Aufjuge an. Er trug ein grobes 
linterfleid von grüner Farbe, einen Schaafpelz drüber, 
‚und einen heslichen Filz auf dem Kopfe. Uebrigens hatte 
er ein gufes Anfeben, und glatte Faftanienbraune Haare, 
Man führete ihn fogleicdy für den Großfchagmeifter, dem: 
es, fo zu reden, ahndete, es möchte wol der Prinz De» 
metrius feyn, von dem zwar fo viel gefprochen wurde, 
defien "Aufenthalt aber niemand anzugeben wuſte. Er em⸗ 
pfieng ihn ganz freundlich, unter dem Vorwande, er wolle 
ihm für die von dem andern, der ihn für einen Miſſethaͤter 
angefehen, im Bade erhaltene Befhimpfung Recht ſchaf⸗ 
fen. Er zog ihn nachher auf die Seite, benahm ihm alle 
Furcht, verficherte ihn dabey, er halte ihn für einen gu« 
ten ehrlichen Menfchen, und Fönne nicht glauben, daß er 
die Wahrzeichen der Strafe für ein begangenes Laſter auf 
feinen Schultern trage, fondern fey vielmehr der Meinung, 
daß ihm folche zum Vortheile gereichen möchten, Er res 
dete ihm darauf zu, ſich ohne Bedenken in feiner Gegen⸗ 
wart auszufleiden, | 

Demetrins weigerte ſich gar nicht, feinem Verlan⸗ 
gen ein Genüge zu thun. Er Fnöpfte feine ſchlechte Weſte 
auf, und eneblöfte feine Schulter, die er nun felbft be— 
trachtete, da er noch niemals auf den Einfall gekommen 
mar, ſolche im Spiegel rückwärts anzufehen. Der Groß« 
ſchatzmeiſer bewunderte die Geſtalt diefer Zeichen, konte 
aber nicht daraus Flug werden. Er ließ darauf einen ruſ⸗ 
fifcben Popen, der die Sprache verftand, rufen, der fo« 
gleich die fechs Anfangebuchfkaben der Worte, Demetrius 
ein Sohn des Czaar Demerrius, erfannte. Alles era 
fhallte vom Freudengeſchrey. Die, fo zugegen waren, 
richteten die Augen zum Himmel, ihre Freude dadurch an 
Den Tag zu legen. Das Gerücht breitere ſich fchnell in 
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der ganzen Stadt aus, worauf jederman herben eilete, ihm 
die Hand füfte und Glück wuͤnſchte. Der Großſchatzmei— 
fter ließ ihm fogleich drey prachtige Kleider machen. Die 
kleine Elle von dem Brocat zu einer von feinen Welten fo. 
ftete allein 40 Gulden. Er ließ darauf dem damaligen 
Könige von Polen Uladislaus diefe Entdeckung durch 
einen Courier zu wiffen thun, der ihn fogleich nad War—⸗ 
ſchau berief, und ihn mit einem prächtigen Hofitaate ver: 
ſorgte. Demetrius reifete hin, und machte fich ſowol 
durch fein gutes Anfehen, als durch feine artige Aufführung, 
bey jedermann beliebt und angefeben. Er hatte in der 
That etwas majeftätiiches in feinem Geſichte. Um eben 
diefe Zeit Hielt fich der Vetter des groſſen tuͤrkiſchen Kat- 
fers, weil er bey Demfelben in Ungnade gefallen, und der 
ihm ausgefeßten Gelder verluftig erfläret war, am Pol« 
nifchen Hofe auf, welche beide Prinzen, da fie in ihrem 
Schickſale fo vieles mit einander gemein hatten, eine genaue 
Sreundfchaft errichteten. Der König liebte und fchägte 
beide gleich ſtark. Er verficyerte ihnen zum Öftern, er lies 
be fie, da er Feine Kinder habe, als bie feinigen, und wolle 
es an nichts ermangeln laffen, fie auf den Thron, ber ih» 
nen zukomme, zu fegen. Als diefe Nachricht nach Mos⸗ 
kau Fam, ſchickte der, Großfürft Alerius MWichselowisg, 
defien Bater Michael Seodorowiz dem "van Baſilo⸗ 
wie Zuski 1613 die Regierung entriffen hatte, einen Knes, 
mit Namen Gabriel Pousfi, als Gefandtennach Polen, 
um die Auslieferung des Demetrius beydem Könige anzus 
halten. Der Gefandte hielt folgende Rede an den König: 
Sire! „Wenn jemalsmein Herr, der groffe Czaar, 
„Alexius Michselowisz , von des hochgelobten dreyeini⸗ 
„gen Gottes Gnaden Großherr, Großfürft und Kaifer von 
„Broß: Zilein- und Weiß · Reuſſen, Czaar oder Kaifer 
„von Moskau, Riow, Wolodimir und Novogrod, 
„Czaar von Cafan, Czaar von Aftracan und Sibe 
„tien oder mitternaͤchtlichen Strich $andes , Herr von 
„Pleskow und Grosherzog von Litthauen, Herr von 


„Smolenoko, Twer, Wolbynien, Podolien, Ju⸗ 
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„garia, Dernis, Wiatea, der Bulgarey und anderer 
„Provinzen, Großherzog von Neugard, Kaijer und Herr 
„des Landes Czernichow, Rezan, Poloczk, Rofthow, 
Jaroslaw, Bielazera, Udaria, Obdora, Condinsk, 
WMWitepsk, Mſcislaw und aller mitternaͤchtlichen Pro— 
„vinzen, Erbe, Selbſterhalter, Herr und Kaiſer des Landes 
„JIverien, der Könige, der Tartaſienſer, Grufinien: 
„fer und Carbatiner, der gefamten FZürften der Circaſ⸗ 
„fen, Gowea und anderer Völker gegen Morgen, Abend 
„und Mitternacht. ,, (Diefes ift der ganze Titel des Gros— 
berzogs, den ich, fo gut als id) gefont, aus dem lateini⸗ 
ſchen überfeger 4). Der Sefandte fagteihn zur groffen Bes 
ſchwerde für den König, der Länge nad), ber, wiewol er 
ihn in einem Othem, wie eine Nonne ihr Daternofter, 
berplapperte.) „Wenn,, fage ih, „mein Kaifer , jes 
„mals von der Freundſchaft feines großmüthigen und aufs 
„richtigen Bruders Ulsdislaus, Königs von Polen und 
„Schweden, der Gothen und Wenden, Großfuͤr—⸗ 
„ten von Litthauen und Preuffen, Herren von Dodo. 
„lien, Maſſovien Cujavien, Kiefland und anderen 
„Provinzen, ſich etwas mit Recht verfprechen koͤnnen, fo 
„iſt es gewiß in gegenwärtigem Falle. Mein Herr vers 
„langet weder Provinzen, noch die Wiederherftellung der 
„von den Bätern der jegigen treuen Unterthanen Ew, Ma⸗ 
„jeftät vormals bey den im Jahre 1606 von dem falfchen 
„Demetrius oder dem Berrüger Griska, einem angeb- 
„lihen Sohne des Ivan Baſilowitz, verurfachten Unrus 
„ben, entwandten Schäge; er verlanget Feine Vortheile 
„unferer Religion, die wir von der morgenländifchen 
„Kirche, fonderlich aber von Jeruſalem, dieſem heiligen 
„Orte, wo die Erlöfung der Menfchen durd) den Tod des 
„Meßias Jeſu Chrifti bewerfitelliget worden, empfan. 
„gen haben. Die Abficht meines Herrn gehet auch nicht 
„im gringfte dahin, Ew. Majeftät einen Vorzug ftrcis 
„tig zu machen. Mein, es betrift einzig und allein die gea 
„buͤh⸗ 

5) Bon dieſem ganzen Titel kann der jetzige Staat von — 

land Ih. 2 ©. 75 nachgeleſen werben. 










423 Degmetrius, der angebliche Sohn 


„bührende Beſtraſung eines gewiſſen Menfchen. * 
„woſſen ? eines nichtswuͤrdigen Kerls, eines ie nor 
„ſchaͤmteſten Betrüger, der fidy einen Vorzug, m 
„GOtt doch nicht gegeben, anmaffee, und das Ari + 
„Blut der mosfowitifchen Kaiſer durch ſeine unedle W 
„kunft befleckt. Wir fühlen noch immer die Kränfung 
„den groſſen Schaden, bie Unorönungen und das unzäh 
„ge Unglück, fo ung der Betrug des Griska chedem ver. 
„urſachet. Wenn wir an das viele unfchuldig vergoſſene 
„Blut, an die Einäfcherung der prächtigen Stade YyTos 
„Lau, die innerlichen Kriege und geöffen Zerrüttungen, — 
„durch die Unverſchaͤmtheit dieſes Betruͤgers, für'deffen 
„Sohn ſich diefer ausgiebr, verurſachet worden, zurück» 
„denken, oder dergleichen Verwuͤſtungen aufs neue before 
„gen, fö muß uns die Haut ſchaudern. Die edle Den 
„Fungsart des großmüthigen und fiegreichen Ulsdislaus 
„läft ung nicht anders denken, als daß Ew. Majeſtaͤt be 
„reitwillig feyn werden, folche Ungluͤcksfaͤlle von einem Rei⸗ 
„che, womit dieſelben ſo lange Zeit in gutem Vernehmen 
„gelebet, abzuwenden, Können wir wol etwas anders von 
„einem groffen und baben fo hriftlichen und ruhmwuͤrdigen 
„Könige erwarten? Diefes fordert ja das Naturgefeg, 
„daß wir anderen, was mir von ihnen wünfchen würden, | 
„thun follen. Diefes Geſetz ift nicht etwa von Men 
haͤnden aufgezeichnet, noch blos, wie Die 12 — 
‚Tafeln, in Kupfer oder Marmor eingegraben: ne 
„Natur hat ſolches felbftden Menfchen ins Herz eing 
„Alerander ever, einer der gerechteften und berüßr ie 
„ten roͤmiſchen Kaifer, führse folhes, nad) Lampridu 
„Bericht, beftändig im Munde, und hatte es in feinem 
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„fehen, daß der Himmel dergleichen Unglück. und. Zerrik 
„tung von Ew. Majeftät Haupt abwenden wolle," Det: 
„‚gleichen traurige Auftritte find nicht felten, in afen IBele 
„theilen hat man, leider ! Beifpiele davon, daß fich fold 
„Betrüger aufgewörfen, die, ohne fi) im geringften an 
„die Verwuͤſtung, Plünderung und den Umſturz Bi: 
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„Reiche und Staaten, die fie unglücklich machen, zu Feb» 
„ren , mit den boshaften Gedanfen umgeben, rechtmaͤſſige 
„Fuͤrſten vom Throne zu ftoffen, ihre Staaten zu zerrüts 
„ten, und foldye Durch allerhand Raͤnke an ſich zu bringen, 
3, Andere feßen fi) gar durch Huülfe der Waffen in ven Bes 
„fiß fremder Staaten, welches den Gefchichtichreiber Ju— 
„ſtin zudem Ausfpruch: magna regna, magna latrocinia, ° 
„bewogen. Sire, Beifpiele davon anzuführen, würde 
„zu weitläufig ſeyn. Wir haben die Mutter diefes Betrüs 
„gers in Moskau, die bey den Ueberbleibfeln des wahren 
„Creuzes, des heiligen YTicolaus und heiligen Georgs 
„gefchworen, daß es ihr Sohn fen, und foldye ihre Aus— 
„Tage durd) zureichende Beweiſe und glaubiwürdige Zeugen 
„befräftiget. Ich bitte dahero, Em. Majeftät wollen zu 
„befehlen geruhen, daß dieſer Menfch den Händen des Kais 
„fers meines Herrn überlieferte werde, Er wird folches 
„als ein Merkmal von Dero Eifer, ‚ihm gefällig zu feyn, 
„und ſowol das Befte feiner eigenen Perfon, als die Rube 
„und den Frieden feiner Staaten zu befördern, anfehen. „ 
Diefe Rede mar ganz artig. So plump und unmifs 
fend fonft die meiſten Moskowiter find, fo zeigte doch 
Pousky, daß er etwas verftünde, Er hatte einen Teut« 
fihen, einen gefchicften und artigen Menfchen, als Ges 
heimſchreiber bey ſich. 
Der Koͤnig beantwortete feine Forderung ganz: furz. 
„Ich kann mich, ,, fagte er, „nicht entfchlüffen, den Des 
„metrius auszuliefern. Geſetzt, er ift der mahre De» 
„merrius, dem das mosfowitifche eich zugehoͤret, fo 
„habe ich Feine Gewalt über ihn, da maneinem feines glei⸗ 
„hen nichts befehlen kann: überdem wuͤrde ich mir ein Gewiſ⸗ 
„fen Daraus machen, das Werkzeug zu fenn, wodurch ein: 
„fo groffer Prinz dem Tode und der Eiferfucht feines Ne— 
„benbuhlers überliefert würde. Im Zallaber, daß er nicht 
„twirflich der Demetrius, wofür er fih ausgiebt, wäre, 
„ſo hat er ja bisher Feine Urfachen zu Klagen gegeben , da 
„er bis jegt nody feinen Schaden angerichtet, auch nicht - 
„einmal einigen Anfpruch gemacht. Iſt er ein polnifcher 
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„„Unterthan, der fic) eines groben Verbrechens ſchuldig ges 
„macht, fo fommt es feiner Obrigkeit und feinen Richtern 
„zu, ihn nach den Keichsgefegen zu betrafen. Iſt er aber 
„ein Sremdling, und führer ſich nur befcheiden auf, fo ver« 
„bindet mich das Recht der Gaftfreundfchaft und die allge: 
„meine Ehriftenpflicht, ihm meinen Schuß nicht zu verjas 
„gen, weiluns das Evangelium, und Paulus der Apos 
„ftel der Heiden, die Fremdlinge eben jo nachdruͤcklich als 
„die Witwen und Waifen empfohlen. Kurz, ich erkenne 
„diefe Anforderung für unbillig, und werde mid) niemals 
„dazu verftehen..„ Der Gefandte fahe fid) alfo genörhis 
get, unverrichteter Sache wieder zurücdzufehren. Von 
diefer Zeis an wurde er von den Herrenam Hofe noch mehr 
geehret. Jedermann hielt ſich nun von. feiner koͤniglichen 
Geburt noch ſtaͤrker uͤberfuͤhret, da es befandt war, daß 
der Großfuͤrſt in Sorgen ſtehe, durch ihn vom Throne 
geſtuͤrzt zu werden. | | 
Als aber der König Uladislaus den zoften May 

1648 mit Tode abgieng, befamen die Sachen auf einmal 
ein. ganz anderes Anſehen. Zum Unglüf für den guten 
Demetrius war der Bruder und Nachfolger dieſes quts 
gefinnten Königs, Johann Caſimir, in ſchwere Kriege 
verwickelt. Dermeue König von Schweden, Earl Gu⸗ 
ſtav, hatte ihm gleich nad) Verlauf des auf 25 Fahr zwi⸗ 
fchen Polen und Schweden getroffenen Waffenſtillſtan⸗ 
des, ich weiß nicht aus was für einem alten Groll, den 
Krieg angefündiget, und war mit Hilfe des Churfürften 
von Brandenburg in jeine Laͤnder eingefallen. Wolte 
er nun nicht allzu viele Feinde mit einemmale auf dem Hal⸗ 
ſe haben, ſo muſte er die Freundſchaft der Moskowiter 
zu erhalten ſuchen, und ſich im Nothfall ihres Beiſtandes 
verfichern. Demerrius fahe bey diefen Lmftänden wohl 
ein, er könne fid) nun an Caſimirs Hofe nicht mehr den 
Scug und Beiltand, fo er ben Uladislai geben genoffer 
hatte, verfprechen. Er begab fih daber nach Revel in 
Liefland, einem kleinen von Schweden abhängigen Stage 
te. Die Häupter und obrigkeitlichen Perjonen ee 
| | wieſen 
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wieſen ihm zwar alle Ehre; weil ſie aber zu ſchwach waren, 
den Moskowitern, wenn ſie von ihnen deshalb ange— 
griffen wuͤrden, Widerſtand zu leiſten, erſuchten ſie ihn, 
ſich nach einem anderen Zufluchtsorte umzuſehen. Sie 
machten ihm ein anſehnliches Geſchenk, und lieſſen ihn auf 
ihre Koſten nach dem Hafen Riga bringen. Aus Schwe- 
den, wohin fich der arme Prinz gewandt hatte, wurde er 
unter eben dem guten Vorwande fortgewiefen. Der gute Ruf 
des Herzogs von Holftein»Gottorp, aus Föniglich daͤ⸗ 
nifchem Haufe, bemwog ihn, feine Zuflucht zu ihm zu 
nehmen, Er wurde auch gut aufgenommen. Zum Unglüd 
aber ereignete fidy ein unvermutheter Zufall. Diefer Prinz 
hatte Gejandten nad) Moskau und Perfien abgefertiger, 
von deren Berrihtung Adam Ölesrius ihr Geheimfihreis 
ber eine Befchreibung, die auch ins franzoͤſiſche über: 
feßt worden, herausgegeben, Der Auftrag diefer Gefand» 
ten foll die Bemilligung einer Handlung zwiſchen diefen und 
des Herzogs von Holſtein Ländern zur Abficht gehabt has 
ben. Burckman, einer von den beiden Gefandten, führte 
ſich fo schlecht auf, daß er fich die hoͤchſte Ungnade feines 
Heren dadurch zuzog, auch bey feiner Zurückkunft den Kopf 
darüber hergeben mufte. Er ließ bey diefer Gefandefchafe 
erftaunend viel, und weit mehr, als ihmder Herzog, fein 
Herr, bewilliget hatte, darauf geben. Er nahm einegrofs 
fe Summe auf Wechfel und im Namen des herzoglichen 
Schatzmeiſters auf, welche fi an die 100000, oder nady 
andern, gar bis auf 300000 Thaler belief, Ich weiß nicht 
eigentlich, was es vor Bewandniß damit gehabt. Genug, 
als fid) Demerrius zu Gottorp aufhielt, befam Jo—⸗ 
bann Fantgourne, der die Angelegenheiten der rußi— 
Ehen Kaufleute in Lübeck zu beforgen hatte, Nachricht da= 
, und wufte es bey einigen Hofbedienten des Herzogs 
von Holſtein unter dem ſcheinbaren Vorwande, Demes 
trius fey ein offenbarer Betrüger, fo einzuleiten, daß der 
Herzog felbit darein willigte, ihn gewiffen von dem Groß« 
fürften von Moskau felbft dazu abgefertigten Perfonen, 
die ihn mit Gewalt in ihr Schif hineinzogen, zu "en 
J 12219 
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fern. Zur Erfenntlichkeit gab man dem Herzoge die 
Handfihrift oder Quittung über die Summe , welche 
fein Gefandter in feinem Damen aufgenommen hatte, wie. 
der zurüd, | | 2 


Quid non mortalia pectora cogis 


Auri facra faınes. 


Man ließ dem Demettius, fobald er in Moskau, 
ob es gleich ziemlich fpät war, anfam, nicht einen Augen» 
blick Zeit zu reden, oder auch nur zu ſich felbft zu kommen. 
Man ſteckte ihm, Damit er nicht reden folte, einen Kne— 
bel in den Mund, Es murde hierauf, wie einige fagen, 
ein altes Weib von denen, Die an den Kirchthuͤren bet— 
teln, wider ihn aufgejtellt, die man fehon dazu beftimme 
hatte, fie folte ihın feine ganz unnatuͤrliche Undankbar— 
keit vorwerfen, daß er fie als feine Mutter nicht. einmal 
erfennen wolte. Sie mufte ihm nachher zureden, er 
folte doc) feinen Fehler eingeftehen , und ihr nicht noch 
das Herzeleid machen , daß fie ihn in feiner Verſtockung 
und ohne Reue über ‚feinen Betrug müfte ſterben fehen, 
Demerrius wendete fein Gefiht von der alten Here weg, 
und gab dDurd) einige Bewegungen zu verftehen, er achte 
ihr Gefhwäs fo wenig als das Ziſchen der Schlangen, 
Die Popen oder Pfaffen, die ebenfals dazu abgerichtet 
waren, redeten aus eben dem Tone, er fagte ihnen aber 
ganz frey, er wolle nichts von ihnen wiffen, worauf fie ihn 
aud) verlieffen, Er richtete feine Augen und Hände zum 
Himmel, und überließ ſich blos der Obhut deflelben. Er 
wurde darauf am legten Tage des 1635ſten Jahres, da 
eben der dickſte Echnee lag, auf einem groffer Plage 
vor dem Schloß zu Moskau, hingerichtet. Erft wur 
de er geföpit, nachher wurden ihm Hände und Fuͤſſe abs 
gehauen und auf lange Stangen geſteckt. Den Rumpf 
lieg man den Hunden zur Speife im Schnee liegen. 


Der polnifche Gefandte, der eben an dem Tage 


vom Czaar zum, Gehör gelaffen worden, wurde nachher 
DE | durch 
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durch einige Thuͤren des föniglichen Pallaſtes, an diefen 
Drt hingeführet, diefen fehändlichen Anblick oder die zer⸗ 
ftümmelten Glieder des unglüdlichen Demetrius, dem 
Uladislaus ehedem fo geſchmeichelt hatte‘, in Augen- 
fhein zu nehmen, mweldyes gewiſſermaſſen als eine Be. 
Ihimpfung des Andenfens diefes guten Königs angefehen 
werden Fonte. Be | 


Dem Gefährten feines Glücks, dem Wetter des grofs 
fen Tartar ⸗Chan, der fih um eben die Zeit am polni: 
fchen Hofe aufgehalten hatte, glücte es beſſer. Er ges 
langte: wirflidy nad) feinem: Tode zum Throne. Dieſer 
Prinz konte es dem Könige. von Polen, Yobann Cafl: 
mir nicht ‚vergefien, daß er mit der’ Krone feines Brus 
ders nicht zugleich die Neigung, fo berfelbe gegen fie beide 
gehabt hatte , an ſich nehmen wollen, fondern vielmehr den 
unglüflihen Demerrius fo. ungebürlich verlaſſen harte, 
Ich babe diefe Nachrichten dem Herrn Bertrand de Ia 
Cofte , einem. redlichen und verdienftvollen Manne, der 
meit gereifet war , und nicht nur eine Zeitlang an dem 
Hofe diefes Großfürften, der ungemein viel auf ihn gehala 
ten , gelebet, fondern auch ein Augenzeugeder Hinrichtung 
diefes Demetrius gewefen, zu verdanken. Er war zu 
Paris in der Vorſtadt des heiligen Marcellus in der 
Baͤrengaſſe geboren, und hielt ſich, da ic) ihn kennen lern. 
te, als Oberſter von der Artillerie, zu Hamburg auf, 


Eben diefer Herr fagte mir, die Ruffen wären ber 
Regierung des Alerius Michselowis ſchon fehr über 
drüffig und bereits entſchloſſen geweſen, ihn umzubringen, 
den Demetrius aber an feine Stelle zu fegen. Hätte 
man ihn nicht fogleich, alser faft nur einen Fuß in YYTos» 
kau bineingefegt, umbringen laffen ; und wäre die Hin« 
richtung nur nod) zwey Stunden aufgelheben worden: fo 
würden fi) die Einwohner gewiß empöret , und zu den 
Waffen gegriffen haben, um den Großfürften Alerius 
zu ermorden, den Demetrius aber ae! ben Thron zu 
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erheben. Fontgourne nahm ein fehlechtes Ende, wel: 
ches vielleicht wine Strafe war, weil er das unfchuldige 
Blut hatte vergieffen helfen. * Der König von Polen, 
Johann Caſimir, legte freiwillig die Regierung nieder, 
und ift als Abe von Nevers in Frankreich geftors 
ben, Und aus der Geſchichte der legteren Kriege zwi— 
ſchen Frankreich und dem Reiche iſt bekandt, daß 
dem Herzoge von Solſtein⸗-Gottorp der Konig in 
Dännemark Chriftian 5 zulegt feine Staaten abgenom« 
men babe * | 


Inzwiſchen babe ich ben Demetrius mit in die 
Reihe der Betrüger gefest, weil er wenigftens das Un⸗ 
glüc gehabt , als ein folcher beftraft zu werden, auch 
von dem rußiſchen Hofe dafuͤr ausgegeben wird. Ich 
berufe mid) auf den fehon einigemal angeführten Grund« 
faß: Error communis facit Ius. Dir 


) Er bekam folche doch nachher wieder zurück, 


ie 2 eu " 





Der 


⸗ 


. 


Digitized by Google 


S #35. 


uni 
Hi HIN 


| 
if 


M sr 


nn 


— 
I — 
— 
= 
—— 
— 
—— 
I 
—_- 
— 
— 
a 
> 
—— 
———— 
— | 
— 
—— 
-— 
.— 
— 
—- 
—— 
—— 
—— 
nd 
— 
— 
— 
— 
| — 
— 
== 
— 
— 
— 
— 


—2 e 


Ch 


— 


a 


der / 


ILS 


er 


[CL 





AG 








falſche Zoda⸗Chrif, 


Koͤnig von Aethiopien, 
unter 
Ferdinands 2 Regierung, 


Im Jahr der Welt 5633, und dem 1635ften nad 
Ehrifti Geburt. 


Sta 








Der falfhe Zaga- Chrift, 


König von Aethiopien, 


> iefer Mohr ftarb im Jahre 1638 im 
>, 28ften Jahre feines Alters in dem Dors 
fe Ruel, nahe bey Paris, an bem 
Orte, der damals fehr oft vom Cardis 

2 N nal Johann Armand du Plef- 
fis de Richelien , dem oberften Staatsbedienten und 
tieblinge des Königs Ludwig 13 befucht wurde, weil er fein 
Landgut dafelbft hatte, und rdofelbft er dem Könige, der fich 
oft zu St. Germain en Laye, aufzuhalten pflegte, in der 
Mähe war. Er wurde an diefem Drte nahe beyder Grab⸗ 
ftärte des Prinzen von Portugal beerdiget. Es fam das 
mals eine Grabfchrift auf ihn zum Vorſchein, nach wel⸗ 
cher man faft zweifeln folte, daß er wirklich, wie er vor⸗ 
gab, ein Föniglicher Prinz geweſen, daher ihn viele für eis 
nen Betrüger gehalten. Ich ſetze ihn deshalb in diefe Reis 
he, ohne mich weiter darauf einzulaflen, ober wirflid 3a. 
g#. Chrift der Prinz des Königs von Aethiopien gewe⸗ 
fen fey, oder nicht. 

Haſſe Jacob König von Abyßinien oder Aethio⸗ 
pien, den man gemeiniglic) den Priefter Johann zunen« 
nen pflegt, vormals Prinz von Narien, war ein natürlis 
cher Sohn des Königs Sarfadengbel, oder, wie ihn die 
Mohren nennen, Sartadinghil mit dem Zunamen 
di 3 Ma 
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Malac Seruet, der nad) einer 33jährigen Regierung im 
Jahre 1596 verftorben. Er hinterließ zwey Brüder, des 
ren jeder männliche Erben hatte.‘ Jacob behielt, ob er 
gleich) nur ein natürlicher Sohn war, die Oberhand, daer 
fich des Teftaments, der Schäße und Freunde feines Bas 
ters verficherte, und durch Hülfe derfelben jene vom Throne 
verdrängte. Kinige Erbbefchreiber behaupten, der König 
von Aethiopien jey unter allen anderen der mächtigfte, 
weil 42 Reiche von ihm abhängen. Jacob führte Die Re— 
gierung fieben ganzer Jahre in aller Ruhe, bis er ſich einfal« 
Ien ließ, die Catholiken auszurotten, welches Umſtandes ſich 
einer von feinen leiblidyen Vertern, mit Namen Sufneos, 
der aud) einen Anſpruch auf den Thron Zu haben glaubte, 
zu Nutze machte, und unter dem Borwande, ihre Reli— 
gion zu vertheidigen, die Waffen ergrif. Dieler Krieg 
Dauerte bis auf das Jahr 1628, da der Kaiſer "Jacob in 
einem Treffen mit einem Pfeile getroffen wurde, und eittls 
ge Tage darauf in einer feiner Veſtungen an vdiefer Wun— 
de verftarb.. Er hinterließ zwey Prinzen, den Coſinas, 
der damals 18 Jahr alt war, und den age» Chrift, wel⸗ 
ches fo viel als Chrifti Schag bedeutet, der ohngefähr 16 
Jahr alt feyn mochte. Die Gefhichte dieſes legteren wer⸗ 
de ich anjegt vortragen. Beide befanden fid) damals auf 
der Inſel Meroe in der Stadt Aich, wo die Kinder des 
Prieſters Johann gemeiniglich erzogen werden. Als ih» 
. ze Mutter die Kaiſerin Nazarena das Ungluͤck, weldyes 
nad) dem Tode ihres Gemals ihrem aanzen Haufe drohete, 
vorausfahe, indem der neue Kaifer Sufneos alle, Die es 
mit dem Jacob gehalten hatten, hinrichten ließ, forgte fie 
vor allen Dingen dafür, daß die Prinzen, ihre Söhne, ſo⸗ 
gleich von dem Tode ihres Vaters benachrichtige werden 
möchten. Sie gab ihnen den Kath, die Inſel Meroe 
heimlich zu verlaffen, und zu einem treuen Pringen oder 
Freunde ihres verftorbenen Vaters zu fliehen. Sie fdid- 
te ihnen zudem Ende eine Menge Gold und Edelſteine, 
damit fie alles nöthige zu ihrer Flucht veranftalten, und 
mit Hülfe ihrer guten Freunde ein Heer aufdie Beige brin« 
i gen 
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gen fönten, um den Tod ihres Vaters zu rächen, und 
ihre Hecht zum Throne zu behaupten. Der ältefte Prinz 
Eofmas wendete ſich in die mittägigen Gegenden, und er. 
veichte glüclich das Worgebirge der guten Hofnung. Ich 
werde mich aber bier blos auf bie Erzehlung der Bege⸗ 
benbeiten des Zaga⸗ Chriſt einfchränfen. 

Diefer Prinz wendete fi) mit ohngefähr 500 Mann 
indie mitternächtlichen Gegenden, gerade nach) dem Königs 
reich Sanar, welches fein Erbe war. Von da fegte er feine 
- Reife durd) das Königreich Sungi fort, mo damals Or⸗ 
bat, ein heidnifcher König und Vaſall des Priefters Johann, 
die Kegierung führte. Orbat bewirthete den Prinzen 
Zaga⸗Chriſt einige Monate lang auf das allerprächtigite, 
und trug ihm zulege feine Tochter an, mit dem Verſpre⸗ 
chen, ihm mit allem, was er nöthig hätte, gegen den Suſ⸗ 
neos beizuftehen. Cr mwolte aber diefes Anerbieten , weil 
die Prinzeffin in beidnifcher Religion erzogen war, nicht 
annehmen. Diefes brachte den. Orbat aufs äuflerfte wis 
der ihn auf, wozu noch die Furcht. für dem neuen Kaifer 
Fam, weil er dem Zaga ˖ Chriſt eine Zuflucht geftatter, 
und ihm Hülfe verfprochen hatte Er ließ daher den ara 
men Jade. gefangen nehmen, und meldete dem Suſneos, 
daß er denfelben, weil er mit allerhand Anfchlägen das 
Königreich wieder zu erobern umgegangen, in Verhaft 
nehmen laffen, zumal ba er fich ſchon mit dem Vicekoͤni⸗ 
ge bes Orbat in eine Verbindung eingelaffen. Inzwi⸗ 
fchen ließ der König Orbat, ohne aufdie Befehledes Kaiz 
fers Suſneos zu fehen, dem Prinzen Zaga⸗-Chriſt 
400000 Zechinen auszahlen. Hätte er biefe Summe 
nach Europa fchaffen, und fich dabey entfchlieffen koͤnnen, 
in der Stille zu leben, fo wäre er gluͤcklich gemefen. 

Unterbeffen fchickte der Kaifer Sufneos eine Com⸗ 
pagnie der herzbafteften von feiner Leibwache nach Fungi, 
um fich der Perfon des Zaga zu verfichern. Unter dieſen 
fand fid) ein venetianifcher Eedelmann mit Namen Loms 
Board, der fhon im ısten Jahre feines Alters die chriftlia 
che Religion abgefhworen hatte. Gr Fannte diefeu une 

df4 gluͤck. 


440 Der falfhe. Zaga⸗Chriſt, 


glücklichen Prinzen fehr gut, denn er hatte ſich eine Zeit 
lang mit dem Sohne des Bafla von Broß-Tairo, der 
die beiden Prinzen Cofmas und Zaga-Chrift öfters bes 
fuchte, auf der Inſel Meroe aufgehalten. Diefes bewog 
eben den Suſneos, den abtrünnigen Lombard mit der 
Compagnie feiner Leibwache dahin zu ſchicken. Lombard 
aber, der nody immer im Herzen ein guter Chriſt war, 
hatte Mitleiven mit diefem unglüdlichen Prinzen, und 
ließ ihm heimlich durdy einen coptifchen Chriften von 
dem Anſchlage, der wider ihn gefaffet worden, benachrichtis 
gen. Er hielt fich mit Fleiß 2 Tage unter Weges auf, 
wodurd) Zaga Zeit gewann, fiher nah Suachen zu 
gehen. Diefer Ort ſtehet unter rürfifcher Botmäflig- 
feit, und wird von einem Baſſa beherrſcht, durch deflen 
Beiſtand Zaga durd die arsbifchen Wüften zu kom— 
men, und der Gefahr non Seiten der Araber zu entgehen 
bofte. Sie ſchwaͤrmten aber in folcher Menge in ber Ge. 
gend herum, daß ſich Zaga genörhiget fahe, wieder nad) 
Sungi, weil Lombard fchon wieder von da meggereifet 
war, zurüd zu fehren. Der Koͤnig Orbat verftattere 
ihm die Durchreife, gab ihm auch fichere Geleitsbriefe, 
worauf er fi) mit allem, mas ihnen auf der beſchwerli⸗ 
d,en Keife durch die groffe Wüfte im fteinigten Arabien 
nöthig war, verforgte, und ſich ſodann nad) Egypten 
wendete, 

Nun verliefen ihn alle feine $eute bis auf zo, aus 
Furcht, fie würden für Hunger und Noth, die man bey 
den Reifen durch diefe fürchterlichen Wüften ausftehen muß, 
umfommen. Er fam mit den 50, die er noch übrig hatte, 
nach einigen Tagereifen in das fand eines mächtigen ara» 
bifchen Prinzen, der den armen Zaga bes gröften und 
beiten Theils feines Gepäces beraubte. Demohnerachtet 
feßte er feinen Weg aufs neue durch eine andere Wuͤſte 
von mehr als go Meilen fort. Kaum waren fie aus dies 
fer Heraus, als fie in eine neue, die eben fo groß und bes 
ſchwerlich als die vorige war, geriethen. Hier fehlte 
es ihren an Waſſer. Gie entdeckten zwar einen Bruns 
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nen, als fie aber Waffer daraus fchöpfen wolten, funf die 
Erde unter ihren Fuͤſſen ein, da denn 15 von den $euten 
des. Prinzen Zaga erſoffen. Auch diefes konte ihn 
nicht abfchrecen, feine Reife nad) Egypten fortzufegen, 
wo er wenige Tage nachher gluͤklich ankam. Er verweilte 
ſich 3 Monate in der Stadt Corigia, von da er nad) 
Groß-Eairo gieng, mo er von allen Copten ſowol geifte 
lidyen als weltlichen Standes fehr gut aufgenommen wur⸗ 
de. Sie fchägten ihn fonderlich darum fehr hoch, weil 
fein Vater durch den Eifer, welchen er für ihre Religion 
hatte bliefen laffen, das $eben eingebüffe. Das Gerücht 
von der Anfunft des Prinzen Zaga⸗ Chrift fam für den 
Baſſa, der diefe geoffe Stadt und ganz Egypten unter feiner 
Herrſchaft hatte. Er ließden Prinzen auf das Schloß noͤ⸗ 
thigen, und bemirthete ihn einige Tage recht freundfchaftlich, 

Nachdem er fich einige Tage ausgeruhet hatte, feßte 
er feine Reife nur mit 15 von feinen $euten weiter fort, die 
übrigen blieben Kranfheit oder Mattigfeit. wegen bey ben 
Eopten in Broß-Lairo. Acht Seancifcanermönde, 
die als Miffionarii in Egypten geweien waren, reifeten 
in feiner. Gefellfchaft durch die Wüften, und unterredeten 
ſich beftändig mit dem Prinzen von der Beranlaffung feiner 
Reife, und dem, was ihnen bis zu feiner Ankunft in Cairo, 
wo fie beftändig um ihn gewefen waren, begegnet. Ends 
li famen fie zu Anfang der Faſten, im Jahr 1632, zu 
Jeruſalem an. # 

Der Prinz machte fid) mit feiner ganzen Reifegefells 
(haft zu den abyfjinifchen Mönchen, die ihm alle Ehre er. 
zeigten, und. drey von ihnen warfen ſich gar für ihm auf die 
Knie. Sie waren gröftentheils lang, und von der Sonne ganz 
ſchwarz gebrant. Sie trugen blaue mollene Hemden, die 
mit einem Stüd gelben Berfan 4 Ellen lang, und ı Elle 
breit, gegürtet waren. Auf dem Kopfe trugen fie einen 
türfifchen feidenen Bund von allerhand Farben. In 
foicher Kleidung mufte auch der Prinz vor dem Baſſa zu 
Terufalem erfcheinen. Machher wohnte er die ganze 
Eharwoche hindurch den Feierlichkeiten mit bey, welche die 
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Epriften in der Kirche zum heiligen Grabe anftellten. 
Am Sonnabend vor Dftern fahe er in Begleitung aller 
Copten, unter welchen er den erften Pla& hatte, die Fei— 
erlich£eit des heiligen Feuers mit an. Er hatte bisher im« 
mer geglaubt, daß ſolches wirflidh vom Himmel herun⸗ 
ter kaͤme, er fahe num aber, wie es Damit zugienge, und ei= 
ner von feinen Bekandten unter denen aͤthiopiſchen Prie⸗ 
ftern entdeckte ihm, aus Achtung für feine Perfon, das gan⸗ 
ze Geheimniß. Er wurde durch diefe Entdeckung fo ge= 
rühret , daß er bie Irrthuͤmer ver Abyſſinier zu verlaſſen 
beichloß, zumal .da die Franciſcanermoͤnche ebenfalls 
dieſem angeblichen Feuer feinen Glauben beimeffen wollten. 
Um in der Religion mehreren Unterricht zu befommen, 

gieng er zu dem Guardian der Srancifcaner in Jeru⸗ 
falem. Cr befragte ihn mie Huͤlfe eines Dolmerichers 
über verfchiedene Geheimniffe der roͤmiſchen Kirche. 

Dbgleich diefer junge Prinz auffer der ärhiopifchen Spas 

che nichts als ein wenig Arabiſch und Perfifch ver» 
ftand, fo war er jedoch in der heiligen Schrift, die er fat 
immer in Händen hatte, ziemlich belefen. Er hatte 
auch 8 bis 10 Athiopifche Bücher, Die aber, wie man 
ihm nachher zeigte, nichts, als falihe Auslegungen ver 
Lehrer feiner vormaligen Religionspartey, enthielten. Er 
erklärte darauf öffentlih: „Er ſey überzeugt, der Kais 
„fer fein Water fey deswegen um Krone und geben gekom⸗ 
„nen, weil er die europäifchen catholiſchen Chriften 
„in feinem Reiche ausrotten wollen, und die Meinungen der 
„Copten und Abyffinier unterftüger.,, Er erfuchte zu 
gleich den Vater Guardian, ihn in den Schooß der ca⸗ 
tbolifchen Kirche aufzunehmen, welches ihm aber Damals 
feiner Perfon wegen abgefcd)lagen wurde, aus Sorge, der 
Cady und Baſſa von Jeruſalem möchten ſich diefer 
Gelegenheit zum Bormande einiger Härte gegen ihn, und 
ihren Orden zugleich, bedienen. Diefes bewog ihn, ſich 
mit feinen $euten heimlich von Jeruſalem megzumachen, 
wiewol ihn nicht mehr ale 3 begleiten wolten, Die übri- 
gen hatten eben fo wenig als die abypfjinifchen — 
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und anderen Pilgeimme Luft, die heilige Stadt zu verfaffen, 
denn fie merften nicht nur, daß der Prinz mit den Gedans 
Ten, ein Catholif zu werden, umgieng, fondern forgten auch, 
er möchte fie gar nad) Europa führen. Als der Tag zur 
Abreife veflgefeget war, lieffen fie ihn mit 3 von feinen 
zeuten und 8 Mönchen, die ihm Gefellfcyafe leifteten, beim 
Thorſchluß zur Stadt hinaus, da fie dann ihren Weg 
nad) Nazareth nahmen, wo fie, weil dieſer Ort unter dem 
Emir Sechraddin fand, alle Freiheit hatten. Sie 
langten dafelbft am aten Donnerftoge nad Oftern im Yabs 
re 1632 an, wo er fi bis in den Monat September 
aufbielt. In diefer Zeit lernte er Italiaͤniſch lefen; fpres 
en, undfchreiben, aucheinwenig Sranzsfifch. Er war 
kaum 7 big 8 Tage in dem Klofter-zu Nazareth gewefen, als 
einsemenifcher Biſchof mit ı2 bis 15 Mönchen und so Pils 
grimmen, auf ihrer Rücreife von "Terufalem, wo fie das 
Dfterfeft gefeiert hatten, dafelbft einſprachen. Der Prinz Za⸗ 

ga redete den Biſchof, als er ihn in der Kirche zu Nazareth 

antraf, ziemlich ungeſtuͤm an. „Unterſtehſt du dich, ſagte er 

„ju ihm, du Sand» und Leutebetruͤger, ohne alle Schey dieſes 

„heilige Haus zu betreten. Muftdu nicht forgen, daß fich die 
„Erde aufthun, und dic) für die Bosheit, fo du begebft, le⸗ 

„bdendig verſchlingen möchte. Du begnügft did) nicht 

„damit, daß du dem armen Bolfe taufend Irrthuͤmer in 
„den Kopf fegeft, fondern wilſt auch die Einfältigen uͤber— 
„reden, das Feuer, welches doch ein Priefter - meines 
„Volks mit einer Flinte hervorgebracht, fen vom 
„Himmel gefommen. Scämft du dich nicht, das 
„heilige Grab des Sohnes Gottes fo zu entheiligen?,, Er 
befahl ihm darauf, fogleich die Kirche zu verlaffen. Der 
Biſchof erftaunte, als er fahe, daß ihn der junge Prinz 
fo Dreift anredete, er hatte aber nicht das Herz, ihmeine 
Sylbe darauf zuantworten. Er beklagte ſich nur blos bey 
feinen Bedienten über die Beleidigung, die ihm fein Herr zus 
gefüget, und daß er ohne alles Bedenken behauptet, das 
heilige Feuer würde durd) ein Schießgewehr hervorgebracht. 
Der Biſchof benachrichtigte fie zugleich, daß ihr Prinz nad) 
Europa 
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Europa gehen, und die catholifhe Religion annehmen 
wolte. Er beichrieb ihnen Europa als ein fehr Faltes 
Sand, wo Jahr aus Jahr ein nichts als Schnee und Eis 
zu fehen wäre, und wo alle, die aus beiffen Gegenden Fä- 
men, ihr Grab fänden, nicht zu gedenken, daß das Meer | 
durch die Seeräuber, die alle Befchnittene ohne Unterfcheid 
zu Sclaven madıten und auf bie Galeeren fchmiedeten, fehr 
unficher gemacht werde. 

Die guten $eute wurden durch diefe Nachrichten in 
Angſt und Furcht gefegt, nichts ſchreckte fie aber mehr, als 
daß fie Gefahr laufen würden, wenn fie ihn begleiteten, 
auf die Galeeren gefchymiedet zu werden. Ueberdem dro⸗ 
here der Biſchof, er würde fie, wenn fie ihren Herrn weis 
ser begleiteten, in den Bannthun, welches ihnen ausnehmene 
be Furcht einjagte, und fie zu dem Entſchluß brachte, wofern 
er etwa zur See gehen, und ſich nah Frankreich wenden 
wolte, ihn zu verlaffen. Sie fagten ihm ganz frey, fie 
würden es nicht zugeben, daß er über die Geegienge, denn 
fie hätten niche Luſt für Kältezuerftarren, wolte er fich aber 
ja nicht haltenlaffen, fo würden fie zurück bleiben, weil fie 
gar nicht gefonnen wären, ſich der Gefahr der Sclaverey 
bioszuftellen, und was dergleichen Geſchwaͤtze mehr war. 
Der unglücliche Prinz Eonte ſich der Thränen nicht enthals 
ten. Er ſtellte ihnen vor, ob fie es verantworten Fönten, ihn 
‚nun, da er fo weit von feinem Baterlande entfernet fen, zu 
verlaſſen, fie folten doch bedenfen, daß fie von der groffen 
Anzahl, die mit ihm von Haufe weggereifet, die einigen mä« 
ren, die bisher noch treu beyihm ausgehalten hätten. „Wie, 
„ſagte er, wollet ihr mich auch, aus Furcht in Sclaveren zu 
„gerathen, oder zu erfrieren, verlaffen, Da ich, euer Herr, 
„doch eben der Gefahr ausgelegt fenn werde? Wären wir 
„nicht in der Sclaverey, oder wenn mir unter ehrlichen 
„Leuten ftürben, weit glücklicher, als wir hier in einem Sande 
„find, wo uns die Muhammedaner ſchon oft beraubt, 
„und wo wir ftündblich gewärtig feyn müffen, daß fte ung 
„überfallen und jämmerlich ermorden. Ich für meinen Theil 
„würde mir leicht gefallen laſſen, mit euch, die ihr * 
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„meinen Stand bezeugen fönnet, zu fterben ; denn was fan 
„wol für einen Unglüclichen elender feyn, als wenn er fich 
„von allen verlaffen fieher ? Selbſt die Thiere finden eine Art 
„von Vergnügen in der Geſellſchaft von ihres gleichen, Biel. 
„„leicht wollet ihr mich nur Darum verlaflen, weil id) jegt in der 
„Irre, ganz entblöffet und aller Bequemlichkeiten des tebeng 
„‚beraubet, herumgehe. Aber ich Habe das gewiſſe Zutrauen 
„zu Gott, er werde mic) nicht verlaffen.,, Seine Bedienten, 
die Durch Diefe Rede ganz ungemein geruͤhret wurden, zerflofs 
fen fait in Thränen. Der armenifche Biſchof aber lag ih⸗ 
nen bejtändig in denen Ohren, und redete ihnen zu, fie folten 
ihn nur immer Catholiſch werden laſſen; wenn fie für.ihren 
Theil Armenier werden wolten,fo folleesihnen an nichts feh⸗ 
len, und fie würden fich alsdenn für der Sclaverey nicht zu 
fürchten haben. Als endlich der unglücliche Prinz fahe, daß 
feine Bedienten durchaus nicht zur See gehen wolten, und bey 
allem feinen Bitten taub blieben, fo fagte er zu ihnen; „Ich 
„weiß gewiß, Gott wird mich nicht verlaſſen, euch aber für eu⸗ 
„re Undankbarkeit züchtigen.,, Er verſorgte fie Daher, fo gut 
er konte, mit Reiſegeraͤthe, worauf ſie den ſolgenden Tag mit 
dem armeniſchen Biſchofe ihren Weg nad) Aleppo nah⸗ 
men. Zwey von ihnen ſtarben gleich nach ihrer Ankunft, der 
dritte aber fam nad) Jeruſalem zurüf, und gieng baſeibſt 
ins Kloſter. Auf ſolche Art ſahe ſich der gute Prinz zaga⸗ 
Chriſt zuletzt ganz verlaſſen. 
Nach ihrer Abreiſe gieng er ſehr betruͤbt in die Kirche. 
Er kont⸗ ſich gar nicht zufrieden geben. Er gieng beſtaͤndig 
herum und ſeufzte: „So bin ich denn nun ganz verlaſſen und 
„einſam: der Name des Herrn ſey gelobet,, Wenige Tas 
ge nachher erhielt der Barer Jacob von Dendofme ein 
Franciſcaner und damaliger Guardian bes Klofters zu 
Nazareth, ein Schreiben von dem Vater Daulde Lande, 
dem DBorjteher der egyptiſchen Föniglihen Miſſiona⸗ 
tien. Kaum hatteber Bater Paul erfahren, daß ſich ber 
Prinz; Zaga, den er in Groß⸗ Cairo, wo er mit fo vielen 
Ehrenbezeigungen war aufgenommen worden, gefehen hatte, 
indem Soler zu Nazareth aufhielte, als er den Guar⸗ 
dian 
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dian dieſes Kiofters in einem Schreiben erfuchte, ihn 
ftandesmäßig zu halten, und foviel als möglith zu vers 
bergen, zumal da ihn der Baſſa von Cairo berits in Je⸗ 
rufslem hatte fuchen laſſen, umihn dem Kaifer nady Cons 
fiantinopel zu überliefern. Auf dieſe erhaltene Nach- 
richt wurde befchloffen feinen Türfen in das Klofter, den 
Prinzen aber nicht heraus zulaffen. Bald nachher kam 
der Bater Paul, der vamals eben zum Guardian von 
erufalem mar ernannt worden, aus Egypten nad 
azareth, ſprach den Prinzen Zaga von feiner Ketzerey 
los, und nahm ihn in den Schooß der römifch- carbo- 
lichen Kirche auf, welches im “ahre 1632 am Tage des 
heiligen Petrus geſchahe. Einige Zeit nachher mufte es 
fi) ganz unvermuther und munderlich fügen , daß der ſchon 
oben gemeldete abtrünnige Venetianer, Marcus Kom: 
bard, mit dem Prinzen Zaga in dem Kloſter Nazareth 
zufammen Fam. In der Zeit von ohngefähr 5 Mo⸗ 
naten, die ver Prinz in diefem Klofter zubrachte, ſchrieb 
der Vorſteher des Abyfjinierklofters zu "Jerufalen, 
Namens Reus Hanna ſowol in feinem eigenen, als feiner 
zu Terufalem zurück gebliebenen Bedienten Namen, an 
ihn, und erfüchte ihn, er möchte doch. nicht Catholiſch 
werden, und die Gebanfen zur See zu gehen fahren laſſen. 
Weil fie aber fahen, daß alles ihr Bitten vergeblidy war, 
und daß ihn nichts von feinem Vorhaben abbringen Fonte, 
ja daß er ſchon wuͤrklich, wie ihnen befandt war, Catho⸗ 
liſch geworden; fo beſchwereten fie fi) bey dem Eady und 
Baſſa zu Jerufalem darüber, die franzoͤſiſchen Moͤn⸗ 
che hätten den Prinz Zaga, um ihn zur Veränderung der 
Religion zu bringen und nach Rom zu ſchaffen, heimlich 
entwiſchen laffen. Sie erfuchten darauf den Cady und 
Baſſa, ihn in Jeruſalem, damit er nicht etwa gar nach 
Europa gehen möchte, anhalten zu laffen. Der Baſſa 
aber, ber heimlich ein guter Freund von Emir Fechard⸗ 
din war, wolte nicht gern Soldaten in fein Gebiere, wor⸗ 
inne er nichts zu befehlen hatte, ſchicken, der Cady aber 
unterftand fichs noch weniger, folches zuthun, da er _ | 
bo 
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daß der Emir ihm Feind war, und nahe bey Nazareth 
ein Heer von gcoo Mann in Bereitfchaft hatte, fo dea 
nen zu Jeruſalem nicht leicht verftartet haben würde, die 
geringfte Gemwaltthätigfeie in ihrer Nachbarſchaft zu ver 
üben, Der Prinz Zaga mufte alle dieſe Umſtaͤnde. Er 
ſchrieb daher in Athiopifcher Sprathe an den abyſſi⸗ 
nifchen Mönd Reus Hanna, welches eben der Priefter 
war, ber ihm Das Geheimniß, wie das Feuer an dem heia 
ligen Sonnabend hervorgebracht werde, entdeckt hatte. 
Diefer Brief richtete fehr viel aus, und rührte den Reus 
anna bermaffen, daß er mit einemmale feine bisherigen 
Irrthuͤmer verabfcheute, undden Guardian des Klofters 
unfers Heilandes zu Jeruſalem erfuchte, ihn in die Ge⸗ 
meinfhaft der roͤmiſch⸗ carholifchen Kirche aufzunchs 
men, welches auch 14 Tage darauf gefhahe. Im folgen 
den Jahre wurde Reus Hanna vom Pabfte an den Prie⸗ 
ſter Johann Suſneos mit dem Beinamen Saggehed 
oder von allen angebeter, in gewiſſen Angelegenheiten 
abgefchickt, ben welcher Selegenheit der Papft zugleich dem 
Busrdian von Jeruſalem befahl, ihm den Prinzen 
Zaga · Chriſt zuzuſchicken. 

Er wurde bey dieſer Gelegenheit nebſt denen beiden 
Abtruͤnnigen, dem Lombard und einem Maltheſer ein⸗ 
geſchiffet, die belde wieder durch Vermittelung des Va— 
ters Jacob Vendoſme, Guardlians zu Nazareth, mie 
der Kirche wieder ausgeſoͤhnet und dem Schooſſe derſelben 
aufs neue waren einverleibet worden. Der Guardian 
gab dem Prinzen 2 Mönche mit, die ihn nah Rom brin= 
gen muften. Der Pabft wies ihm einen befondern Pallaſt 
u feiner Wohnung an, und behielt ihn faft 2 Jahre zu 

om. Der Herzog von Crequi, der ſich damals als 
franzoͤſiſcher Gefandter daſelbſt aufhielt, beredete ihn 
bierauf, um Frankreich fennen zu lernen, eine Reiſe nach 
Daris zu thun. Er that foldesund hielt ſich ohngefähr 3 
Jahre in diefem Königreiche auf, Er ftarb noch in ber 
Blüte feiner Jahre am Seitenftechen zu Ruel, wo er 
dem Cardinal von Richelieu feine Aufwarsung — 
te» 
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hatte. Der Betrug, den diefer unglücliche Prinz gefpielt, gielte gar 
nicht darauf ab, daß er den Thron feines Vaters Haſſe Jacob bez 
fteigen wolte. Dergleichen fam ihn, da er von feinem Vaterlan⸗ 
de jo mweit entfernet, und in einem ganz andern Welttheil fich auf: 
hielt, nicht einmal in die Gedanken. Er wuſte mehr als zu gut, 
daß es den chriftlichen Fürften, der allzugrofien Entfernung regen, 
ganz unmöglich war, ihm hierzu behülflich zu feyn. Seine Adficht 
war einzig und allein, ſich in Achtung zu fegen, und, in Wetrachs 
tung der aufferordentlihen Macht und Gröffe, die fein Vater Jacob 
gehabt hatte, den Papft und die gefrönten Käupter von Europa 
zu einem ganz befonderen Mitleiden mit feinem Ungluͤcke zu bewer 
gen, rote fie denn aud) wirklich ihre Gröffe dadurch bewieſen, daf 
fie ihn ftandesmäßig unterhielten. Weil indeſſen die Prinzen, an 
deren Höfen er fich aufgehalten, nicht fonderlic) viel aus ihn, mach» 
ten, fo glaube ich faft, daß fie ihn nicht für demjenigen, wofür er 
fid) ausgab, gehalten , und daß ſich folglich einige Prahlerey, mo 
sticht gar wirflicher Betrug, bey feiner Aufführung gefunden, denn 
ich unterfcheide Prahler von vorfeßlichen und boshaften Betrügern, 
Die erftern bemühen fid), durchLügen, Aufichneiden und allerley Gemwis 
fihe ein Anfehen zuerbalten, es ftehet aber allezeit bey uns, ihnen iu 

glauben oder nicht, und der Schade ift blosaufihrer Seite; vorkklihe 

und boshafte Betrüger hingegen laflen esnicht daben, daß fie dreift iüz 
gen und Wind machen, fie wollen fih auch Dinge, die ihnen doch nit 
zukommen, jueignen, und durch allerhand Raͤnke fremde Güter an fich 
reiſſen. Mannennt heutzutage alle dergleichen Perfonen Gauffer, 
auch wenn fie ſich germaltfamer und unerlaubter Mittelbedienen. Ob: 
gleich diefer Betrüger fi im Felde nie hervorzuchun Gelegenheit ger 
habt, fo machte er fich doch in Paris gar bald unter den groffen Helden 
der Liebesgöttinbefandt. Der Wohljtand erlaubt esnicht, mich näher 
hierüber zuerflären. Man hatınir, als ich ohngefähr 2 oder 3 Jahr 
nad) feinem Tode das erftemal zu Paris war, verfchiedenes von feinen 
Liebeshaͤndeln erzehlet, fonderlich, daß ein gewiſſer feine Frau, weil 
ſie ihn durch alzugrofie Neigung zu dem Zaga Chriſt in viele Vera 
drießlichkeiten verwicelt, aus heftiger Eiferfucht mit Scheideroaffer 
umgebraht. Ich habe wiederum nah Barbarus Philip: 
pus , ein Sclave und Praͤtor zu Rom, Error communis 
facit Ius, „ein algemeiner Irrthum giebt uns ein Recht, gehans 
delt. Ich habe ihm in die Reihe der Betrüger gefest, da ihm die 
ganze Welt dafür gehalten, einige wenige Mönche von Paldfting aus: 
genommen, zumelchen auch Eugen Roger ein Laienbruder unter 

den Srancifcanern gehöret, aus deffen Gefchichte, oder Nach⸗ 
richten vom gelobten Lande, die gegenwärtige Ers 
jehlung entlehnet worden. 
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Der zweifelhafte Betrüger anfing, 
caiineſiſcher Kaifer, 


as chineſiſche Meich Ift eines ber. allera 
ex mächtigiten, und, ſo wie alleandere, ver. 
BT, fchiedenen groffen Veränderungen untere 
eu Yoorfen geweſen. Die Tartsen, der 
Chineſer Nachbarn, Haben ihnen, aus Meid über ihre 
Gröffe, fehr oft den Krieg angekuͤndiget, fie angegriffen, 
und einigen Räubern huͤlfliche Hand geleiftet, daß fie die un« 
erhörteften Grauſamkeiten ausüben, und den chinefijchen 
Kaifer Zungchin fo weit treiben fönnen, feine Kinder. aus 
VBerzweifelung umbringen zu laflen. Gein äitefter Prinz 
Nanking rettete fich zwar mit der Flucht, und fam ein 
Jahr nachher wieder zum Borfchein, er wurde aber füreinen 
DBerrüger gehalten, und hat nie zu dem Befige feines vaͤ— 
terlichen Ihrones gelangen fünnen. Um dieſe Begebenheis 
ten in ein beutlicheres Sicht zu ſetzen, fee ich mich genöthl« 
get, etwas weiter zurück zu geben a), 

Im Jahre 1278 eroberten die Tartarn ganz China, 
rotteten das kaiſerliche Geſchlecht Sunga aus, und bes 
herrſchten dieſes Reich ganzer 70 Jahre, in welcher Zeit 
neun tartariſche Prinzen aus dem Hauſe Ivena den 

Gg 2 fais 

a) Die ganze chincfifche Geſchichte dieſes Zeitpunfis kann ame 

beiten berichtiget und erläutert werden durch die Hiftoire de la 

eonquerte ‚de la Chine par les Tartares Mancheoux;; par 

.M. Vojeu de Brunem B. et P.D.M,a Lyon 1754. Die 

meiften eigenthuͤmlichen Namen Elingen hierin von denen, Die 
der Verfaſſer beigebracht verſchieden. 
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Faiferlichen Thron von China befleider, Als nach und 
nach die Tartarn durch die weibiiche Lebensart der Chis 
nejer ganz ausgeartet waren, empörte fih Chu, ein 
ſchlechter Menfch, der bey einem Högenpriefter in Dienften 
fand, dabey aber verwegen, und zu allen fühnen Untere 
nehmungen aufgelegte war. Er hatte vorher vom Strafe 
fenraube gelebt. Aus Mitleiden über die Drangfale, die 
fein Baterland von den Tartarn erfahren mufte, nody 
mehr aber aus ehrgeizigen und berrfchfüchtigen Abfichten, 
entfhloß er fih, die Tartarn anzugreifen , behielt auch 
zulegt, nach vielen blutigen Kriegen, wirklich die Oberhand, 
Er beftieg, nachdem er ihr Geſchlecht ausgerorter, im Jah⸗ 
re 1368 den Thron, umd nannte fih Aunguus oder den 
Krieger. Sein Geflecht führte den Namen Taimins« 
ga. Er legte feinen Hofitaat nah Nanking einer Stade 
am Fluffe Kiang, den die Chinefer, weil er aufferor« 
dentlich groß ift, einen Sohn des Meeres nennen. Er 
breitete feine fiegreichen Waffennoch über die mehr als 300 
Meilen lange Mauer hinaus, welche China von der Tar⸗ 
tarey abfondert, und allezeit von einer Million Menfchen 
befegt gehalten wird, Die Tartarıı der Provinz Niu— 
che, welche dem Hunguus Tribut geben muften, errich- 
teten nadyher dafelbft im Jahre 1600 ein Koͤnigreich, fo 
wie hingegen die Chinefer denen, fo am meiteften gegen 
Abend wohnten, nemlich denen in bem Königreich Taniu 
einen jährlichen Tribut , welches bey ihnen gar niche für 
fhimpflid) gehalten wird, entrichteten. Die Ruhe der dyis 
nefifchen Kaifer aus dem Haufe Taiminge dauerte oh» 
gefähr 250 Jahre, in welcher Zeit fich fieben tartari 
ſche Prinzen um die Dberherrfchaft ſtritten. Vanlie, der 
ı3te aus diefem Haufe, regierete vom Jahre 1573 an big 
1620. Mad) diefer Zeit aber entftanden die legteren Lnrus 
ben zwifchen beiden Wölfern; in welchen endlid) die Tar- 
tarn den Meifter fpielten. 

Die Chinefer fontenes nicht ohne Verdruß und vie 
le Furcht anfehen; daß ihre Nachbarn die Tartarn in 


dem Königreiche Niuche durch ihre Handlung und re 
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bindungen mit anderen Völkern täglich reicher und mächti« 
ger wurden, Die Ehinefer der Provinz Leaotung nah⸗ 
men den Kaufleuten von Niuche ihre Waaren und Güter, 
mishandelten fie, verhinderten die Vermaͤlung ihres Koͤ⸗ 
niges mit der Prinzeflin eines anderen tartsrifchen Könis 
ges, nahmen ihn zulegt gar gefangen und tödteten denſel⸗ 
ben. Sein Sohn und Nachfolger brachte, von gerechter 
Rache entflammt, ein Heer zufammen, feste, da es eben 
ſcharſ gefroren hatte, über den Fluß Hoang, der zwiſchen 
der groſſen Mauer hindurchgehet, und bemädhtigte fic im 
Jahr 1615 gleich bey dem eriten Angrif der Stadt Cayven 
oder Tuxun. Er .überfchicfte nachher dem chinefifchen 
Kaifer Vanlie durd) einen Lama oder indianifihen 
Priefter ein fehr höfliches und artiges Schreiben, darin er 
nichts weiter bat, als das Unrecht, fo die Statthalter des . 
chineſiſchen Kaifers feinen Unterthanen zugefügt hatten, 
zu vergüten und die Mörder feines Vaters zu beftrafen, 
Vanlie, ein alter, nachläffiger und ftolzer Herr, überließ 
die ganze Sache feinen Statthaltern, welche den Tartar⸗ 
konig, ihrem gewöhnlichen Stolze nad), nicht einmal einer 
Antwort würdigten. Diefes brachte ihn dermaſſen auf, 
daß er 200000 Chinefer feinem Zorne und der abgefchies 
denen Seele feines Vaters aufzuopfern ſchwur. Die Tar⸗ 
tarn pflegen, wenn einer ihrer Füzften oder Könige ftirbt, 
einige Sclaven, Weiber, Pferde, Bogen und Pfeile, zum 
Gebrauche des Verftorbenen in jener Welt, mit auf den 
Scheiterhaufen, worauf der Körper verbrannt wird, zu 
werfen, wiewol fie diefe höchft graufame Gewohnheit. feit 
der Zeit, daß fie China befigen, haben fahren laſſen. Ich 
werde mich nicht in Erzehlung aller Thaten und Eroberuns 
gen diefes Tartarfönigs, der fih Thienming nannte, 
einlaffen. Er nahm im Jahre 1618, oder dem drirten Jah⸗ 
re feines Einfalls, den Namen eines Kaifers von China 
an, wiewol er nur blos die Provin, Leaotung erobert, 
und in Leroyang, der Hauptitade derfelben, feinen Hof⸗ 
ftaat angelegt haste. Im Monat Merz des Jahres 1619 
erfochten die Tartarn einen wichtigen Sieguͤber die Chir 
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nefer , die allein ein. Heer von 600000 Mann ins Feld 
geftellt hatten, wozu der König von Corea, dem dieſe be- 
nachbarte Halbinfel zugeböret, 12000 Mann ftoffen laſſen. 
Die Ehinefer zehlten allein ʒoooo an Todten, verloren auch 
an eben dem Tage zwey Städte, die von den Tartarn einges 
aͤſchert und rein auegeplündert wurden. Und obgleih Des 
king, die Hauptftadt in China, vom Kaifer ſelbſt mit goooo 
Mann. befegt gehalten wurde, auch, der ftarfen Mauren 
und des vielen Geſchuͤtzes wegen, genug gefichert zu feyn fehien}; 
fd glaube ich) doch faft, daß fih die Tartarn, wenn ſie 
ſogleich davor gerückt wären, derſelben hätten bemächti« 
gen koͤnnen. Sie begnügen fich aber mit der erftaunlichen 
Beute, die fie gemacht hatten, und. hielten die unzählige 
Menge an Todten, welche die Chinefer auf dem Wahl« 
plage gelaſſen, für ein hinlängliches Opfer ihrer Wut. Im 
Jahre 1620 ftarb Vanlie im z7ften Jahre feiner Regie⸗ 
rung. Sein ältefter Prinz und Nachfolger Taichang 
ftarb gleich vier Monat nachher. Sein zweiter Prich 
Thienki, der nun zur Regierung gelangte, bemädhrigte 
fic) durch Hülfe des Königs von .Cores und der Königin 
von Suchuen, , die ihn mit 3000 Mannunterftügte, und 
folche in eigener Perfon, als die Pentheſilea, Königin der 
Amazonen, anführte, der Hauptftadt Lesoyang in ber 
Provinz Leaotung. Die Einwohner diefer Stadt oͤfne⸗ 
ten zwar nachher, als der Tartarfürft Thienming wis 
der einen anderen tsrtarifchen Prinzen zu Felde gezogen 
war, ben Chineſern die Thore, er eroberte fie aber gar 
bald wieder, nachdem er fie nicht länger als 40 Stunden 
blos mit 60000 Reutern, die durd) ein anderes groſſes 
Heer unterftüge werden folten, belagert hatte. : Die Erobes 
rung diefer Stadt Foftete den Tartarn 20000, den Chir 
neſern aber 30000 Mann. Sie würden fie auch nicht 
leichtlich befommen haben, wenn nicht der Befehlshaber 
zum Verrächer geworben wäre, und die Feinde hereinge⸗ 
laſſen hätte. Ich habe, dem Leſer zu gefallen, einen Furzen 
Abriß von den groffen Beranderungen diefes Reichs erthei⸗ 
tet , um dadurch die Geichichte diefes noch zweifelhaften 
. Des 
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Betruͤgers verftändlicher zu madhen.: - Der Vater Mars 
cus Martini, ber aus Trente gebürtig geweſen, und vies 
le jahre in diefem Sande gelebet, hat den Anfall und die 
Verwuͤſtungen des chinefifchen Reiches durch die Tarı 
tern in Isteinifcher Sprache befchrieben, und dieſe Ge⸗ 
ſchichte dem Könige von Polen,: Johann Caſimir, dena 
letzten Könige aus dem Haufe Waſa, durch eine Zufchrift 
gewidmet. Bey dieſem Schriftfteller werden. neubegieriga 
Leſer eine weitläufige Nachricht von allen diefen Kriegen, 
und ſonderlich den groffen Thaten des chinefifchen Feld⸗ 
— Maovelnung, aus der Provinz; Quangning, an⸗ 
treffen. Nr | 
Dem Thienki, der in ber Blüte feines Alters ‚mis 
Tode abgieng, folgte im Jahre 1627 fein Bruder Zung- 
chin der Vater unferes unglücklichen Betrügers. In eben 
dem Jahre ftarb aud) der Tartarfaifer Thienming, der, 
einen Theil von China unrechtmäfligerweife.an ſich gebracht 
hatte. ‚Sein Sohn und Nachfolger, Thienfung, war; 
gerade das-Gegentheil von feinem unmenfchlichen und graue 
famen Bater, Er gab dadurd) feinem Sohne Zungtee,; 
der noch fehr jung war, und ihm neun bis zehn Jahr hernach 
im fahre 1636 in der. Regierung folgte, ein gutes Bei⸗ 
ſpiel. Er gab ihm die $ehre, die Chineſer mehr dur) 
ein gelindes und gütiges Betragen, als durch Strenge und 
Graufamfeit zu überwältigen, Zwey groſſe Räuber, bie 
fich für allen. anderen, welche während diefer Kriege. das 
Sand durchſtreifet, und unzehlige Räubereien begangen hate 
ten, bervorgethan, waren nicht nur an dem Lintergange 
des Föniglicyen Haufes Taiminga und ber völligen Erobes 
tung bes chinefifchen Reichs von den Tartarn, die dafe 
felbe noch jegt befigen, Schuld, fondern veranlaßten auch 
unferen Betrüger, öffentlich aufzutreten. Einer von Diee 
fen Räubern hieß Licungzu, mit dem. Beinamen XÆun⸗- 
vang, oder einglüdlicher König; der andere war Change, 
hienchung. Jener verheerete die nordifchen. Provinzen 
Zenxi und Honan, diefer aber Suchuen und —— 
Licungʒu belagerte unter. andern die groſſe Stadt Laie 
Gs 4 fung 
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fang die Hauptſtadt der Provinz Honan. Der Hun⸗ 
ger nahm in der Stadt fo uͤberhand, als nur immer in Ye: 
ruſglem vot der Eroberung und Plunderung dieſer Stade 
durch den Titus. Und zum Ungluͤck hatte der chineſi⸗ 
ſehe Feldherr die Daͤmme durchſtechen laſſen, welche mit ei⸗ 
her von Duaderftücen aufgeführten Mauer, um der Fluß 
Zoang, welcher von feiner gefblichen Farbe im lateini⸗ 
ſchen croceus geitannt' wird ‚"zurüdhzubalten , umgeben 
wären. Hierdurch wurde diefe volkreiche Stadt, die vor« 
mals der Sig der chineſiſchen Kaifer gewefen war, am 
Neunten October 1641 ganz uͤberſchwenimt, woben an 
200000 Menichen umsteben kamen. Hierauf wurde Si⸗ 
gan, die Hauprftadt ver Provinz Fenxi, nad) einer dreyjaͤh⸗ 
eigen Belagerung erobert und geplündert. Diefer Räuber 
hofte das Reich an fich zu bringen; und das dritte Geſchlecht, 
nemlich daß ſeinige, auf den Thron zu erheben, welchesderr 
Mmen Thienxuna, oder Unterwuͤrfigkeit unter den Wil 
len des Himmels, führete, gleichfam als warn der Hims 
mer ihm ſolches zuzumenden verbunden gemefen wäre. Mit 
den Unterthanen gieng er gelitide um, und erwarb ſich eben 
vadurch die Gunſt derſelben. Der völlige Untergang‘ des 
Parferlihen Haufes Taiminga aber wurde durch. Die 
ausſchweifende Gunft des Kaiſers Zungchin gegen den 
Verſchnittenen Guejo, der fehon bey dem vorigen KRaifer 
Thienki ſehr vielgegolten hatte, veranlaſſet. Esift kaum 
zu beſchreiben, was für Grauſamkeiten, Raͤubereien und 
Unmenſchlichkeiten dieſer Verſchnitkene ausgeuͤbet hatte, 
Zungchin befahl ihm, um Gelegenheit zu bekommen, ſich 
ihn vom Halſe zu ſchaffen, er ſolte das Grabmal der Kö⸗ 
nige und ſeines Bruders Thienki, dem er fo viele Wohl⸗ 
ten zu verdanfen habe, in Yugenichein nehmen, ob fol« 
che etwa einiger Verbeſſerung benoͤchiget ſcyn moͤchten. Kite 
er Wegens ſchickte er ihn ein verguldetes Käftgen mit ei 
neh feidenen Stricke zu, nebſt dem ſchriftlichen Befehle; 
ſich ſelbſt zu ſtrangulieren, welches die Chineſer fuͤr die 
adftändigfte Todesart, die man nicht von ſich ablehnen kann, 
halten.“ Der Verſchnittene gehorchte dieſem Befehle‘ Mies 
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mals war ber Hof ſo fehr ats jegt getheilt geweſen. ini: 
ge ruͤhmten den König, weil er diejen laſterhaften Mes 
fehen aus der Welt geſchaft hatte. Die Anhänger deſſel⸗ 
ben aber, die er mit Guͤtern uͤberhaͤuft hatte, ſchaͤumten vor 
Boͤsheit, davon aber viele ihr Leben auch hergeben muſten, 
Licungzu jauderte nicht lange, ſondern machte ſich dieſe 
Unordnungen zu Nutze. Er ſetzte ohne groſſe Schwierig» 
keit, da man ihm gar nicht gehoͤrig widerſtand, uͤber den Fluß 
Hoang, und eroberte nicht nur Kiangcheu, ſondern auch 
alte übrige Städte dieſer Provinz, mit Sturm. Nur die 
Hauptſtadt Esiyven hielt fid) eine Zeitlang. Er lief als 
te: obrigkeitliche Perfonen und Kriegsbedienten über. Die 
Klinge ſpringen, und befegte.ihre Stelle mit: anderem 

Zungchin zog bey diefem Ungluͤck ſo viel Kriegesvoͤl· 
fer, als in der Eil geſchehen konte, zuſammen, und ſchick⸗ 
te ſolche, unter Anfuͤhrung ſeines Feldherren Colaus Liu, 
dem Licungzu, um feinen Waffen Einhalt zu thun, ent⸗ 
gegen. Er ſahe fich aber bald, da die. meiften von feinen 
Leuten zum Licungzu uͤbergiengen, verlaſſen, er fafte da« 
ber den gewoͤnlichen Entfchluß folher unglücklichen Feldher⸗ 
ren, ſich zu erhängen. Der. arme Kaifer Zungchin wu⸗ 
fte nicht, was er num anfangen .folte. Er war verlegen, ob 
er Peking, die nady Mitternacht liegende Hauptſtadt feines 
Reichs, verlaffen, und ſich nach Nanking, in die mittäs 
gige Gegend von China, begeben folle, oder nicht. Ends 
lich entfchloß er ſich, in feinem Pallafte zu bleiben, wo er 
auch wirklich ficher genug gewefen wäre, und ſich lange haͤt⸗ 
te vertheidigen koͤnnen, wenn er nicht Verraͤther um fid) 
gehabt hätte. Licungzu wufte fi bald zu helfen, und 
dieſem traurigen Auftritte ein Ende zumachen. Er beitad) 
einige von ſeinen Leuten, die ſich fuͤr Kaufleute ausgeben, 
die Laden von Peking ruͤhmen, und in dieſer Stadt Han⸗ 
del zu treiben anſangen muſten, damit ſie deſto leichter 
Menterey onrichten, und, ſobald er mit ſeinem Heere fuͤr 
die Stadt ruͤcken wuͤrde, ſein Vorhaben befordern koͤnten. 
Dhnerachter die ſer Boͤſewichter ziemlich viel waren, muſte 
man. doc) ihre Verſchwiegenheit eben fo als ihre unaͤchte 
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Treue bewundern. Er brachte auch den oberfien Feld. 
herrn des Zungchin auf feine Seite, der ſich bey dem miss 
lichen Zuftande der Sachen des Kaiſers leicht bewegen lief, 
den ficheriten Weg zu gehen, ‚und des Licungzu Partey 
zu ergreifen. Hierauf näherte fih Kungvang, ‚oder der 
glüfliche König Licungzu, der Stadt Peking. DieBe 
faßung war ftarf genug, nur daß die meiften schon zur Uns 
treue entidjloffen waren. Gefchig war zwar genung da, 
es fehlte aber doch an verfchiedenen Nothwendigkeiten. 
Sie hatten Pulver, aber feine Kugeln. Im Monat April 
1644 wurden die Thore von den Berräthern geöfner;i Die 
verfteideten Kaufleute fpieleten ihre Rolle recht. gut dabey 
Zungoan hielt fchon feinen Einzug im Triumph; und ſei⸗ 
ne Leute hatten bereits den Aufjerften Theil des kaiſerlichen 
Dallaftes befegt, ehe noch einmal ber ungluͤckliche Zunge: 
chin etwas davon erfuhr. eine eigenen Berfchnittenen 
wurden Verräther an ihm, und fagten ihm: nicht eher et⸗ 
was davon, aus Furcht, er möchte ihnen Durch die Zluhıt 
entgehen. Endlich, da gar feine Rettung mehr war, und 
bereits alle Zugänge befegt waren, foll er ſich, wie einige 
fagen, mit einer Nadel den Arm aufgeriflen,, und. mit. feis 
nem Blute einen Brief voller Klagen über die zu fpät ent⸗ 
deckte Verraͤtherey feiner Befehlshaber geichrieben haben. 
Geine Unterthanen erflärete er für unſchuldig, und bat 
nur das einzige vom Licungzu, da ihm der Himmel das 
Reich zugewandt , folle er feiner Unterthanen fchonen, und 
ſich nur ganz allein. an ihm rächen. Hierauf zog er feinen 
Degen, ſtieß ihn zuerft feiner Tochter, die ſchon mannbar 
mar, aus Sorge, daß fie dem Tyrannen indie Hände fals 
len möchte, durch die Bruft, und gieng daraufin den Gars 
ten, band fich.ein langes Seidenes Strickgen los, womit 
er feine Beinkleider veft zu binden pflegte, der ihm zwei⸗ 
bis dreimal um den Leib gieng, und ließ fi einen Stul 
bringen, den er nachher , als er-fih an einen Pflaumen 
baume aufgehangen, mit den Fuſſe fortitich. So fläg« 
lich war das Ende des legten chinefifchen Raifers aus dem 
Haufe Taiminga, nachdem daffelbe 276 Jahre, vom Jah⸗ 
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re 1363 bis 1644, den Thron bekleidet hatte. Die Chi⸗ 
neſer haben zwar nachher zuweilen einige Kaiſer aus die⸗ 
fern Haufe gewaͤhlet, fie find aber nicht dafür erkandt wor⸗ 
den. Ein Räuber hatte daffelbe geftiftee und gegruͤndet, 
ein Raͤuber machte folchem wieder ein Ende, Die Kaiferine 
nen, (denn Zungchin hatte mehr als eine Gemalin) fein 
vornehmfter Staatsbediente, welcher von den Chinefern 
Eolaus genannt wird, und die freueften unter. den Ver⸗ 
ſchnittenen, folgten.dem DBeifpiele des Kaifers, und bien 
gen ſich an die übrigen Bäume im Garten, Der Ort, 
der fonjt ein Sig des. Vergnügens gewefen war, wurde 
nun durch den fchreflichften Anbli verunftalte, Die 
Chineſer fegen darin einen Beweis der Treue, daß fie 
ihren Kaifer nicht überleben, Als Licungzu sum erftens 
male den Thron beftieg, foll ihn eine Ohnmacht angewan⸗ 
delt haben, fo daß er ſich nicht einmal darauf erhalten koͤnnen, 
welches alg ein ubles Zeichen angefehen, und fo ausgelegt 
wurde, als fönne der Thron gleichfam einen fo laſterhaf⸗ 
ten Menfchen nicht auf fich leiden. Er ließ den zten Tag 
nach feiner Thronbefteigung den Leichnam bes Kaifers 
Zungchin in fleine Stüdgen zerhauen, wobey er ihm, 
welches gewiß fehr unnöthig war, die bitterften Vorwuͤrfe 
wegen feiner üblen und graufamen Aufführung machte, 
Man Fonte mit jenem beiffenden Dichter von ihm fagen, Quis 
nor mare caelum mifceat, fi fur difpliceat Verri-Catilina 
Cethego? Der lafterhaftefte Menſch von der Welt beſchul⸗ 
digte. feinen rechmäfligen Landesherrn folher Verbrechen. 

Zungchin hatte 3 Prinzen. Der ältefte war, aller 
vom Lisungzu angeftellten Unterfuchung ungeachtet, nir⸗ 
gends zu-finden. Viele ftanden in ben Gedanken, er habe 
ſich wicht durch die Flucht gerettet, welches Gelegenheit: gege⸗ 
ben, ihn für einen Betrüger auszufchreien, andere hinge⸗ 
gen meinten , er habe fich in das naͤchſte Waffer geftürzer, 
Die übrigen beiden gerierhen ihm in, Die Hande, Meder 
ihre Unschuld. noch ihr zartes ‚Alter konten fie für ſeiner 
Wut ſchuͤtzen. Er ließ fie gleich den dritten Tag für die 
Stadt hinaus führen, wo fie auf feinen Befehl enchaupter 

wur⸗ 
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wurden. Munmieehr ließ er feiner Grauſamkeit, die bis— 


ber noch durch den angenommenen Schein einiger Gelin— 
digkeit war zuruͤckgehalten worden, den Zuͤgel ſchieſſen. 
Unzehlige Perſonen von allerley Stand und Alter, fonder. 
lid) aber die vornehniften Hofbedienten, die in feine Hände 
geriethen, wurden ein Opfer feiner Graufamfeie. Mur al. 
lein der tapfere Uſanguie, welcher das Heer des Zungchin 
an den Grenzen von Leaotung fuͤhrete, entgieng feiner 
Wut, und demüthigte zugleich feinen Hochmuth. Die 
Geſchichtſchreiber erzehlen vieles von den Treffen welche die, 
fer Held dem Wuͤterich geliefert. Hoch weit mehr aber be, 
fam folcher mit feinem eigenen Vater Us zu hun, den der 
Thrann in Händen hätte, und ihm das geben zu nehmen 





brohete, wofera er nicht feinen Sohn ſchriftlich überreden 


würde, ihn zu erfennen und ihm fein Heer zu überlieferm. 
Die von beiden. Geiten hierüber gewechfelten ‘Briefe fin 
den ſich ebenfalls ‚bey den Gefchichtichreibern ; und man 
muß befennen, daß jeder Theil feine Sache auf das nad)» 
druͤcklichſte vorzuftellen gervuft. Der grosmuͤthige Sohn 


wolte ſich aber durchaus nicht bewegen laſſen. „Wer fer 
„nem KRaifer nicht getreu iſt, „antwortete er,,, den erfenme 


„ich auch nicht für meinen Vater. - Habt ihrdiedem Kai⸗ 
„ſer ſchuldige Treue vergefien, fo wird mir auch niemand 
„verdenken Fönnen, wenn ich den euch-fchuldigen Gehor⸗ 
„ſam bey Seite fege.. Ich will lieber fterben, als der Scla⸗ 
„ve eines Tyrannen werden. Gr ließ es nicht bierben, 
fondern erfuchte auch die Tartarın um Beiftand und uns 
terſtuͤtzte feine Bitte durch anſehnliche Geſchenke an ſchoͤner 
Leinewand, vielen ſeidenen Stoffen, einer Menge Gold und 
Silber auch einer gewiſſen Anzahl huͤbſcher Maͤdgen, wel: 
che letztere den Tartarn, weil unter ihnen weniger Frauen⸗ 


zimmer als Mannsperſonen find, am angenehmſten waren 





Die Tartarn muften fid) diefe gute Gelegenheit 
wohl zu Muse zu machen. Sie famen dem Lifi 

in geoffen Haufen zu Hülfe, kaum aber hatte ihr Fürfem 
nige -Tagereifen gethan, als er ſchnell von einem Fiebe 
befallen wurde, woran er in einigen Tagen verftarb,, Er 
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hatte feinen Sohn Xunchi, ein Kind, von 6 Jahren, ber 
Bormundichaft feines aͤlteſten Bruders anvertrauet ,. der 
viel loͤbliche Eigenſchaften an ſich Hatte, und eine fehr 
glückliche Regierung führte Sein. Öefchlecht, jo noch 
jegt den chinefifchen Thron befleider, führer den Namen 

Taicing. | " 
Diee Zeitung ‚von dem Anzuge der Tartarn war ein 
Donnerfchlag für den Licungzu. Er entſchloß fich, fein 
nen Sig von Peking weg zu verlegen und alle Schäge des 
koͤniglichen Pallaftes mit ſich fortzunehmen. - Der Ges 
ſchichtſchreiber Martini bemerkt, daß man 8 ganzer 
Tage nichts als Wagen, Pferde, Cameele und andere Laſt— 
thiere aus allen 4 Thoren des Palfaftes herausziehen fehen, 
die alle mit den gröften Koftbarfeiten beladen waren; denn 
bey der groffen Eilfertigkeit der Abreife mufte nothwendig 
vieles zurück bleiben. Auf folche Art wurden die unermes⸗ 
lichen-Xeichthümer , welche in Zeit von 300 Jahren von 
16 Kaifern aus dem Haufe Taiminga waren gefamlet 
worden, ehe man fichs verfahe, von diefem Räuber aus— 
geplündert. Mit genauer Noth Eonte er der fchnellen tar⸗ 
tsrifchen Reuterey entgehen, und Sigan die Haupt 
ftadt der Provinz Renxi noch erreichen. Das Gepäde, 
und ein grofler Theil der Schäge fiel dem Vorderzuge 
der feindlichen Reuterey in die Hande, die darauf, ohne 
über den Fluß Hoang zu feßen, mit Beute beladen nach 
Defing zurüd kehrete. — 
Uſanguie hatte nur blos die Abſicht, einen anderen 
Prinzen aus dem Haufe Taiminga auf den Thron zu ſetzen. 
Er dankte daher den Tartsen, als es fo weit gekommen 
war, bot ihnen Geſchencke an, und erfuchte fie, nun. wie« 
der zurüd zu kehren. Gieftellten ihm aber vor, ihre Ges 
genmart ſey noch nöthig, um die übrigen Räuber vollends auge 
zurotten und die Ruhe im Sande wieder herzuftellen, die 
Gefchenfe aber, die jie ihnen zugedarht, waͤren ja eben für 
wol die ihrigen. Ufanguie gab ihnen nad), es ſey 
nun, daß er die Lift niche gemerft, oder daß er ihnen 
nicht widerfprechen durfte, und fich nicht zu helfen geronft, 
Unsere 
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Unterbeffen lieffen die Tartarn ihre Sandefeute und Bim⸗ 
desgenoſſen erſuchen, fie möchten in fo groffer Eil, als möga 
lich wäre, zu ihnen ftoffen, und dieſe Gelegenheit nicht 
aus den Händen laffen, was fie fo lange vergeblich ges 
wuͤnſcht, nemlid die wichtige Eroberung des chineſt⸗ 
fhen Reiches, zu Stande zubringen, Die Tartarn eil— 
ten von allen Seiten, vom Abend und Morgen aus den Koͤ⸗ 
nigreichen Niuche, Niulhan, und Yupi berben, befchteus 
nigten ihre Reiſe, und vereinigten ſich mit denen, die ſchon in 
Peking und daſigen Gegenden waren. Nunmehr erklaͤrten 
fie fich ganz oͤffentlich, fie glaubten berechtiger zu fenn, Das 
Reich zu behaupten. Sie lieffen fogleich den jungen Sun⸗ 
chi zu ihrem Kaifer ausrufen. Jedermann mufte die 
Gegenwart bes Geiftes bey diefem Kinde von 6 Jahren 
bewundern. Er mag nun die Rede, die er damals hielt, 
welches ich doch kaum glauben kann, fren hergefager, oder 
den Auffas dazu von feinem Berter und Bormunde bes 
kommen baben; genung, er mufte fie fo geſetzt und axtig 
herzufagen, daß er ſchon damals alle Herzen gewann, 
Man hörte nichts als lauter freudige Zurufe. An eben 
dem Tage erwies er feinem vorbemeldeten Vetter alle die 
Ehre, fverfeinem Vater hätte erzeigen fönnen, und nens 
nete ihn Aahan, wie es in der Sprache der Tartarn auge 
gedruckt wird. a 
Die Gründung und Beveſtiqung feines Reichs iſt 
vornemlich Ver Klugheit , den guten Anfchlägen, der Tapfere 
keit und Treue diefes Vormundes zuzufchreiben. Er ges 
wann auch die Neigung der Ehinefer durch feine Gelin⸗ 
digfeit und Sanftmurh, Uſanguie wurde zum Könige 
von Pingfl, einer von den Tartarn abhängigen Pros 
vinz erhoben, zur Hauptftadt wurde ihm Xenxi, wohin 
er auch feinen Hofftaat verlegte, angeriefen. Dieier treue 
Hofbediente fahe fich halb gezwungen, foldhe Ehrenbezeis 
gungen anzunehmen, Er hätte kaum von feinem recht: 
mäffigen tandesherrn, dem Kaifer von Chins, mehr ermare 
ten fönnen. Gr verjagte darauf mit Hülfe der Tartarn 
den Tyrannen Licungzu aus Sigan und ermwehlte dies 
BF ſen 
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ſen Drt zu’ feinem Aufenthalte, wo er noch im Jahre 1651, 
als der Bater Martini feine Gefchichte fchrieb, regierer. 
Mo Licungzu zulegt geblieben, weiß niemand mit Ge« 
wißheit zu jagen. Einige wollen, er ſey vom Ufanguie 
in einem: Treffen erfehlagen worden, wiewol ihn feiner je» 
mals, weder lebendig noch tode anficytig geworben. Als 
die Tartarn erft Peking, die Hauptftade der Provinz 
biefes Namens, erobert harten, wurde es ihnen leicht, fich 
ber ganzen Provinz, fo wie auch der. von Rantung, zu 
bemädhtigen, Sie nahmen die Chinefer willig unter fich auf, 
beförbderten fieauch zu Bedienungen, doch muften fie fich ges 
fallen laffen, ihre Haare abzufchneiden, und ſich nad) Art 
der Tartarn zu kleiden, mweldyes fie fogar durch eige⸗ 
ne Befehle bey harter Strafe befehlen liefen Mau 
muß ſich billig Darüber wundern, daß die Chineſer befti- 
ger darüber geftrieten, und ihre Haare mehr als ihre 
Freiheit bevauret. Mod) vor Verlauf eines Jahres ers 
oberten fie 3 groffe mitternächtliche. Provinzen, nemlich 
Defing, Æenxi und Zantung, Leaotung nicht mit 
gerechnet. Die Negierungsform und Gtaatsverfaffung 
der Chinefer wurde. unverändert beibehalten. Auch ges 
gen die Gelehrten lieffen die Tartarn alle Achtung blicken. 
Sie vertrauten ihnen die Aufjicht über Die Städte und ans 
dere Ehrenftellen, und behielten ſich bios die Kriegsbe⸗ 
dienungen vor, wiewol aud) diefe zum Theil mit Ehines 
fern, von deren Treue fie hinlänglich verfichere waren, bes 
fegt wurden. | 
' Unterdeffen, daß alles diefes vor fic) gieng, machten 
fi die Chinefer in den mittägigen Provinzen, denen dag 
Schickſal ihres Kaiſers Zungchin noch unbefandt war, ges 
faft ; ihm Hülfe zu teiften. Sie hatten ſchon ein ziemli« 
ches - Speer beifammen, auch bereits einige; Schiffe mit 
Kriegsbebürfniffen und $ebensmitteln beladen, die fie ihm 
auf dem grofien Fluſſe Riang, oder dem Sohne des Mee⸗ 
res, zuführen wolten. Sobald fie aber von feinem Ungluͤcke, 
und von dem Fortgange der Waffen des Licungzu bes 
nachrichtiget wurden, blieb alles liegen. Die Angefehen« 
en 
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ſten unter" ihnen hielten zu Nanking eine Berarbfchla; 
gung, was nun zu thun waͤre. ‚Der Vater Martini 
hielt ſich eben damals an dieſem Orte auf, und iſt ein Au— 
geuſeuge von allem geweſen. Sie erwaͤhlten den Hung⸗ 
quangu aus dem Hauſe Taiminga zum neuen Kaiſer, 
der ſich, um der Grauſamkeit der Räuber zu entgehen „tn 
Die Provinj Honan begeben hatte: Er war ein Bru— 
dersjohn des groſſen Vanlie und cin leiblicher Wetter vom 
Bungchin. Er wurde mit der gröften Pracht gekrönt, 
und jedermann verſprach fich viel Gutes von feiner Regie— 
rung. Er ſchickte ſogleich Geſandten an die Tartarn, 
erfüchte fie fehr angelegentlid) , einen Frieden einzugehen, 
und: überließ ihnen Die eroberten mitternächtlichen Provinz 
gen; Die Tartarn waren aber zu klug. Sie merften 
wohl, daß er fie nur, um einige Zeit zu gewinnen, aufhals 
ten wolle, biser fi) etwas wieder erholet, und in den Grand 
gefegt haben würde, fie heraus jagen zu koͤnnen. Sie ga⸗ 
ben ihm Daher zur Antwore, fie hätten diefe Länder mit 
dem Degen "in ber’; Fauft erobert; diejenigen; welche 
ihn ermählet, möchten: auch fehen, mie fie ihn fchügten : fie, 
an ihrem Theil, woltenentweber ganz China, oder gar nichts 
haben. Weildie Gefandten nichts ausgerichtet hatten, fo 
rüfteten fich beide Theile. fchon, ihrem Streite durch die 
Waffen ein Ende zu madyen, als mit einemmale der jun 
ge Nanking, der fich für den älteften Prinzen des Kai 
fers 3ungchin ausgab, zum Vorſcheine kam. Cr mufte 
ziemlich gute Beweiſe für ſich anzufuͤhren, es erkandten 
ihn auch viele Verſchnittene, die feines Vaters Vertraute 
gervefen waren. Es wurde vorgegeben, er habe’ fich, alß 
er feines Vaters Pallaft verlafen, zu einem Handwerks. 
mann, dem er jedoch feinen Stand nicht entdeckt, beges 
ben, oder vielmehr einer von den. Herren am Hofe habe 
ihn unter dem Vorwande, er fey fein Sohn oder einer feie 
ner Anverwandten, in das Haug diefes Mannes: geführet, 
und denfelben erjucht, ihm einen Aufenthalt bey fish zu 
verftatten. Als er aber nachher gefehen, was für Unord⸗ 
nungen und Öraufamfeiten in der Stadt begangen würden, 
da 
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ba er leicht vorherſehen koͤnnen, wenn er dem Licungzu 
in die Hände fallen folte, würde es um ihn gethan feyn, 
habe er fic) bey Nacht aus dem Haufe diefes Mannes weg. 
gemacht. Er habe darauf einem Todten, den er eben ans 
getroffen , die Kleider ausgezogen, foldye angelegt, fein 
Geficht mit Blut beftrichen, den Kopf, als fey er ver⸗ 
‚wunder, mit einem Quche umbunden, und fich über und. 
über mit Blute befudel. In diefem traurigen Aufzus 
ge, der ihn ganz unfenntlich gemacht, fey er zur Stade 
hinausgegaugen , und mit einem Lama oder indiani« 
ſchen Priefter, der berumgebertelt, und einige Meilen von 
Defing eine Einfiedlerhücte gehabt, zufammengefommen. 
Diefen habe er gebeten, ihn in feine Geſellſchaft aufzuneh« 
men, und in feiner Lebensart zu unterrichten, da er nun—⸗ 
mehr; weil er feinen Vater bey der Eroberung und Plün« 
derung von Peking einbüffen müffen, einen Efel für der 
Welt befommen , und ſich dem Dienfte feines Gößen 
widmen wolte. Der Lama nahm ihn aus Mitleiven 
fehr gütig an. Er biele fich fo lange bey ihm auf, bis 
er von dem , was in Nanking vorgegangen war, bes 
nachrichtiget wurde, Kr bofte gewiß, man mürde ihn 
fogleich erfennen, und auf den Thron feßen. Er konte 
nicht. glauben, daß fein Better Hungquangu ihm data 
an hinderlidy jeyn , oder, ihm die Krone abzutreten, Bes 
denken tragen würde. Es ift aber mol nichts gemwiller, 
als was der Dichter Ennius ſagt: Si ius violandum, 

nandi caufla violandum, in ceteris pietatem colas. 
Die Begierde über andere zu herrichen it allzu verfühs 
reriſch. Der neue König Hungquangu wolte ihn 
durchaus nicht erfennen noch annehmen, Er ließ ihn 
als einen Betrüger ins Gefängniß werfen, und beftimme 
te ihn zum Opfer feines Ehrgeizes, wiewol viele von 
den Groffen am Hofe fehr unzufrieden darüber waren, 
und,-in der Meinung, er fey mwirflich der Sohn des Zung« 
chin, dieſe Aufführung für fehr ungerecht hielten. Dies 
fe Verfchiedenheit der Meinungen, wegen des. jungen 
Prinzen Nanking, veranlaßte eine gefährliche Spal— 
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"tung unter ihnen, welche fich‘ die Tartarn gut zu Nu— 
ge machten. Sie bemädhtigten fid) der Stadt und gan 
“zen Provinz Nanking mit Hülfe einiger chinefifchen 
Herren, die ihnen felbjt zurederen, den Hungquangu, 
den fie nach der Anfunft des jungen Nanking für ei 
‚nen rechtmäßigen König hielten, vom Throne zu ftoffen. 
Wenigſtens verhinderten fie Die Tartarn nicht, wie fie 
doch hätten thun Fönnen, ihre Waffen fo weit auszubreis 
“ten, und fid) des ganzen Landes zu bemächtigen. 
| Die Tartarn verfammleten fi) ingrofler Menge bey 
ber Stadt Hoigan, befegten das Ufer des Fluffes Hoang 
auf der Morgenfeite, und feßten nachher in einigen Schifs 
fen über diefen Fluß. Jenſeit dieies Fluffes hatten fich fo 
viele Chinefer, wie der obengemeidete Gefchichtichreiber 
bemerfet, verfammtlet, daf fie faft blos von ihren Sch 
Hen hätten einen Wall aufführen, und den Tartarn den 
tlebergang vermehren fönnen. Doc) bey einem Treffen 
koͤmmt es nicht ſowol auf die Menge als auf den Muth an. 
Die armen $eute flohen, wie Schafe, die einen Wolf erbli« 
den. Sobald die Feinde über den Fluß gefegt hatten, be 
mächtigten fie fih) des ganzen mitternächtlichen Theiles ber 
"Provinz Nanking. Die Tartarn verdienen deswegen 
gerühmt zu werden, Daß fie allezeit vorher, ehe fie ein. fand 
erobern, den Statthalter oder Befehlshaber, imgleichen 
Die Regimenter und Stärfe der Befagung, die in den erober- 
‚ten Plägen zurück gelaffen werden ſollen, beftimmen. Auf 
ſolche Art berrfcht eine bewundernsmürdige Ordnung und 
‚ganz ungemeine Gelhwindigfeit in allen ihren Unterneh» 
mungen. Mur allein die Stade Pangcheu, die vom 
Zuus Colaus, einem fehr beherzten und dem neuen Kaifer 
Hunquangu ganz aufferordentlid treuen Befehlshaber, 
vertheidiget wurde, wehrete fi) bis aufs Aufferfte, wor» 
über jedoch die Einwohner , die zulegt alle über die Klinge 
fpringen muſten, hoͤchſt unglüdläh wurden. Damit die 
vielen sobten Körper Feine Peft veranlaffen möchten, ſchlepp⸗ 
ten fie folche in den oberften Theil der Häufer hinauf, und 
reinigten Die Luft dusch Feuer. An diefem Orte erhielten die 
Tar⸗ 





chineſiſcher Safe; U 467: 


Tartarn eine neue Verſtaͤrkung aus ihrem Sande. So 
gelinde fie mit denen, welche ſich ihnen gutwillig unterwar⸗ 
fen, umgiengen, fo unbarmherzig und graufam verfuhren: 
fie mit denen, die fid) mwiderfegten. Auf folche ‘Art bea 
maͤchtigten fie ſich des ganzen mitternächtlichen Theiles von 
Nanking. 2 
- Nun kam es daraufan, ſich der mitternaͤchtlichen Kite 
fte dieſes Fluffes und der dortigen Hauptſtadt zu verfichern. 
Sie brachten zu dem Ende fo viel Schiffe, als möglich war, 
zufammen. Gie befamen es mit dem tapfern Hoang⸗ 
choang, Der das Heer des Kaifers Zungquangu in die⸗ 
fer Gegend anführte, zu thun, ber ihnen den Uebergang 
ſchwer zu machen Willens war, vermuthlic auch folchen 
verhindert haben würde, wenn fie nicht mit Lift dasjenige, 
was durch Gewalt nicht erhalten werden fonte, erreiche 
hätten. Thiene, einer berer Hauptleute, wurde ein Ver⸗ 
raͤther. Er ließ fih durch das tartarifche Gold ge⸗ 
winnen, feinen Feldherrn in der Hiße des Treffens unver« 
merft toͤdtlich mit einem Pfeile zu verwuuden, nachdem 
derfelbe den Feind ſchon mehr als einmal mit Schimpf zus 
rück getrieben hatte, Diefer ungluͤckliche Pfeil hemmte das; 
Gluͤck der Chinefer mic einemmale. Der freulofe Thies. 
ne ergrif gleich nach diefer ſchaͤndlichen That mit allen ſei⸗ 
nen Leuten die Flucht. Die übrigen Chinefer folgten ſei⸗ 
nem Weifpiele, fo daß die Tartarn ungehindert über. ben 
Fluß fegten. Sie verfolgten die Fluͤchtigen, und ſchickten 
ſogleich einen Theil der Reuterey ab, dem Hungquangu, 
der ſich in groͤſter Eil und Unordnung von Nanking wege 
begeben hatte, nachzufegen. Die Gefchrwindigfeit der tar⸗ 
tsrifchen Pferde ift befandt ; es war daher fehr leicht, ihn 
einzuholen, Der Berräther Thiene hatte ihn, unter dem 
Scheine ein Gefaͤhrte ſeiner Flucht zu ſeyn, begleitet, und 
nun ſpielte er ihn den Feinden vollends in die Haͤnde. Er 
warf ihn vom Pferde, wodurch die Tartarn etwas Zeit 
gewannen, ſich ſeiner bemaͤchtigten, und ihn nach Peking 
fuͤhrten, wo ſie ihn mit der Sehne eines Bogens an der 
Mauer aufhiengen, welches die Tartarn fuͤr eine anſtoͤn⸗ 
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dige Tobesart ‚halten. Der ungluͤckliche Nankintg, er | 


mag nun wirklid) der Sohn des Zungchin oder ein Betruͤ⸗ 
‚ger geweſen ſeyn, fiel den Tartarn, weil ihn Sung- 
quangu gefeflelt mit ſich geführet hatte, ebenfals in die 
Haͤnde. Er hatte die Ehre, oder, foll ich fagen, das Lim 
gluͤck, auf eben diefe Art zu fterben. Hungquangu, der 
damals noch feine Kinder hatte, war Willens, im Faller 
feine Leibeserben befommen: folte, ihn für feinen Nachfols 
ger zu erfennen. Sein Tod fällt in den Monat Junius 
des 1645ſten Jahres, vder des erften Jahres der Regie— 
rung des Hungquangu. Seit dieſer Zeit befigen die 
Tartarn das chinefifche Reich. Doch habendie Kriege 
ſeitdem nicht ganz aufgehöre. Sonderlich iſt fehr viel 
von dem Räuber Changbienchun geredet worden, der 
den Phalaris, Bufiris, Sylla und alle übrigen Fein- 
de des menfchlichen Geſchlechts an Grauſamkeit noch über- 
troffen. Blos in Chingtu, der Hauptftadt der Provinz, 
XKenfi, ließ er im Jahre 1646 über 60000 von den Eins 
wohnern ermorden. Zwey Jahre vorher hatte er 140000 
Mann von feinem Kriegesheere, die alle aus der Provinz 
Suchuen waren, teil er einigen Berdacht einer Lintreue, 
wozu fie doch gar feine Gelegenheit gegeben, wider fie ges 
faft hatte, in Stuͤcken hauen laffen. Der oft angeführte 
Vater Marcus Martini hat alle diefe Begebenheiten, 
welche, die Wahrheit zu ſagen, fehr unterhaltend 
und merkwuͤrdig find, weitläufig era ® 
zehlet. F 
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der Verfaſſer ſelbſt geſehen, auch mit zweien 
derſelben genauen Umgang gehabt. 
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Geſchichte 


des angeblichen aͤlteſten Prinzen des Groß⸗ 
herrn und tuͤrkiſchen Kaiſers Ibrahim, 
unter Leopolds 1 Regierung. 
Im Jahr der Welt 5632, dem 1644ften nad) Chriſti Geburt: 
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N ie Gefchichte des Heiligen und andächtis 
gen Betruͤgers Suantopolf, Königs 
von Mähren, der unter des Kaifers 
59 Yenulph Regierung um das Jahr 
Br 890 gelebet iſt bereits oben vorge⸗ 
tragen worden, Zu uhferen Zeiten hat 
ſich ebenfalg ein frommer Betrüger gefunden, welcher fich 
feiner vermeintlihen Anfprüche auf das anfehnlicye türfi- 
ſche Reich begeben, und dafuͤr eine Dominicanerfutte, 
unter dem Namen des türkifchen Paters, angeleget. Ich 
babe ihn, wenn ich mich recht befinne, im Jahre 1654 zu 
Paris gefehen und felbft beſuchet. Er hatte feine Woh— 
nung in dem Klofter der Jacobiten des heiligen SZono⸗ 
rius, wo ich mic) eine halbe Stunde lang mit ihm unters 
redete. Die Väter diefes Klofters lieffen viele Nachſicht 
gegen ihn blicken. Er hatte ganz allein Erlaubniß, in dem 
Kranfenhaufe, wo er feine Wohnung hatte, zu fpeifen, 
er durfte auch, welches fonft eben nicht ihre Gewohnheit ift, 
in der Saftenzeit Fleiich eifen. Seine Gefellichaft beftand 
aus drey Drdensbrüdern, nemlich zwey Geiftlichen, davon 
einer ein Franzoſe, der andere aber ein Italiaͤner * 
84 un 
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und einem alten $aienbruder. Er trug einen farbigten 
Schlafrock, hielt ſich gewoͤhnlich in feinem Zimmer auf, und 
man erlaubte ihm fogar, fich zumeilen‘ zur Aufmunterung 
etwas auf Violinen vorfpielen zu laffen. Auf dem Chore 
aber hatte er nichts vor den übrigen voraus. Er ſaß auf 
der unterften Banf, und fang feine Pfalmen ganz befchei- 
den und erbaulid. Daß mir uns mit ihm eine Zeitlang 
unterhielten, gefchahe fonderlicy aus Achtung für den das 
maligen Aufieber diejes Klofters, welches, wenn ich nicht 
irre, der Vater Capifuci, ein Sranzofe, war, mit dem 
ich mich die meifte Zeit unterredete. Seine Berficherung, 
Das allgemeine Gerüht , und das Buch eines gewiffen 
Maltheſerritters, überredeten mich vollfommen, er ſey 
der ältefte Prinz des Sultan Tbrabim , und der Bru⸗ 
der Mahomed 4. Ich habe meinen Irthum nachher ein- 
gefehen, als ich eine im Jahr 1673 in franzöfifcher Spra« 
che herausgefommene Schrift, die aus dem Engliſchen 
überfeßt worden, und dem ford Harlington, damaligen 
eriten Staatsfecretario von England Durd) eine Zufchrift 
gewidmet ift, zu Gefichte befommen. Syn diefem Buche 
wird die ganze Gefchichte, der fehr vernünftigen und Dabey 
zuverlälfigen Erzehlung eines Perfers zufolge, fo vors 
gefragen a): 

Eben damals, als Mahomed 4 geboren wurde, hielt 
fi) Johann Jacob Eefi, ein angefehener perfifcher 
Kaufmann , der von einem vornehmen römifjcben Ges - 
fdhlechte abftammte, in Conftantinopel auf. Durch den 
groffen Handel, den erfowol in diefer Hauptſtadt, als auch 
an anderen Orten der Levante trieb, war er mit dem 
Auslar Agafi oder Oberften der Verfchnittenen, die das 
Faiferliche Frauenzimmer zu bedienen haben, befandt ge: 
worden. Diefer Herr hieß Tumbel Aga. Er hätte 
| ſchon 

s) Es iſt auch bereits eine deutſche Ueberſetzung unter folgendem 
Titel heraus: Hiftoria de tribus Seculo XVII famofis Im- 
poftoribus; oder hiftorifche Nachricht von dreien im XVII 

Jahrhundert berufenen Erzbetrügern, 17989. Sin diefer fies 

bet vor dem Leben des Padre Ottomanno, welches vm ©. ı 

bis 16 vorkommt, auch fein Bildniß in Kupfer geftochen. 
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ſchon unter dem Sultan Amurath dieſen Poſten beklei— 
det, und fein Nachfolger Ibrahim hatte ihn dabey gelaſ⸗ 
fen. Sie ift eine der vornehmften Bedienungen in dem 
Sersil, weil man dadurch Gelegenheit befommt, den 
Sultan zu aller Zeit fprechen zufönnen. Derjenige, dem 
fie anverfrauet wird, hat gleichfam die Ergögungen bes 
Sultans in feiner Gewalt. | 

Diefer Auslar Aga war ohne Zweifel ein folcher 
Verfchnittener, daß man ihm die fchönften Frauenzimmer 
von der Welt ficher anvertrauen konte. Demohnerachtee 
wolte er für einen fehr verliebten Menfchen angefehen ſeyn, 
welches die bey der Pforte eingeführte Art zu leben erfors 
dert, weil man fonft für einen ungeſchickten Menfchen, 
der nicht zu leben weiß, gehalten wird. Er ließ einmal 
den Ceſi zu ſich rufen, und bat ihn, ein recht ſchoͤnes Maͤd⸗ 
gen, es möchte auch foften, was es wolle, für ihn zu kau⸗ 
fen. Ceſi machte fich ein Vergnügen daraus, ihm daruns 
ter gefällig zu feyn, und fuchte unter den Sclavinnen;, die 
in dem Gebiete des Sultans zum Verfaufgebracht wurs 
den, eine geborne Ruin mit Namen Sciabas aus, die 
dem Aga fo wohl gefiel, daß ergern alles, was Left ver 
langte , für fie bezahlte. Sie war auch aufferordentlic) 
fhön, und hatte dabey etwas fo unfchuldiges und fittfameg 
in ihren Mienen, daß Aga nicht anders glaubte, als fie 
wäre aud) eben fo ehrlich. Er murde aber bald eines an⸗ 
deren überführe.. Kaum mar fie in ein von dem Serail 
verichiedenes Haus gebracht worden, als es ſich fhon zeige 
te, daß fie fhwanger wäre. Diefe verdriesliche Machricht 
feßte ihn in Erftaunen, und ob er gleich alle Mühe an« 
wendete, hinter dag ganze Geheimniß zufommen, fo war 
es doch nicht möglich, foldyes aus der Sclavin herauszulos 


den. Er wurde dadurch fo aufgebracht, daß er fie von 


fi) jagte, er gab aber feinem Haushofmeifter unter der 

Hand Befehl, fie bis zu ihrer Miederfunft zu ſich zu 
nehmen. | 

Fünf oder ſechs Monate nach ihrer Entbindung war 

der Aga neubegierig, das Kinder (hönen Sciabas, wel» 
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ches eben der türkifche Pater, von dem wir jegt reben, 
war, zu fehen. Er ließ ſich daffelbe bringen, und fand 
foiches gleich bey dem erften Anblie fo nah feinem Ges 
fhmad, daß er demſelben ein prächtiges Kleid und andere 
Kostbarkeiten ſchenkte, auch feinem Haushofmeiſter noch⸗ 
mals befahl, für das Kind und die Mutter die groͤſte Sorg⸗ 
falt zu tragen. 

: Eben um diefe Zeit wurde der tuͤrkiſche Kaifer Ma⸗ 
bomed 4 geboren. Da die Kaiferin den jungen Prin- 
zen nicht jelbft jtillen Fonte, mufte fid) Tumbel Aga nad) 
einer Amme für denfelben umſehen, welches mit zu feinem 
Amte gehörte. Er bejtimmte ſogleich feine ſchoͤne Sclavin 
bierzu, und ließ fie an den Hof rufen. Er ftellte fie dem 
Kaifer vor, deſſen Beifall fie fehr leicht erhielt. Sie war 
faſt zwey ganzer Jahre unter dem Faiferlichen Frauenzims 
mer, und der Kaifer fand an ihrem jungen Sohne, den 
fie bey ſich hatte, weil er wirklich weit ſchoͤner als der juns 
ge Mahomed war, ein ſolches Wohlgefallen, daß er ſich 
recht an ihm ergögte, Die Kaiferin fonte zulegt ihr Miß⸗ 
fallen darüber nicyt mehr verbergen. Sie jagte die Ams« 
me mit famt ihrem Kinde weg, und gab feit der Zeit dem 
Aga, der fie an den Hof gebracht hatte, fein gutes Ges 
ſicht. Der Kaifer wurde durch ihre Gemwaltthätigfeit und 
Durch die Härte, womit fie feinem Fleinen Lieblinge begeg⸗ 
net harte, fo aufgebracht, daß er ihr einmal, als er fie bes 
ſuchte, den jungen Mahomed aus den Armen riß, und 
ähn in einen Brunnen warf, wo er gewiß, wenn man nicht 
gleidy zu Hilfe gekommen wäre, hätte ertrinfen muͤſſen. 
Diefe Hitze half weiter zu nichts, als daß die Kaiferin nur 
noch mehr gegen den Aga aufgebradyt wurde. Won dem 
Augenblicke an fhrieb fie alle Härte des Sultans der fies 
be, die er ihm in den Kopf gefegt hätte, zu, und befchloß, 
fid) einen Menfchen, den fie als ihren Feind anfahe, es ſey 
auch auf was für eine Art es wolle, vom Halſe zu ſchaf—⸗ 
fen. Er fabe ſich daher, weil ſie ihm einmal über das arts 
dere nach dem seben trachtete, genoͤthiget, auf feine Si« 
cherheit bedacht zu feyn Er trauete feinem Herrn, deſſen 

lin 
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Unbeftändigfeit und Schwäche ihm bekandt, nicht allzu. 
viel zu, und beforgte überdem, Ibrahim möchte ſich zu» 
lege von der ſchlauen Sultanin überliften laffien. Er - 
hielt deshalb um die Erlaubniß an, daß er eine Keife nach 
Mecca thun dürfte. Er ftellte dem Kaifer zugleicdy vor, 
wenn fic) auch gleich die Erbitterung der Sultanin in feis 
ner Abweſenheit etwas legen folte, fo würde ihn doc) nun⸗ 
mehro fein Alter unfähig machen, ihm fo, wie er wünfchte, 
zu dienen. Er erfuchte ihn daher aufs inftändigfte, daß 
er die Gnade haben möchte, ihn feiner Bedienung zu erlafs 
fen. Ibrahim fannte die Geſchicklichkeit und Klugheit 
diefes Aga, wuſte aud) wohl, wie treu er bereits feinem 
Bruder dem vorigen Kaifer gedienet hatte. . Er fchlug ihm 
daher anfänglich fein. Geſuch ab, da er wohl vorausfa« 
he, daß er einen unentbehrlichen Bedienten, aufden er un⸗ 
gemein viel hielt, an ihm verlieren würde. Bey der Pfors 
te ift es ſchon fo eingeführer,, daß alle, denen der Kaifer die» 
fe heilige Reiſe zu thun erläubt, eben dadurch auch ihre 
Freiheit erhalten. Die Berfchnittenen, mweldyeslauter vor« 
‚nehme Sclaven find, Fönnen daher ihre Freiheit, wenn es 
nicht aus ganz befonderer Gnade gefchieher, auf feine ans 
dere als auf eben diefe Art erhalten, da ihnen denn gemei- 
niglih in Groß: Cairo, deſſen Einfünfte zu dergleichen 
Belohnungen ausgejegtfind, ein jährlicher Gehalt angewie— 
fen wird. - Der Aga ließ ſich durch den erften mislunges 
nen Verſuch noch nicht abſchrecken. Er wiederholte fein 
inftändiges Anfuchen, und erhielt aud) zuleßt, mas er wuͤnſch⸗ 
te, jedoch unter der Bedingung, er folte diefe Reiſe als 
Sclave thun, und nad) feiner Rüdkunft diefe Stelfe wie. 
derum einnehmen. Obgleich diefe Bedingung etwas ganz 
ungeröhnliches war, nahm er fie doch mit Vergnügen an, 
und machte fich fogleich reifefertig, um mit der Carava⸗ 
ne von Alexandrien, weil damals feine bewafnete Schif- 
fe in dem Hafen zu Conftantinopel fegelfertig waren, 
an Bord zu gehen. Diefe Caravane beftand aus acht 
Schiffen, deren jedes einen eigenen Befehlshaber hatte. 
Auslar Agaſi beftieg mit feiner fhönen Scavin;, dem 
re jUlte 
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jungen Ottoman und feinen übrigen Meifegefährten, das 
erfte von dieſen Schiffen. Die Reife gieng gerade nad) 
Alerandrien, unter Wegens aber wurden bey ber Inſel 
Chios die Anker geworfen. Während der Zeit, daß fie 
fich dafelbft verweileren, wurde ein Dominicanermönch, 
dem man Schuld gab, daß er ungebürlich von der tärfi- 
ſchen Religion gefprochen habe, von den Einwohnern dies 
fer Inſel fehr gequäler, daß er die chriftliche Lehre abſchwö— 
ren folte. Er hatte fich ſchon lange ihrer Zumurhung wi⸗ 
derfegt, und fein Fünftiges Wohl dem $eben vorgezogen, 
würde auch vielleicht feine Verfolger zum Mitleiden bewo⸗ 
gen haben, wenn nicht diefer Verfchnittene, aus Unmillen 
über feine Standhaftigfeit,, die er blos für Halsftarrigfeie 
und Verachtung anfahe, ihn lebendig zu verbrennen befoh« 
len hätte, welches auch) fogleih im Jahre 1644 voll;ogen 
‚wurde Die göttliche Vorfehung, deren Gerichte gewiß un. 

erforſchlich find, Hatte, allem Anfehen nach, feinen kleinen 

Siebling bereits dazu beftimmt, die Stelle diefes armen 
Dominicaners fünftig zu erfegen. 

Die Caravane hatte kaum diefe Inſel verlaſſen, als 
fie von einem heftigen Sturme überfallen, und dadurch) ges 
nöthiget wurde, ihren Weg nach der Inſel Rhodus zu 
nehmen. Sie gieng, fobald der Wind wieder günftiger 
wurde, unter Segel, fie hatte aber noch nicht 15 Meilen zus 
rück gelegt, als fich von weitem fechs Galeeren fehen lieffen. 
Ben der groffen Entfernung fonte man fie nicht genau un⸗ 
terfcheiden, die Caravane glaubte indeffen ganz ficher zu 
ſeyn, und hielt diefe Schiffe für einige von denen, meldye 
zur Sicherheit des Archipelagi dafelbft kreuzen müften. 
Wie fehr erftaunte aber Aga und feine ganze Gefellfchaft, 
als fie ihnen näher kamen, und malchefifche Flaggen ge» 
wahr wurden? Diefer Anblick fegte fie in Schreden. Sie 
wuften nicht, was fie thun folten, Ihre Schiffe waren nicht 

‚ alle beifammen, und bey der Windftille konten fie nicht 
gleich zufammen ftoffen. Indeſſen durften fie fich nicht lan⸗ 
ge bedenken. Der Aga faßte ein Herz, und beſchloß, ſich 


tapfer zu wehren. Das Treffen wurde eine Zeitlang = 
ts 


des türkischen Kaifers Ibrahim. 477 


vieler Hiße und gleichem Verluſte von beiden Seiten fort. 
geſetzt, zulegt aber wurde der Verfchnittene von einer Ras 
nonenkugel getroffen. Die, fo noch auf dem Schiffe übrig 
waren, ftrichen fogleich die Segel, und ergaben ſich auf 
Gnade, die ſchoͤne Sclavin fand man auf dem Berdecke 
des Schiffes rodt, da ſich aber aͤuſſerlich fein Zeichen einer 
Bunde entdecken ließ, fo war zu vermuthen, daß fie vor 
Schrecken geftorben.. Ä 

Die Malchefer vermunderten fich nicht wenig, als 
fie fahen , was ihnen jegt in die Hände gefallen war, zur 
mal da fie fo viele Berfchnittene und Frauensperfonen auf 
dem Schiffe fanden. Bor alten Dingen erfundigten fie 
fich nach der Geburt desjungen Ottoman, deflen Schön« 
beit und prächtiger Anzug ihre Meubegierde am allerftärf« 
ften reiste. Die armen $eute fagten, in Hofnung, ihe 
Schickſal dadurch zu erleichtern, es fey der Prinz des Sul⸗ 
- tan Ibrahim, den man nach Mecca, um ihn befchneia 
den zu laſſen, hätte bringen wollen. Es ift leicht zu erach« 
fen, wie angenehm diefe Machridyt den Maltheſern ges 
mefen ſeyn muͤſſe. Sie giengen den Augenblick wiederum 
unter Segel, und fobald fie nad’ Maltha zuruͤckgekom— 
men, machten fie es befande, es hätte ihnen gegluͤckt, bie 
Sultanin und den älteften Prinzen des Kaifers Ibra⸗ 
bim in ihre Hände zu befommen. . | 

Diefes Gerücht breitere fich gar bald in der ganzen 
Ehriftenbeit aus, und wurde durchgehende als wahr an. 
Yenommen. Selbſt die Ritter von diefem Orden lieflen 
fi) dadurch hintergehen, und machten fich ſchon gemiffe 
Hofnung, man mürde ihnen die Inſel Rhodus, die fie 
ehedem befeflen, gegen diefe vornehmen Gefangenen zurück« 
geben. Der Großmeiſter und die Großgebietiger dieſer Kita 
ter fchrieben es daher nad) Conftantinopel, Smirna 
und verfchiedenen anderen Dertern der Levante, damit die 
Türken erfahren folten, mo fie ihren jungen Prinzen und 
feine Mutter fuchen fönten. Diefe leßtere war zwar todt 
gefunden worden, vermuthlich aber hatte man, um ihren 
Tod geheim zu halten, einer anderen Sclavin ihre . 

er 
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ber angezogen. Wenigftens trug man fich in Italien, 
Frankreich und faft ganz Europa mit Kupferftichen der 
permeinten Kaiferin und ihres Prinzen. Als fie aber nad) 
langer Zeit gar Feine Antwort auf ihre Briefe befamen, 
fiengen fie endlich An, die ganze Sache in Zweifel zu zie⸗ 
ben. Der Irthum, darin fie bisher geftanden, als wäre 
ihr Öefangener wirklich der Sohn des Sultans, wurde 
im jahre 1649 auf folgende Art gehoben. 

Herr Pietro famin diefem Jahre, algervon Rom, 
wo er bisher den Wiſſenſchaften obgelegen hatte, nach Per« 


fien feinem Baterlande zurüc fehren wolte, durch Maltha. 


Er hielt fich eine Zeitlang dafelbft auf, und machte fich, da er 
em Mann von Einfichten und Berdienften war, gar bald mit 
dem Großmeiſter des Ordens Johann Kaecaris, denen 
Herren de la Helle, Großcomtur, und Beauchamp, Gene⸗ 
ral der Galeeren, imgleichen mit den Großgebietigern, Schatz⸗ 
meiſter und einigen andern vornehmen Ordensrittern, bekant. 
Sie verſammleten und berathſchlagten ſich mit einander, 
wie fie es anzufangen hätten, daß ſie mit Wahrheit erfah- 
ven möchten, ob diefes Kind wirklic) der Sohn des "Tbra- 
him fen, oder nicht. Sie waren fämtlid) der Meinung, 
niemand als Herr Pietro fönne ihnen ein beſſeres Licht-in 
diefer Sache geben. Sie fannten feine Treue und Red— 


lichkeit. Er verjtand die tuͤrkiſche Sprache, hatte bey’ 


der Pforte Befandefchaft, und ſchickte fich unter allen am 
beiten dazu, diefe Sache zuunterfuchen. Es wurde daher 


beſchloſſen, ihn mit den gehörigen Berhaltungsbefehlen und 


drey Eclaven, die fich felbft losgefauft hatten, nach Con⸗ 
ſtantinopel zu ſchicken. Er reifete unverzüglich ab, und 
kam in furzer Zeit dafelbft an. Seine erfte Sorge gieng 
dahin, fich in dem Serail etwas befandt zu madyen. Er 
erkundigte ſich forgfältig nach der Anzahl der Failertichen 
Drinzen, ob man einen davon vermiffer, und ob es an dem 


fen, daß die Großſultanin, als fie nach Mecca reifen 
rollen, den Maltheſerrittern in die Händegeratben, Er 


Bonte, fo fehr er ſich auch bemühere, nichts davon erfah« 
ren, man mujte nicht einmal, daß dergleichen wäre gebö« 
| ret 


— 
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ret worden. Im Gegentheil erfuhr er, daß die Nachrich« 
ten, welche von Seiten der Ritter waren ausgefprengt wor⸗ 
den, ganz ungegründet wären, und daß fie aus Irthum 
zugleic) die ganze Ehriftenheit in diefen Irthum geftürzee 
hätten. Herr Pierro ſchrieb ihnen ſolches, und überführs 
te fie durch glaubwürdige Zrugniffe verfchiedener Privatper« 
ſonen, es ſey nichtsan alle dem, was man ihnen hätte vor« 
reden wollen, und fie möchten ja dergleichen nicht für wahr 
halten. Nunmehr verſchwanden mit einemmal alle ihre 
ſuͤſſen Träume. Es gieng ihnen zwar etwas ſchwer ein, die 
groffe Hofnung, womit fie fid) bisher gefchmeichelt hatten, 
fahren zu laffen, doc) giengen ihnen nach und nach die Aus 
gen auf, und fie fiengen nunmehr an, ſich weniger um, den 
vermeinten Faiferlichen Prinzen zu befümmern. Um indefa 
fen ihren guten Namen zu erhalten, fuchten fie den Irthum 
foviel als moͤglich bey anderen zuerhalten, und gaben dem 
Sohne der ſchoͤnen Sciabas den Namen Ottoman, 
ben er auch beftändig beibehalten. ! 
Diefes dit die wahre Beſchaffenheit der Geſchichte, 
wovon fo viel geſprochen worden, Die fogar nachher zu einem 
fehr ſchlechten Vorwande des Krieges zwifchen dem. Groß« 
herrn und den Denetisnern gebraucht feyn fol. Ich bin 
felbft vormals dieſer Meinung geweſen, und babe foldje, im 
achten Artifel des ızten Kapitels im erften Theile meiner 
Einleitung in die Gefchichte, vorgetragen. Die Vortheis 
le diefes gemeinen Wefens und ver Maltheſerritter find 
einander völlig zuwider. Diefe find Durd) einen Eid vers 
bunden, beftändig die Waffen gegen Die Ungläubigen zw 
führen; jene hingegen haben befonders dahin zu jehen, daß 
fie mit ihnen, wie fie auch) bisher gethan hatten, in gutem 
Bernehmen ſtehen. Es bat zwar verlauten wollen, die 
Venetianer hätten die Mlalcheferritter, nadydem dieſe 
die Scisbas und ihren Sohn in die Hände befommen, 
dem zwiſchen ihnen und der Pforte getroffenen Vergleiche 
zumider , gefhüget, allein, die Türken würben gewiß 
aus einer fo ſchlechten Urſach Feinen Krieg angefangen ha— 
ben. Sie wuften einen weit fcheinbareren Vorwand anzus 
ge» 
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geben. Die Sache verhielt fi) folgender Geftalt. Die 
Venetianer verbrannten unter Amuraths Regierung in 
dem Hafen zu Aulona, nachdem fie das Schloß gefchleift 
hatten , 25 Galeeren, die den Seeraͤubern, welche das 
Meer unficyer machten, und ihre Handlung hinderten, zus 
gehörten. Sie hatten zwar dadurch ihre Verträge, die fie 
mit der Pforte errichtet, gar nicht überfchritten, demohner— 
achtet befchmwereten fich die Corſaren bey dem türkifchen 
Kaiſer. Sie wendeten alles Anfehen, was fiebey der Pfors 
se hatten, dazu an, undauf ihre oft wiederholten Borftels 
lungen ließ fih Amurath zulege überreden, feine Ehre 
verpflichte ihn, den feinen Bundesgenofjen zugefügten 
Schimpf zu raͤchen. Er erflärete alfo den Denetisnern 
den Krieg. Diefe erboten fih, um den Sturm, ber ih» 
nen drohete, abzuwenden, den Seeräubern zwey groffe 
Galeeren dafür zu geben, und fie völlig ſchadlos zu halten. 
So fanden die Sachen, als Amurarb, nachdem er von 
der Belagerung der Stadt Babylon zurüdgefommen 
war, mit Tode abgieng. Ihm folgte fein Bruder Ibra⸗ 
him in der Regierung, und bald darauf gerieth der Vater 
Ottoman in die Gefangenſchaft. Diefes brachte den neuen 
Kaifer fo auf, daß er fid) vor allen Dingen an den Mal⸗ 
thefern für diefen vermegenen Streidy rächen wolte, , Er 
ließ fi) aber doc) diefe Gedanken, weil er zu viele Schwies 
rigfeiten vor fic) fahe, vergeben, und hielt es für rathſa— 
mer, den Streit, den fein Vorfahre angefangen hatte, 
wieder rege zu.machen. An dem vorangeführten Orte der 
Einleitung in die Geſchichte, iſt bereits der Anfang, Fort 
gang und Ausgang dieſes Krieges in Candien, mit meh. 
rerem vorgetragen worden. Man erfieher daraus, daß die 
Maltheſerritter blos durch einen ohngefähren Zufall zu 
dem Kriege zwifchen den Chriften und Türken Anlaß ges 
geben, und daß weder der Bater Ottoman noch die Sul« 
tanin feine Mutter, wie die meiften geglaubt haben, dar 
an Schuld gehabt. Daß übrigens der Vater Ottoman 
unmöglich der wahre Erbe des türfifchen Kaiſers gewe⸗ 


fen fenn könne, erhellet vollfommen daraus, weil der Kai⸗ 
fer 
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fer Ibrahim nicht mehr als drey Prinzengehabt. Ma— 
bomed 4, der damals die Kegierung führte, war der äls 
tefte, die beiden übrigen waren aus ganz befonderer Gnade 
ihres Bruders oder Durch die Klugheit der verwitweten 
Sultsnin nod im jahre 1673 , da folches vorgegeben 
worden, am geben, und hielten fi im Serail auf, wels# ' 
ches fie niemals ohne in Sefelljchaft ihres Bruders, oder 
wo nicht eine ftarfe fichere Wache mitgehet, verlaflen bürs 
fen. Ueberdem ift befandt, daß weder “ein tuͤrkiſcher 
Prinz noch auch) die Sultanin felbft, wenn nicht der Kais 
fer in Perfon dabey ift, einen Fuß aus dem Serail fegen. 
dürfe. Wie iftes alfo wol zu vermuthen, daßman, wider _ 
alle Gewohnheit der Pforte, die Kaiterin und ihren älter 
ften Prinzen, den muthmaslichen Thronfolger, einer fchlech» 
ten Caravane, bie nicht einmal der Hoheit diefer Perſo⸗ 
nen anftändig genug gewefen wäre, anvertrauet, oder, wenn 
fie ja wären gefangen worden, fo wenig fürihre Befreiung 
geforget haben folte? Hierzu kommt noch, daß die Mal⸗ 
theferritter, wenn fie noch einige Hofnung zu der Loskau⸗ 
fung des vermeintlichen tuͤrkiſchen Prinzen gehabt hätten, 
gewiß mehr Aufiehen gemacht haben würden. Es iſt aber 
mehr als zu gewiß, daß fie fi in der Hofnung, die fie 
aus der Gefangenfchaft der Kaiferin und ihres Prinzen ges 
fchöpft harten, betrogen gefunden, und daß fie nicht nur 
aus diefer Urſach um die Koften, welche fie bisher darauf 
wenden müffen, den vermeintlichen Prinzen jtandesmäffig 
zu halten, erfparen zu fönnen, fondern auch um ihre Eh» 
re dadurch zu retten, fichs gefallen lieffen, daß er nach Ita⸗ 
lien gieng, und unter dem Namen des Waters OL 
toman ein Dominicanermönd) 
wurde, | 
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| | Der Zr 
falſche Baſſa Ligala, 
—— Mahomed genannt 


ein angeblicher Prinz des ottomanniſchen Hau⸗ 
ſes, der ſich in Frankreich und an andern verſchiede- 


nen chriſtlichen Hoͤfen ſehen laſſen. 





s Yet Betrüger (a) hat in Sranfreich, mit Ein⸗ 
willigung des Königes ein Buch, welches er für 
gar diefem Monarchen durch eine Zufhrift zu wide 

men die Verwegenheit gehabt, unter folgender Aufſchrift 
drucen laffen: „Gefchichte des Mahomed Bey oder Jo⸗ 

"„benn Wichsel Cigala eines Prinzen aus dem otto⸗ 

„mannifchen Haufe, des Baſſa und oberften Befehls. 
„babers zu Yerufalem, in der Inſel Cypern, Trebis 
„ſonde, u. Ew., Errühmet darinnen das Alterthum des 
eigalifchen Haufes in Sicilien und führet verſchiedene 
Schriftſteller an, welche die Berwandfchaft defjelben mis 
den meiften foniglichen Häufern und gefrönten Häuptern 
in Europa dargethan. Er leitete fein Gefchlecht vom 
Scipio, einem Sohne des berühmten Vicomte Cigala, 
her, den die Türfen in dem Treffen gefangen befas 
men, darinnen fie von dem befandten Andreas Doria, 

dem 


(a) Das Leben des Mahomed Bey ober, wie er fich felbft nannte 
Johann Michael Eigala ſtehet ebenfalls in der bey der vos 
rigen Lebensbefchreibung von mir angeführten Schrift: Hifto- 
ria de tribus feculo XVII. famofis Impoftoribus. S. 

h 17 : 32 and) fein Bild ift dafelbft in Kupfer geochen befind« 
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dem Neptun der Chriſten, der ſich durch. die Wieder⸗ 
herftellung der Freiheit um fein Vaterland oder die Res 
publif Genua unfterbli verdiene gemacht, -gefchlagen 
wurden. Scipio, der mit feinem Bater zugleich gefans 
gen war, entſchloß fih, um die Gunſt des Kaiſers 50% 
liman des prächtigen zu gewinnen, ein Türke zu mer» 
den. Er ſchwung fih auch dadurch zu den hochſten Eh— 
renſtellen empor, und wurde ſogar zum oberſten Feldherrn 
der tuͤrkiſchen Kriegesmacht ernannt. Er vermälte ſich, 
nachdem man ihm verfchiedene andere Perfonen von hohem 


Stande vorgefchlagen hatte,mit der Sultanin Canon Salie, 


ber Tochter des Sultan Achmet. Sie war die Schweſter 
des Sultan Oſmans Amurath, der Babylon erobert, 
und Ibrahims des Barers des Kaiſers Mabomed4. | 
Diefe vornehme Perſon gab Mahomed Bey für 

feine Mutter aus, Er erzehler in feinem "Buche, wie er 
als ein Prinz unter der Aufficht des Mufti erzogen wor» 
den, und durdy allerhand bejondere Zufälle anfänglich zu 
der Stelle eines Tephlici oder Vicekonigs vom gefebten 
Sande gelanget, Er redet viel von einem munderba:en 
Gefichte, fo ihm erfchienen, imgleichen von einem Eins 
fiedler und chriftlichen Argte, die ihm beide viele Dien— 
fte geleijter, ihn zur chriftlichen Religion befehrer, und 
ihn von der Plünderung der Kapelle des heiligen Grabes 
zu Jeruſalem abgehalten haben follen. Inzwiſchen hielt 
er doch feine ‘Befehrung geheim, und bald darauf wurde 
ihm, nachdem er vorher zum Statthalter der Inſel Cy—⸗ 
pern ernannt worden, die Anführung des gegen Candien 
beftimten Heeres aufgetragen Er will uns überreten, 
er fey eine. von den erften geweien, die nadı Canea ges 
fommen , er habe dafelbft der Meſſe beigewohnet, und ſehr 
viele Ehriften in Freiheit gefegt, Zwey Jahre nachher 
wurde ihm vom Kaiſer, nachdem er verfchiedenegroffe Tha— 
ten verrichter, von weldyen aber fein Mentch jemals et= 
was gehöret, die Starthalterfchaft von Babylon, Las 
ramanien, Magneſien und andern grofien tändern ane 
vererauet. Als er folche antreren wollen, wurde er zu 
ia Co⸗ 
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Cogni durch ein grofies Wunderwerf in feinem Gfau- 
ben zu der chriftlichen Religion beſtaͤrket. Er fahe nem, 
lid) aus einer Hoſtie, die er von einer Ehriftin befommen, 
und in einem Käftgen, damit feine Gemalin, die eine” 
Ungläubige war, ſolche nicht fehen möchte, fehr forgfäls 
tig verwahret, ein helles Licht herausfahren, worin ſich 
ein Kind mit einem hellftrahlenden Glanze zeigte. Auffer 
dem fahe er auch einige Mächte hintereinander an dem 
Orte, mo furz vorher etliche Ehriften den Märtirertod 
erlitten, 9 ganz ungewöhnliche Sterne. Bald nad) fei- 
ner Ruͤckkunft von Cogni reifete er nad) Candia, wo er 
einem Jeſuiten feinen. Entfchluß, die chriftliche Reli— 
sion, mit Beiſeitſetzung aller feiner Ehrenftellen, anzunehs 
men, eröfnete. Da aber der Jeſuit, nochtehe er ſolchen 
ins Werf richten koͤnnen, geſtorben, entdeckte er fein Bor- 

ben dem Lazarus Mozenigo, einem venetisnifchen 

(öheren. Als er darauf wieder nach Conftantinopel 
zurücgefommen, fahe er ſich genöthiger, die Stelle eines 
Vicefönigs von Trebifonde, und des oberiten Befehls. 
Habers auf dem ſchwarzen Meere, anzunehmen. An der 
‚Grenze von Trebifonde gab er einem Manne von Stans 
de, den er von den Tartarn, die ihn zum Sclaven ge 
macht hatten, losgefaufer, eine Dienge Juwelen und 
Eodelfteine zur Verwahrung, ſchickte ihn darauf nad) der 
Moldau, und wies ihm einen gewiſſen Ort an, wo er, bey 


der erſten günjtigen Gelegenheit, den Dienft des türki- 


feben Kaifers verlaffen, und öffentlich die chriſtliche Res 
ligion annehmen zu fonnen, zu ihm fommen wolte. Ans 
ftart aber, daß Chamonſi, fo hieß fein VBertrauter, ihn 
als einen Freund und Wohlchäter, mie feine Pflicht erfor» 
derte, hätte aufnehmen follen, begte er vielmehr den 
Statthalter der Woldau unter der Hand auf, den 
Mahomed Bey zu überfallen, und ihn auf die Seite zu 
fchaffen. Er rühmt aber von fid), er habe die Mörder, 
die ihn angefallen, todt zur Erde geſtrecket, und feine auf 
ferordentliche Tapferfeit bey diefer Gelegenheit gewieſen. 
Sobald die gefährlichen Wunden, die ex dabey bekom ⸗ 

men, 


s 
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men, geheilet worden , und ihm wieder auszugehen erlaus 
bet, vermwechfelte er feine fürftliche Kleidung mit Hirten 
kleidern, und mufte viele Tagereifen ‚durch lauter unbe» _ 
Eandte Wege, zu Fuß zurüd legen. Bey diefem Zufalle 
mufte er zugleich einen anderen Jeſuiten, der fein Beicht« 
vater geweſen, einbüflen; fo wie aud) die übrigen von feiz 
ner Gefellfchaft, bis auf einen armen Juden, bey dies 
fer Schlägerey ihr Leben verloren. In dieſem unanfehn« 
lichen Aufzuge reifete er zu Fuß durch Schnee und unweg⸗ 
fame Gegenden fort, bis er endlich ein Heer Coſaken, 
die damals mit den Ruffen in Krieg verwickelt gemefen, 
antraf. Er fand drey Soldaten unter ihnen, die vormals 
bey ven Türken gefangen geweſen und von ihn in Frei« 
beit gefegt worden, die ſogleich ihren Befehlshabern melde⸗ 
ten: er ſey Mahomed Bey, worauf fie ihm fehr artig 
begegneten, und ihn erfuchten, ihr Vaterland mit der Feis 
erlichfeit feiner Taufe zu beehren. Er wolte aber ſolches 
nicht thun, meil er entfchloffen war, nirgends anders 
als zu Rom fein Bekenntniß abzulegen, und das heilige 
Abendmal von feinem andern, als vom Pabfte felbft, an⸗ 
zunehmen. Die cofsfifchen Feldheren nahmen es, als 
Keger, fehr übel, daß er ihre Religion nicht annehmen 
mwolte, fo, daß er durch ihr hartes Betragen genöthiget 
wurde, ſich in Gefellfchaft feines "Tuden heimlich nach 
» Polen zu wenden. Die damals regierende Königin 
Maris von Gonzaga foll ihn gleich bey feiner Ankunft, 
da fie von feinem Stande benachrichtigee geweſen, mit al» 
ler Hochachtung, wie er ſich ausdrüdt, aufgenommen und - 
ihn überredet haben, fi in der GStiftsfirche zu War- 
ſchau von dem dortigen Bifchofe taufen zu laffen. Die 
Königin war felbft als Zeuge bey der Taufhandlung zuge» 
gen, „nd gab ihm den Mamen Johann. Bey biefer 
Gelegenheit macht unfer Betrüger viel Prahlens von der 
aufferordentlidhen Pracht, ſowol bey feiner Taufe, als 
auch bey der nachher erfolgten Firmelung, da er den Pas 
men Wichsel befam. Bon Wearfchan begab er fich 
nach Loretto, und von da nah Rom. Damals gab er 
a 83 | ſich 
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ſich in Rom nur blos dem Papſte, Alexander dem 
ten, zu erktennen, der ihn, nachdem er alle feine Begeben⸗ 
heiten von ihm ſabſt erſahren, einſegnete. Mahomed 
Bey kehrete nachher aus Ereentlichfeit gegen die von der 
Konigin in Polen erhaltenen Gefälligfeiten wieder nach) 
Warſchau. Unter Wegens wurde er von unterfchiedlis 
chen Standegperfonen , die nad) Teutſchland reifeten, dar— 
unter auch der bekandte Nicolaus Serini war, erfannt. 
Weil auch.ver Kaiſer eben damals mit dem Sultan Ma⸗ 
homed in Krieg verwidelt war, fonte er fich nicht enthal« 
ten, bey Diefer Gelegenheit, fowol Proben feiner Tapferkeit, 
als feiner Meigung für die Chriften, zu geben, Er erbot 
fih nicht nur, den Feldzug, ale ein Freiwilliger, zu thun, 
ſondern ließ ſich auch mit tem tuͤrkiſchen Feldherrn in eis 
nen Zweikampf ein, und erlegte ihn vor den Augen der 
beiderfeitigen Kriegeheere ‚mit eigener Hand, anderer 
greſſen TIhaten, die gewiß, wenn er fie nicht felbft ers 
zehlte, zanz unglaublich (Heinen würden, nicht zu ge 
Denfen. 

Aus Erkentlichkeit für die von ihm geleifteten wich» 
tigen Dienfte, überhäufte ihn der „Kaiter mit Gunſtbezei— 
gungen und Gerchenfen von unichägbarem. Werthe, und 
ernannte ihn zum Dberauffeher über das ſchwere Geſchuͤtz. 
Doch alles dieſes Fonte ihn nicht bewegen , fi, länger in 
Wien zu verweilen. Nachdem der Friede zu Stande ges 
fommen , reijete er noch einmal, doch ohne fich zu erfens 
nen zu geben, nach Koretto, von da er nad Gicilien 
„gieng , einige feiner Anverwandten und Freunde zu befuchen. 
Don Pedro von Aragonien der Dicefonig diefer Inſel 
ſchickte ihm einige, Die ihn empfangen muften,entgegen, bewir⸗ 
thete ihni in ſeinem Pallaſte zu Meſſina, und begegnete ihm, 
als einem Abkomlinge des berühmten cingalifchen 
Haufe. Bon Sicilien aus reifete er. durch Cala⸗ 
brien noch einmal nah Rom, und befuchte unter We 
gens verfchiedene von feinen Befandten. Der Dicefönig 
von Neapolis, den er zugleich auf diefer Reiſe befuchte, 
empjieng ihn eben fo anftändig, als der ſicilianiſche, und 
der 
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der Adel diefer Stadt bezeigte ihm die gröfte Achtung. 
Diefesmal bielt er einen öffentlichen Einzug in Rom, 
und als er: bey dem Papfte Clemens 9 zum Gehör gelafs 
fen wurde, entblöfte er, zum Zeichen feines Eifers für die 
Kirche, fein Schwerdt. Er wurde vondem Better des Cles 
mens des gten, den Kardinälen, den Gefandten und allen 
Standesperfonen, die fich in diefer grofien Stadt befanden, ' 
dem Papfte vorgeſtellet. Er reifete von da über Dene- 
Dig und Turin, wo er fid) aber gar nicht vermeilte, 
nad Paris. Der Konig ſchickte ihm den Herzog von ' 
St. Aignan mit einem: fehr anfehnlicdyen und der Pers 
fon, die er empfangen folte, anftändigen Gefolge entgegen. 
Sowol der König, als auch der Dauphin, die Prinzen 
von Geblüte, die Grofjen des Hofes, und befonders Tas 
cob von Souvre, damaliger Dberptior, empfiengen ihn 
auf das beſte. Es wurde ihn ein Pallaft zu feiner Woh⸗ 
nungangemiefen, und bey feiner Abreife befam er zwo golde= 
ne Ketten, woran Schauftücke mit des Königs und, der 
Königin Bildniß biengen, zum Gefchenfe. Soweit ges 
her die Nachricht diefes Buches, vor welchem das Bild 
dieſes irrenden Ritters fteher, das mit allerhand latei— 
nifchen und franzöfifchen Lobſpruͤchen, die den Leſer zur 
Bewunderung feiner Gefchichte gleichfam vorbereiten koͤn⸗ 
nen, ausgezieret ift. | 

Wenn man aber diefes elende Geſchmiere näher une 
ferfuchet,, und dem Betrüger die anderswo erborgten Fe⸗ 
dern kuͤhnlich ausrupft, fo gleicht er der Krähe beim Ae—⸗ 
fop. Ich muß es nur fagen, daß diefer Landftreicher und 
Herumlaͤufer Mahomed Bey, der in der That den Koͤ— 
nig von Sranfreich hintergangen, und foldyes nachher 
auch bey dem Könige von England verfuchet, in ber 
Woallschey zu Trogopift von dpriftlichen Eltern, die 
ihr gutes Ausfommen hatten, geboren worden. Gein 
Vater ftand bey dem Fuͤrſten Matthias, dem Woiwo⸗ 
den von der Moldau, in groffer Achtung. Mach dem 
Tode feines Vaters trat unfer Cigala ebenfalls bey diefem 
Zürften in Dienfte. Er ſchickte ihn in dem Gefolge fei- 
| Ji 4 nes 
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nes Mefidenten nah Conftantinopel. Mad) einiger Zeit 
reifete er von da wieder nad) Haufe. Er machte um diefe 
Zeit genaue Freundſchaft mit einem gemiffen eg 
‚ten Prieiter diefes Landes, wo es ben Geiftlichen frey ſte— 
bet, zu heirathen. Grübertrieb aber feine Freundſchaft, da 
er ihm feine Frau verführte, die ihrem Manne, damit 
er nichts von ihrer Vertraulichkeit merfen fülte, weis mach⸗ 
te, Cigala babe eine anftändige Liebe auf ihre Tochter ges 
worfen, Der gute Manı glaubte ihr, er fahe ihn von der 
Zeit als einen Lichaber feiner Tochter an, umd vertraute 
ihm die Aufficht über feine Fleinen Kinder. Der $ehr 
meifter wufte aber, allem Anſehen nach, fich felbft nicht 
einmal fo aufzuführen, daß der Priefter feine garftigen 
Erreiche nicht hätte merfen wollen, denn er fchlief bey der 
Mutter und Tochter zugleich, wenigſtens war er nieders 
trächtig genug, ſolche fchändliche Abfichten zu högen. Der 
arme Pfaffe beklagte fich deshalb bey dem Woiwo—⸗ 
den, der ihn fogleicy in Verhaft zu nehmen, und nicht 
nur diefer Verlegung der Gaftfreuindfchaft wegen , föndern 
auch für mehrere andere öffentliche Lafter , deren er überfühs 
ret war, den Sandgefegen gemäß zu beitrafen befahl. Er 
mochte aber wol in Zeiten davon Machricht befommen ha— 
ben, er gieng daher zum andernmale nah Conftantino- 
pel, mo er ſich folange, bis der Fuͤrſt Matthias mit Tos 
de abgieng , aufbielt, Machher Fam er ganz dreift, in der 
Meinung, daß alles vergeflen fep, wiederum in die Wal⸗ 
Iachey, und hofte, fid) durch feine Geſchicklichkeit bey 
den Groffen des $andes einzufchmeicheln. Als er aber 
gleich) im Anfange merfte, daß man ihn noch ganz guf 
kenne, und ihn für feine vormaligen Verbrechen zur Stras 
fe ziehen möchte, wendete er fich zum  drittenmale nad) 
Conftantinopel, und wurde, halb aus Verzweifelung, 
ein Türke; denn er glaubte nicht, daß er jemals wieder in 
fein Vaterland zurück fommen würde. Seit der Zeit 
trieb er fich in der ganzen Chriftenheit, und aller Orten , wo 
er noch unbefande war, herum, Wo er nur bin Fam, 
prahlte er vieles von feiner nahen Berwandfchaft — 





fonft Mahomed Bey genannt. 489 | 


Sultan Mahomed und von den groffen Ehrenftellen, dieer 
aus Siebe zu Chrifto niedergelegt, wodurch er ſich bey eis 
nigen Perfonen in Achtung fegte, auch felbft die Gunſt vies 
ler Vornehmen erbielt. In diefer: Hofnung fam er aud) 
mit groffer Zuverficht nad) England, und war fo verwegen, 
daß er die tegenden von feinem $eben, als er fich dem Koͤ⸗ 
nige vorftellen ließ, ganz frey in der Hand hielt. Er fand 
fich fehr oft am Hofe ein, mo er fich ſowol durch feine mors 
genländifche Tracht, als auch durch das wilde oder tuͤrki⸗ 
fche in feinem Gefichte unterfchied. Endlich aber wurde 
fein Betrug durch eine fehr hohe Standesperſon, die ihn das 
Jahr vorher andem wienerifchen Hofe, wo er fich derglei« 
chen nicht herausnehmen dürfen, gefehen hatte, entdeckt. Ein 
perfifcher Herr, der fi) eben damals in England aufs 
hielt, beftätigte das, wasanjegt von diefem Betrüger ges 
fagt worden ; und diefem Herrn haben wir nicht nur die vore 
ertheilten Nachrichten, fondern audy die Gefchichte des bes 
‚rühmten Haufes Cigala zu verdanken. Diefe legtere 
enthält fchon allein von ‚der Verftellung diefes Betruͤgers 

genug Beweiſe. | 
Scipio Cigala, ober, wie er nachher genannt wurde, 
Bafla Sinan, erzeugte nad) feiner Keligionsveränderung 
nur zwey Söhne den Aly und Mahomed. Der ältefte 
ſtarb bald nad) feinem Bater, Mahomed aber, der 
jüngere‘, beirathete eine Schweftertochter . des Sultan 
“Wiebomeds, mit welcher er einen Sohn, ber aud) den 
Mamen Meabomed führte, erzeugte. Diefer junge 
Menfch war wohlgebildet, munter und von einem lebhaf⸗ 
ten Geiſte. Seine natürlihe Neigung gieng nicht fo- 
wol auf einige Herrſchaft, als vielmehr auf ein ru. 
higes $eben, und unfchuldige Ergößungen. Kurz, er 
war der $iebling der Gultane Mahomed und Achmer, 
und aller, die bis auf Mahomed 4 zur Regierung gelang» 
ten. Diefer legtere gab ihm den Namen Bioran Ca» 
puci Baſſa, welchen Titel die tuͤrkiſchen Kaifer ihren 
vertrauteften Bedienten bey dem Serail gaben, die ſich 
bey allen auſſerordentlichen Vorfällen zu ihnen verfügen 
iz müfs 
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muͤſſen, zuweilen auch dazu gebraucht werden, einem Ve 
zir oder Baſſa den Kopf abzuſchlagen, oder andere der— 
gleichen wichtige Dienſte zu leiſten. Dieſer Capuci Bafı 


ſa wurde nachher zum Feldherrn von Candia ernannt, 


und ftieg nach und nach bis zur Würde eines Groß-Vesir 
hinauf, die er jedoch nicht lange bekleidete. Er ftarb in 
diefem Kriege ohngefähr im Jahre 1658. Soviel Nach— 
richt hat man von. dem befandren Abtrünnigen Scipio Cis 
Gala erfahren koͤnnen. Auflerdem aber war noch ein an« 
deres berühmtes Geſchlecht diefes Namens in der Inſel 
Chio, fo, der gemeinften Meinung nad), von dieſem ge 
nuefifchben Haufe abftamt, und den Mamen Cigalogli, 
Sohn des Cigala oder des Meni Baſſa Ligala, ſuͤh— 
vet. Diefer Meni Baſſa hatte 2 Söhne, die beide 
als Baſſen die Anführung der Galeeren hatten. Der 
eine hieß Beker Baſſa, der ander aber Glin Bajja. 
Beker it fchon todt, Olin aber foll noch leben. Es 
ift niche wahrfcheinlich, daß unfer Berrüger Mahomed 
Bey, mie er vorgiebt, ein Bruber-biefes Olin feyn fols 
te, welches fich vielmehr von felbft widerlegt... Wie Fonte 
man wol glauben, daß «ein Hete aus diefem Haufe, wie 
ſich der Betrüger rühmen will, eine fo grofie und anfehns 
Tiche Stelle, wodurch er faft das ganze ottomannifche 
Heid) nad feinem. Willen regieren Eonte, verlaffen has 


ben folte, ohne daß auffer ihm jemals einer das geringfte 


davon gehöret. Die beiden Jeſuiten, und der Feldherr 
Mozenigo, die einzigen Zeugen von feiner Befehrung 
und angeblichen groffen Thaten, waren zu feinem Bors 
theile ſchon verftorben, fo daß von denen, die ihn Fandten, 
nur noch 2 geringe Sclaven und 2 Jeſuiten, von denen 
doc) Feiner jemals zum Vorſchein gefommen, übrig was 
ren, Ueberdem gab er feine Gefchichte nicht eher ans Licht, 
als da die Königin von Polen feine angebliche Taufzeus 
gin, und vermuthlich auch der Bifchof , der ihn getauft hat: 
te, bereits verftorben waren. .Es Fan etwa feyn, daß 
fein Vater Cigo geheiſſen, welches ihm vielleicht, wegen 


der Aehnlichkeit des Namens Cigala, Anlaß gegeben ſich 
| | den 
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den Namen dieſes anſehnlichen Hauſes anzumaffen. Es finder 
fi) in der Geſchichte dieſes Betruͤgers verſchiedene Um— 
ſtaͤnde, die theils offenbar falſch find, theils auf Wider—⸗ 
ſpruͤche hinaus laufen. Wenn auch nichts gegen ihn vor⸗ 
gebracht werden koͤnte, ſo waͤre es doc) ſchon verdächtig ges 
nung, daß er ‘die türfifche Sprade, dieer für feine 
Mutterfprache ausgab, fo fchlecht verftand, auch von dem 
ottomennijchen Reiche und den morgenlandifchen Haͤn⸗ 
dein fo wenig Kentniß hatte. , Diefe Umſtände waren 
ſchon aflein Beweifes genug, daß erals ein Betrüger von 
allen angefeben zu werden verdiene. Eben diefer Schrift. 
fteller., deſſen Gefchichte ich gegenwärtig aufs neue. zum 
Druck befördert, macht verſchiedene fcharffinnige Anmer⸗ 
ungen über einige Stellen feines Buches, welche Hinläng« 
lich zeigen, daß alles, was er von feiner hohen Geburt und 
groſſen Würde vorgeben wollen, lauter Erdichtung ges 
weſen. | | | 
Eben dieſer Betrüger machte fih auch in dem le. 
tern Kriege der Krone Sranfreich mit Zolland und 
dem Reiche, unter dem Mamen de la Magdelaine, be⸗ 
fandt. Er that, nach dem Berichte eines ftaatsfundigen 
Schrifftellers unferer Zeit, dem Herzoge von Sachfen 
Eiſenach, einem fehr. aufgeweckten und für das Beſte 
des Keichs ungemein eifrigen Prinzen, auf Anftiften des 
Haushofmeifters des Abts von’ St. Gallen, den Bor- 
Schlag, eine franzsfifche Stadt im Oberelfas zu übers 
rumpeln. Man mufte dDiefe Sache fo fcheinbar vorzuftele 
len, daß der Herzog von Eiſenach, der von einem ftars 
fen Eifer, fich durch wichtige Diefte um den Kaifer oder 
fein Vaterland verdient zumachen, belebt wurde, leichtlich 
den Entſchluß fafte, mit Beobadjtung der nöthigen Bes 
hutſamkeit, die Hand darzu zu bieten. Als aber Herr 
von Dunewall,:. ein Keichsgenerallieutenant , vielen 
Streich auszuführen abgeichift wurde, fahe er mit Vers 
druß, daß man fie hintergangen hatte. Der Prinz gab 
fogleih Befehl, den Berrüger in Verhaft zu nehmen, aber 
es war zu ſpaͤt. Kr hatte fi), wie dieſer le 
gt er 
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ler bemerft, mit Hülfe des Haushofmeifters, ſchon lange 
aus dem Staube gemacht. Er bemerkt zugleich, daß ſich 
diefer Betrüger, nachdem er den vorgemeldeten Streich 
gefpielet, ohne alle Scheu an den. Faiferlichen Hof ge 
wandte, auch dafelbft ganz wohl aufgenommen worden, 
ob er gleich die fchärffte Strafe verdienet gehabt , oder wer 
nigftens, aus den Staaten feiner Majeftät des Kaiſers mit 
Verachtung verftoffen zu werden, werth gewefen wäre: ver- 
muthlich aber hatte erfic) dieſe Zuflucht gleich anfangs von 
demHaushofmeiſter bedungen. Er wurde darauf nach Bres⸗ 
lau geſchickt, und bekam einen anſehnlichen Gehalt, welchen 
ihm der Graf von Schafgotſch, Praͤſident der kaiſerlichen 
Kammer in Schlefien, auf hohen Befehl jährlich auszah⸗ 
len muſte. Endlich bemerfet .auch der vorangezogene 
Schriſtſteller, daß fich diefer Berrüger Cigala genannt, 
und für einen Anverwandten dis tuͤrkiſchen Kaifers aus- 
gegeben: da dod), wie vor gemeldet worden, in Frankrei 

fowol als in England binlänglich dargerhan worden, daß 
er aus der Moldau oder der Woallachey gebürtig gewe⸗ 
fen. Er mar ein gemeiner Stallknecht bey einem Fürften 
dieſes Landes; was alfo von feinem Stande vorgegeben 
worden, find lauter Erdichtungen ſolcher Perfonen , mit 
denen er den Gewinft, welchen ihm dieſer falfche Vor⸗ 
wand einbrachte, zu teilen pflegte. Die gefer haben nun 
die Wahl, was fie für eine Meinung von der Abkunft und 
den erften Bedienungen dieſes angeblichen Prinzen Cigala 
vorziehen wollen. Genug, wir find uͤberzeuget, er verdie 
ne einen Platz unter den ‘Betrügern. Sch habe ihn zu 
Paris. in polnifcher Kleidung reiten gefehen. Er trug 
einen Saͤbel, deſſen Scheide fehr Eoftbar war. Sein 

Gefolge war nicht fonderlich groß, eb er gleich uͤbri— 
gens fehr prahlte und. etwas fehr trogiges in 
feinem Gefichte hatte, 
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‚Der 


falſche Shan, 


oder 


perfiiie Herr Sei Faga 


$ ch habe diefen Menfchen im Jahre 1657 in Paris bes 
fuchet. Seine Wohnung war auf dem Dauphi⸗ 
nenplage. Claudius Quiclet der türkifche 
Dolmetfcher des Königs führte mich zu ihm, und erflär. 
te mir, was er fagte. Ich fchägte ihn für einen Mann 
von go jahren. Er hatte einige Züge im Gefichte, die 
ihnempfohlen. Seine Gefellfchaft beftand aus zwey oder drey 
Bedienten, die perfifch gekleidet giengen. Er pflegte auf 
einem türkifchen Teppiche auf der Erde zu fißen, und 
gab fich für einen der vornehmften Chans des perfifchen 
Hofes aus. Er fagte, erfey in Candahar, einem Orte, 
welchen der Sophi oder König von Perſien dem groffen 
Mlogul abgenommen, Statthalter gewefen, und hiers 
auf, als der tuͤrkiſche Kaifer Amurath dem Könige von 
Derfien die Stadt Bagdad oder das alte; Babylon, 
weggenommen, dafelbft zum Statthalter verordnet wor« 
den, und dürfe es aus Furcht für dem Strang nicht was 
gen, wieder nad) Perſien zurüd zu kehren. Er rübmte 
ſich, daß er bey dem Sultan Amurath in groffer Gunft 
geftanden, daß er mehr als einmal mit ihm zugleich auf 
der Jagd geweſen, und manches wilde Schwein in feiner 
Gegenwart erlegt. Er munderte ſich oft, daß die Päpfte 
-und catbolifchen Geiftlichen unverheirarhet lebten; „da 
„fie doch, „wie er zu fagen pflegte,,, eine Frau eben ſo we⸗ 
„nig als Speife und Tranf entbehren Fönten.,, Nicht ale 
je Ehriften denken aber fo wie er, am wenigften aber die, 
—X wel⸗ 
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weche die Gabe der Enthaltſamkeit befigen. ° So felten 
Diejenigen find, Die dieſes groſſe Geſchenk von Gott befom. 
men haben, fo viele find demohnerachtet unter allerhand 
Keligionsparteien , die ſich veffelben ruͤhmen. — 

Berfchiedene Grofien des Reichs, aud) einige von 
der hohen Geiſtlichkeit fehnteichelten diefem Faga, ‚befon- 
ders aber der Herzog von St. Aignan, und der Ye 
malige Erzbiichof von Sens, Heinrich Gondrin von 
Montefpan. 

Nachher hat fihs gezeigt, daß er ein Zolleinnehmer 
oder gar nur ein unterer Zollbedienter gewefen. Er fonte 
"gut mahlen, und befnäftigte fid) faft immer mit ſchreiben. 
Um feinetwillen muften Claudius Guiclet und Tho- 
“mas Pouler eine Reiſe nad) der Kevante thun, die 

- aber für den erftern, wie Poulet in feinen Nachrichten 
von der Levante melder, fehr üble Folgen harte. DPous 
Tee ruͤhmt darin viel von ver Frau des Quiclet, fo 
Claudina le Cirier hieß, mit der er genau befandt ges 
weſen zu ſeyn ſcheinet. Sie, verwidelte ihn aber, fo wie 

ihre übrigen Liebhaber, in foviel Unglück, als ches 
dem das Pferd Sejans über alle brachte, 
die es beſaſſen. 
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| De 
König der Wiedertäufer 
Sodann Bocold, 


unter 
Carls 5 Regierung. | 
Im Jahr der Welt 5535, nach Ehrifti Geburt 1535. 


er hann Bocold, 
Koͤnig der Wiedertaͤufer. 





E ieſer Boſewicht "Johann Bocold a), oder, 
7 wie ihn Klorimond von Roemond 
nennet, Serold, von dem bisher fo 
vieles geiprodyen worden , war ein ges 
borner Hollaͤnder. Erı marein Siöhnei. 
der, oder vielmehr nur ein Pfufcher uns 
ter denfelben, aus Leiden. Er warf ſich im Jahre 1534 
in Muͤnſter zum Könige der Wiedertäufer auf, und gab‘ 
vor, er fen von GHDtt gefchict, alle andere Füriten und 
| Könige der Erden auszurotten. Johan Sleidan erzehlet 
die Begebenheiten und Ausſchweifungen diefes Menſchen 
im toten Buche feiner Staats» und Keligionsgeichichte, 
Noch ausführlicher aber finder man fie in des Antonius 
Maris Gratian, Biſchofs zu Amerin, fehr ſchoͤn geichries. 
benen Isteinifchen Geſchichte ungluͤcklicher Standesperſo⸗ 
nen. Der Verfaſſer wurde in der ſogenannten Burg des 
heiligen Orabes in dem Herzogthume Spoletto oder dem 
alten Umbrien, nahe bey Cipherno over Cita di dr 
el⸗ 
4) Die Geſchichte dieſes ſchwaͤrmeriſchen Boͤſewichts, und der 
Lerm der Wiedertaͤufer in Deutſchland uͤberhaupt, kann aus 
Sleidano und Seckendorf, aus Hortenſli und Eoevink 
Schriften, die in Schardu Samınlung deuefchee Schrift: 
fteller und aus des Kerſſenbrochs Narrat. de obficdione Mo- 
naft die in Wicndens Sammlung dentſcher Schriftſteller 
ſtehet, ergaͤnzet, erläutert und berichtiget werden. 
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ftelld, geboren. Sein Bud) iſt lange Zeit unbekandt ge 
blieben, und erft im, Jahre 1680.faft soo Jahr nad) det 
Berfertigung deffelben durch.des Abe Slechier: Vermitte⸗ 
lung, aus einer Handfchrift, die fi in der Bücherfamms 
fung des Hochmwürdigen und gelehrten Geiftlichen, Serdis 
nand, Freiherrn von Sürftenberg, Biſchofs von Pader: 
born und Münfter, eines deutfchen Reichsfürften, gefuns 
den, zum Drud befördert worden. Gratian meldet noch ins« 
befondere, daß er 27 Jahre darauf, an allen den Dertern, wo 
ſich diefe Begebenheiten zugetragen, in eigener Perfon gewe⸗ 
ſen, und ſich bey den Augenzeugen nad) allen befonderen Um⸗ 
ftanden aufdasgenauefte erfundiget. Beide Gefchichtichreis 
ber ftimmen in dem, was fie von den Ausfchweifungen, Grau« 
famfeiten und legten Schickſalen diefes Berrügers ſowol als 
feiner Schüler und Anhänger erzehlen, überein. Gratian 
macht gleich im Eingange feiner Gefchichte die Anmerfung, 
dieſer Menfch verdiene, wegen feines verwegenen und vorher 
noch nie erhörten Unternehmens, allerdings einen Pla un« 
ter den anfehnlichften Perfonen. Es iſt ſchwer zu beitims, 
men, ob er feiner niedrigen und geringen Abkunft oder ſei⸗ 
nes boshajten Unternehmens wegen mehr Aufmerfjamfeit, 
verdiene, und ob es unanftändiger fey, von ihm, als von 
der Art, wie er groß und reich geworden, zu reden, es 
nigfteng ift es faum zu begreiffen, wie ſich diefer Menfch, 
der kaum lefen fonte, und nicht das allergeringfte weiter 
gelernet hatte, zu der aflerhöchften Würde unter den Wie⸗ 
dDertäufern hinauf ſchwingen Fönnen. PaBeeEr. 
Der gröfte Theil der Einwohner diefer Stadt Hatte: 
bereits den lutheriſchen Lehrbegrif , den ihnen Bern. 
bard Rothman in Predigten vorgetragen, angenonmen,; 
als dicfer Bocold fid) nad) und nad) bey ihnen einfchlidh, 
bis er fie zulegt völlig mit feinen wunderlichen Meinungen 
einnahm. Gr bradyte die deutfche Bibel niemals aus 
der Hand, fagte mit groffer Dreiftigkeit oft ganze Stellen 
aus den Reden Chrifti oder der Propheten auswendig her, 
und wuſte es fo lijtig anzufangen, daß er fie ganz von Zus 
thers Lehrbegrif abzog, und ihren Beifall in allen feinen 
P aus⸗ 
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ausfchiveifenden Grundfägen erhielt. Sobald er die ges 
meinen $eute an fidy gezogen hatte, grif er den Prediger 
Rothman an, und nöthigte ihn, feiner Parten beizutreten. 
Diefem Beifpiele folgten auch andere lutheriſche Geiftlis 
de , als Hermann Staprede, Anipperdolling und 


Tobann Matthaͤus. Diefer legtere und Bocold wur ⸗ 


den für groffe Propheten gehalten, denen GOtt feinen ge= 
heimften Willen, um den Menfchen fünftige Dinge zu ent⸗ 
‚been, offenbare, Die obrigfeitlichen und übrigen anges 
fehenen Perfonen der Stadt erftaunten über dieſe Unord« 
nungen, und famen endlich, weil fie nicht wuſten, worauf 
folche zulegt hinauslaufen möchten, auf den Einfall, die 
Anabaptiſten durch einen öffentlichen Befehl aus der 
Stadt zu jagen. Es war aber zu fpät, denn fie hatten 
ſchon alles Anfehen verloren. Nunmehr fam es, mie fie 
beforgt hatten, zu einer öffentlichen Empörung. Mat—⸗ 
thaͤus zeigte fich auf öffentlicher Straffe, als ein Schwaͤr⸗ 
mer, lief in allen Gaſſen herum, und drobete der ganzen 
Stadt den Zorn GDttes und die fchmwereften Strafen, 
wenn nicht alle und jede Einwohner ſich noch einmal taus 
fen lieſſen. | 

“ , Der Pöbel, der fi) durch fein Gefchrey aufmuntern 
ließ, grif überall zu den Waffen, bemächtigte ſich der vor⸗ 
nehmſten Pläge, und jagte alles, was von Stande war, 
und ihnen nice Recht geben molte, zur Stadt hinaus, 
Sie lieffen die Bauren in ihrer Gegend einladen, fidy mit _ 
ihnen zu vereinigen, erbrachen darauf das Zeughaus, bes 
wafneten ihre neuen Anhänger, und plünderten die Haͤuſer 
derer, die zur Stadt hinausgegangen, oder fonft ihnen vers 
dächtig waren. Sie ermordeten alles, was fich ihnen wi⸗ 
derfegte, und fobald fie von der Stadt Meifter waren, 
machten fie neue Berordnungen, fo daß ſich jedermann bey 
diefer allgemeinen Verwirrung ihnen zu gehordyen gezwun⸗ 
gen fabe. 

Die Kirchen wurden geplündert, und bis auf einige 
wenige, worin fieihr Korn auffchürten, und ihre Berfamms 
. lungen anftellen wolten, eingeriffen Es murde hierauf 
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durch oͤffentliche Befehle bekandt gemacht, es ſolte ein jeder 
bey Lebensſtrafe ſein gemuͤnztes und ungemuͤnztes Gold und 
was er nur von Koſtbarkeiten habe, imgleichen Korn, Ger⸗ 
ſte, Huͤlſenfruͤchte und Buͤcher, nur allein die Bibeln 
ausgenommen, an gewiſſe dazu angewieſene Oerter brin 
gen. Der angebliche Prophet Matthaͤus drohete de» 
‚nen, die das geringfte verbergen würden , die ſchwe— 
reften Strafen von GHDtt , ließ unter der Hand bie 
fhärfften Unterfuchungen anftellen, und bildete ihnen ber» 
nach ein, GHtt offenbare ihm unbefandte Dinge, Dies 
jenigen, die etwas zurücgehalten hatten , ließ er als 
Uebertreter des göttlidhen Willens mit der aufferften Strens 
ge ohne alle Barmherzigkeit beftrafen. Ja es durfte ei, 
ner nur etwas frey reden, fo hatte er fein geben fchon ver- 
wuͤrket. Er ließ unter andern einen jungen Menfchen, der 
ſich über alle feine Prophezeiungen aufgehalten hatte, bey 
dem Kopfe nehmen, und, fobald er ihn vor feinem Rathe 
verhörer hatte, ohne weitere Umftänhe erwürgen. Auffols 
che Art ſetzten fie ſich in Furcht, und erwarben fich einen 
blinden Gehorfam, 

Bocold hielt ſich drey Tage lang, ohne daß ihn jes 
mand zu fehen befommen hätte , eingeſchloſſen, nachher 
ließ er fich öffentlich fehen, ftellte fich, als habe er eine goͤtt⸗ 
liche Offenbarung gehabt, und überreichte dem Zinipper- 
dolling das Schmwerdt als ein Zeichen der ihm anvertrau⸗ 
ten Gerichtbarfeit. Erernannte 12 obrigfeitliche Perfonen, 
führte die Vielweiberey ein, und fuchte fich zuerft, um fein 
Geſetz in Aufnahme zu bringen, drey Hübfche Mädgens zu 
Weibern aus. Er machte auch verfchiedene andere Geſe— 
ge, welche er bey diefen Umftänden für nöthig erachtete, 
die er ſaͤmtlich für görtliche Befehle ausgab, und ſolches 
mehr als einnral beſchwor. So weit gieng feine Unver— 
ſchaͤmtheit in fügen, und die Einfalt diefer guten Leute feis 

nen abgeſchmackten Erdichtungen Glauben beizumeffen. 
Es fehlte zwar.nicht an foldyen, die muthig genung 
waren, den Fortgang feiner Thorbeiten durch offenbare 
Gewalt zu hemmen, fie fahen fid) aber doch genöthiger, da 
| er 
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er einen allzu ftarfen Anhang hatte, der Menge zu weichen, 
Funfzig von ihnen wurden auf das ſchimpflichſte behandelt, 
die meiften aber wurden an: Pfähle angebunden und er— 
fchoffen. Da er nun feinen mehr zu fürchten hatte, ſtif⸗ 
tete er einen feiner falfchen Propheten an, der das Volk 
verſammlen und öffentlidy ausrufen. mufte: „GOtt habe 
„diefen Bocold dazu erwehlet, alle Voͤlker und Mächte 
„der Erden auszurotten, und folche ganz allein zu beherr— 
„ſchen: dieſes fen fein erviger Rathſchluß, den er ihm ofs 
„fenbaret und befande zu machen -befohlen. „ Der einfäls 
ige Pöbel, den er ganz nach feinem Willen lenken Eonte, 
nahm ihn den Yugenblid als König an, er trug ihn auf 
den Schultern an einen erhabenen Dre, und feßte ihn das 
ſelbſt nieder, daß ihn jedermanngrüffen Fonte. Der angeb⸗ 
liche neue König unterftügte die Seutein ihrer närrifchen Ein« 
bildung durd) fein feltfarnes Betragen. Er minfte ihnen 
mit der Hand, fie folten ftille feyn, warf fich längelang auf 
die Erde, Fniete darauf nieder, und richtete lange Zeit, 
ohne fidy zu bewegen, Augen und Hände gen Himmel. 
Endlich fagte er zu ihnen: „was fie jegt aus Liebe zu ihm 
„thäten, fey ihm ſchon längit von GOtt geoffenbaret wor. 
„den, er habe es aber bis jegt verfchwiegen, da er gar fei« 
„ne Meigung dazu bey fich verfpüre, und nur, weil es 
„unvermeidlich fen, darein willige: übrigens wolle er feine 
„Herrſchaft über fie in allen nad) dem Wohlgefallen und. 
„den Befehlen GOttes einrichten. Er fchmeichelte ſich 
nun, da er bie foniglihe Würde in Händen hatte, mit 
der eitlen Hofnung, fid) alle andere Könige zu unterwer« 
fen. Er fchafte vie ı2 obrigfeitliche Perfonen, die er vor⸗ 
her ernannt hatte, wieder ab, und fegte dafür ein Dberges 
richt, welches er mit dem prächtigen Namen des Senats 
benannte, nieder. Er ernanntefeine Hofbedienten, mach⸗ 
te einige zu Hofmarfcyällen, andere zu Staatsfecretaire. 
Er errichtete eine Compagnie zu feiner Leibwache, trug eis 
ne königliche Krone, einen fübernen Scepter, und Fleidete 
ſich in Purpur und Gold, welches alles von den Kirchenzieras 
then und Kleipern — — Wenn er ſich dem — 
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ke zeigte, pflegte er auf jeder Seite einen Edelfnaben zu 
Pferde bey fid) zu haben, deren einer die Bibel, der are 
dere aber ein bloffes Schwerdt hielt, womit er anzeigen wol⸗ 
te, er würde dahin fehen, daß die Befehle der heiligen 
- Schrift auf der ganzen Erde befolget, diejenigen aber, ſo 
ſich dagegen fegen möchten, ausgeroftet würden. Geine 
Weiber, deren an die 15 waren, machten ebenfals Föniglis 
den Staat. Er ließ fich mitten auf dem Marfte einen 
fehr hohen Thron, der mit Foftbaren Teppichen behangen 
mar, aufbauen, worauf er an Gerichtstagen zu figen pfleg« 
te, nicht ſowol um das gemeine Beſte durch Verwaltung 
der Gerechtigkeit zu befördern, alsvielmehr die, fo fich ihm 
widerſetzten, zu beftrafen, denn das YIein und Dein wa. 
ren von feinen Hofe, wo alles gemeinfchaftlich war, voͤl⸗ 
lig verbannet. Se 

Der Bifchof dieles Drtes Stanz, Graf von Wal 
deck, wendete alles moͤgliche an, um das Anfehen und die 
Oberherrſchaft, fo er durch feine Nachläffigkeit verloren 
hatte, wieder zu erhalten. Er brachte zu dem Ende in 
Weftpbalen ein Heer auf die Beine, welches vom Erz 
bifchof zu Eöln, dem Herzoge von Eleve und aus Slan⸗ 
deren verftärft wurde, Er murde aber, fo oft erden An« 
grif that, mit groffem Berlufte von den Wiedertäufern zus 
ruͤckgeſchlagen, fo daß er jchen alle Hofnung, die Stadt 
durch Gewalt zu erobern, aufgegeben hatte. Sie war mit 
veften Mauren verfehen, die der neue Koenig ausbeffern 
und noch darzu mit ftarfen Bollwerken beveftigen laſſen; 
wozu noch kam, daß die Einwohner aus voller Verzweifelung 
fochten. Er glaubte daher, ſie koͤnne nicht anders als 
durch Hunger gezwungen werden. Er ließ zu dem Ende 
rund herum Bollwerke anlegen, und beſetzte ſolche mit 
Soldaten, um ſie voͤllig einzuſchluͤſſen und auszuhungern. 
Man ſolte kaum glauben, wie vorſichtig dieſer elende 
Schneider fuͤr alles geſorgt hatte. Er hatte die Stadt 
reichlich mit Kriegesbeduͤrfniſſen und Lebensmitteln verſorgt, 
ſeine Mannſchaft gehoͤrig abgetheilet, und zwoͤlf der beherz⸗ 
teſten und geſchickteſten, Deren jedem er feinen Poſten ange» 
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wieſen, ausgeſucht, welche die Stade verthelbigen müften! 
ie. ftellten alle Herzoge vor, und lieſſen ſich von Rei— 
chen und. TEN, } die er ihnen — hatte, 
ctraͤumen. 

J f is J 
— EI er bie aoegerer nur, und — 
nete ihnen bey aller Gelegenheit auf das unanftändigfte, 
Sie hatten auch wirklich bey allen Ausfällen;, die er that, 
den gröften Schaden. Er trieb feinen Spott gegen fie fo 
weit, daß er fid) mit der Einrichtung feiner neuen Religion 
weit mehr ‚ als mit VBeranftaltungen eine Belagerung aus⸗ 
zubalten, befchäftigte. Als er fid) aber zuletzt in die Enge ges 
trieben fahe, ſchickte er 28 feiner Jünger in die Welt aus, ihm 
an einem dazu beftimmten Tage eine Berftärfung zuzufuͤh⸗ 
ren, Er gab aber vor, er ſchicke ſie nur, um fein Evan⸗ 
gelium zu predigen, aus, weil GOtt folches ausdrücklich 
befohlen. hätte. Er ftellte zu dem Ende ein öffentliches 
Heft an, und ließ fie, nachdem er ihnen eine ausführliche 
Borfhrift und - gute. Ermahnungen gegeben hatte , bey 
Nachtzeit zur Stadt hinaus. Dieſe 2g Juͤnger kamen gluͤck⸗ 
lich, ohne von den Schildwachen bemerkt zu werden, durch, 
wurden aber, als fie ihren Befehl‘ ausrichten, und neue 
Unruhen anfangen wolten, insgefamt ertäppt.‘ Cie ents 
deckten die ganze Berrügerey und den Mangel‘, darin 
fid) die Stadt befinde, ‘worauf fie von: den Eutbera: 
nern hingerichtet, und hevnach verbrantt wilrden. Bo— 
cold wuſte zulegt, als die" Hungersnoth immer mehr zu. 
nahm, den Beſchwerden und Klagen der Belagerfen, nicht 
anders, als durch die gröfte Strenge, Einhaltzu thun. Als 
er erfuhr, daß einige einen Anfchlag wider ihn gemacht, 
ſich von feiner Tyranney zu befreien, ließ er 47 ven diefen 
gutgefinnten aufder Stelleermorden. Eine von den 15 Koͤ⸗ 
niginnen ober feinen Weibern bezeigte nur einiges Mitlels 
den mit den unglücklichen Belagerten , die ſchon fo ſehr 
vom Hunger geplagt wurden , daß fie geder , allerhand 
Kraut, und unreine Thiere, Hunde, Ratzen und! Maäufe, 
ja fogar das Fleiſch ihrer En Mitbürger aufgezch« 
k4 ret 
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ret und alle, die alt oder ſonſt zur Vertheidigung untuͤchtig 
waren, aus der Stadt verſtoſſen hatten, welche die Bela 
6* unter freiem Himmel liegen. und umkommen lieſſen. 
Sie gab ihm deshalb zu verftehen: , fie glaubenicht, Daß 
„ihre Aufführung GOtt gefallen fönne,„ worauf er fie öfe 
feutlid) dem Volke vorftellen tieß, fie diefer Rede wegen 
fehr herunter machte, und darauf, nachdem ihr. die. Haͤn⸗ 
de auf den Ruͤcken gebunden worden, ihr den Hals zu ent⸗ 
biöifen, und fie, ihres Flehens und. Bittens ohngeachtet, 
ſogleich zu enthaupten befahl. Dieſes hätte die Wirkung, 
daß ſich Fein Menfch unterjtand, den Mund wider ihn aufe 
zuthun. Er machte darauf dem leichrgläubigen Voike aufg 
neue Hofnung, daß er ganz gewiß in kurzem Hülfe befom« 
men, und nicht nur Die Belagerer zuruͤcktreiben, fondern 
aud) Die ganze Erde ſich unterwerfen würde, Erverfprach 
feinen Befehlshabern, alle Eroberungen mit ihnen zu thei— 
len, und nannte ihnen fchon die Provinzen und Städte, Die 
jeder von ihnen befommen ſolte. Won feinem redete er 
vortheilhafter als. vom Philipp Landgrafen zu Helfen, 
einem Iucherifchen Zürften,, der unter den Dentfchen in 
groffen Anſehen ſtand. Er ſagte, GOtt wolle fich dieſes 
Prinzen zur Unterſtuͤtzung feiner Religion bedienen, wes-⸗ 
halb fie feiner ſchonen, und ihm aufs befte begegnen foltem 
So viel er aber auch von ‚göttlichen Iffenbarungen 
rühmte, fo ſchickte er doch einen heimlichen Boten über den 
anderen nah Zolland und Friesland, wo er ſehr -viele 
Anhänger hatte, und ließ fie um Huͤlfe birten, Die Wies 
dertäufer in Aınfterdam liefen drey Schiffe mit Lebens⸗ 
mitteln und Kriegesbedürfniffen unter Seegel gehen, in 
Hofnung, folche auf der Güderfee nah Friesland zu brin⸗ 
gen, von da fie weiter nach Weſtphalen den Belagerten 
zugeführer werden folten, Aber der flandriſche Admiral 
Georg Scenchius gab allzu genau Achtung, verfolge 
dieſe drey Schiffe, und bohrete fiemir ihrer ganzen Ladung 
durch einige Canonen chüffe in den Grund, fo wie auch 
die Obrigkeiten aller Drt.nin Deutſchland fehr auf ihrer 
Hut waren, feine Werbungen zum Behuf der Einwohner 
von 
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von. Muͤnſter aeftatteten, und diejenigen, welche ſich untey 
der Hand damit abgaben, auf das fchärffte beſtraften. 


Die Belagerung hatte fehon über ein Jahr gedau⸗ 
ret, als der. Bifchof die Stände des deutſchen Reichs 
auf einem zu Ulm gehaltenen Keichstage um Huͤlfe 
anſprach. Er wurde darauf. fehr anfehnlich verftärkt; 
und hätte feine Stadt durch einen einzigen Sturm leicht 
goiederum erobern -fönnen, er hielt aber doch, damit fie 
nicht vollends zerftöret werden möchte, für beſſer, mit der 
Kinfchlüffung derfelben fortzufahren. Die Graufamfeit 
dieſes Strohföniges gieng fo weit, daß auch fein einziger, 
aus Furcht vor feinen ftrengen Befehlen, es wagen wolte, mit 
den DBelagerern von ‚der Uebergabe der Stadt zu reden, 
daß aljo Ulrich von Oberftein, ein Deutfcher von Adel, 
weicher Die Huͤlfsvolker anjührte, fidy mit ihm felbft unters 
reden mufte. Er fuchte ihn zu bewegen, daß er die Stadt 
ben Bifchofe als ihrem rechtmäfftgen Herrn übergeben ſol⸗ 
te, wodurch er fich alle Stände des deutſchen Reichs ver» 
pflichten würde. Er verficherte ihm in des Bifchofs und 
ber famtlihen Stände Namen, daß es ihm und allen feis 
nen Anhängern erlaubt feyn folte, mit aller. Sicherheit, wo⸗ 
Hin fie wolten, zu gehen. Er begegnete aber diefem ange» 
fehenen Herrn hoͤchſt unanftändig und veraͤchtlich. Er bat 
ihn fpottweife, ſich zufeiner Partey zu fchlagen, und dro— 
hete ipm, den Belagerern und dem ganzen deutſchen Reich 
die graufamfte Rache. Go groß war feine Hofnung oder 
vielmehr fein Unverftand und Stolz, der ihn zu allen vers 
nünftigen Meberlegungen unfähig machte, fo daß er dem 
Tode gleichfam entgegenlief. 


Der Hunger wurde zulegt allgemein und drückte 
ihn nebft feinen Befehlshabern ſowol als den geringften. 
Einer von jenen mit Namen Langbenftraar, zu dem 
er das meiſte Zutrauen hatte , veriprad) ihm , er molte 
fich mitten durch das feindliche Heer durchichlagen,, und 

ihm in 14 Tagen neue Verftärfung und $ebensmittel zus 
führen. Langhenſtraat unterredete ſich, fobald er zur 
- Kt; Stadt 
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Stadt hinaus war, mit dem Biſchofe, und verſprach 
wenn er ihm und feinen. Leuten das Leben ſchenken wolte, 
ihm die Stadt zu uͤberliefern. Die Nacht vor dem 
Johannistage wurde zur Ausführung diefes Anſchlages 
veitgefeget, wobey unfer Gefchichtfchreiber die Anmerkung 
macht, es fey eine befondere Schickung des Himmels 
geweſen,, daß eben an dem Feſttage dieſes Heiligen, der 
unſeren Erlöfer getaufet, die Veraͤchter und Schänder 
der heiligen Taufe ausgerottet worden. Oberſtein be 
redete die Wache in dem fogenamiten Grabenthore, Die bes 
wafneten Perfonien, welche er bey fich hatte, unter dem 
Vorwande, es wären die erwarteten Völker ‚- in der 
Stille hinein zu laſſen. Diele deutſchen Völfer be 
mädhtigten, fih noch vor Anbruch des Tages gemilfer 
Pläge in der. Stadt, gaben ſich durch flarfes Gefchrey 
ein Zeichen, und ermordeten ſogleich die Wache und als 
les, was ihnen in die. Hände fiel. Den Augenblick wur⸗ 
de Lerm. Die Wiedertäufer fochten in völliger Berzmeis 
feling. Der. Iutberifihe Prediger. Rothman , der 
ben Pöbel zuallererft erreget, und den-Bildyof, fortgejage 
hatte, ſtuͤrzte fid) mitten unter die Feinde, und wurde, 
nebft vielen, anderen , erfchlagen. Das Gemegel war 
erftaunend. Weder die Lutheraner nod die Catho— 
liken unter den Deutfchen lieffen ſich durch das Bits 
fen und Flehen diefer unglücklichen rühren; fo fehr wa— 
rein fie durch die Beichwerden der Tangwierigen Belages 
rung und den ihnen verurfahten Schaden erbittert 
worden. Sie Hieflen alle, ohne Unterſchied des Alters 
und Gefchlechts, über die Klinge fpringen , und kehrten 
ſich weder an die Befehle ihrer Obern, noch an das 
Bitten des Bifhofs, bis fie endlicd) des Megelns felbit 
müde wurden. Zehn ganzer Tage hatte man zu thun, 
bis die faft unzähligen rodten Körper auf die Geite ges 
fhaft , die Strafien gereiniget und ‘die Gefangenen aus 
einander gefucht werden Eonten. Unter diefen befanden 
fih auch der ſogenannte Koͤnig Bocold, as 
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ling und Johann Matthäus, welches em. * ein 


neuer Sieg angeſehen werden fonte 


Bocold begegnete dem Biſchofe, als er fuͤr ihn ge⸗ 
bracht wurde, eben: fortroßig,. als ob er noch in Freiheit 
waͤre, oder mit einem Dorfprediger redete. Auf die 
Frage des Biſchofs: „wie er ſo raſend handeln und in 
„einer Stadt, die ihm nicht zugehöre, fo viele. Graufams 
„keiten und unerhörte Yusfchmeifungen - begehen koͤn⸗ 
„nen,, „antwortete er ihm mit der-gröften Verachtung: 
„Papa, (fo. werden die fchlechteften Geiſtlichen bey den 
„Morgenländern genannt), worüber haft Du denn-zu 
„klagen? Washaben wir Dir für Schaden gethan , ‚da 
„wir an !unferem Theile: nichts aus -deiner Stade: ent 
„wandt, und fie yielmehr, welches du nicht ohne groffe 
„Koften hätteft thun koͤnnen, ſtark beveftiger haben ? 
„Wenn du aber ja einigen Schaden gewahr mirft, fo 
“ „mirft du folchen leicht erfegen und einen groffen Schag zus 
„fammenbringen fönnen ‚ wenn du meinem Rathe fol. 
„gen willit. Laß mich in einen Vogelbauer fegen, und 
„nur denen , die dir ein gutes Almofen geben , zeigen, 
„ich wette, Du wirft genug verdienen, und reich wieder 
‚„nah Haufe kommen., Der Biichof verwies ihm feis 
ne Unverfchämtheit, daß er mit ihm, als mit einem ſchlech⸗ 
ten Handwerfsmanne, oder einem. feines gleichen redete, 
fonvderlich aber die Graufamfeit, die er in einer fremden 
Stadt begangen hatte. „Wer hat denn aber dich, ,, anta 
wortete er, „zum Tyrannen eben diefer Stadt gemacht ? 
Und als der Biſchof einwendete, daß er durch die Stims 
men derer, die darüber zu verfügen gehabt, zum rechts 
mäfltgen Herrn von dieſer Stadt ernannt worden, erwies 
derte dieſer unverſchaͤmte Menſch: „Und mich hat GOtt 
„zum Könige gemacht., Der Bifchof ließ ihn darauf 
fortführen, ihn einige Tage in ein enges Gefängniß ein« 
fperren , und auf die Folter bringen, daß er befennen fols 
te, was für Fürften, Städte oder Gemeinden er um 
Huͤlfe angefprochen und auf feine Seite ziehen wollen. 

: Er 
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Er wurde darauf In Geſellſchaft des Rnipperdolling 
und Matthaͤus hingerichtet. Sie wurden alle drey 
mit gluͤenden Zangen geknippen, und nachher gehan— 
gen. Ihre Körper wurden durch einen Krahn auf dem 
hoͤchſten Thurm der Stadt hinangezogen , und in ein 
Gitterfenſter, wo fie noch jegt zu. feben. find, aufgehaͤn⸗ 
det. Bocold hänge Manns hoch uͤber die beiden an— 
dern, Die heutigen MWiedertäufer, die man von einem 
ihrer vornehmften Häupter, einem vormaligen catholis 
fchen Priefter, Wennoniften nennet, misbilligen das 
Betragen diefes Afterfönigs auf das äuflerftee Einer 
ihrer wornehmften Blaubensartifel ift, daß es nicht er— 
laubt fen, Woffen zu führen, ober. Menfchenblut zu ver« 

gieffen , auch nicht einmal um fein Leben zu fchüs - 

| gen ober das Laſter zu. beftrafen. 
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- Sr ie vorzüglichfte Pflicht eines Gefchichtfchreie 
Day bers, ſich niemals von der Wahrheit zu ent⸗ 
> fernen, ift allezeit mein Hauptaugenmerf, 

Ich pflege daher feine Erzehlungen zu er. 
dichte, oder Mamen unterzufchieben, und fremde Bora 
ftellungen einzumifchen, wie in den galanten Geſchichten 
der Sräulein von Jardins häufig gefchieher. Eben das 
ber halte ichs für beffer, folgende Gefchichte ohne alle Era 
meiterung und blos fo, wie ich fie bey andern aufgezeichnet 
gefunden , zu erzehlen , eine weitere Ausführung derfelben 
aber mir bis auf andere Gelegenheit, wenn ich etwa bey 
meinen täglichen Leſen einige nähere und befondere Umftän« 
de in "Büchern, die ich noch niche gänzlich gelefen habe, fin⸗ 
den folte, vorzubehalten. Unter diefen Geſchichten iſt 
unter andern des Artemion feine, deffen drey von den 
ältern Schriftftellern befonders Meldung gethan, nemlich 

m Solinus in feiner hiftorifhen Sammlung oder 
oligefchichte Kap. 5, Caͤcilius Plinius im raten Kapi⸗ 

tel des gten Buches feiner merkwürdigen Beifpiele. Von 

dieſem Artemion finden fich folgende Nachrichten, 
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Artemion, 
ein angeflifrerer Betruͤger. 


De zuerſt gemeldete Solinus erzehlet uns daß bie 
ſer Betruͤger die Perſon des Antiochus mit dem 
Beinamen des Groſſen, Koͤnigs von Syrien, eines Soh⸗ 
nes des Seleucus Callinicus, und zwar aufliftiges An 
ftiften und ausdrüdlichen Befehl der Laodice der Witwe 


diefes Antiochue, habe verftellen wollen. Sie mar die 


Tochter des Mithridates, Königs von Cappadocien. 
Diefer König hatte fidy zwar durch ganz aufferordenrliche 
Thaten den Beinamen des Groſſen erworben, die Ueppig—⸗ 
feit aber, der er ſich zulege überließ, hinderte ihn, die beia 
den groſſen Entwürfe, die er zu gleicher Zeit gemacht hate 
te, nemlidy die Römer zu befriegen, und Griechen⸗ 
land wieder in Freiheit zu fegen, ins Werf zu richten, 

Er ſchwaͤchte den groffen Ruf, den er vormals durch feine 

Tapferkeit erhalten hatte, völlig durch feine legtern Auss 
ſchweifungen, und befonders durch die erftaunende Pracht). 
womit er feine Vermaͤlung mit der Tochter feines Wirthes 
in der Stadt Chalcis in der Inſel Euboͤa oder dem 
jetzigen Negropont, volljog. Der berühmte enge Paß 
bey Thermopylä Fonte ihn. nicht für der ungemeinen Tas 
pferfeit der Römer, dieder Burgermeifter Acilius Gla⸗ 
brio anführte, in Sicherheit fegen. Er wurde -mit ſei⸗ 
nen $euten herausgetrieben , und in aller Unordnung wies 
der nach Aſien zurüczufehren genöthiger, da er fid in 
Epheſus aufbielt. Lucius Cornelius Scipiound ſein 
Bruder mit dem Zunamen der Africaner, den er als 
$ieutenant oder Gehülfen / bey ſich hatte, gaben Ihn nod) 
den Ießten Stoß durd) den wichtigen „Sieg bey dem Gebit⸗ 
ge Sipylus nahe bey Magneſien, wovon nachher die 
fer Heid den Beinamen Afisticus, fo wie fein Bruder 

Africanus hieß, bekam. 

Wegen feines Todes find die Meinungen fehr gethei— 
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er habe aus Geiz und Verzweifelung, weil er zuletzt nicht 
mehr. gewuſt, wo er die ſchweren Abgaben, die er den Roͤ⸗ 
mern, vermoͤge des mit ihnen getroffenen Vergleichs, zu ent⸗ 
richten verpflichtet geweſen, da alle Quellen bereits erſchoͤpft 
waren, hernehmen folte, den kuͤhnen Entſchluß gefußt, eis 
ne hoͤchſt ſchaͤndliche That, Die ev aber durch die Noth ent⸗ 
fchuldigen zu koͤnnen glaubte, zu begehen, und bey. Nacht⸗ 
zeit den Tempel des Belus, wie Strabo berichtet), oder 
des Juſtinus Meinung nad) den Tempel des Jupiter 
zu Dodona zu plündern, . Diefes brachte die Einwohner 
fo auf, daß fie eine Meuterey wider ihn anfiengen, und 
fein ganzes Heer, auch fogar ihn felbft niedermachten. Der 
jungere Minius aber erzehlet feinen Tod ganz anders, daß 
er nemlich vom Lucius Scipio jenfeits des Gebirges 
Taurus verwiefen worden, wu er ſich aller Schwelgeren, 
um fein geid zu werttinfen, ergeben, als er aber einmal zu 
viel getrunken, ‚habe. er mir! feinen Saufbruͤdern Händel 
angefangen, die ihn, mit Beifeitjegung der ihm ſchuldigen 
Achtung, ohne viele Umftände todt geſchlagen. : 2° 
Der geſchickte Johann von Coras, deffen: Söhtipe 
ten von allen Kennern, fonderlich aber den Rechtsgelehr⸗ 
ten, ſehr hoch gebaltenwerden, bemerft bey Gelegenheit des 
zu feiner Zeit vom Arnold du Thil, unter dem Namen 
des Martin Guerre gefpielten Betruges, (wovon ober. 
im wierten: Buche geredet: worden) an deſſen Nechtshandel 
Herr Coras als Richter und Parlamentsrath zu Tou⸗ 
louſe felbit Antheil genommen, daß die Laodice, nache 
dem fie: ihren Gemal Antiochus aus der Welt geſchaft, 
diefen Artemion, der ihm fehr ähnlich geweſen, Dafür uns 
tergefehoben und ihn für den Antiochus ausgegeben. So⸗ 
Llin nennet ihn einen fchlechten Kerl ex plebeSyriaca, Va⸗ 
lerius Maximus aber fagt, er fey von gutem Herkom⸗ 
men und ein Verwandter des Königs geweſen. Gie gab: 
ihm alles, was:er thun folte, unter den Fuß, und auf ihr An⸗ 
ftiften empfohl.er dem Volke in einer öffentlichen Rede ſei⸗ 
ne Gemalin und Kinder, Das Volk, welches nicht an⸗ 
Ders glaubte ,, als daß der wahre Antiochus, der bey ih⸗ 
Roc. Betr. Geſch. 2 CH. 81 nen 
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nen in groſſer Achtung ſtand, ihnen ſolche empfehle, ent⸗ 
ſchloß ſich, die Laodice wegen der Wahl des neuen Koͤnigs 
um Rath zu fragen. Auf ſolche Art brachte fie durch die, 
fen Betrug die fprifche Krone auf das Haupt ihres Lieb— 
habers. Plinius drude ſich hierüber in den Worten 
aus, Mimum, womit er auf den Yrtemion, der fi) für 
den König ausgab, zielet, (wiewol andere Munus lefen) 
durch Huͤlfe diefer erdichteten Empfehlung, wandte fie ih⸗ 
rem Liebhaber die Thronfolge zu munus commenda- 
tionis, regnique ſucceſſionis per eum 
| peregit. | 


i ee Ze 7 I 
Ariarathes, 


ein angeſtifteter Betruͤger. ur 


Fe yftinue berichtet im 38ſten Buche feiner Geſchichte, 
daß Lricomedes König. von Bithynien den liftie 
gen Anfchlag gefaft, einen Berrüger, als den Sohn und’ 
Nachfolger des Ariarathes, Königs von Cappado⸗ 
cien, unterzufchieben. Die Sache verhielt ſich folgen«- 
dergeftalt. | W | 
Als Ariarathes König von Cappadocien auf Ans’ 
ftiften feines Schwagers Mithridates Königs von Don. 
tus, vom Gordius einem feiner $ieblinge mar ermordet 
worden, ließ fi der König Nicomedes, weil ihm Cap. 
padocien anftand, gelüften, diefes Königreid in Hofe 
nung, feine Abfichten durd) Gewalt zu erreidyen, anzu⸗ 
greifen. Er tbates auch wirflih, und verfprach der 
Laodice des Ariarathes Witwe, um deſto wenigern 
Widerſtand zu finden, die Heirath. Ahr Bruder Wis 
thridates, der für einen ehrliebenden Menſchen angefes 
ben fenn mwolte, jagte den TTicomedes wieder aus Cap» 
padocien heraus, und frßte dafür einen andern Ariara⸗ 
thes feinen Berter, der Laodice Sohn, auf den Thron.’ 
N Die 
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sDiefes war gewiß eine Töbliche Handlung , weni er fie nue 
nachher nicht befleckt Härte. Einige Monate darauf molte 
er den Ariarathes nöthigen, dem Mörder feines Vas 
ters die Erlaubniß, daß er wieder zurück fommen dürfte, 
zu ertheilen, worüber e8 auf beiden Seiten zu groffen Zus 
rüftungen kam. Juſtinus erzehler, daß Mithrida⸗ 
tes und der junge Ariarathes, jeder ein Heer von 90000 
Mann zufammen gebracht hätten. Der unge König 
wurde aber fehändlicherweife, ehe noch einmal’ ein Treffen 
gefhahe, von einem, der fich wegen eines guͤtlichen Bora 
gleichs mit ihm unterreden folte, meuchelmoͤrderiſch er. 
fehlagen. Ihm folgte fein Sohn gleiches Namens, der 
erſt 8 Jahr alt war, und der Bormundfchaft des gottlos 
fen Gordius anverfrauet wurde. 


Diefer junge Prinz ftarb bafd darauf, da benn das 
Koͤnigreich Cappadocien dem Könige Mithridates zu⸗ 
fl. Weil Nicomedes beforgre, Mithridates ſein 
Schwager und bitterer Feind moͤchte durch dieſen neuen 
Anwachs ſeines Reiches, alzu maͤchtig werden, und ihn 
gar aus Bithynien verjagen, ſo nahm er zu ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Liſt feine Zuflucht. Er ſtiftete einen jungen 
wolgebildeten Menſchen an, der ſich fuͤr den dritten Sohn 
des Ariarathes und der Laodice, und für einen Bru— 
ber der beiden legteren Könige ausgeben muſte. Er beres 
dete ihn, ſich an den roͤmiſchen Rath zu wenden, und 
benfelben um Schug und Beitand gegen Den unrechtmaͤſ⸗ 
ſigen Thronbefiger feinen graufamen Vetter Mirbridates 
anzuflehen, und ihm zum “Befige des Königreichs Cap⸗ 
padocien, wozu er von Seiten feines Vaters und feiner 
Brüder das nächfte Recht babe, zu ve beifen. Die Sa⸗ 
he noch glaubwürdiger zu machen, fehicfte er mit dieienf 
jungen Menſchen zugleid) feine Gemalin Laodice nad) 
Rom, damit fie bezeugen Fönnte, dieier Betrüger fen 
würflich ihr Sohn, den fie mit dem Ariararhes ihrem 
eriteren Gemale erzeuge. Mithridates war bey alle 
dem, nicht jorool aus Liebe ei Wahrheit, und um eine fo 

2 er⸗ 
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- erhebliche Unmahrheit ans Licht zu bringen, als vielmehr 
aus Eigennuß, fo unverſchaͤmt, daß er den Gordius, den 
Mörder des alten Ariarathes, nah Rom ſchickte, um 
das Gegentheil zu bezeugen, und dem Rathe die ganze 
Betruͤgerey zu entdecken. 


Die Sache wurde darauf vor dem ganzen Rathe un 
terfuchet,, uud, nachdem dieſe Betrügerey an den Tag ge 
fommen, wurde, durch, Verordnung dieſer weifen Väter, 
Cappadocien dem Mithridates, Dapblagonien.aber 
dem Nicomedes genommen, und beide Völker für frey 
erkläre. Weil aber die Cappadocier diefe Gunftbezeis 
gung nicht einmal annehmen molten, und einen König 

nicht entbehren zu koͤnnen vorgaben, fo wurde ihnen 

Ariobarzanes von dem Kathe zum König 


— a vorgeichlagen. 2 
GREATKTATTZREHATLTANTTATR 
! i 

| Der 


| Betrüger Archelaus. 


Ei gewiffer Archelaus fpielte den Betrug, daß er fich 
für einen Sohn des Mithridates Königs von Pon⸗ 
tus ausgab. Er wufte den Prolomäus, damaligen Koͤ⸗ 
nig von Egypten, fo gut davon zuüberreden, Daß ihm ders 
felbe feine Prinzeifin zur Gemalin gab, und ihn. nachher 
ju feinem Erben und Thronfolger von Egypten ernanne 
te. Er wurde aber nachher von dem römifchen Buͤr⸗ 
germeilter Gabinius aufs Haupt gefchlagen, wovon 
Raphael Sulgofus im ıöten Kapitel des 6ten Buches 
feiner merfwürdigen Reden und Begebenhei— 
ten ausführlich erzeblet. 


Ein 
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ein 


falſcher Prieiter. 


lemens 3, ber, ehe er Papft geworden, unter dem 
Namen Paul Scolori befannt gewefen, erwehnet 

in einer feiner Decretalen, worin er von Dem Kirchen. 
bann redet, (Buch 5, Tit. 39, Kap. 23) fo mit dem Wors 
te Perpendimus anfängt, einen gewiſſen Priefter, der ſich 
für einen koͤniglichen Prinzen ausgegeben ‚ einen groffen 
Anhang befommen, einen Aufjtand unter dem Volke ans 
Hefangen und an der Spitze deſſelben wirflich feinen Geg— 
nern ein Treffen geliefert, melches'er aber verloren, ſel⸗ 
nem Feinde in die Hände gerathen, darauf geftäuper, 
und nachher gehangen worden. Der Pabit erklär- 
te darauf, wenn es wirklich an dem fey, daß dieſer 
Priefter den Angrif gerhan, und zuerft Blut vergoffen, 
fo folten diejenigen welche ihn erfchlagen, nicht gehalten 
ſeyn, bey ihm, oder dem heiligen Stule die Losſprechung 
vom Banne, der fonft, wenn jemand einen Priefter 
ſchlaͤgt oder tödter, darauf gefegt fen, zu fuchen. Und in 
diefem Falle erlaubte er dem Prälaten, an welchen das 
Breve gerichtet, war, denen, die den Priefter umgebracht 
baften, eine beliebige Buffe aufulegen. Ich glaube faft, 
daß diefer Menfdy ein Sicilisner gewefen, ber ſich für 
einen Sohn des Königs Roger des zten diefes Nameng, 
der im Jahre 1149 geftorben, und für einen Bruder des 
Königs Wilhelm 4 mit dem Beinamen ber Boͤ⸗ 
fe, ausgegeben, und nach erfolgtem Abfterben Wil« 
belms des sten mit dem Zunamen der Gute, im Jahre 
11806 nad) der föniglichen Würde geftrebet, die er jebod) 
feinem Better Tancred — muſte. Dieſer yo 
gl eve 
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cred war ein Sohn des Prinzen Roger, bes älteften 


Sohns des Königs Roger des zten, und der Tochter des 


Grafen Robert von Leucce, die er ohne Wiffen feines 
Vaters geheirathet hatte, und darüber bey ihm in Ungnas 
de gefallen war, wie Collenuccio im zten Buche feis 
ner Gefchichte von Neapolis weitläufiger 
erzehlet. 


FREERFERERFEERRFRTRERET 
Der | 


Betrüger Herophilus. 


Veberiu⸗ Maximus fuͤhret unterſchiedliche Beiſpiele 
im ı4ten und ısten Kapitel ſeines gten Buches an, 
daß zumeilen $eute fehr viele Aehnlichkeit mit einander ges 
habt, und unter diefem Vorwande der Welt einen Dunft 
‚vormachen wollen, als ob fie von hoher Geburt wären, 
DB on diefer Art war auch der Arzt Serophilus, der ſich 
‚für den jungen Marius ausgab, und unter diefem Bors 
wande, da fein angebliher Grosvater Lajus Marius 
bey allen und jeden im beften Andenken ftand, foviel 
Gunſt, Meigung und Zulauf bey dem Volke fand, daß 
er viele Compagnien von den alten Soldaten, auch gan 
je Städte ihm, als-ihrem alten Befchüger und Gönner, nach— 
folgten. Sogar diejenigen, fo dem Julius Cäfer, als 
er, nach vielen über die Söhne des Pompejus erhalte 
nen Bortheilen, aus Spanien zurüd fam, Gluͤck wuͤnſch— 
ten, hätten dem Herophilus fat eben ſoviel Ehre als 
dem Läfar ermwielen, obgleih der letztere feine Sie 
geszeichen beinahe auf dem ganzen Erdboden ausge 
breitet worüber ihn Caͤſar aus Misvergnügen, und meil 


er 


| 


| 
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er — gefaͤhrlichen Aufſtand des Volks beſorgte, aus dem 
Reiche verbannte. Nach Caͤſars Tode wagte er es zwar, 
wieder in die Stadt zu kommen, auch ſogar dem Rathe 
zu drohen. Er wurde aber auf Befehl des Rathes, um al« 
ler beſorglichen Empoͤrung IRRE: , in Verhaft ges 
nommen und hingerichtet. 


Neugierige Leſer finden * eben dieſem Geſchicht⸗ 
ſchreiber aͤhnliche Begebenheiten ſowol geborner Roͤmer, 
als Auslaͤnder, die ihre Betruͤgereien ſoweit als moͤglich 
getrieben, groͤſtentheils aber zuletzt ein ſchlechtes Ende 
genommen, Sonderlich wuͤnſchte id) von der Geſchichte 
eines bekandten Betruͤgers, mit Namen Razines, naͤher 
unterrichtet zu ſchu, deſſen Begebenheiten, und traurigen 
Ausgang, ein gefehickter Profeflor zu Leipzig, Samuel 
Schursfleifch, in Isteinifcher Sprache befchrieben, und 
im Sabre 1676 durch den Drud befande gemacht. Johann 
Ehriftoph Hermann Bremer, ein gefchicter junger 
Menſch, deſſen Vater ein Lehrer der Gottesgelahrtheit zu 
Breslau in Schleſien iſt, hat mir einmal einige beſondere 

Umſtaͤnde von demſelben erzehlet, ich wuͤnſchte aber 
doch vollſtaͤndigere Nachrichten von ihm 
zu erhalten. 


————— 
Bon einem Menſchen, ver feinen Betruͤger abge⸗ 
ben, und nicht fir den Herzog von 
Burgund, 

e 
Earl den Kuͤhnen, 
- gehalten werden wollen, | 


Nch will mit ein paar Worten gedenken, daß ſich bafd 
er nad dem Tode Carls des _Kühnen, des legten 
&1 4 Sera 


$20 Bon einem, ber feinen Betrliger abgeben Wolken, 


Herzogs von Burgund und Beherrſchers der Mie 
derlande , der im Jahre 1476 vor Nancy von den 
Schweisern erfchlagen worden, ein gewiffer Menſch zu 
Bruͤſſel gefunden, der diefem Herrn fo ähnlich war, als 
nur zwey Tropfen Waffer fich einander feyn fonnen. Das 
Volk lief ihm aud) wirklich haufenweifenach, und behaupte. 
te für gewiß, er fen ihr Prinz, und molle fich nicht zu 
erfennen geben. Er war aber fo Flug und vorfichrig, 
dag er ſich Dadurch nicht reizen ließ, öffentlich aufzuere, 
ten, und eine ſolche Rolle zu fielen, weshalb er ges 
wiß den Beifall aller ehriiebenden Gemüse 
ther verdiente, | 
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Siebented Buch, 
Der falſche 
Statthalter von Flandern, 


Peter Konig, 


unter 
Albrecht 1 Regierung. 
Im Jahr der Welt 3301, und dem 1301 
Chriſti Geburt, — 
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Der falſche Statthalter von Flandern, 
oder Peter Koͤnig. 


Ar er König von Frankreich, Philipp der 
a, Schöne, hatte ſchon etliche Sgahre mit dem 
Grafen von Slandern, Guido von 
Dampiere, einen ſchweren Krieg gefühe 
ret, ale er den Entſchluß fafte, ſich feiner Perfon und zus 
gleich aller feiner Staaten verrätherifher Weife zu bes 
mächtigen. Um foldyes bewerfitelligen zu fonnen, that er 
ihm Friedensvorfcjläge, die der Orafaud) annahm. Hier 
auf erfuchte er den Grafen unter Dem Scheine einer Freunde 
{haft nah Sranfreich zu kommen, und feiner Schuls 
digkeit nach, weil Slandern ein gehen der Krone Frank⸗ 
reich war, ihm die Huldigung zu leiften, 

Buido that die Keife, ohne Bedenfen, in Bes 
gleitung feiner Söhne, und der vornehmiten von Adel. 
Kaum aber hatte er fi) dem Könige zu Füffen gewor— 
fen, als er ihn für feinen Gefangenen erflärte, daß fi) 
alfe der alzu feichtglaubige Graf, durd) die (hmeichelhafe 
ten Reden der franzöfifchen Gefandten, auf das ſchaͤnd⸗ 
lichfte verrathen fahe. Sobald der Papit Bonifacius 8 
davon berrahrichtiget wurde, ließ er den König um die 
Loslaſſung des Grafen erfuchen, und ihm den Antrag thun, 
daß erden Feldzug gegen die Unglaubigen in Palaͤſtina 
befördern möchte. Der junge König Philipp war aber 
nicht alzu gemiffenhaft, dabey empfindlich, und ließ fich 
leicht 
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feicht durch feine hitzigen Käthe bereden, er brauche fich, 
da er eine fo groife Macht in Händen habe, an des Pap» 
fies Befehle nicht zu fehren. Er ließ daher die Abgeords 
neten dejielben in Verhaſt nehmen, und ihm zur Antwort 
fagen: „Er wuͤrde fid) von feinem in feiner Regierung et 
„mas vorfchreiben laſſen,, Hieruͤber Fam er und fein gan 
jes Königreich in den Bann, | 
Nachdem fich der König auf folhe Art des Grafen 
und der vornehmften flandriſchen Herren verfichert hat- 
te, konte er fic) ungehindert des ganzen Sandes bemächtiz 
gen., Er that zudem Ende eine Reiſe nah Slandern 
und deß ſich im Monat May des Jahres 1301 mit feiner 
Gemalin Johanna, wieder den Willen der Stände, hul⸗ 
digen. Er mwolte nicht geftatten, daß Guido oder feine 
Nachkommen jemals den prächtigen Titel eines Grafen 
von Slandern, welche Provinz er auf ewig feinem Koͤ⸗ 
nigreich einverleiben wolte, führen folten. Er beraubte 
die SIanderer mit einemmale aller ihrer Vorrechte, und 
befegte die obrigkeitlichen ſowol, als alle andere Be— 
dienungen, blos mit feinen Creaturen. Er drudte Die 
Einwohner mit Salzauflagen , Abgaben und groffen 
Hülfsgeldern, und erlaubte nicht einmal den Einwohnern 
von Brugge, um die Aufpebung derfelben anzubalten. 
Diefe Strenge veranlafte fogleich ein algemeines Murren 
unter dein gemeinen Manne, | 
Als der König alles nach feinem Gurbünfen einges 
richtet hatte, Fehrete er mit feinem ganzen Hofftaate nad) 
Frankreich zurüd. Er mar aber Faum zur Stadt bins 
aus, als die Einwohner von Brugges, die fi in die 
franzöfifche Art zu leben gar nicht ſchicken Fonten, ihre 
Heigung zur Empörung ſchon öffentlich blicken lieffen. 
Die neuen Bürgermeifter verlangten, daß die dem Könis 
ge bewilligten Gefälle, und die bey feiner Huldigung vers 
anlaften Koſten, Durch neue Auflagen eingetrieben werden 
folten,, welches den gemeinen Man fehr unmillig madıte, 
ob es gleich niemanden, wie ſchon gemeldet worden, ers 
laubt war, um Erlaſſung diefer Abgaben AST 
er 
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„m Der erfte, der ſich dagegen fegte,, und das Volk zur 
Empörung aufhetzte, mar Peter König, oder, wig 
er bey den Slandern genannt wurde, Peeter de Ko⸗ 
ninck, ein Tuchmacher. Er war ſchon ein Mann von 60 
Jahren, Eleiner Statur, und fonte nur noch aus einem Aus 
gefehen. Er hatte aber viel Herzbaftigkeir, einen guten Ber: 
ftand, und wuſte ſich in feiner Mutterſprache, denn ſonſt 
fonte er feine, ziemlich fliefjend auszudrucken, wodurch er 
eine Menge vom lofen Gefindel und muͤſſigen Handwerksleu⸗ 
ten an ſich zeg. Er lief durch alle Gaſſen und fchriee gern, 
morüber er mit 25 von feinem Anhange ins Gefängniß ge⸗ 
‚morfen wurde, Gogleich rortiete fich der Pöbel zufammen, 
erbrach das Gefaͤngniß, und feste fie wiederum in Freie 
beit, Die. obrigfeitlichen Perjonen bemuͤheten ſich unter 
der Hand, die Hauptanftifter dieſer Fühnen Unternehmung 
zu entdecken, harten auch. ſchon soo Reuter und andere 
heimlich beſtellt, fich aufjerhalb. der ‚Stadt ‚verborgen. zu 
halten, und, fobald fie die Sturmglocke hören würden, als 
le ohne Unterſcheid, die ſich aufs neue emporeten, nieder» 
zubauen. Der Pöbelmerfte aber den Augenblick, als Diefes 
Zeichen gegeben wurde, daß man dergleichen zur Abficht bas 
ben müftee Gr verſamlete fih, grif zu den Waffen, 
jagte die Bürgermeifter, Richter und, Soldaten zur 
Stadt hinaus, und verfolgte fie bis an das Schloß 
St. Donss, wo es zu einem bisigen Gefechte Fam, 
welches den vornehmiten von der Partey des Königs dag 
geben koſtete. Sogar Jacob von Eſpinois, der Stabt« 
alter von Slandern, mufte, um fein geben zu erhalten, die 
lucht ergreifen, und durfte ſichs nicht einfallen Lafien, 
wieder in die Stadt zurücd zu Fehren. Diefes erfte Trefs 
fen fiel am ısten Julius des Jahres 1301 vor. 

Nachher ließ der Statthalter öffentlich befandt machen 
„daß allen, die jich der Emporung ſchuldig wuͤſten, Frey ftes 
„hen folte, aus dem Lande zu gehen, diejenigen aber, wel— 
„he: bleiben, und zu ihrer Pflicht zurück kehren wolten, 
„folten fich feiner Gunft verfichere halten.,, Diefe Ber. 
ordnung war Fauın befande gemacht worden, als Peter 

Koͤ⸗ 


— 
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König die Stadt verließ, und ſich ing Freie begab. 
Starthalter wagte es aber doch nicht, einen iin 
Strafe zu ziehen, fondern befahl, blos die Stadtmauer 
einzureiffen, weil ein Ort, der den Aufruͤhrern zum Wors 
theil gereichen Fönnte, aller feiner Borrechre und Freibels 
ten beraubt werden muͤſſe. Diefem Befehle zufolge wur. 
den die Mauren fogleich gefchleift. Er ließ auch fogar 
in Brugge felaft verfchiedene Feftungswerfe ;u feiner Ber: 
eheidigung, und um das Volk im Zaume zu halten, anlegen, 
Er dructe die Einwohner, um die Koften dazu aufzutrels 
ben, mit ganz unerfhwinglichen Auflagen. Sogar. die 
Handwerfsleute muften den gten Pfennig von ihtem Tags 
lohne dazu hergeben, Diefes veranlafte fehr viele‘, Da 
ters Partey zu ergreifen, der fih mit einemmale fo ver. 
ſtaͤrkt fahe, daß er die Anhänger des Königs, als fie eben 
mit Einteiffung der Mauren befchäftiget waren, angtif, 
und zerftreuefe. Er ließ fogar dem Statthalter ſagen: „er 
„babe gar fein Recht dazu, dergleichen Befehle ohne Fine 
„willigung der Bürger zu errheilen., ‘ Seine Dreiftig« 
feit gieng fo weit, daß er mit feinen $euten in die Stadt 
bineindrang, und den ganzen Adel, der ſich in Lebensge⸗ 
fahr fahe, heraus jagte. Er nannte fi den Beichüßer 
der Freiheit von ganz Flandern. In der Stadt Gent 
fieng es auch ſchon an, unruhig zu werden. “edermann | 
ftieß ſich an die Worte, die der König in das bey feiner 
Huldigung befandt gemachte Ediet mit einflieflen laſſen | 
„wer Unfern Befehlen zuwider leben wird, foll als ein Ber 
„teger der Majeftär bejtrafet werdem,, Man hörte all 
Orten auf diefen Befehl, auf'den König und den Statt 
halter fehimpfen. Die obrigfeitlichen Perfonen, fo lautet 
Stanzofen waren, murden gar bald davon benachrichtis | 
get, und liejfen fogleich Die öffentlichen Plage und Ei 

der Strajfen ftarf befegen, mit dem Befehle, alfe, * 
geringſten ihrer Pflicht zuwider handeln wuͤrden, zu ee 
morden. Als die Einmopner folhes gewahr wurden, mals 
ten fie die Sturmgloce ziehen, fanden aber den Thum 
ſchon mis Soldaten befegt, worauf fie mit ſolcher H 
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feit an ihreBeden, fupferne Töpfe, und mas fienur indie 
Haͤnde befamen, fhlugen, daß fid) in Zeitvon einer Vier⸗ 
telftunde ein ganzes Heer unter Trommelfchlag, und mie 
fliegenden Fahnen und Standarten verfammlete, die Was 
che mit gröfter Wut anfiel und niederhieb, Nachher fie= 
len fie alld über den Adel und die Richter her, welche ihe 
teben durch die Flucht zu retten genöthiget waren. Sechs⸗ 
Hundert nahmen ihre Zuflucht in das Schloß des Grafen, 
der Pöbel grif aber daffelbe muthig an, und eroberte fol 
ches in zwey Stunden. Zwey von den Richtern, eilf Edel⸗ 
leute und 100 andere Perfonen famen dabey um das eben. 
Ihre vornehmen Gefangenen muften auch wirklich einen Eid 
ablegen, daß fie die Waffen nicht mehr gegen das Bolt 
fuͤhren molten. 

Tocob d’Efpinois fhäumte vor Verdruß. Er 
ſchwor unzehligemal, er wolte ſich dafür rächen, und das gan⸗ 
je Bolf durd) den Strick vertilgen. Die Einwohner von 
Brugge bingegen freueten fi) darüber, und ſchworen 
ebenfals , fie wolten die Waffen nicht eher, als bis fie das 
franzöfifche Joch gänzlich) abgeſchuͤttelt, niederlegen. De« 
ter König ſprach ihnen täglich) neuen Muth ein, und 
wuite dem Volke die Ungerechtigkeit des Betragens der 
Stanzofen ſowol gegen ihren Grafen Guido als gegen 
ganz Slandern fehr lebhaft vorzuftellen. Inzwiſchen gab 
fih Jacob d'Eſpinois unter der Hand alle Mühe, fich 
diefes verfchlagenen Menfchen zu verfihern, Er verfprach, 
wiewol blos zum Scheine, eine allgemeine Begnadigung 
bey dem Könige auszuwirfen, den Städten ihre alte Freis 
beiten wiederherzuftellen, und ihnen die groffen Auflagen ab« 
zunehmen. Er fuchte fiedadurdy blos einzufchläfern. Pe— 
ter fahe aber wohl ein, daß es nur zum Scheine gefcha« 
be, ser ermahnete daher feine Leute, fie möchten ſich janiche 
durch die Schmeicheleien der Sranzofen einnehmen laffen, 
Er brad) zugleidy mit einem Heere von 1600 Mann nach 
Gent auf, um die Einwohner diefer Stadt ebenfals dazu 
zu bereden, aber feine Hofnung betroy ihn vor jego, man 
jagte ihn.mit groffen Drohungen wieder zuruͤck, weil der 
— Statt⸗ 
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Statthalter dꝛ Eſpinois an diefem Orte bereits eine alle 
gemeine Verzeihung: und Wiederherſtellung aller ihrer 
Freiheiten öffentlich hatte befandf machen laſſen. Diefes 
| geichahe auch noch. an eben Dem Tage zu Brugge, wo⸗ 
bey zugleich mit ausgerufen wurde, daß allen, die ſich nicht 
ſicher wiſſen moͤchten, wenn eine genaue Unterſuchung nach 
den Aufruͤhrern angeſtellt werden ſolte, bis den ſolgenden 
Morgen um neun Uhr frey ſtehen ſolle, aus der Stadt hin. 
auszugehen. Dieſes war ganz gewiß ein Kunftgrif des 
Statehalters, um die Stadt, wenn; ſich die Einwohner 
bier und-da verlaufen haben würden, deſto eher unglücklich 
zu machen. Syn der That belief ſich auch. die Anzahl derer, 
die allein, aus Brugge weggiengen , auf sooo Mann, 
bie ſich theils nach Damme, theils nad) Ardenbuug und 
Oſtburg begaben, und ſich diefer Pläge, nachdem fie alle 
Anhänger der königlichen Partey ermorder, verficherten, 
Peter fand, als er von Bent zurüdfam, auch die Thore 
yon Brugge verichloifen, ließ aber doch den Muth nicht, 
finfen. Er bat den. Wilhelm von Juliers, einen En⸗ 
kel des Buido von Dampiere, daß er anftate feines 
Großpaters die Statthalterſchaft in feinem Vaterlande über« 
nehmen. möchte. | 
Wilhelm legte feine Dedyanftelle , die er bisher be⸗ 
Eleidet, weil er mol fahe, daß er die Unternehmung des 
Peter ſehr befordern koͤnte, nieder, verließ feine Kirche, 
und führete ihm einige Mannfchaft zu, foviel er in Eil zum 
fammen bringen konte. Perer nahm ihn mit gröftent 
Vergnügen auf. Diefer Prinz ernannte ihn nebit dem 
Johann Breydel zu Kittern, und beſtaͤtigte dem Peter 
feine Starthalterfchaft ,„ ob er glei) damals felbft noch 
nichts vergeben konte. 

Jacob d'Eſpinois glaubte, er habe nun, da die 
Stadt auf ſolche Art gereiniger worden, ſchon gewonnen. 
Er rüdte wieder in die Stadt, ob er gleich Das Öegentheil 
eidlich verfprechen hatte. Er hielt feinen Einzug in Brug⸗ 
ge mit 1700 Schleuderern und anderen Kriegespölfern, 
tieß auch eine. groffe Menge Brantweinfäffer, wie: er * 
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‚ten fie ihnen unver ed: Stans 


Es ⸗ 
ndern Morgen aber fahe man ganz —— 

| Rönig , und. Johann Er bie Stade 
nit >> Ban umzingelt hatten, und auf ein gegebene 
—* * it. gewafneter Hand eindrungen. Die Einwoh⸗ 
ner 1 den- Augenblick zu den Waffen , ‚und. — * 
ehe noch einmal dEſpinois etwas gemahr: "wurde , 

Bachen über den Haufen. Sie beiegen darauf jogleih 
‚ade The erund- Zugänge, fo-daß Fein Menich heraus auge 
henein,fonte, Johann Breydel drang mit jeinem Hau 
fen int ‚St, und. ſchrie aus vollem Halſe: Habt 

| Du th, meine Mitbürger, zeiget jetzo eure 


sußperzbaftigteic, heute wollen wir ri Joche Der 
* ranz — — Er hieb alle Franzoſen, die ihm 
fielen, -wieder;, und.gieflg gerade auf dag 
es Gtanpalters Tacob: ——— der ſich 
eid alas Flucht rettete. 
A Aönig, der durch ein anderes Thor in die 
hineingedrungen war , fchrie immer: „Der 
idriſche Söwe,.der flandrifche Söwe l, und hieb 
‚ was nur einem Suansofen ähnlich ſahe, nieder, 
ı waren ganz mit Blut und todren Leichna⸗ 
WE: Kein einziger Franzoſe ward verfchont, und 
urch Siuche fonten I fic) , weil alle Zugänge von den _ 
* vesten, - Diejenigen, jo et⸗ 
Mm ws 
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wa in Haͤuſern ihre Sicherheirsfuchten, wurden von den 
- Hausleuten verrathen und ohne Barmherzigkeit nieder 
nacht. "Die Slandrer harten das — il 
‘en Oriend, oder Schild und Freund; und alle; die 
ſolches nicht wuſten, oder nicht recht nad Der FRA | 
sfchen Mundart auefprechen fonten,, wurden niebergefäbelt, 
‚fo daß an dem 25ſten May des Jahres 1301 allein an die 
4700 Mann erfchlagen wurden. Sie machten noch aliffer 
. »den Todten 300 Mann gefangen: "Der Statthalter wir 
de fhwerlich mit dem feben davon gekommen ſeyn, wenn 
E nicht, da fein Pferd mit einem Spieß verwundet wer⸗ 
‚den, herunter gefallen wäre, und ſich bis Abends um 10% 
unter den Todten verſteckt gehalten haͤtte, da er durch, 
eines Prieſters gluͤcklich in Moͤnchskleidung entwiſchte 
Als alles vorüber war, ließ Peter König die 
Waffen, Kleider, Pferde und‘ andere Kriegsgerath chaf 
ten der Sranzofen zuſammenſuchen und theilte & unrer 
„feine Leute aus, um ſich derfelben in Morhfall bedienen 
‘Pannen. Er Eonte fich leicht vorftellen, daß der Kön 
Philipp feine: ganze Macht anwenden würde y SEE 
dern zu demürhigen, Was noch vonder Partey des Kö, 
nigs in der Stadt zuruͤck gebſteben war muſte alles Her, 
aus. Er eroberte darauf mir gedachten Wilhelin von 
Juliers das Schloß Wynendal/ $ournes, Vinoxber 
gen, Burburg, Caſſel, St. Omer, Co 
Dudenarde und Mpern. Aus diefem legterem Orte 
de er durdy soo Mann zu Fuß, bie alle roch gefleibeein 
ren, und eine Anzahl anderer ‚die mit Spieffen’bema 
waren, verftärfer. Gent war dem Könige bis dasingan 
„allein treu geblieben,» Peter brachte aber. dieferi geaf 
Ort, nachdem er alle Zugänge verfperren laſſen in 
Mangel, daß der Pöbel bey zimehmender Hungereng 
bald Unruhen anfieng, und viele zu feiner Parten übergi 
gen, die fi) damals (hen auf 60000 Mann, Vohneb 
Edelleute zu rechnen ‚belief, ar J 
Der König Philipp wurde von diefem 
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oder Peter König 7 5 
aburch aufgebracht, daßer alle Einwohner von Flandern 
"auszurotfen ſchwor. Erverfammlete zudem Ende den ganzen 
"Adel, 509 feine ganze Kriegesmacht aus den benachbarten Laͤn⸗ 
Di a ammen, und ſchickte ein anfehnliches Heer unter Ans 
rung > s Robert von Arras, eines Verters der Königin 
17 Mach Slandern, mit dem Befehl, alle Ein. 
biejes Landes, nicht einmal Weiber und Kinder * 
n — ohne Unterſchied zu ermorden. 
Dieſer Robert war zu feiner Zeit einer der berüßnte 
eften Feldherren, dem das Gluͤck noch allezeit wohl gewolt 
—* Er ‚für ein Heer vun 60000 Mann lauter aus⸗ 
e und in den Waffen geübter Leute. Er nahm ſei⸗ 
Weg zuerft von; auf Corteycht, um denen, 
5 Schloͤſſen befägert wurden, zu Hülfe zu eilen. 
swarallesumfonft. Die F (anderer waren fo dreift, 
Bere Augen, und kaum 40000 Schritt von feis 
y das ihrige aufichlugen. Die Sranzofen ver 
—8 ganzen mittaͤgigen Strich von Flandern, 
on D uay an bis nad Ryffel, und, wo fie hinfamen, 
bt lieb ı eder ein Haus, noch ein Schioß, Baum oder Kita 
he ftef m. Alles wurde eingeäjchert. "Männer ‚ Weiber 
Dee muſten durch Schwerdt oder Feuer fterben, 
* hereinmal die Bilder der Heiligen wurden verſchonet, 
ondern en ihre Wut eben ſowol als die Menſchen em⸗ 
Die Kloͤſter lagen in der Aſche, die Moͤnche wa⸗ 
gen, Nonnen, Jungfern und Weiber waren ge⸗ 
Jandet, , berumgefchleppt, und, nachdem fie ein Opfer ihs 
17 € eilheit geweſen, ermordet worden. Sie liefen fos 
€ brennenden Stropfränzen auf ihren Spieffen im 
de Herum, zum Zeichen, daß fie das ‚ganze Sand zu vers 
1 Willens wären. 
“ Diefe Grauſamkeit ohnerachtet blieben die$ landrer 
ande und unerfchrocden, und wuͤnſchten nichts, als 
£7 se Seinde fie nur angreifen möchten. Peter Ad 
nig erdachte eine Liſt, die auch den Sranzofen vielen Scha⸗ 
den brachte. Er lieh an verſchiedenen Orten tiefe Graben 
machen , ſolche wit Schilf J * Aeſten zudecken ur 
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nachher Erdfchollen darüber werfen, daß we 
ten Acer ähnlich fahe. Er fonte leicht x 
ibn die feindliche Keuteren, weldye an 2000 2 
war, da er hingegen nur. 10 Ritter oder E 
ſehr wenige Reuterey hatte, auf dem linken F 
Beide Heere ftanden einander t 
Geſichte, ohne daß weiter etwas, als einige le 
vorfielen. Endlich faßte Deter mit feinen seu en * 
ſchluß, ein Treffen, worauf alles ankam, zu wagen. 
forderte den Grafen von Arras zum Angriff | 
ermunterte fein Heer, für die Freih —* Bi 
weiches fehon fo lange unter dem Jo ders 
feufzet hatte, tapfer zu fechten. hte ihne m ge 
Hofnung m. ——— RR Fr ei 
„nen zwar wol fengen u en, fie fü 
Gemeinſchaft der Kirche abgefondert , und Od, ‚von 
„dem der Sieg kommt, wird fie —— * 
„feiner Ehre beftrafen, „ Er ließ ! leid) un 
‚ganzen Heere ausrufen, es folte ni 
-fe unterftehen, die Shucht zu ergre 
darauf ihe Geber, und —— 
ordnung. | ——— —J * 
Sobald von beiden Seiten alle — 
waren, that Robert zuerſt mit den Schleuderern⸗ 
den linken Flügel der Flandrer, der am ſchwaͤch ſte 
‚mit Steinen beunruhigen muften ‚den Angel u 
Slandrer zogen ſich in etwas zurück, per. 2. nr 
anzuloden, die auch fogleich, als fie ſolches vous 
den, geſchwinder heranruͤckten. In kurzer Zeie ı ar 
Luft ganz von Pfeilen und Wurfipieffen — — 
darauf that der ganze Adel einen ſehr hitzigen Ange“ 
ben rechten Flügel des flandrifchen Heeres ‚al —* 
ſchoͤne und praͤchtige Waffen alle erftaunten? Sie ja 
alle, weil ſie von der Kriegsliſt nichts erfahren he 
vollen Kennen auf die verdedten Gruben ; die fie hr ei T 
gepflügten Ader hielten , zu, ſtuͤrzten, einer nach de nd 
sen, mit famt den * hinein, und toͤdteten fi: 
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sindetrehnänber. Die noch ohne Schaben babengefommen, 


mäten, fonten ohne anderer Hülfe nicht heraus, und wur⸗ 
"den. vom Feinde nit grofien Steinen und Balken. tödt ges- 
werfen. Das Gefecht wurde noch eine Zeitlang fehr hart⸗ 
uaͤckig fortgeſetzt. Die Franzoſen, welche auf das befte 
bewafnet waren, fochten ganz verzweifelt, die Flandrer 
aber, die gröftentheils nur mit, Hämmern, Hacken, Heu⸗ 
gabeln und dergleichen im Kriege unbraucdhbaren Werfzeus: 
gen verfehen tbaren ‚gaben ihnen nichts nach, und brach⸗ 
ten dieſes auserlefene Heer zuletzt völlig in Uriordnung. Das 
Gemetzel war fo heftig, daß es, wie viele Schriftftcher 
bezeugen, mit Worten nicht ausgedruct werden kann. Die 
Franzoſen muften zuletzt das Feldräumen, und den Ueber. 
windern ihr Lager und Gepäck Preis geben, fie verfolgten 
aber doch die Flüchtigen,, und machten nod) viele davon auf 
der Flucht nieder, | — 
Der Biſchof von Slorenz meldet in feiner Geſchich⸗ 
te, daß in dieſem Treffen an 6000 Reuter, die vornehm⸗ 
fien vom Adel und die gröften Helden geblieben. Unter: 
den Tobten fanden ſich Robert von Arras, der oberfte 
‚Befehlshaber diefes Heers, Jacob d'Eſpinois Graf 
von. Sr. Paul, Statthalter von ganz S$landern, 
Rudolph von Mefle, der Die Reuterey angeführet hatte, 
Sorrfried von Brabant, die Herren von Weſemal, 
von Bouterfem, von. Malhem mit feinem Sohne und 
drey Vettern, Geldolf von Wingen, Wilhelm von . 
Redingen, Johann der ältefte Sohn des Grafen von 
Solland, Peter Slotte, Guido von Nefle, Hein⸗ 
rich yon Ligni, Reginhald von Trie, Albrecht von _ 
Aongeval, die Grafen von Vimeux, und von Yumas | 
le, Bottfried von Bouillon, Simon von Melun,-- 
ein Marſchal von Frankreich, Alan äftefter Prinz von 
Bretagne, die Grafen von Dreux, von Soiſſons und 
von Tancarville, Froald Eaftelan von Donai, Jo⸗ 
hann Brule, der die Schleuderer anführte, und viele an. 
dere aus den vornehmften: adelihen Häufern,:auch 60 Frei· 
berren, und mehr alsızoo andere vom niedrigen Adel. 
— Mm Gui⸗ 
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Buido von St. Paul, d b | 
ſiſchen Heeres, Fam —* mit ke: ge men, wel —* 
ganze Ueberreft, diejes anfehnlichen Heers war, fo arm 
vor germölder worden, aus 60000 Matin Beftanden — 
———— 
gefangen wurden, ſo 
ange, ie * —— ag — undd 

et u 
Flandrer al Ag als rag“ Din ne R Ar — 
mehr Verwundete ¶ Auf den Robert, den oberften 8 — 
franzoͤſiſchen Heeres, waren fie fo erboſt, daß fie it * 
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—* —* —* den r. weichen. —— 
er Slandeer, er vorgemeldeten —— auf⸗ 

gehoben hatte, A hen dem Volke vorzeigen * F 
ben. Sn den zu Brugge gestuieften fl d chen Jat al | 
wird fein trauriges Ende als eine site Strafe ge jan n pe 

er die Ermahnungen des Papftes in den B * Kai 

Te defielben ungebuͤrlicherweiſe ins Feuer gewe — >ot 
daten den ausdrücklichen Befehl gegeben, der Ki en 
fo wenig als anderer Gebaude zu ſchon 8 
Kein einziger Geſchicht ſchreiber, er. unter 
tinter den "Sländeerh, erwehnet im derind 1, wo Pete 
Biefem Treffen hingekommen — den 0 
davon gefommen;,. und ſich unge 
Slandrer ſetzten zwar den Krieg gegend 
gewannen auch noch zwey merkwuͤr 
nig zuletzt Fre machen und den * | Defit 
aller feiner Länder fegen mufte, derhohne \ 
der König babe unter andern RER TE re —— Stans 
drern verlangt, ihm die Anftifter diefer —— ul | 

auf fie jedoch zum Antwort gegeben „eh muͤſſe 
ben wolte, mit Gewalt wegholen laſſen, wuͤrde fü 
reit finden, ihre Vertheidiger mit —5 dand 
Ex ſchickte darauf den Koͤnig von Navarra nach 
aber ebenfals Schläge bekam. Zuletzt ſtellte er ſich fe — 
tze feines Heers, grif die Flandrer am, zog aber eben | 
den Kürzerm Er bekam ſogar eine Binde, und, — 

feinen Feinden, die ihn durchaus todt ſehen wolten, armer 
den, wenn nicht ein Edelmann ihn in der Geſchwindig — 
Königlichen Mantel abgeriſſen, und ſolchen um En Si tert 
WR päste wvelches ihm den geauſam aften * 
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Der falſche 
Koͤnig von Bohmen 
Johann Ziska, 


unter 
des Kaiſers Sigismunds Regierung. 


Im Jahr der Welt 5418, und dem 1418ften nach 
Ehriſti Geburt. 
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LS Lone ale 
Er terder Regierung des Kaiſers Mences⸗ 
* lus aus dem Hauſe Lügelbyrg, in 
Mir Böhmen auszubreiten anfieng, verane' 
7, laßteden damaligen PapftYlerander 5, 
in Schreiben an diefen Kaifer abzu ⸗ 
—— laſſen, worin. er ihn * dem 
neuen Uebel, welches in feinem Koͤnigreich einreiſſen wolte, 
in Zeiten vorzubeugen. Dieſer kehrte ſich aber wenig darz 
an Edr dachte auf nichts, als wie er feinen Bauch füllen: 
möchte. ». Ganze Tage und oftmals auch ganze Nächte brach⸗ 
te er in feiner gewöhnlichen Geſellſchaft bey vollen Gläfern 
und Schüfeln zu, und machte es, wie gewifle träge Ge⸗ 
fhöpfe, die fich, wenn ſie nur ihr. Futter bekommen, ‚nicht. 
Er bekuͤmmerte fih um das Vergangene fo wenig 
sum das Gegenwärtige und Künftige, Er würde fogar, 
wie ein anderer Vitellius, wofern ihn. feine Unterthanen 
4) Da der Berfaffer in Abſicht der Zußlten, des Raifer Wengels 
“+ und des JZiska ohne Streit zu weit gehet, foverweife ich die Lofer 
auf die Nachrichten, die fowol in den bömifchen allgemeinen. 
Schriftſtellern, als Hagecio ‚; ‚Dubravio, Balbino, Aenea 
‚nn Bylrio „ und inden Befchreibungen des Eoftniger und Basler 
— Concilũ ſtehen, als auch insbeſondere auf Windecks Hilt, 


"Sigismundi, TheoBaldt akrieg, und Jo 
laͤi Hiſt. Huſſitarum. — aaa; 
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nicht zinveifen daran erinnert haͤtten, vergeſſen Haben, daß 


er ein König wäre. 0 — 
Der Bauch war 5” hoͤchſtes Gut, und ein beftändt- 


ger Hunger trieb ihn ohne AUnterlaß au, auf neue fecferbife 


fen zu denkten. Es wird erjehlet‘, er habe einmal, als er 
die Tafel nicht fogleich, da es ihmeinflel, gededt fand, eis 
nen feiner Köche an den Spieß ſtecken, und ihn wie ein 
Spanferfet: pey gelindem Ferer braten laſſen. Er. Hatte 
fein Bergnügen daran, wie er fahe, daß der, fo feinen lüs 
fternen Hunger nicht fogleich geftille Hatte, nad) und nach 
elend fterben mufte, TS: 
Diefer feinen güften ganz ergebene Prihz naͤhm ſich nicht 
die Mühe, darauf zu fehen, was feine Untertanen mach 
gen. Er begnuͤgte ſich mit der Sorge für feine Küche und, 


Stafchen , als die einzigen Mitiel fein: Gemüth aufjubei- 


tern. Unterdeſſen ruͤſteten ſich die Zußiten, und ruͤckten 
bey 30000 Mamn ſtark vor Prag, um den Kaiſer zu uͤber⸗ 
rumpeln, und ihm Scepter und Leben zu nehmen. As 
Wenceolaus gleichſam von feinem Traume oder Rauſche 
erwachte, ſorgte er ſchon dieſe bewafneten Leute möchten ihm 
Die Krone entreiſſen, er bekam aber bald neue gute Hoſnung. 

Ein Sußitenprieſter redete feine Landesleute, als er 
fie zum Kriege geruͤſtet ſahe, mit folgenden wenigen Wor⸗ 
den an: „Ob wir gleich, meine Bruͤder, einen dem Trun⸗ 
„ee und / Muͤſſiggange ergebenen Prinzen zum Könige has 
„ben, fo iſt es doch gewiß, daß wir uns vorjeßt feinen beſ⸗ 
„foren auf der ganzen Welt wuͤnſchen koͤnten. Er iſt ein 
Feledfertiger, ruhiger und gnädiger Herr, er liebt uns, 
Aind laſt uns ja machen, was wir wollen. Wer wird ſich, 
Iſb lange er lebt, an uns vergteifen dürfen? Iſt er gleich 
zur der Religion anderer Meinung, als wir, fo legt er 
v„doch der unfrigen Feine Hinderniffe in ben, Weg, verftat- 
Jet auch niemanden, ung darin zu ſtoͤren. Laſſet ung da 
her, meine Brüder, GOtt um fein geben anflehen. Glaubt 
„mir, feine Einfalt ift unſer Gluͤck, und feine Machlaͤſſig⸗ 
Ikeit unfere Sicherheit. „ So aufgebracht aud) der Yan 
je Haufe war, fo, befünftigte doch die Rebe dieſes — 
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, feine Fehler, anftatt feinen Unter 
Si —* ſeine — shi muflen, ‚Er 
‚daher nöch eine Zeitlang in 


* 























empfinblichkeit,; 
30 Ich ingolien (in Königin beflänbigen Beamer 


zungen, ‚Diefes von. Kegereien und, dem. Öeifte ‚Der. Ems, 

Or in Te ur * blosgeſtellt. 

Einige Tage nachher verſammleten fie ſich noch — 

den Waffen in der Hand, giengen zum Kaiſer, 

lief ihn ihn durch einen Heren vom Lande um neue Kir⸗ 
Sin. Er emofing fe (hr gndig, und verprach, 

ve Ditt ee Als ‚er aber den Abgeorbneten 


e, ſagte er ganz dreiſt Pig: 
) h unterftan —— örung, um mich 
„de Krone zu 6 nach In, ich will dir dafuͤr eis 
‚non S 2 der deinen umge zieren fotl, Drehen. 54... Dien, 
ſhlich ſich, ohne ein darauf zu antworten, davon 
33 
chen und ibn, * Throne zu fe Dieſe Unruhen nd» 
higten de armen Koͤnig, in ein Schloß zu fluͤchten F 
einen Bruber Sigismund um Hülfe anzuiprechen, Die 
Außiten Ärgerten, ſich darüber, daß ihnen der Prinz aus 
m Händen, ‚gegangen, und Hefien ihre ganze Wut. über: 
tat 3brigteiten ausgehen. -- Sie-belagerten fie, ſtuͤr⸗ 
ihre Häufer, und ſtuͤrzten fie mit ihren Piten und 
barden aus ihren Palläften herunter. Der ungluͤckli⸗ 
15 verlor nun allen Muth, und fiel aus Furcht für 
m vielen Linglück, fo ihm drohete, in eine Krankheit, wor⸗ 
er auch wirklich ftarb. Er hatte obnedem ſchon * 


1 geben unglücklich geweſen, ſo verdiente er auch’ bey 
nem Tode Mileiden. Man fcharrte ihn, ohne alle Uns 

ade uud Ehrenbezeigungen; in die Erde. | 
Nach dem Tode des elenden Wenceslaus;, erwehle 
te der raſende Pöbel einen jungen. mutbigen Menfchen mit 
Namen Zie ka, der fchon bey Schlägereien das eine Auge 
—— Er ‚ zu feinem Könige und Anführer. Dies 
fer bi ich durch Verſprechungen, daß fie me 





nemlich ganzer. 55 Jahre, regieren. So wie er bey. _ 


gang verwüfter. Wer es fahe, hätte glauben follen, 


Zehann gie, N 
und weiche Beute machen folten, alles fiederliche Geſindel 
auf feine Seite· Der 'unruhige Pöbel ri 
fug am, "und war, auf nichts bedacht, als'nur von 
Seiten her Beute zufammen zu bringen, Unter 
Ded mantel der Religion, beſtohlen, beraubten und plüns 
derten fie die Kirchen‘, welche vormals ihrer Wut no 
entgangen waren, Sie zerftörten fegar die — 
der ſchon laͤngſt verſtorbenen Könige von Böhmen, war⸗ 
fen ihre Gebeine auf dem Felde De misha 
delten fie auf die unerhoͤrteſte meife. Auch fogar 
fe ’Städte wurden auegeplündere, und Prag war 












Sand ware erft Durch das Schwerdt erobert worden. 
gifmund Fam darauf, als der Erbe feines Bruders und- 
rechrmäffige König von Böhmen, und wolte fich frös 
nen laſſen wurde aber von? Ziska daran gehindert, der 
(ieh ähm Öffenlich wiberfegte, und ihn für einen Seind ber 
Wahrheit, der die Krone Böhmen nicht verdiene, aus⸗ 
fihrie. TUlB er die Naferey des‘ Pobeis gewahr wurde, 
hielt er noch eine Zeitlang zurüet, md z0g feine Macht zur 
fahren, nt dag miderfpanftige Volk wieder zum Gehor⸗ 


fa zuBrihgen. ° Der tinglücliche Conrad, Crzbitchof zur 


Zen feinen rechtmäffigen König. Er fühlte aber nachhe 


Präg, napın ſich zuerſt der Aufrügter an, und * 












ſoviel Gewiſſensbiſſe, die ihn Tag und? acht wegen 
Thorheit, ſo er begangem hatte, folterte, daß er in dem 
Gefolge diefes Heeres elendiglich verftärb, "7" 3 
Munmehr ließ Zis ka, um den Grund zu dem e 
ein Reiche/ welches er fich.in den Kopf gefeßt hatte, zu . 
gen, auf einem hohen’ Berge, der ringsherum vom Waß 
fer umfloffen wurde, eine Stabt erbauen, die er mit 
Mauren.bebeftigte, und fie, zum Andenken des Berges in 
Judaͤa, auf welchem unfer Heiland war verklaͤret wer 
den, Tabor nannte. Hievon befamen dieſe Ketzer de 
Namen Taboriten, die anfänglich von den Suſſite 
unterſchleden waren... 2 RT". 


* 
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So oft der Kaiſer von ſeinem Koͤnigreiche Beſitz zu 
nehmen verſuchen wolte, fo oft gerieth er mit dem Ziefa in 


Händel, der auch allezeit das Gluͤck auf feiner Seite hatte, 


‚und aus allen Schlachten firgreidy und mit Beute beladen 


zurüd Fam. Nur hatte er Das Ungluͤck, daß ihm in einem 


‚Treffen das einzige Auge, ſo er noch gebrauchen Fonte, mit 


einem Pfeile ausgefchoffen wurde. Ob er gleich nunmehr 


„feines Gefichts völlig beraubet war, fo fochte er doch noch 


beftändig, welches zum Erftaunen ift, an der Spitze feis 
ner Völker. Da er flbit einen Führer noͤthig hatte, 


‚führte er demohngeachtet ganze Kriegsheere dem Siege 
‚entgegen. Man fan ihm das $ob, daß er ein groffer 


Feldherr gemefen, nicht abfpredhen, er batte-aber mes 
nig Tugend, und dejto mehr Laſter. Er. verdiengt bes 
‚fonders feiner Unmenfchlichfeit.und Grauſamkeit wegen ges 
tadelt zu werden, die er am meiften gegen die Geiftlichen, 
deren mancher von feinen Soldaten am Feuer geröftet wor⸗ 
den, ausließ. Was ich vorhin von der Blindheit dieſes 
Königs erwehnet, möchten vielleicht einige Leſer für eine” 
Fabel, oder luſtige Erdichtung halten, man darf aber nur 
des Aeneas Spylvius, der nadıher ‚unter dem Namen 
Pius 2 Papſt geworden, Boͤmiſche Geſchichte, worin 
eben dieſer Umſtand gemeldet wird, vergleichen. 


Die Herrn und Stände von Boͤhmen lieſſen, dar⸗ 
auf, als ſie ſahen, daß dieſe Leute taͤglich weiter giengen, 
dem Alexander Herzog von Litthauen die boͤmiſche 
Krone anbieten, der auch ſogleich ſeinen Vetter mit 2000 
Reutern hinſchickte, denen ſich aber Zis ka und die Tabo⸗ 
riten widerſetzten. Inzwiſchen ließ der heilige Vater 
gedachtem Prinzen rathen, er möchte von dieſem Vorha⸗ 
ben abſtehen, weil die Krone von Boͤhmen eigentlich dem 
Kaiſer Sigiſmund, als dem rechten Erben derſelben, zu⸗ 
‚gehöre. Das päpftliche Schreiben finder man beim Ae⸗ 

neas 


) 
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——— Alexander ließ ſich durch die Vorſtel. 
ungen und Befehle des’ Heiligen Vaters bewegen, ſeine 
Voͤlker wieder aus Boͤhmen heraus zuiehen As die 
chuſſitiſchen Herren ſahen, daß fie nun keine Honn 
diefen Pringen zu ihrem Koͤnige zu bekommen, übrig bat 
"seh 3 ſo beſchloſſen fie, ſelbſt die Waffen gegen ben Ziskt 
deſſen Grauſamkeit ihnen unerträglich war, zu ergrei 
‘Sie lieſſen aber bey 3600 Mann auf der Waptfta fi 
“Hin ; und die uͤbrigen belagerte Ziska nachher in pe e 
Gleichwol würde, che man ſichs verfahe, durch Ber 
mittelung eines Huſſitenpredigers, mit Mi RER 
zana Friede gefchloffen. Ziska hob die Be gauf, 
und fuͤhrte fein Heer nach Ofterreich,; wo und 
bremnte, und aller Orten, wie ein: anderer Attila, die 
traurigſten Spuren von {elite Graufamfeit zuruͤck ließ. 
‚Sigismund rüdte mit einem anfehnlichen Heere, wobey 
fi) der Herzog von Sachfen, der Maragraf von Höre 
„ denburg und der Herzog von Oeſterreich befanden, ins 
"Gerd, Ziska wuſte aber doc, ob er gleich ſtock blind 
war, aller Orten fd gute Befehle auszuftellen,, daß der 
Kuler beſtaͤndig zu kurz kam. Dieſes brachte endlich den 
Kaiſer zu dem Entſchluß, ihn durch Hunger zu zwingen. 
Als Ziska ſolches merkte, beſchloß er fogleich, ein Treffen 
zu wagen, es fam aber nicht dazu, die Fätferlichen ergriſ⸗ 
fen ſogleich, da fie den Feind ſahen, ohne ſich im gering⸗ 
ften zu wehren, die Flucht, und überlieffen der Tabori⸗ 
‘ten das Feld, bie darauf das gane Sand ‚petüftereng 


Sitgismund ließ ſich durch alle dieſe — 













ſuche nicht abſchrecken. Alle geiſtliche und weltliche Für« 


ſten des teutſchen Reichs ſchickten ihm Berftärfung ‚P, 
daß das. kaiſerliche Heer damals ſehr anſehnlich war. 
Doch Ziska harte ſich mit feinen Leuten bey den kaiſerll 
hen ſchon fo in Furcht geſetzt, daß ſie ihn nicht einmal er⸗ 
—X war⸗ 


5 
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** wolſen· Der Keifet muſte fich alfo nach der Flucht 
1 und verlor einen auſehnlichen Theit feiner Vol. 

ter zöpne daß es zim Treffen gefommen. Diefer‘ Sieg 
machte den Ziska noch trotziger, und er war, von dieſer 
— ‚gegen die Kirchen und Einwohner, noch gtauſa⸗ 
Meach vielen: über-den Kaiſer und die teutſchen 
ichsfürften erfochtenen Siegen," mufte Sigismund 
„fütege am Beiden bitten, den auch Ziska bewilligte, und 
“anf ehr vorteilhafte Bedingungen fchlof. " Er wiirde 
bom Kaifer zu feinem Statthalter in Böhmen ernannt, 
„Ei befam auch ein’ Herzogthum, und anfehn liche Geld⸗ 
ſummen. +» Bald, nachdem der Friede geſchloſſen worden, 
—— groſſe und furchtbare Held am der Peſt. Ae— 


















z0 Sylvius druͤckt ſich im 46ſten Kapitel feiner Ges 
je von Böhmen fo von ihm aus: „Endlich ergrif 
Hand Gottes diejes graufame und abjcheuliche Unge⸗ 
—— fein Menſch hatte baͤndigen Fonnen. Als 
„er fein Ende herannahen fahe, ‚befahl er, fie folten ihm 
inem Tode bie Haut abziehen, nd folche über ei. 

ne Trummel ſpannen, wenn die Feinde nur den Schall 
vr. ummel hörten, würden fie ſogleich die Flucht er⸗ 
„greifen, Er war in ‚Wäbrheit eine rechte Kriegegurs 
gel. Baptiſta Fulgoſus ſchteibt won ibm im dritten 
Bude: , ‚Wenn man auf der einen Seite die Beſchwer⸗ 
lichkeit, die ihm der Verluſt ſeines Geſichts verurſachte, 
der andern Seite aber, die groſſen Thaten, die er, 
„einer Blindheit oßnerachtet, errichtet, ecwäget ; ſo vera 
„dienet er dem Aannibal und Sertorius vorgezogen 
E; werben. Diefe, die doch noch ein Auge hatten, wur⸗ 
n ſchon allen anderen Helden vorgezogen, wie vielmehr 
Teresa nicht Ziska fürihnen den Vorzug? Wenige koͤn⸗ 
„nen fich der Ehre, womit er aus der Welt gieng, rüha 
„men, daß er in allen Schlachten die Oberhand behalten, 
zumd niemals den Kürgern gezogen, Er befiegte gleichſam 


’ „die 
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die Natur ſelbſt; fo wie ehemals der alte Marius und 
Scenas, jener bey feinem hohen Alter, dieſer bey ſei— 
„nen vielen Wunden, demohngeachtet muthig fochten. 
„Man kan ihn ſo wenig mit andern ‚als Todte mit ben $e- 
- „bendigen in Bergleichung ſetzen. Da er des Gefichts 
-„völlig. beraubt geweſen, war er gegen andere, die. ben 
Gebrauch deflelben noch hatten, als als ein Tobter gegen Le⸗ 
‚„bendige anzufehen,, Die Taboriten bemuͤheten fich, 
„das, Andenken diefes groffen Feldherrn ‚unter deſſen Ans 
„führung fie fo glücklich gefochten Hatten, zu verewigen, Sie 
ſetzten zu dem Ende fein Bild über das Stadtehor von — 

bor. Sie hatten ihn ſo abgebildet, als ob ihm | 

ein Engel einen Becher — 
* — — — | 
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Der falſche Vicekoͤnig von Neapolis, 
Thomas Aniello. | | 





Br Die Neapolitaner hatten mit den Wicefö« 
’ nigen beftändige Streitigfeiten wegen der 
ee Auflagen. ie wolten von feinen andern 
wiſſen, als von denen, wozu fie, vermöge der von Fer⸗ 
dinand dem sten Könige von Arragonien und dem roͤ⸗ 
mifche Kailer Carln dem sten. eingeführten Verfaſſung, 
gehalten waren. Die Vicefönige aber giengen nach und 
nach immer weiter, und legten zulegt fogar auf die Gare 
tenfrüchte eine jährliche Abgabe von 60000. Ducaten. 
Diefe neue Auflage auf die Früchte, machte die Nea⸗ 
politaner, die ohnedem fchon fehr gedruckt waren, vole 
lends ungeduldig. Sie befchwerten ſich zwar über dieſe 
$aft im Jahre 1646 öffentlich bey dem Vicefönige, dem 
Herzoge von Arcos, imgleidyen bey dem Cardinal Silo. 
merino, Erzbifchof von Neapolis; der Vicekoͤnig vera 
fprady auch diefen legteren, ihnen diefe Auflage wieder 
abzunehmen, es blieb aber blos bey den Worten. Da 
auch bereits einige Millionen Neichsthaler auf diefe 
groffe Einnahme waren aufgenommen worden: jo fonte 
diefe Auflage, wenn die fehr hoch angemwachfenen Schuls 
den abgetragen werden folten, unmöglich, ohne wenigs 
jtens dem Volke eine neue aufzulegen, wiederrufen werden. 
Diefes veranlafte endlich ein öffentliches Murren une 
ter dem Volke. "Als fie faben, daß der Vicekonig die 
Mn2 . Ers 
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Erfüllung feines Verſprechens, diefe Abgabe aufzuheben, 
von Zeit zu Zeit verfchob, fo daß es faft das Anfehen hats 
te, als obesgar nicht fein Ernft wäre, dem Volke Erleich⸗ 
terung zu verſchaffen; fo legte ein gemeiner Kerl in dem 
Haufe, wo diefes Geld bezahlet werden muſte / Feuer an: 
und obgleich dieſes Gebäude zweimal abgebrannt, und im⸗ 
mer wieder aufgebauet wurde, fo ließ der Poͤbel doch ein. 
mal über das andere aufrührifche und bigige Reden ges 
gen die Staatsbedienten aus, ließ auch zuweilen einige 
Drohungen mit unterlaufen, woraus deutlich genug abzus 
nehmen mar, fie giengen darauf um, ſich ihrer Herte 
ſchaft zu entreiflen, und wieder in Freiheit zu fegen. 

Die Neapolitaner pflegen jührlid) am erſten Som | 
tage im Julius das Stiftungsfeft einer Kapelle , die auf 
dem Markte an einem fehr aeräumigen Orte fteher, und 
don der heiligen Maria der Mutter der Gnaden benannt 
iſt, feierlich zu begeben. Sie erbauen zu dem Enbe ein 
kleines Schloß blos von Holz, welches die jungen Purſche 
dieſer Gegend der Stadt, ein Haufen nach dem andern, 
mit Obſt und dergleichen beſtuͤrmen. Ihr Anfuͤhrer (a) 
mar damals ein armer Junge von 24 Jahren, mit Nas 
men Thomas Aniello d' Amalfi, oder, wie er gemeis 
niglich genannt wird, Wefanjello, der mie Fiſchen han 
delte, oder ſolche vielmehr nur zum Verkauf herumtrug / 
dergleichen Leute man in Frankreich Buttentraͤger nee 
net. Vier Tage vorher, ehe das Feſt gefeiert werden 
ſolte, lief dieſer Maſanjello voller Wut vor einer Kit 
che, worin fich eben der befandte Peron, das Haupt : 

n 


(a) Die vornehmften hieher gehörigen Schriften find: Relatio 
ne delle Revolutioni Popolari fuceefle nel diftretto el 
Regno di Napoli nel prefente anno 1747 alli7 Luglio Rat 
colta del Sign, Nefipio Lipponari. In Padova 1646. 6 
Lo Revolurioni di Napoli deferitte del Signor. A 
dro Girafhi Venet, 1648, 8. U Mafaniello overo dikord 
narrativi da follivatione di Napoli del Sign. Gebrick Tor 
soli. In Napoli 1648. 8. Ohne der Schriften zu erwehnen 
welche von dieſen neapolitaniſchen Unruhen und dem ie 
Hinrich von Buife handeln, 
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ner Räuberpartey, mit einem von feiner Bande befand, 
vorbey, machte allerhand Zeug Mit den Händen, und 
murmelte etwas vor fic) hin. Als fie ihn fragten, was er 
mit fic) felbit zu reden habe, antwortete er ganz zornig: 
„Soviel ift gewiß, entweder wird mir die Stadt einen 
„gütlichen Vergleich zu verdanfen haben, oder ich werde 
„ven Galgen zieren. Jene fagten darauf mit lachen: 
„Ja, du bift der Kerl darnach, die Streitigkeiten der 
„Stadt Neapolis beizulegen,, Nun, nun, „erwieders 
„te er,,, fpottet nur nicht, hätte ich nur noch zwey bis dreie 
„von meinem Schlage, ihr folter wahrhaftig fehen, was 
„ich zu thun im Stande-feyn würde, Als fie ihn 
Darauf fragten, „mas mwolteft du Denn machen ?,, verfegte 
er: „Wollet ihr mir beiftehen ?,, „Warum nicht, gaben 
„ſie zur Antwort.,, „So verfprecht mirdenn folches,,, fuhr 
„Maſanjello fort,,, ihr folt fehen, was wir anfangen wol⸗ 
Ien., Sie thaten folches, worauf er fie verließ. Daß 
dieſer junge Menfch fo aufgebracht war, Fam daher, weil 
man ihm feine Fifche weggenommen, und ihn, da er 
die Abgabe nicht entrichtet, ins Gefängnig geworfen 


hatte. 

Er entfchloß fich alfo gar leicht, fich bey dieſer Gelegen⸗ 
heit zu rächen, da das ganze Wolf über diefe unbillige 
Auflage auf das Obſt murrete. Er lief daher, nachdem 
er den Peron verlaffen hatte, bey den Dbfthändlern herum, 
und beredete fie alle, einen nach dem andern, fie folten fic) 
den folgenden Tag meigern, das Dbft mit Aufgeld zu bes 
zahlen, worein fie auch alle fogleich willigten. Maſan⸗ 
jello fchrie in allen *Buden, ohne Aufgeld, ohne Aufgeld. 
Jedermann lachte anfänglich darüber, Feiner wolte auf 
einen fo geringen Menfchen achten. Er zog indeffen eine 
Menge anderer Jungens an fid), und ftiftere fie an, daß 
fie ausrufen muften: „Es lebe der König von Spanien, 
„es fterbe der graufame Statthalter.,, Ein jeder mufte dars 
über lachen, und fpottete feiner, denn fein Menfc) hätte fic) 
wol einfallen laffen, daß es fo weit, als nachher gefchahe, 
fommen folte. Maſanjello lie ſich aber durch — 

n 3 ab⸗ 
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abfchrefen. „Lachet nur immer, fagteer, ihr werdet 
„bald genug fehen, was ich zu thun im Stande bin. Ue- 
„berlaſſet mir nur die ganze Sache. Ich bin ein Schelm, 
„wenn ihr niche von allen diefen groflen Auflagen befreier 

Averdet.,, Seine Rede machte ihnen noch mehr zu lachen. Er 
kehrte ſich jedoch nicht daran, ſondern Dachte nur blos darauf, 
wie ec feinen Anfchlag ausführen ſolte. Er uͤberzehlte ſei— 
ne Jungens, deren er, blos die von 17 oder ı8 Jahren | 
gerechnet, anfangs 500 und bald nadıher 2000 hatte, 

- Bon dem Gelde, was er fid) in den Buden zufammen ges 
bettele hatte, Faufte er. jedem von ihnen, anftatt der Waf- 
fen, ein Rohr für ı Carolino, fo hier zu4 Sols und 4 Pfens 
nigen gerechnet wird. 

Der zte Yulius kam endlich herbey. Das Obi 
wurde in groffer Menge an ben Ort, wo Die neue Auflage 
eingefammlet werben folte, bingeführet und ausgeſchuͤttet. 
Anftart aber daß fonft die Jungens häufig famen, und es 
was kauften, fand fich Diefesmal fein einziger, weil ſich al« 
le Auffäufer ſchon untereinander beredet hatten, Fein ein« 

ziges Fuder zu Faufen, damit fie nicht die Auflage zugleich 
mit bezahlen müften. Die Hbftfrämer fahen alfo wohl, 
wenn fie ihr Dbft log werben molten, würden fie Das Auf 
geld ſelbſt tragen müffen,, wozu fie aber doch, weil es fehr 
nachtheilig für fie war, Feine $uft hatten. Sie gerierhen 
darüber mit den Auffäufern gar bald in Wortwechſel, und 
zulegt fam es gar zu Schlägen. Weil nun über diefen 
Etreit gar fein frifch gebrochenes Obſt auf den Plag kam, 
fo wurde das Volf bald unruhig. Unter diefem Saufen 

befand fi) der Schwager des Maſanjello, welcher auf 
Anftiften deffetben den gröften $ermen anfteng, und, um 
das Volk noch mehr aufzubringen, mit Fleiß 2 groffe Zw 
der Obſt über den Haufenmwarf, mit den Worten: „Gott 
„giebt ung im Ueberfluffe, was uns die harte Landesregie⸗ 
„rung durch übermäffigen Preis zurüd hält. Wohl an! 
„weil ich doch nichts davon habe, fo mag es aflen zu Gut 
„kommen., Sogleich liefen die Jungens hinzu, das Obſt 
aufzulefen. Maſanjello, der fehon auf diefen Zufall ger 

| war, 
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wartet hatte, huͤpfte vor lauter Freuden, und ſchrie In ei. 
nem: „keine Auflage, feine Auflage.,, - Der Commiſſa⸗ 
rius drohete den Unruhigen mit Stockſchlaͤgen, ja gar 
mit Galeeren, wodurch nicht nur die Dbfthändler, fons 
Deren auch der gefamte Pöbel auf das äufferfte erbittert wur. 
de. Sie lieffen ihm niche für einen Pfennig Ehre, und 
Maſanjello, dem diefe Strafe noch zu gering fcheinen 
mochte, warf ihm gar einen Stein gegen ben Magen, 
worauf fogleid) mehrere feinem Beifpiele folgten, und dem 
guten Comifjarius fo heftig mit Kiefelfteinen zufegten, 
Daß er bald die Flucht ergreifen mufte, 

Hierauf ftellte fit) Maſanjello auf einen von den 


hoͤchſten Tifchen der Obſthaͤndler, und redete das Volk, 


welches in groffer Menge herbey kam, fehr dreift mit fol 
genden Worten an; „Freuet euch, meine lieben Brüder 
„und Gehuͤlfen, und danket Gott dafür, dag nun die. 
„Stunde eurer Erlöfung harannahet. Sehet hier einen 
„armen barfüffigen Mentchen, der, fo mie ein YYIofes 
„ehedem das ifrselitifche Volk aus der Knechtſchaft 
„heraus führte, euch ebenfalls von der Tyranney der un⸗ 
„billigen Auflagen , die anfänglich nur auf eine Zeitlang 
„eingeführer, nachher aber, durch den unerfäclichen Geitz 
„der Einnehmer , auf immer beibehalten werden follen, 
„befreien wird. Ein Fiicher, mit Mamen Peter, hat 
„durch feine Stimme die Stadt Rom, und nachher den 
„zanzen-Erbboden von der Knechtſchaft des Satans ges 
„rettet, und zur Freiheit in Chrifto Jeſu verholfen. 
„Nun wird euch ein anderer Fiſcher, nemlich Maſan⸗ 
„jello, von euren vielen Abgaben befreien, und ſowol der 
„Stadt Neapolis, als auch. nachher dem ganzen Reis 
„che, den Genuß unferer vorigen Wohlfareh und Freiheit 
„wieder zumenden. Ihr werdet nun bald das Joch der une 
„erträglichen Abgaben womit ihr bisher beichweret und übers 
„haͤuft worden, abfchütteln. Ich für meinen Theil bin bes 
„reit, mid) in kleine Stüdgen zerhauen, und in ganz 
„Lreapolis herum fchleppen zu laſſen. Meinetwegen 
„mögen fie mir alle Adern öfnen, mir den Kopf vor bie 

Nu 4 „Fuͤſ⸗ 
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„Fuͤſſe legen, oder mich, als den Anſtifter der Empoͤrung, 
„auf dieſem Flecke an den hoͤchſten Galgen haͤngen, ich 
„wuͤrde bey alle dem mit Vergnuͤgen und Ehre ſterben. 
„Es wird ein Ruhm bey der Nachwelt fuͤr mich ſeyn, daß 
„ich mein Leben daran gewandt, nicht ſowol Eroberungen 
„zu machen, als vielmehr die Ehre, und das Anſehen mei. 
„nes Vaterlandes wieder herzuftellen, 

Diefe Rede hatte eine wunderbare Macht, die bereits 
erhigten Gemuͤther noch mehr aufzubringen. Ein jeder 
zeigte feine Bereitwilligkeit, ihn zu unterftügen. . Den 
Anfang machten fie mit der Einäfcherung der Gebäude, 
wo jolcye Abgaben bezahler werden muften, und der Häu« 
fer der dazu beftellten Perfoiten. Es wurde auch kein 
Geld geiparet. Die Anzahl der Aufrührer vermehrte 
fi unvermerft, In kurzer Zeit fahe man an die 10000 
Mann beifammen, die ihren Weg gerade nach dem Pals 
lafte des PDicefönigs nahmen. Viele von ihnen trugen 
auf ihren Hellebarden oder Stoͤcken Brodte, welche Die 
DBeder fehr Flein, fo daß fie kaum 22 Lingen wogen, ver= 
kauften. Gie Ichrien famtlih: „Es lebe der König von 
„Spanien! Feine unbillige Auflagen! Der erſte Ans 
bang, den Mafanjello befommen hatte, beftand aus 
2000 Fleinen Knaben. ° Ihr Aufzug war feltfam. Sie 
trugen anſtatt der Standarte einen Stock, an deſſen Spis 
ge fie einen alten ſchwarzen Sappen gebunden hatten. Sie 
riefen mit flägliher Stimme; „Erbarmet euch. doch der 
„armen Geelen im Fegfeuer, die, weil ihre Noth aufs 
„hoͤchſte geftiegen, ihr &ück verfuchen wollen. Brüder, 
„ſtehet uns ben, ihr Schweftern , verfaget ung euren Bei⸗ 
„ſtand nicht bey einer fo gerechten, nothwendigen und 
„für jedermann fo vortheilhaften Unternehmung, Mit 
dieſen Worten, die fie mit einem fehr rührenden Tone aus 
fprachen, giengen fie nad) den Gefängniffen des heilis 
gen Jacobs, öfneten folche, befreieten alle Gefangene 
und nahmen fie in ihre &efellfchaft auf. Als fie unter 
bie Fenfter des Pallafts famen, riefen fie laut aus, fie 
verlangten nicht nur, daß die Auflage auf das Dbft, - 
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dern auch alle übrigen, ſonderlich aber die Auflage auf das 
Mehl, wieder aufgehoben werden folten. Der Dicefönig 
zeigte ſich ſogleich, als er den fermen hörte, dem Bolfe, 
und verſprach, daß nicht nur das erfte gefchehen,, fondern 
daß auch die Auflage auf das Mehl in etwas herunter 
gelegt werden ſolte. Damit war aber das Bolf noch nicht 
zufrieden, Es blieb dabey, daß alle Abgaben aufgehoben 
werden folten, und rief einmal über das anderer „Es les 
„be der König! es fterben unfere harten Obern !,, Einige 
Drungen fogar in den Pallaft des Wicefönigs, warfen 
die Wache über den Haufen, und erbrachen die Thüren, 
eb fie gleich nur mit Stangen, Roͤhrern und Stöden ver 
fehen waren. Sie bradyen alle Zimmer ohne Linterfcheid 
auf, und famen fogar für das Cabinet, mohin der Vice— 
fönig feine Zuflucht genommen hatte. Linterdefien, daß fie 
die Thüre deſſelben zu erbrechen fuchten, ftellte er fich in 
‚ein Zenfter, aus welchem man den ganzer Pallajt, der Laͤn⸗ 
ge nach), überfehen konte, und zeigte fih der Menge, die 
unten verfammlet war. Er verficherte, Daß fie in allen 
befriediget werden folten, und zu defto mehrerer Gewis— 
heit gab er ihnen einige von ihm felbft eigenhändig unter. 
zeichnete, und mit dem Föniglichen Siegel beglaubigte 
Scheine. Auch hiermit waren diefe unruhigen Köpfe niche 
zufrieden. Sie beftanden darauf, fie müften mit ihm felbft 
in der Nähe fprechen. Er gieng alfo, um fie zu befriedie 
gen, in ein anderes Zimmer, und da er fein anderes! Mit 
tel vor fich fahe, der Wut des Pöbels, der ihn auf allen 
Seiten umrungen hatte, zu entgehen, warf er einige 
Gold- und Silberftüche unter den Haufen, welches zu fei- 
nem Glück gereichte. Denn unterdeſſen, daß fie foldye aufs 
ſuchten, erreichteer glücklich das Klofter des heiligen Sran« 
ciſcus von Paul. 

Sogleich wurde der ganze Pallaft, nur die Wohnung 
des Cardinal Trivulfo, der auf feiner Durchreife den Dices 
fönig befuchen wollen, ausgenommen, rein ausgeplündert, und 
alles, was fie darin fanden, aus dem Fenſter geworfen, fo, daß 
fait nichts von feinem Hausgerärhegang blieb. Hierauf lie⸗ 
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fen ſie in voller Wut in das Franciscanerkloſter, um den 
Vicekoͤnig mit Gewalt herauszuholen. Sobald er ſolches 
merkte, zeigte er ſich ihnen im Fenſter: „Haltet doch in- 
„ue, rief er ihnen zu, ihr ſollt ja befriediget werden. „, 
In dem Augenblicke trat zum Glüd der Cardinal Kilos 
merino hinein, und hielt noch diejenigen, welche fchon 
im Begrif waren, die inneren Thüren des Klofters zu er— 
brechen, zuruͤck. Gr verſprach ihnen, ermolte felbft Ver⸗ 
mittelung zu ihrer völligen Vefriedigung anwenden. ‘Der 
Eardinal befprad) fi) darauf mit dem Vicekoͤnige, und 
ſchickte dem Volke durch den Marquis de Torrecufa ei. 
ne ſchriftliche Verſicherung, daß die Auflage auf das Obſt, 
und zugleich ein Theil der Accife vom Mehle, aufgehoben 
fenn folte. Der Maxrquis ſetzte fich daranf in feinen 
Wagen, und der ganze Haufe folgte ihm nach, aus Neu⸗ 
begierde, den Inhalt dieſes Auflages zu erfahren. Da 
aber folcher ihrem Verlangen noch-fein Genüge that, hoͤr⸗ 
te man nichts als die Worte: „Zu den Waffen! Zu den 
„Waffen! mir find verrathen. „ Sogleich kehreten mehr 
als ı000 wieder zum Klofter zuruͤck, und wolten vor aller 
Gewalt hinein. Es befanden fic) auch verfchiedene Stan« 
desperionen beiderley Gefchlechts in dieſem Kloſter, welche 


ihre Zuflucht dafelbft geſucht hatten. Die Wache Hinderre 


den Pobel, die Thore zu erbrechen,, woben einige getödtet 
und verwunder wurden. Inzwiſchen gemann das Frauens 
zimmer Zeit, fich in den Zimmern der Brüder zu verfte 
den, der Vicefönig aber ließ ſich an der Mauer herunter, 
und flüchtete nad) dem Schloß St. Elme. Sobald feis 
ne Flucht befandt wurde, Fehrte der Poͤbel den Augenblid 
nad) dem Pallajte des Vicefönigs zuruͤck, um die fpani. 
ſche DBefagung zu entwafnen. Bey diefer Gelegenheit 
fam es zu einem Scharmügel zwifchen den Anhängern des 
Königs, die mit Flinten, Pifen und Degen gewafnet mas 
ten, und dem Pöbel, der gröfteneheils nur mit Prügeln ı 
und Steinen um ſich warf. Demohnerachter fahen ſich je⸗ 
ne zuletzt genöchiger, der Wut Diefer groffen Menge zu weis 
Ken, die Waffen wegzuwerfen, und, fo gutals fie fonten, 
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ſich mit der Flucht zu rerten. Von da giengen die Aufrüh. 

rer gerade auf die übrigen in der Stade vertheilten Wa—⸗ 
chen los , riffen ihnen die Waffen mit Gewalt aus der 
Hand und machten fich folche zu Nutze. Won bier gieng 
der Zug nach den VBorftädten von Chiaja nachdem Pallaft 
des Don Tiberius Caraffa bes oberiten Befehlshabers 
über das Bataillon von Neapolis. Sie erfuchten ihn, 
fich ihrer anzunehmen, und den Vicefönig dahin zu vermö« 
gen, fie von allen Abgaben, vermöge der von dem Kaiter 
Corel 6 ihnen bewilligten Borrechte, zu befreien. Sie 
verbrannten auch in diefer Vorſtadt ein Haus, worin bis« 
ber die Acciſe vom Dbft bezahlee worden. Sie theilten 
fich Eierauf in mehrere Haufen, nahmen den Prinzen von 
Bifagnano, der zu Pferde faß, in die Mitte, und ers 
fuchten ihn, ihr Anführer zu werden, beide aber wickelten 
ſich gluͤcklich heraus, und ſuchten ſi ich von diefem Haufen, 
der jchon bis an die 50000 Mann angewachſen war, log 
zu machen. 

Die Entfernung der vorgemeldeten Prinzen * 
bald in der Stadt bekandt. Weil nun unter den Vorneh— 
men keiner Luſt hatte, die Anführung des Volks zu über. 
nehmen , fo wurde befchloffen , dem Maſanjello folche - 
aufzutragen. Ernahm die Stelle des oberiten Befehls- 
habers, wozu er öffentlich ausgerufen wurde, mit vielem 
Vergnügen an, und ließ fogleicd) unter Trompetenfchall 
Das ganze Bolf .aufbieten. 

Der Bicefönig befegte inzwifchen alle Zugänge mit ſei⸗ 
nen Kriegsvölfern, und ließ den Beckern beiehlen, daß 
Ffünftig ein Brodt, fo 33 Unzen am Gewicht hatte, nicht 
höher als für vier Sols verkauft werden ſolte, anſtatt daß 
es vorher kaum 24 Unzen gewogen hatte. Das Volk Fehr 
rete fich aber an nichts, fondern fuhr Tag und Nacht fort, 
fid) zur Fortführung der angefangenen Unruhen gefaft zu 
machen. Den folgenden Tag wurde früh Morgens zwi⸗ 
ſchen drey und vier Uhr die Carmeliterglode angezogen, 
worauf fie alle zu den Waffen griffen, und, nachdem eine 
ie Menge von allen Drten zufammen gelaufen war, > 
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in verſchiedene Haufen theilten, und Die in den Borftädten 
noch übrigen Gebäude, die zur Einfammfung der Abga— 
ben bejtimme waren, einäfcherten, Einige erbrachen die 
Haͤuſer, wo Flinten, Degen, $unten, Pulver und Kugeln 
verfauft wurden, um fich auf allen Sal damit zu verforgen, 
Mer dergleichen nicht gutroillig verfaufen wolte, muſte 
mir feinem Blute davor büffen. Der Wirth eines von die: 
fen Häufern widerfegte ſich ihnen etwas ungeftüm, drobe. 
te ihnen nicht nur, fondern warf auch einen Mörfer zum 
Fenſter hinaus, der einen von ihnen auf der Stelle tödte- 
se. Diefes brachte fie dermaffen auf, daß fie das Haus 
den Augenbli in Brand ſteckten. Zum Unglüc hatte der 
Wirth einige Fäffer mit Pulver in feinem Haufe, melches 
fogleich das Gebäude in bie Luft fprengte, woben 87 Pers 
fonen ums $eben kamen, und 44 vermunbet wurden. 

Auf Befehl des Maſanjello mufte fih das ganze 
Volk mit Waffen verfeben, Alles erfchallte von dem Ge⸗ 
töfe der Trommeln und Trompetenfchalle. Ueberall ſahe 
man Fahnen loswickeln, Soldaten ausſuchen, Degen und 
Flinten auspugen, Piken ſchaͤrfen, Piftolen parmen, Pros 
viant und eine Menge Harnifche, Die ein groſſes Geräufch 
verurfahhten, zufammen tragen. Man fahe auch fogar, 
was noch fchreflicher und erftaunender war, eine ganze 
Schaar Bauren in ihrer völligen Rüftung der Stadt zueis 
len, und mit den Einwohnern derfelben gemeine Sache 
zu machen. Gie hatten ſich mit Pflugfiharen, Spaden, 
eifernen Schuppen, Sicheln und langen Meffern gewafnet. 
Die meiften hatten ihre Weiber bey fidy, Die mit den Mans 
nern einerley Waffen führten. Nunmehr wurdedas Schre- 
den und Blutbad allgemein. Ein Kaufmann, der mit 
Pulver handelte, weigerte ſich, meil es der Vicekoͤnig ver, 
‚boten hatte, etwas davon zu verfaufen, der Pöbel warf 
Darauf eine brennende $unte hinein, da es fogleich nebſt ei⸗ 
nigen andern in Die $uft flog, wobey an die 60 Perſonen 
ihr Lehen einbüften. Ä 

Als Mlefanjello erfuhr, daß 500 Deutſche, auf 


Befehl des Vicefönigs, von Poſſolo nah Neapolisi 
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Anzuge wären, ruͤckte er ihnen entgegen, und ſaͤbelte alles, 


was ſich widerſetzen wolte, nieder. Eben fo gieng es zwey 


italiaͤniſchen Compoonien. 


Bey aller dieſer Verwirrung verabfäumte der Vice⸗ 


fönig nicht, ſovlet, als die allgemeine Beſtuͤrzung zulaſſen 


wolte, alle nöthige und dienliche Mittel, fich aus dieſem 


figlichen Handel herauszubelfen, vorzufchren. Mach vors 
men Berathichlagung mit feinen Unterbejehlshas 


ern ſowol als dem Staatsratbe, ließ er tem Maſanjel-⸗ 
lo zu willen thun: „er fey Willens, Die Abgaben ‚um. 


„deren Erlafjung Das Volk gebeten habe, aufzuheben. „, 
Maſanjello aber ließ ſich jest eben fo. wenig als vormals 
befänftigen,, fondern ihm zurücjagen: „Er verlange aufs 
„ſerdem noch weit mehrere Vergütung, und zwar, daß al⸗ 
„ies durch eine öffentliche Acte veſtgeſetzet werden folte; 
„er würde ſich auch nicht eher auf etwas einlaffen, als. big 


„ihnen der Bicefönig die Berficherung. gegeben, die vom. 
„den Königen Ferdinand und Kriedrich imgleichen vom - 


„Kaiſer Carlıı 5 ihnen bewilligte Freiheiten ganz unges 
„kraͤnkt zu laflen.„ Er verlangte ferner: „die Anzahl der 
„Stimmen folle Fünftig auf Seiten des Adels und des 


„Volks völlig gleich feyn, und, da vom Adel fünf gewehlet 


„u werden pflegteu, folle dem Volke eine gleiche Anzahl, 
„mnicht mehr und nicht weniger , verftattet werden: die Era 
„nennung des Aufiehers über die Stadt folle dem Volke 
„überlaffen werden; fo wie es auch Fünftighin nicht erlaube 
„ſeyn folle, neue Abgaben ‚ ohne Einwilligung des von ih⸗ 
„rer Seite zu erwehlenden Hauptes, fo jedesmal eine oͤf⸗ 
„fentliche und anſehnliche Perfon, dergleichen vormals der 
„Prinz von Salerno gewefen, feyn muͤſte, vorzufchreis 
„ben; endlid) folle aud) den Volke ‚frey ftchen, ſich nad 
„eigenem Öutbefinden, ohne im geringften von dem Vice— 
„Eönige abzuhängen, ein Haupt zu erweblen,, dem das 
„Schloß St. Elme eingeräumet werden folte, ,, 

Als Maſanjello den Bicefönig, der ſich mit dem 
Vorwande, daß man die Freibriefe des Volks nicht gleich 
finden fönte, zu fchügen fuchte, auf Feine Art zur Bewilli⸗ 
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gung feiner Forderimgen bewegen fonte, befahl er dem Bol: 
fe, damit die öffentlichen Angelegenheiten defto beffer befors 
get werden möchten, noch ein drittes Oberhaupt zu erweh⸗ 
ten. Diefes geſchahe. Die Wahl fiel auf ven Julius 
GBenoin, einen Mann, der fchen fehr bey Yayreı -war. 
Das neue Triumvirst, fo aus dem Maſanjello, dem 
Deron, einem berüchtigten Räuberhauptmann und» dem 
Inlius Genoin beftand, machte den Anfang feiner Res 
gierung mit Verurtheilung gewiffer Perfonen, die man be 
fhuldigte, daß fie an der legteren unbilligen Auflage Theil 
genommen, und fich durch den Schweiß ihrer Mitbuͤrger 
bereichert. ihrer waren mehr als fecyjig. Ihre Häuter 
wurden anderen zum Schreden eingeäfchert, woben zugleid 
bey gebensitrafe verboten wurde, etwas von ihren Guͤtern 
anzurühren, Einer, der nur ein Tifchtuch Davon genoms» 
men hatte, wurde auf der Stelle getödter. Zwey andere, 
wovon der eine nur einen filbernen Credenzteller unter fei= 
nes Nachbars Mantel verfteckt, der andere aber ein kleines 
mit Silber eingefaftes Gemälde genommen hatte, wurden 
auf Befehl des Maſanjello öffentlich gehangen. | 
Er befahl um eben diefe Zeit, daß fih alle Kauf 
und Handwerfsleuteder Stade mit Waffen einfinden folten, 
um den Adel zu überfallen, ihm die affen zu nehmen, 
und fich des Gefchüges zu bemächrige Sie fanden allein 
bey einem Kaufmanne g Kanonen, die vom Hore als 
ein Anterpfand waren gegeben worden. Auſſerdem befas 
men fie noch zwey andere von einer Galeere, die erft Für 
lich abgetacfele worden , und fieben von einem anderen 
Shiffe. Alle diefe Stuͤcke wurden an die öffentlichen Pläs 
ge der Stadt hingeſuͤhret. Den beften Fang that Mia» 
fanjello felbit. Auf erhaltene Nachricht, daß in dem Haus 
fe eines Kaufmanns mit Namen Mazola eine groffe Mens 
ge Waffen beifammen feyn jolte, gieng er ſelbſt hin, und 
fand 4000 Flinten, die er unter feine Leute ausrbeilte. 
Mitten unter diefen Unruhen, war der Vicefönig, da 
fi) Die beiden vornehmften Freibriefe gefunden Hatten, auf 
andere Mittel, zu einem gütlichen Vergleiche zu ae 
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bedacht, und verſprach dem Volke alle moͤgliche Genug« 
thuung. Als Maſanjello aber fahe, daß fih die Sas 
chen mehr, als ihm lieb war , in die Laͤnge zogen, erflärete 
er öffentlich, er wolle, wenn es aud) noch foviel Foften fols 
te, den St. Laurentinsthurm in feiner Gewalt haben, 
damit er im Motbfalle die Sturmgloce anziehen laſſen koͤn⸗ 
te, und fich diefes Plages, der ihm fonft Hinderlich feyn 
würde, verfihern möchte. Er ließ zu dem Ende das Klo⸗ 
fter und den Thurm anftecken, und zwang die fpanifche 
DBefagung , welche freien Abzug befam, dieſen Plag zu 
übergeben. Da aber die vorgemeldeten Freibriefe niche 
zum Borfcheine famen, und fid) an den beftimmten Ders 
tern gar nicht finden wolten, fo vergieng ihnen zulegt alle 
Geduld. Sie warfen alles, wagfie dafelbft fanden, auf 
die Straffe oder gar ins Feuer, und nahmen nid;ts als 24: 
Kanonen mit fich fort, die fie in der Stadt herumfesten, 
und eine ftarfe Wache dabey ftellten, ‘auch fonft alle noͤthi⸗ 
Anftalten machten. Unter diejem ftreitbaren Haufen fans 
den ſich auch unterfchiedliche Weiber, die fi) mit Flinten 
und andern Waffen verfehen, und, gleich den Amazonen, 
welches ein feltfamer Anblick war, ihre eigene Sührerinnen 
hatten. Es fchien fat, als wäre ein anderer TIero aufs 
geftanden , und molte die Stadt einäfchern. in ſchoͤnes 
wmohlgefleidetes Srauenzimmer führte zwey Compagnien 
Weiber. Sie gieng zroifchen zwey Soldaten in der Mitte, 
und trug in der rechten einen bloffen Degen, in der linfen 
einen Dolch. Die Weiber, die ipr mit aufferordentlichem 
Muthe folgten, trugen Slinten, Pifen und Hellebarden.: 
Einige hatten ſich audy mit Kolben, Prügeln und Fafchis‘ 
rien verfehen, um, wie fie fagten, "den Ueberreft der Vers 
räther des Vaterlandes zu verbrennen. ‘Den ganzen Zug 
beichloffen junge Mäbdgens von vier bis fünf Jahren, mit: 
kleinen Stödgen in ihren Händen. Selbſt die Bauren 
und Bäurinnen liefen zu den Waffen. Mafanjello biele 
als Dberfeldherr die Mufterung über fie, und mies ‚ihnen 
vor der Stadt ihre Poften an, damit nicht etwa die Spa 
nier eine Verſtaͤrkung hineinwerfen möchten, s | 
er 
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„. . Der Bicefönig ließ zwar hierauf dem Volke die reis 
heitsbriefe einhandigen, und Durch öffentlichen Ausruf be 
kandt machen, daß jedermann, der an der Empörung An 
theil genommen habe , begnadiger feyn folte. Das bloſſe 
Wort Empörung aber erbitterte das Volk dermaſſen, daß 
fogleich einmüthig beſchloſſen wurde, die Waffen nicht eber, 
als bis fie in allem befriediges worden, niederzulegen.: Ma— 
fanjello entwafnete 500 Dann deutfcher Voͤlker, Die auf 
Befehl des Bicefönigsvon Capua gefonmen waren, Er 
ließ darauf an einem bequemen Plage ein Blutgerüfte auf. 
führen; und diefes war der Ort, wo er in feiner Fiſcher— 
tleidung mit denen beiden übrigen Vorſtehern bes Wolfs, 
dem Benoin und Peron, öffentlich Gehör gab, die. ein 
laufenden Bittfchriften annahm , Befehle austheilte un 
alle vorfommende Streitigkeiten, fie. mochten bürgerliche, 
peinliche oder Kriegesangelegenheiten zum Gegenflande ha⸗ 
ben, enefchied. Kurz, er maßte fich eine" ganz unabhaͤn⸗ 
gige Gewalt an, und führte fich nicht anders, als ein König, 
auf, weil ihm ein Heer von 130000 Mann, ohne einmal 
die Weiber und Knaben, deren Anzahl ebenfals fehr ftark 
war, zu rechnen, zu Öebote ſtand. Erbefapl feiner Wa— 
he, die aus 7 bis 8000 Mann beftand; fogleic) zwey Zims 
mer in dem Pallafte des Herzogs von Caivano, meil er 
erfahren, daß fic) allerhand Waaren dajelbft befinden fol 
ten, in Brand zu ſtecken, welches aud) unverzüglich ges 
abe. - 
m — kam es durch Vermittelung des Cardinals ſo 
weit, daß man ſich zu einem guͤtlichen Vergleiche zwiſchen 
dem Vicefönige und Maſanjello Hofnung machte. Nach ⸗ 
dem der Bicefönig dem Volke alle feine Forderungen zu 
bewilligen beſchloſſen hatte, wurde von beiden Seiten ba 
liebet, daß die Artifel in der Carmeliterkirche oͤffentlich 
vorgelefen werden folten,. Der Yufzug war ſehr feierlich 
Zum Ungluͤck aber ereignete fih ein Umſtand, der alle Heſ⸗ 
nung zu Wafler machte. Ohngefaͤhr 500 von den Räw 
bern, die alle bewafnet waren, drungen unter dem Pot 
wande, dem Volke beizuftehen, durch das Ihor der dar 
| me 
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neliterfiche, fo auf den Marke führek, in die, Stadt 
yinein. Ihr Anführer Peron rief fie zu ſich, und beftä« 
igte in Gegenwart des Manſanjello, daß fie wirklich in 
ieſer Abſicht Famen, ob fe gleich etwas ganz anders vor 
yactäit: ' Peron hatte mic dein Herzoge von Matalona 
ınd feinem Bruder Don Joſeph Taraffa ein Verjtänd« 
riß, welches wiche ſowol zum: Beſten, als vielmehr a 
yen Untergang des Maſanjello abzieltr 

Die Banditen wurden alfo auf- Perone Befehl 
sum Maſanjello, der fie ganz freundlich empfieng, gerus 
fen.- Als fie aber da hielten, verlangte Peron, daß fie zu 
Pferde durch die Stadt ziehen, und in einen Theil ber 
Stadt befönders gelegt werben folten, wogegen aber YYIas 
fanjello vorftellte, Daß folches nicht allzu wohl angehe, und 
daß es beffer ſeyn würde, wenn fie hier und da vertheilee 
mürden, und fich beftandig zur Ausführung ihrer Befehle 
in Bereitfchaft hielten. Peron blieb bey feiner Meinung, 
und beftand darauf, daß fich die Banditen wenigſtens zu 
Pferde halten ſolten. Maſanjello fhöpfte ſogleich einigen 
Verdacht gegen den Peron, und befahl, es ſolte ſich kei— 
ner unterſtehen, feine Stelle, die er ihnen auf einem groſ⸗ 
fen Plage angewieſen hatte, zu verlaſſen. Diefer Berehl 
bradıte die Räuber dergeitalt auf, daß einige von ihnen auf 
den Maſanjello Feuer gaben. Er kam noch ohne Schas 
den davon, auffer daß man einige bleierne Kugeln in feis 
nem Hemde fand. Diefes veranlaßte die gröfte Unruhe 
und Verwirrung. Den Augenblick fiel der Pöbel über die 
Banditen ber, und mehr als 300 feuerten zugleich auf 
fie, wovon über 30 auf dem Plage blieben, und viele vers 
wundet wurden. Die ihnen in die Hände fielen, muften 
die Köpfe hergeben , welche öffentlich auf Stangen zur 
Schau ausgefegt wurden , die übrigen retteten ſich durch 
die Flucht, oder fuchten fich ju veriteden. Peron wurde 
fogleich auf Befehl des Wafanjellogebunden. Einer von 
den KRädelsführern wurde in Gegenwart des Cardinals ers 
mordet. Bey Durchſuchung des Klofters fand man nod) 

mehr. Banditen, die augenblicklich niedergehäuen wurden, 
Roc Betr. Geſch. Ch. D0 Einie 
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Einige brachte man. durch allerhand Martern dayuy. bag fir 
geſtanden, der. : Herzog von Matalona habe die ganze 
Verraͤtherey, um den Maſanjello ums Leben * ee 
angeſtiftt. fi 
peron gefland auf der Solterbanf, daß ‚an 
Drten Pulver verſteckt worden, um die Stadt ungli 
zu machen. Ex wurde auf Maſanjello Ausſpruch enth⸗ 
tet. Gleich darauf holte man die. Pulvekfäfler ungex . 
Erde hervor die ihnen nachher gut zu Statten - Tale 
Auf die Nachricht, daß der ‚Herzog ‚von. matalonn⸗ 
ein Tapuemertloſter gefluͤchtet, eilete ein groſſer 
fe, dahin, um ihn aufzuſuchen und zu ermorden, ex, * 
ſich aber wenige Stunden vorher nad) Benevent — 
geben. Der unruhige Poͤbel ließ ſeine Wut an, de 
dienten des Herzogs aus, ‚deren. die meiſten hne ⸗ 
Unterſchied in der erſten Hice umgebracht wurhe 
eich, war das Volk gegen ‚feinen Bruder Don T 
Bir aufgebracht. Es war daher, kaum ‚befande gen oe * 
daß er in dem Kloſter der heiligen Maria de 
feine Sicherheit geſucht, als das Volk ‚halb raſe } 
ef. Don Tofepb » verlor mit einemmale de uit 
und verſuchte, mit vier von. feinen. Leuten in Muchet 
in zu entwiſchen. Er Iprung zum Feuſter he und 
harte zu einer nicht allzu gut beruchtigten Scan, bi 
aber, der groſſen Verſprechungen, wodurch er ſ e, Se 
zu entdecken, bewegen wollen, ohnerachtet, x * 
den Haͤnden des wütenden Pöbels überlieferte. ., gi 
auf der Stelle ermordet, und ein Fleiicher (ini 
feinen: groffen Meffer den Kopf ab, den fie auf eine & St 
ge ſteckten, und oben einen Zertel mit der ——— 
9 „Diefes it Don Joſeph Caraffa, d ef Y 
der fein Vaterland aufgelehnet, und an dem treuen 
„te zum Verraͤther geworden, „ .Die,vier Bedi 
she er bey fid gehabt harte, ‚wurden, ebenfals.,e 
ihre Köpfe.aber auf dem freien Plage zur Schau ande 
ſtellt, da inzwiſchen der Poͤbel die $eiber dieſer fünf um 
4 Perſonen auf ber — nah it K 
00 — 
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efnbekte, - In einem: fo traurigen und, dabey fhimpflichen 
{ufzuge.überreichten fie den Kopf bes Caraffa dem Mas 
anjello auf. defien Beſehl ſolcher in einen eifernen Kefig 
eſteckt, und nachher fuͤr das Thon des heiligen Tanusriue, 
belches in Den mataloniſchen Pallafpführre, hingeſetzt 
urde.Dieſes betruͤbte Schick ſal des Caraffa jagte dem 
Oel eine groſſe Furcht sin, ider forgte,serimärde, da es 
inen ſo anſehulichen Herrn, fuͤr dem ſich das ganze Könige 
‚eich. gefünhtet haste, nicht beſſer gegangen, in. Stücen 
zehauen werden. Nachdem dieſer traurige Auftritt - vors 
her warbefahl Mafanjello, alle Zuſuhr von Erfri⸗ 
chungen, die dem Vicekoͤnige in Dem neuen Schloſſe Zuger 
prasht wurden, zu werfpersen and. abzuſchneiden, imglei⸗ 
chen die Roͤhren, wodurch dag Brunnenwaſſer in gedach⸗ 
tes,Schloßrigeleitet wurde, zu verſtopfen. Er that ſol⸗ 
ches Aus Verdacht, daß der Vicekoͤnig und die Herren, die 
er bhey ſich Hatte, um die Verſchwoͤrung des vorgemeldeten 
Peron und feiner Gehuͤlfen gewußt, und ſolche vielleicht 
beförders haͤtten. Den Vicekonig geriech dadurch in ſolche 
Noch, daß er an den Cardinal Erzbiſchof ſchrieb, ‚und ihn; 
erſuchte, dem Voike in feinem Mamen zu yverſchern, es ſey 
ihm nicht in die Gedanken gekommen, an, der entdeckten 
Verſchwoͤrung Antheil zu nehmen, er würde auch allen, 
Exrnſt anwenden, ſich dieſer Banditen zu bemachtigen, 
und ſiedem Volke zu beliebiger Beſtrafung auszuliefern. 
Der Cardinal char ſolches dem Volke zu wiſſen, und 
gab ſich alle Mühe, den auſgebrachten Maſanjello wieder 
zu beſaͤnftigen, der immer mehr und mehr zu fürchten ans 
fieng, dieſe Schmeicheleien machten zulegt auf einen liſti— 
zen Betrug binauslaufen.„ Er lieg ſich weder durch gute 
Waorte moch durch Verſprechungen irre machen, fondern uns 
or Trompetenſchall den gemeſſenen Befehl bekandt machen, . 
daß ſich alle gefaßt halten ſolten, fobald die Sturmglocke 
zeleutet würde, zu den Waffen zu. greifen. ‚Aus Bey⸗ 
ſorge daß ſich etwa’ die Spanier und- Deutſchen mit 
dem übrigen: Banditen, Die. nod) unter Wegens waren, 
vereigen, nnd die von ſeinen keuten beſetzten Poften ‚ana 
ML O 0 2 greis 
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greifen möchten, gab er Befehl, alle Ecken der Straffen, 
die dem Feinde am naͤchſten lagen, zu verfchlüffen , und 
folche mit möglichfter Sorgfalt zu bervachen. Sein Bu 
fehl wurde fogleid) mit bewundernswuͤrdiger Geſchwindig 
feit vollzogen. Er ließ auch öffenelich bekandt machen, 
es follte jedermann, ſowol vom-Adel, als von Bürgerli 
chen und Geiſtlichen, die Nacht über, bey Strafe, daß 
fein Haus angezündet werben folle, eine Saterne zum Fan 
fter heraushängen, damit auf folche Art aller Unordnung; 
die font leicht durdy Dunkelheit der Nacht veranlaſſet we; 
den möchte, vorgebeuget werde, Jeder beeiferte ſich, Die 
fer Verordnung nachzuleben. So allgemein war die Zurd 
umd Angft , welche die fraurigen Anblicke, fo jedermian 
vor Augen lagen, durchgängig verurſacht Hatten, Auffe 
dem, was dem Caraffa widerfuhr,, hieb auch; der Pöbel 
an eben bem Tage mehr als 150 Banditen die Köpfe ab, 
die ſaͤmmtlich zu jedermanns Schreden an. den erhabenften 
Oertern zur Schau ausgeftelle wurden, Der Gehorſam, 
welcher dem Maſanjello von allen erwiefen wurde, war 
zum Erftaunen, Er durftenur fagen: Es gefällt mir, 
oder Ich will es haben, fo war es unverzüglich ges 
fehehen. Wenn er nur fagte: Schlagt dem oder je 
nem dent Ropf herunter, oder ſteckt Diefes oder 
jenes Haus, den oder den Dallaft an; fo gefchaße 
es, ohne alle Widerrede, faft in eben dem Augenblick. Das 
bey erzeigte ihm jedermann foviel Ehrfurcht, daß wol kaum 
ein König oder Kaifer geweſen, der fi) einer folchen Chr 
furcht und puͤnktlichen Vollziehung feiner Befehle ruͤhmen 
fönnem, Er durfte mur einen Winf geben, fo wuſte ſchon 
jeder, was er zu thun hatte. = 

Er ließ darauf den Herzog von Matalona öffentlich 
für einen Feind des Königs und des Vaterlandes erklären, 
und demjenigen, der ihn anhalten und entweder todt oder le 
bendig einliefern würde, eine Belohnung von 3000 Thas 
lern verfprechen, mit dem DBeifage, daß es einem ſolchen 
frey ftehen folte, 150 Banditen dafürin Freiheit zu fegen 
Er ſchickte einige. Haufen von feinen Leuten, um den Her⸗ 
J zog 
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zog aufzufuchen, ab ‚unter andern that fein Schwager, 
zu dem Ende eine Reife nach Benevento. Den fül 
geuben Tag ließ er öffentlich befehlen , es folte fich kei— 
ner in Kappen, weiten Oberkleidern, Mänteln , lans 
gen Kleidern und dergleichen‘, fehen laffen , die Weiber 
aber folten ihre meiten Rödfe ablegen. . Diefer ‘Befehl 
wurde ohne Widerrede vom Volke ſowol als vom ganzen 
Adel und von ben Geiftlichen, die nun Finen lächerlidyen 
Aufzug machten, beobachtet. Maſanjello that es bes. 
halb, weil man einige gefunden hatte, die den Bandi« 
ten und anberen Uebelgeſinnten, unter ihren Mänteln, lan⸗ 
gen Dberröden oder weiten Unterröden, Waffen zugefteckt 
batten, um folche gegen das Volk zu gebrauchen. Er bes 
kam audy unter der Hand Nachricht, daß ſich hier und da 
Berräther , die allerhand Anfchläge ſchmiedeten, in der 
Stade aufbielten. Um nun ſicher zu gehen, ließ er in ale 
len Straffen Scyanzen anlegen , und das Gelhüg vom 
L-surentiusplage und andern Orten, wo er mwufte, daß 
Kanonen jtanden, herbeibringen , und ſolche am verfchiedes 
nen Drten der Stadt, fünderlich auf den öfferelichen Plä« 
Gen, aufführen. Auf feinen Befehl mufte darauf der gan. 
ze Adel feine Waffen dem Volke in die Hände liefern, und 
foviel von ihren DBedienten, als fie miffen fonten, zum 
Dienfte des Volkes hergeben. Sie thaten es zwar, aber 
ſehr ungern. Der Adel fonte leicht merken, daß es blos 
darum gefchehe , fie ihrer Waffen und Leute zu berauben, 
and eben Dadurch der Gnade und Willtühr des wuͤtenden 
Pobels Preis zu geben. Wiafanjello .beftimmte einen 
Preis von allen gebensmütteln , und machte noch verfchiedes 
ne andere Policeiordnungen. Bey alle dem gieng.er-Öfters 
in das Carmeliterkloſter, um die Unterhandlungen mit 
dem Cardinal Erzbifchofe fortzufegen. Endlich verglid) 
man fi) , nachdem allerhand Entwürfe vorher in Bor 
ſchlag gebracht worden, über gewiſſe Punkte eines guͤtli⸗ 
chen Vertrags durch Aufhebung aller Auflagen und Bewil⸗ 
Ügung einer allgemeinen Begnadigung, Es wurde zus 
| 90 3 glei 
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gleich befchloffeh / daß dieſe Artikel dem Volke idee Lan 
meliterkirche bekandt gemacht werden ſolten. 7° 


Es würde darauf verabredet, daß ſich Maſanjello, 
in Begleitung des Cardinals, ſelbſt | mit dem Birefönige be 


fprechen ſolte. Kaum. war. es brfandt geworden , Daß 
ich Maſanjello in den Palfaft des, Bicefönigs „_ um 
ih mit. ihm. zu untereeden , begeben würde, als, eine 
unbeſchreibliche Menge Volks von allen Seiten herzyeilte. 
Ein anderer eben’ fo groſſer Haufen befegre fpleidy pfe Cat 
meliterfirhe, worin die verabredeten und von. denn Vice— 
konige ſowol "als feinen unterhabenden Raͤthen unterfchrie 
henen Bergleichspünfre, in Gegenwart des Cardinals, ber 
Bolfe durch einen Frotarinm. von ber. Kanzel, vorgelein 


wurden. Bed diejer Feierlichkeit war. auch Wiafanjello, 


ber ſich prächtig angekleidet hafte „ ‚Imgleichen die beiden 
üben Docs: ve Datz, pranino un Arpayıs, 
welcher legtere, anſtatt Des Bandit endaupim anns Derom, 
von dem Volke war erwehlet worden, zugegen. 5* 


Als die Vertragspunkte oͤffentlich abgeleſen worden, 
und Das Wolf feine‘ Genehmhaltung durch einen’ freudigen 
Quruf bezaiget hatte, beſtieg Henoumo die Kanzel, und 
Miele folgende Rde an das Volk: Ihr Habe nun, mei⸗ 
„me Freunde, das Ziel eurer Wuͤnſche erreicht, - und, wos 
ihr ſchon don: den Zeiten des Herzogs von Aſſunag an 
mit jo vieler Mühe bisher vergeblich geſuchet, gluͤcklich 
„erhalten. Der heutige Tag Gar unsunter gottlichem Bei⸗ 
'„itande „ und durch die. Gnade der geſegneten Jungfrau, 
unſere Wuͤnſche gewährer. Laſſet uns unfere Freude uͤber 
dieſes auſſerordentliche Gluͤck anden Tag legen! Der Tag, 
Hamn dem wir einon ſo herrlichen. Sieg erhalten, muͤſſe ein 
RHeiertag unter uus ſeyn! Danket dem Himmel fuͤr einen 
"5,16 erwunſchten Triumph. Stimmet mit freudigen Tb 
nen any HMEr GOtt dich loben wir. Sie ſan⸗ 
gen darauf dieſes Lied, welches er ſelbſt anſtimmte, wobey 
ich zwen Chore von: Spiellouten hoͤren leſſen.MNach Ei, 
Digung deſſelben begab ſich Maſanjello, in Begleitung des 
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Cardinals, ĩn den Pallaſt des Vicekoͤnigs. Damit der Zug 
deſto ordentlicher und feierlicher geſchehen möchte, befahl 
Maſanjello, daß alle Hauswirthe in den Straſſen, mo 
Der Zug durchgieng, wenn ſie nicht ihte Haͤuſer eingeaͤſchert 
ſehen wolten, ihre Fenſter mit den koſtbarſten Stoffen und 
Tapeten auszieren, und alle öffentliche Pläge und Straſ— 
fen rein” halten folten ) welches auf das genaueſte befolget 
wurde. Ehe ſich noch Maſanjello auf den Weg machte, 
ließ er dem DVicefönige’durd) einen feine® Hauptleute zu 
wiſſen thun, er ſey im Behriffe, Sr. Ercellenz, wenn er 
es erlaubte, einen Beſuch abzuſtatten. Der Vicekoͤnig 
bezeigte alte Achtung für den Abgeſchickten und den ihm zuges 
dachten Befuh. Er ließ dem Mefanjello zuruͤck fagen, 
er freie fich ſchon darduf, ihn zu ſehen, er möchte, wenn 
es ihm» beliebe , ' Eottimen. Er ftieg darauf, in einem 
Prächtigen Kleide von filbernem Stoffe, zu Pferde, und 
ritte mit bloſſem Degen vor dem Eardinal- ber. "Er hatte 
ein Gefolge von 50000 lauter anfehnlichen und ausgeruch- 
ten Leuten, bey ſich, auſſer einer Menge, die ihn zu Pfer« 
de begleiteten. Auf der verhten Seite des Wagens, wor⸗ 
Ih Se. Eminenz fuhren, titte der Bruder des Maſanjello, 
— von Amalfi. Er hatte ſich in goldenem 
offe gekleidet, und mit einem Degen und Dolche bewaf⸗ 
net Zur linken ritte ber Eſt kuͤrzlie) von dem Volke erwehl« 
te Stanz Arpaya neben dem Waren. Gleich hinter 
bemfelben wurde der oberſte Kathsherr Tullius Genouino 
auf einem Seſſel getragen. 

So wie der Zug fortgieng, brängte ſich auch das 
Volk von allen Seiten herzu. Der Hauptmann, der die 
Wache beim Bicefönige hatte, ritte dem Maſanjello, 
aber ohne Waffen, entgegen, und empfieng ihn im Namen 
ſeines Herren, der, ihn mit: vieler ‘Beruhigung erwartete. 
Maſanjello redete den Bicefönig fehr weitlaͤufig und ernfta 
haft an. Hierauf biele er inne, und gab’ dem Volke ein 
Zeichen, daß alle ba bleiben, und Feiner von der Stelle 
geben folte. Sogleich ftand der ganze unzählige Haufe uns 
bewegt, und ‚es ruͤhrte ſich faft Feiner; Hierauf richtete 
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ſich Maſanjello im Sattel in die Höhe, un hielt ein 
ſehr nachdruͤckliche Rede an das ganze Volk, „ 
„Freunde,, fagte er, „ihr habt mich, wie ihr wiſſet, u 
„eurem Oberbefehlshaber und Anführer bey dieſer Unter⸗ 
„nehmung erwehlet. Wiſſet, daß ich nie etwas ander 
„als die allgemeine Wolfarth zur Abficht gehabt, nemlis 
„euch von der Laſt Der unerträglichen Steuern md Abgas 
„ben, worunter ihr fo lange habet feufzen muͤſſen, zu bi 
„freien. Ich verſichere euch , ich verlange weiter Feine 
„Vortheile aufs Fünftige. ch will gern meinen vorigen 
„Stand, wenn ihr es fuͤr gut beſindet, wieder annehmen 
„Vor allen Dingen aber beſchwoͤre ih euch, daß ihr 
„Leibe Die Waffen nicht eher, als big die Genehmhalt 
„aller euch jetzt bewilligten Freiheiten vom ſpaniſchen 
„fe ne mn Trauet ja niemalg, ee 
„auch, morines wolle, dem Adel, gebe jetzt, wiedbe 
„ſehet, in den Pallajt des Herzogs > —55 
„ihm zu beſorechen, und hoffe, euch bald wieder | 
„ben. Soltet ihr mich aber nicht wieder ſehen, jo.Fı 
„ihr ficher daraus ſchluͤſſen, daß ich mein Leben aus. Siebe 
„für euch aufgeopfert, und wen folches geichehen.follte, | 
„laffer das Feuer und Blutbad in der Stadt.ollgemein mes 
„den, Diefes iſt es, was ich jegt zu bitten gehabt... dd 
erwarte eure Antıvort.„ Da ganje Volk ſchrie daraufz 
„Wir verſprechen folhes,„ Wiafanjello erſuchte na 3 
ber, den Segen über das Volk zu ſprechen, welches auch 
gleich geichabe, a 
Sobald fie in das Schloß famen, und der Cardin 
den Mlafanjello zum Bigefönige geführet Harte, fiel RA 
fanjello ihm zu Fuͤſſen, Füßte folhe im Namen des Volk 
und danfte ihm für die ihnen zugeitandenen. Freiheite 
„Ich erfcheine jegt,,. fagte er, „fuͤr Ew. Ercellenz, mi 
„ihrer beliebigen Strafe zu unterwerfen, Sie mogenmui 
„hängen, raͤdermoder viertheilen laſſen, ich. will alle 
„ten von Strafe, die ſie mir zuerkennen werden, willig« 
„Iteben. ,,. Der Vicekoͤnig ließ ihn aufheben, und ant 
tete ihm; „Er habe ihn nie für ſtraffallig gehalten, o 
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als einen, ber die Majeſtaͤt des Koͤnigs verletzet, angeſe⸗ 
„hen, er wuͤrde ihn daher allezeit gnaͤdig anſehen und hoch 


„ichägen.,, Er fiel ihm einigemal um den Hals, führe 


ihn in fein Wohnzimmer und unterredete ſich mit ihm von 
den Angelegenheiten des Staats und.der Stadt. 

Mit einemmale erregte ber Pübel einen Lerm, aus 
Sorge, daß Maſanjello etwa in Verhaft genommerk 


oder ermordet worben , der Vieekoͤnig zeigte ſich daher mit 


ihm am Seniter. Um dem Vicefönige zu zeigen, wiegroß 
fein Anfehen bey dem Volke war, ſagte er: „Nun follen 


ı „Em. Excellenz einmal ſehen, wie folgfam die Neapoli⸗ 


„eaner find, Er rief aus dem Fenfter; „Es lebe 


; „OD, es lebe der König von Spanien, es lebe dei 
„Cardinal Silomarino, es lebe der Herzog von Arcos, 


„es leben die treuen LTeapolitaner. „, Jedes Vivat 

wurbe vom Volke wiederholet. Machher legte er nur blos 

ben- Singer auf den Mund, zum‘ Zeichen, daß alles ſtill 

fenn folten, ſogleich wurde alles ſtill, und unter der ganzen 

Menge rührte fi feiner, Er rief nachher zum Fenfter 

herunter; „Bey Aufruhr und Lebensſtrafe folte fogleich ein 

„ieder nach Haufe geben, ,, den Augenblick verſchwanden 
fie alle, und es-blieb auch nichtiein einziger zurüf, Beim 

Wesgehen fagte einer zum andern: Fort! fort! laſt uns 

unferem Dberbefehlöhaber gehorchen! Der Vicekoͤnig, 

der Cardinal und alle, Die es mit anfahen, »muften darüber 

erftaunen, Mac) verfchiedenen Unterredungen wurden fie 
zulegt eins, daß ver Vergleich, welchen das Volk verlange 
batte, gedrudt und darauf vom Bicefönige, von feinen 
Raͤthen, imgleichen vonden Staats. und Kriegsräthen uns 
serzeichnet werden. folte. Der Bicefönig verſprach auch, 
den nächften Sonnabend darauf ſich mitden vorgemelveren 
Herren in die Hauptkirche zu begeben, und, nach vorbergegans 
gener Ablefung diefer Artifel, fich eidlich zu verpflichten, daß 
er ſolche nicht nur unverbruͤchlich beobachten, fondern auch 
alle fein Anſehen dazu anwenden wolle, Se, catholifche 
Majeſtat zu bewegen, folche, ihrem ganzen Umfange nad), 
zu beftätigen, Hierauf — ſich der Cardinal bey 
o 5 dem 
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dem Vicekoͤnige/ und gieng mit dem augeblichen Statthalte 
wieder hinweg. Der Bireköhig ſchmeichelte dem Maſan 
jello ungemein, weil er fein anderes: Mittel, den: Frieden 
und Die, Ruhe des Volks wiederherzuſtellen, vor fidy fahr. 
Er ſchenkte ihm eine goldene Kette, die an 3000 Thaler 
werth war, und legte ihm folche ſelbſt umden Hals. Ei 
umarmeten fich einander beim Weggehen ‘fo: särtlich, als 
ob fie Brüder ober nahe Verwandten wären, Demohner⸗ 
achtet ließ. Maſanjello das Bolf noch immer in den War, 
fen, und die Stade mufte noch alfe Abend mit Lichtern und 
Lampen erhellet werden... .: 
Den andern Morgen früh würde ein Fleines Sahrzeu 
gugehalten, worauf fechs: Matroſen und vier Perſonenẽ 
iſtlicher Kleidung maren', Die. ſogleich gebimden.,, am 
nebſt einem Pad Briefe, die mm bei ihnen: gefunden, um) 
nachher an eine Stange gebunden hätte, zum Maſanjel⸗ 
To'gebvache wurden. Gs fand fi ch, daß der: Herjog von 
Matalona dieſe Briefe, die in unkenntlichen Zügen ges 
{chrieben waren, an ſeinen Geheimſchreiber gerichtet hatte. 
Maſanjello beſorgte ſogleich/ der Herzog. von. Matalo⸗ 
na moͤchte mit neuen: Anſchlaͤgen umgehen, Er ließ Daher 
die vier als Geiſtliche gekleidete Perfonen in Verhaft neh. 
men, und nachher, als esherausfam, daß gedachter Her 
zog eine neue Empörung habeverurfachen wollen, enthaup- 
ten. Seitdem »es in der Stadt bekandt geworden , daß 
Maſanjello den — — von dem Vicekoͤnige in der 
Wuͤrde ein. ‚die ihm das Volk aufgetre⸗ 
gen hatte, war — worben,; jeigte das Volk ned 
mehr Furcht. und Gehorſam. Er legte nod),'ein Gericht 
in der Straſſe von Toledo atı, welches er einem feiner Un: 
terbefehlshaber anvertrauefe, der dafelbft’ auf einem fehr 
hohen Gerüfte, wo man allerley toͤdtliche Wert ʒeuge bei⸗ 
ſammen ſehen konte, Urthel ſprechen muſte. Er verurthei⸗ 
lete noch an eben dem Tage vier Banditen, Die man in 
langer Kleidung, dergleichen die Couriers der paͤpſtlichen 
Gejandten zu tragen: pflegen, entdeckt hatte, zum. Tode, 
und ließ ihnen auf Diefem Gerüfte die Köpfe herunterſchla⸗ 
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gen, welches eine ſolche Furcht und Beſtuͤrzung verurſach⸗ 
ce , daß alle Couriers, die man in Neapolis ſonſt 
Scoppetellen nennet, mit einemmale ihre Sachen ʒu. 
ſammennahmen,ihre "Kleidung: wegwarfen, und ſich 
im den Pllioſte ihres Herren einfperrten ‚: mo fie, als 
Laien ganz eingezogen und faſt wie Einfiedler lebten. Ob. 
gleich Maſanjello ſeine Staatskleidung abgelegt, und ſei⸗ 
nen Fiſcherkittel wieder angezogen :batte, ſo⸗ wuſte er ſich 
doc) bey allen und jeden in eben der Ehrfurcht und Hoch 
achtung zwerhalseni' Er gab allezeit fruͤh Morgens, und 
zwar nicht mehr auf Dem: Gerüfte, ſondern aufÖffentlicherne 
Markte, Gehör. Wer ihm in feinent Hauſe etwas- bite 
serbeingen wolte, muſte es ſchriftlich thun, und "ihm, deu 
Zertel auf einer Stange zum Fenfter hineinreichen, auf 
welche Act ihm täglich unzählige Birefchriften zugeſtellt 
wurden. Er hatte beftändig ein Schießgewehr mit geſpann⸗ 
sem Hahne in der Hand, weiches. jedermann, der etwas 
bey ihm zu thun hatte, in Schrecken ſetzte, zumal da er 
allezeit viele 1000 um ſich herum hatte, die nur auf feine 
Befehle, die er gewohnuich bey: Aufruhr» und Lebensſtrafe 
gab,’ warteten. In allen anfehntichen Plägen der Stadt 
Habe man Befehle, die ini Mamen des Maſanjello aus⸗ 
gefertiget waren, angefchlagen. Es muſte den Spaniern 
ein hoͤchſt verbrieslicher Anblick ſeyn daß die ihrem Koͤni⸗ 
ige: gebuͤhrende Hochachtung von einem ſo ſchlechten Meu- 
ſchen verachtet, und dergeſtalt beſchimpft wurdes :- Unter 
dem üͤbertr ebenen Verordnungen,' die er ergehen ließ, war 
unter andern auch dieſe, es follee ſich ein:jeber die: Haare 
abſcheeren laſſen, welches er, wie er ſelbſt fagte, aus der 
AUrſach that)-weil verſchiedene Banditen in Weibesklei⸗ 
‚dern, worunter ſie Waffen verſteckt gehabt, ertappt mor« 
men. So oft. manınum Geiftliche oder Mönche mit einer 
frifchgefchornen Platte fand, wurden fie zu ihm gebracht, 
u fie auszuforfchen ‚ob fie Banditen oder Ordensleute 
toärem, Er verortmete ferner , daß fich niemand, ohne 
———— bes Nachts nach 12 Uhr auſſerhalb feinem 
"Haufe jolte‘ finden en; wer dieſen Befehl übertreren wuͤr⸗ 
De, 
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de, folte enthauptet werben; imgleichen, daß jeder ‚fo wie 
es Abend werde, nad) Haufe und zu feiner Arbeit zurückge 
den folte. Er bejegte jedes Thor nur mit 4 Mann Wache, 
die täglich. abgelöfer wurden ,. wovon jeder auf den Tag ei: 
ne Carstine, ein halb Maaß Wein und zoUngen Brodt 
befam.:: So ſchwach auchdiefe Wäche war, fo fonte man 
Doc) ausrechnen, daß auf ſolche Art täglich 30000 Mann 
s ber Stadt ‚und den Vorſtaͤdten unter dem Gewehre 
anden, 
! Weil gleich anfangs, als diefe Unruhen ausbrachen, 
diele von Adel, und andere Stanbesperfonen, imgleichen 
einige vornehme Franenzimmer, aus Sorgfalt für ihr te 
ben, in Mönche» oder Monnenflöfter geflüchtet waren, # 
ließ er vor allen Dingen befehlen, daß alle und jede win 
der. in-ihre Wohnung zurück kehren folten. Sie muften 
fi) alle, wenn fie nicht den Ichärfiten Strafen ausgefegt 
ſeyn wolten, diefem Befehle unterwerfen. Er ließ. zu» 
gleich unter Trompetenfchall und den allergröften Drohun⸗ 
gen:befehlen, daß alle, Bürger fowol, als Fremde, über 
ihre Hausthuͤren, das Wapen bes Königs von Spanien 
zur rechten, das Stadtwapen aber zur linfen: fegen folten, 
welches auch vom ganzen Adel, vielen Stardesperfonen 
und Fremden, bis’auf die fpanifchen Staatsbedienten 
md Regenten; geſchahe. Bald darauf wurden 2 Perſo⸗ 
nen, Die man angeklagt hatte, nad) vorläufiger Linterfuchung 
ihres Verbrechens „und ihrer perfönlidyen Umftände, verur⸗ 
theilet. Maſanjello ließ einen Becker, weiter das Brodt um 
einige Unzen zu leicht gebacken hatte, in den gluͤenden Ofen 
werfen, auch einen Gaſtwirth, der eine Schildwache um⸗ 
gebracht hatte, haͤngen, und einem Sicilianer, der ſich, 
wie es in ſeiner Anklage hieß, durch einen ſehr geringen 
Preis: zum Meuchelmoͤrder hatte erkaufen laſſen, den 
Kopf abſchlagen. i 
Alle Geiftlichen , die in feinem guten Rufe geftanden, 
desgleichen auch, Die auf des Maſanjello Befehl in Ver⸗ 
haft genommene Banditen wurden auf der Stelle ermor- 
det. Er ſchickte unterſchiedliche Bewafnete aus, bie * 
alle 
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alle Mühe geben ſolten, fo vielevon des Herzogs von Ma⸗ 
talona, und feines verftorbenen Bruders, Gefinde und 
Bevienten ‚als nur möglich fenn würde, in der Stabtund 
der benachbarten Gegend aufzufüchen , und.in Verhaft zu 
nehmen. Es murden auch wirklich verſchiedene durch die⸗ 
fe Kundſchafter theils dem Tode in die Hände geliefert, 
sheils aber in Gefängnifje gebracht, um diefen legtern — 
vorher durch die Folter das Geſtaͤndniß, an welchem 
ſich der Herzog, ſeine Schaͤtze und Geraͤthſchaften, da in 
- Pallaft ganz ausgeleerer ſey, befänden, abzuzwingen. 
Zum Unglück war unter diefen Gefangenen einer von ſei⸗ 
nen Bedienten, durch welchen es verrarhen wurde, fie waͤ⸗ 
ven in bie Kirchen der wunderthätigen Jungfrau Maria, 
der Maria zum Stern, und andere Klöfter gebracht wor⸗ 
den. Den Augenblick ließ er den Moͤnchen in dieſen Kloͤ⸗ 
ſtern u wiſſen thun, fie ſolten ſogleich die Sachen des 
Herzogs von Matalona auf die Gaſſe heraus werfen; 
oder fie würden ihr Kloſter bald in der Aſche ſehen. Die 
Dbern deſſelben lieſſen ſich dadurch ſchrecken, gaben ’alles; 
was fie in Verwahrung hatten, heraus, und überlieferten 
es der Wache, die folches an einen gewiſſen Ort, nahe am 
Marfte, jufammen trug, ohne daß jemand, meil es bey 
gebensftrafe verboten war , ein Stuͤck davon anrührere, 
Hierauf ließ Mafanjello den Pallaft des Herzogs von 
lona inder Borftade Chiaja einäfchern, einenandern 
aber, den erin Caivano hatte, niederreiffen. Weil der Päbel, 
aller Bemuͤhung unerachter, den Herzog von Matalona 
nicht ſelbſt in die Hände befommen tonte, ließ er feine 
Wut an dem’ Bilde veffelben aus. Sie trugen: folhes 
nebſt dem todten Körper und abgehauenen Kopfe feines 
Bruders Don Tofeph in der Stadt herum, und hänge 
ten einen Zertel mit der Auficheift darunter: „Dieſes ift 
„der Herzog von Matalona, der ſich gegen‘ Ge. Mas 
„eeſtaͤt empörer, und an dem treuen Volke ein Verraͤther 
„geworden, 
| Mafanjello ließ darauf den Befehl ergehen, das 
Hausgerathe verſchiedener Hofbedienten und. ſonderlich 
bes 
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des koniglichen Viſitators zu verbrenneit , wiederrief aber 
denſelben bald nachher auf /Vorbitte des: Cardingl Erzbis 
ſcheft· „Er: hatte zwar auch befohlen, daß man : mit 
den Sachen „des Soffia eben ſo umgeben ſolte, es 
— bekandt, wie oder warum ſolches unter⸗ 
Der Vicekoͤnig ſahe ſich inzwiſchen, weil es ihm in 
ſeinem Schloſſe an Lebeusmitteln und den noͤthigen Er⸗ 
———— genothiget, den Maſanjello um Huͤlſe 
anzuſprechen, der auch ſogleich die nöthigen Befehle aus⸗ 
ſtellte und ihm alle. Erleichterung verſchaffee. 
«.. Um dieſe Zeit: langten 13 Galeeren von dem neapo⸗ 
en Geſchwader an, welches Jannetin Doris 

dem Vieekonige zu wiſſen chun, und hn erſuchen Lie, 
feinen Leuten zu erlauben, ‚Daß fie ans Land ſteigen, und 
einige Erfriſchungen kaufen duͤrften. Der Vicekoͤnig 
mies ihn an. den Maſanjello, ver ſogleich dem Dori«. 
alles, was er verlangte, zuführen, und ihm das Gelb wie» 
der zuruͤck geben ließ,.-Dod) ‚mit dem Bedinge, daß er 
ſich von dem Hafen entfernet halten, und niemanden von 
ſeinen Leuten ans Land fegen. ſolte; fo würde er alles, mag: 
er noͤthig „haben möchte; befommen. Maſanjello bes 
kam bald nachher einen Beſuch von dem. Sandinal, und 
mar fo verwegen, biefern Herrn zu fagen, Daß ihm fein 
Zuſpruch, ob er gleich lange aufgefchoben worden, dad); 
jehr angenehm fey. Er führte noch mehrere ſolche Redem 
gegen ihn, nicht anders als wenn er. feines: gleichen vor, 
ſich Hatte. _ Sein Berragemmar ein neuer Beweis, daß 
ein Menſch von fchlechter. Herkunft, wenn er- mit, einem⸗ 
male zum: höchfteu Gipfel-der. Gluͤckſeligkeit erhoben wird, 
gemeiniglich unerträglich .ftolz werde. ; Nachdem er ſolches 
durch verfhiedene andere Proben, welche zu erzehlen alzu 
weitlaͤuſtig und verdrießlich ſeyn wuͤrden, an den Tag ge 
leget hatte, ließ er öffentlich beſehlen, daß alle Handwerks⸗ 
leute in ihren Haäufern bleiben, und in offenen Kramlaͤden 
ihre; Berrichtungen fortſetzen, imgleichen, daß die Kaufs 
leute: ihre Handlungen forsereiben , ſaͤmtlich aber unter * 
Ve 
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Gewehr bleiben ſolten, damit fie; wenn es nöfhig wäre), 
wohin, firgerufen, würden, geben Fönten. . Nach ven Mit. 
tagseſſen ſchickte einer von Abel in gewiſſen· Angelegenheis 
gen. zu ihm er ‚gab. aber dem: Boten: die Anwort: „Ich 
„will mit. Den en der E .. nichts zu thun habe, 
„Gott hat mich zum. Deitendes-Bol's higher gefegt., 
As er ſich umwandte, —— noch hinzu: „Wetet, für 
„mich, meine Freunde. Glauber nur gewiß, wer ihr eu⸗ 
„ren Maſanjello veriteter, jo ſeit ihr unglüchichi, Mache 
her verfligte. ſich der Erzbiſchof in Geſellſchaft des Ma⸗ 
fanjello in einem prächtigen Aufzüge: in Die erzbifchöftiche 
Kirche, wo,das tied Kerr Gott didy loben: wir mit 
pieler Freudigkeit geſungen wurde. Maſanjello ſaß die 
ganze Zeit uͤber mit bloſſem Degen da, und ließ dem Vi⸗ 
eekönige durch des Cardinals Bediente eine laͤcherliche 
und hochmůͤthige Botſchaft nach der andern uͤberbringen 
Einmal ließ er ihm ſagen, et. wolte — — 
die er bisher gehabt, Fortbehalten. Nachher verlangte er 
yon ihm, es ſolle ihm in dieſer Wurde nerlaubt · ſeyn/ wenn 
er. ausgienge, eine Wache mitzunehmen, und den Krieges 
bedienten ihre Beſtallungen auszufertigen, auch fonft, af 
les, was zum Kriegsweſen gehoͤre, anfterdnen. Endlich 
* er noch, der Vicekoͤniguſolte alla Herren, die ſich 
bisher bey ihm; der in. den. Sihiöfiern aufgehalten) beit 
fich laſſen, und wieder in ihre Haͤuſer zuruͤck Ichicfen; und 
was dergleichen: ungereinme ——— Den immer ei⸗ 
ne auf die andere folgte, mehr waren. ı- RD 
Sobald der, Geſang geembiger war, bielt Maſan⸗ 
eine lange Rede, worin durchgehends die allergröfte 
— herrſchte. Er ſagte unter andern, Das ge⸗ 
treue neapolitaniſche Volk, ſo von Natur feurig and, 
iebhaft (ey, ‚babe ſich bisher ‚mie es Das. Anſehen habe, 
einen Tadel-dadurch, zugezogen, weil es mic einerunglaubs 
lichen Geduld die groͤſten Beſchwerden, die ihm nicht ſowol 
von Sr. Majeſtaͤt, als vielmehr..von feitren eigenen Obrig⸗ 
feiten, aufgelegt worden, und ſonderſich die unerſchwingli⸗ 
chen —— und ‚unbilligen, Auflagen, ſich gefallen laſe 
* ſen, 
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ſen, da ihnen ſolche unter dem Vorwande Aals geſchaͤhhe es 
zum: Dienſte Sr. catholiſchen Majeſtaͤt, auſgeleget wor. 
den. In Wahrheit aber haͤtten blos die Anhänger des 
Hofes, ſowol die einheimiſchen als fremden, ihre Rechnung 
dabey gefunden, man wiſſe mohl, was ſig anfaͤnglich 
elende Leute geweſen, mit einemmale * groſſes Ber, 
mögen zuſammengeſcharrt hätten. Dieſes habe eben dit 
treuen Neapolitaner veranlaffet, die Stadt unddas Kö. 
nigreich von diefer, ben Unterfhanen des Königs 
Herrn fowol, als auch dem Dienfte Ihro Gacheitfchen ae 
jeftät fo nachtheiligen Seuche zu befreien. Sie glaubten 
daher nicht nur, daß fie gegen Se. Majeflät nichts ver 
ben, oder ſich als ungeborfame Unterthanen aufgeführt 
fätten, ſondern fchmeicheiten ſich au, das $ob und da 
Beifall, ‚worauf treue Unterthanen ftolz feyn koͤnten, ver 
biener zu Haben. Auf ſolche Arc ſchloß er, man habe afle 
feind Verordnungen, als ſolche, die auf die Epre Gottes, 
Sr. Majeftät des Königs: von Spanien, des Viecetö- 
nigs, der Stabt, des Volks und des ganzen Königreichs, 
abgezielet, .anzufehen. Cr gerieth daben ziemlidy in Ei 
ſer, und berheuerte es mit ſolcher unbedachtfamen Hitze 
und: Wut, daß er"bas innere feines Herzens ziemlich. Deuts 
(id) dadurch verriet, "und felbit die Bernünftigften und 
Gelaffenften , die es mit anhörten, beſchaͤnte und unge 
duldig machte. Demohnerachtet bezeigte der Poͤbel, dee 
ſich im unzehliger Menge in der Kirche verſamlet hate; 
feinem Oberhaupte den groͤſten Beifal, den er nur wuͤnſche 
konte. Er redete zuletzt den ganzen Haufen mit den Wor⸗ 
ten an: „Da ich nunmehr meine Abſicht erreichet * 






„will ich meinen alten Fiſchhandel wieder vornehmen, 

„dadurch oͤffentlich zeigen, daß ich nicht aus Eigen 

„fondern blos aus Liebe zum algemeinen Beten, vormals 
dieſe Entfehlüffung gefaſſet,, Er fieng darauf an, fein 
praͤchtiges Kleid zu zerreiflen, bat den Gardinal und den 
Vicekönig, fie folten ihm dabey helfen, und warf ficd) eis 
nigemal zu ihren Füffen nieder. Sie gaben ihm⸗ aber zu 
verſtehen, fie fönten es nicht mit anfehen, daß er PR: 
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erniebrige, und erfuchten ihn, fein ſchoͤnes Kleid niche fo 
zu zerreiflen. Die: ganze:Seierlichfeit endigte fich Damit, 
daß- der Cardinal wieder in feinen Wagen flieg, worauf: 
der Vicefönig in Gefelfhaft des Maſanjello, feines 
Bruders Arpays , des Genouino und vieler von Adel zu 
Pierde, die Staatsbedienten aber, in einem Wagen, wies 
derum nach dem Pallafte, und die übrigen in ihre Woh— 
nungen zuruͤckkehrten. 


Der Vicekoͤnig gab dem Maſanjello vie Ehrennas 
men eines Dberfeldheren, und beebrte ihn Jogar mir dem Titel 
Excellenz. Sooft einer von feinen Befehlen unter Trom⸗ 
petenschalle befandt gemacht wurde, hieß es: „Auf Befehl 
„St. Ereellenz des Herrn Maſanjello d'Amalfi Ober⸗ 
„feldherrens von Neapolis. 


Er machte ſowol unter geiftlichen. als weltlichen Pers 
fonen ‚allerhand: ſeltſame Veränderungen, die ich aber, bes 
fonders zu -erzeblen, für unnoͤthig erachte. Man tabe 
wohl, daß er feinem Ente nahe gefommen. Gott läft es 
zumeilen zu, daß Dinge, in der Welt, fo wie ein Fluß, 
am Ende eben fo geringe werden, als fie im A. fange ge 
weſen. Es fey nun, daß Maſanjello durch die unvers 
diente Ehre, wozu er fih mit einemmale erheben fahe, ob 
er gleidy gar nicht das Anieben haben wolte, geblendet, 
und dadurch bey dem gröften Theile verüchtlich und ver« 
haft geworden, oder daß es blos durch die gewöhnliche Un« 
beftändigfeit des Volks gefchehen , welches oft plöglich Die 
begangene. That bereuet , und. über denjenigen, der es dazu 
beredet, berfällt; genug das Glück des YYiafanjello vere 
ließ ihn mit einemmal, Es stehen einige in den Gedan— 
fen, man habe ihm, um mit Ehren ‚heraus zu Fommen, 
und das Gluͤck der Spanier wider berzuftellen, einen 
Trank beigebracht, der fein Gehirn völlig verrücdte, Vom 
ı5ten Julius an bis zu feinem Tode, nahm er ſoviel uns 
gereimte Dinge vor, Daß auch feine vertrauteften Freunde 
ihn zuleßt nicht mehr ausftehen fonten, fondern gänzlich) 
verlieflen. 

Roc. Betr. Gefih.2 Ch. Pp Den 
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Den ızten- Julius, welches eben ein Sontag war, 
beſuchte Maſanjello den Wicefönig und feine 

die ihm fo viele Achtung bezeigte, daß fie ihn, feine Srau, 
Schiveftern und Kinder, in ihrem Staatsivagen abholen 
tieg. Sie waren alle aufs prächtigfte gekleidet, und“ blitz 
cen von Juwelen, die ihnen die Wicefönigin den Tag zu. 
vor geſchenkt Hatte," Das Volk fieng damals fhon an, 
über feine Regierung zu murren. Jedermann Flagee über 
ſeine Grauſamkeit. Es fonte faft niche mehr geheim ge 
halten werden ‚daß er feinen gefunden Berftand verleren 
Man ſieht wohl, hieß es, daß er nicht willens geweſen 
zu feiner vorigen Lebensart, wie er neulich fagte, zur 
zu Eehren. Werin er in der Stadt herum ritte, und ee bi 
gegneten ihm Ebdelleute zu Pferde oder Wagen, die ihm 
sticht ſoviel Ehrerbietung, als er verlangte, beyeigten ; fo 
drohete er gleich, ihnen den Kopf abfchlagen zu Taffem 
His er in dem Haufe des Don Serrand Carracciolo ers 
führ, diefet Herr fey nach Cafter-{Nona gereifer, 1 
er ihm durd) feine Bedienten befehlen, er ſolte den folge 
den Tag gleich früh zu ihm Fommen, und ihm die Fuffe 
Eüffen, oder.er würde fein Haus in Brand ſtecken laſſen 
Den isten Julius fruͤh traf Mare· Vital des Maſan 
jello Schreiber einen Hauptmann. von der Bürge 
auf der Strafle an, den er etwas unhöflich anredere; und 
als diefer foldyes übel nahm, drohete ihm Vital, der 
Kopf ſolte ‚bald auf feinen Schultern wackeln, mel 
ches jener unrecht veritand, und ihm fogleich — 
gen in den Leib rennte, ohne daß ſich einer von dert | 
ſchaft besErmordeten deshalbrührte, Dieſes war kaum be 
kandt geworden, als einige, die auf’ den Diafanjello 
übel zu fprechen waren, nad) der Carmeliterkirche Hin. 
eilten, wo ſich der angebliche Wicekönig damals befand, 
und, nachdem er fid) Durch allerhand närriiche Belt | 
gungen abgemattet hatte, in einem Zimmer, Bi 
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ſters ein weiſſes Hemde anzog, und etwas ausruhen wolte. 
Sie erſchoſſen ihn, und ein Fleiſcher hieb ihm den Kopf 
herunter. Sie ſteckten ſeinen Kopf auf eine Hellebarde, 
trugen ihn durch alle Gaſſen, und riefen: Es lebe der Koͤ⸗ 
nig von Spanien! Maſanjello iſt todt! Maſanjello 
iſt todt! Den Koͤrper ſchlepten ſie, ſo wie es ſeinen Gehuͤl⸗ 
fen und Vertrauten gegangen „auf der Straſſe herum. 
Der elende Poͤbel wurde durch den Tod des Maſanjello in 
die groͤſte Beſtuͤrzung geſetzt, einer flog hier, der andere 
dorthin. Dieſes verſchafte denen, welche die Mordthat 
verrichtet hatten, völlige. Sicherheit, überall ungehindert 
herum zugehen, viele Füffeten- ihnen fogar die Hände davor, 
und wünfchten ihnen taufend Segen. Diefe Zeitung belebte 
ben ganzen Adel, Alle, die ſich bisher verſteckt gehalten 
hatten, eilten halb in Entzuͤckung zu dem Pallafie des 
Dicefönigs, ihm ihre Freude darüber zu begeigen, Der 
Herzog ließ diefe angenehme Nachricht ſogleich durch reis 
tende Boten in Spanien, Rom, Maylahd, Siei, 
lien und andern Orten befande machen ‚ UND unter Trom. 
petenfchall ausrufen, daß fich die Befehlshaber der Stadt. 
wache, und DViertelsmeifter mit ihren $euten in den. Wafı 
fen halten, und bey $ebensftrafe von niemanden als nur von 
ihm Befehle annehmen ſolten. Alle, die es mit dem Mafan 
jelo gehalten hatten, wurden nebſt feiner Srau, feinen 
Schweſtern und Verwandten, ing Gefaͤngniß geworfen, 
Ein Theil der Befagung wurde nach Benevento ge 
ſchickt, um den Bruder des Maſanjello, welcher den 
Herzog von Matalona daſelbſt aufſuchte, gefangen zu 
nehmen, und nach Neapolis zu bringen, welches auch 
gluͤcklich ins Werk gerichtet wurde. Nunmehr ließ ſich 
auch der Vicekoönig, er bis dahin voll Furcht und Angft 
in. dem Schloſſe geſteckt hatte, öffentlich feben, Sein er. 
fter Weg mar in die Kapelle des Ersbifhofs, um Gore 
für Diefe erhaltene Hülfe zu banken, Won da gieng er anf 
1 Ppa2 den 
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ben Marft, und ließ die. Erflärung der von Carl dem 
sten dem Bolfe bewilligten Freiheiten, noch einmal. unter 
Trompetenfchalie beftätigen. Nachher wurden alle Kram; 
laden wieder geöfnet, die fpanifche Beſatzung trat 
wieder unter das Gewehr, und nahm ihre Poften, mir 
vormals, ein; Furz, jedermann bezeigte gegen den Vice 
fönig und die anderen Föniglichen Bedienten alle Ehr— 
furcht, nicht anders, als ob alles, was bisher vorgegangen, 
auf ewig vergeffen feyn folte.e So beichloß endlich Ma— 
fanjello fein geben und feine Regierung , die vom ten Ju— 
lius an, bis auf den ı6ten fortgedawert: hatte, So mie 
alle, die zu feiner Zeit lebten, darüber erftauneren; & 
wird es auch der Nachwelt faft unglaublic) vorkommen, 
daß er als ein elender Fiſcher, ein Menfch von der nie 
drigfien Herkunft, ſich bis zu einer foldien Höhe bin, 
auf fchwingen koͤnnen. Es klingt faft fabelhaft, daß 
ein Menfch'von fo geringem Stande an dem einen Tage 
eine unzebffge Menge in Bewegung figen, den folgenden 
Tag die vornehmften Bürger und Einwohner auf feine 
Seite ziehen, und den dritten Tag die allerhöchfte und 
ganz unumfchränfte Gewalt mit algemeiner Zufriedenheit 
an ſich bringen koͤnnen. Hierzu Fomt noch, daß er die 
ganze Zeit über unter beftandigen Drohungen, und mit 
der gröften Strenge, die ſich ſowol durch feine DBli: 
de, als Handlungen an den Tag. legte, geherrfcher, und 
daß er bey allen WBorfällen die dienlichiten  Anftalten 
vorzufehren, ſchnell auf alles zu antworten, und fid 
ben jedermann in die gröfte Furcht zu fegen: gewuſt 
Durch diefe Mittel unterwarf er’ ſich ganz Neapel, die 
Hauptſtadt eines ſo groſſen Reichs, die Krone ſo vieler 
Provinzen, die Königin einer Menge anderer Städte, 
und die Mutter ſo vieler beherzten und einfichtsvollen 


Perſonen. 
Den 
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Den folgenden Tag verſamlete ſich das Volk, durch 
den Verluſt des Maſanjello geruͤhret, an dem Orte, 
wo ſein Koͤrper lag. Sie wuſchen denſelben in dem 
Fluſſe Sabette, trugen ihn in die Carmeliterkirche, 
ſuchten feinen Kopf auf, ſetzten ihn auf ein Geruͤſte uns 
ter cinen prächtigen Thronhimmel, und nannten ihn ei⸗ 
nen Befreier des Vaterlandes, den Troft und die Stuͤ— 
Ge des Volks, einen Vater ber Armen, und einen Hirs 
ten, der: fein Leben für die Heerde aufgeopfert. Den 
Abend hielten fie ihm ein feierliches $eichenbegängniß, 
Der Zug gieng, von der Earmeliterficche an, durch 
die Jeſus- und Toledoftraile vor des Wicefönigs Pal« 
lafte vorbey, und längft ben Schloffe durch die Straſſe 
von Caſtilien wieder nad der Carmeliterkirche zus 
rüf, worauf der $eichnam in dem fFöniglichen Erbbe, 
graͤbniſſe beigefegt wurde, Sein Körper lag auf eis 
ner prädtigen Bahre, die mit einem famtenen Tuche 
behangen war, worauf der Befehlshaberſtab, und andere 
Zeichen der Würde eines Oberfeldberrn lagen. Vor 
der Leiche giengen Mönche von allerhand Orden, mit 
breimenden Fackeln, und verrichteten die gewöhnlichen 
Gebete. Die Soldaten folgten ihren Fahnen mit ver 
kehrtem Gewehre, unter dem traurigen Schalle der ſchwarz 
bezogenen Trommeln. Das ganze Volk ftand unter dem⸗ 
Gewehre, und wo die Leiche vorbey Fam, lieſſen fie, 
wie bey Deerdigung grofler Herren gewöhnlich ift, die 
Fahnen nieder. Die Spanier muften zum gröften 
Verdruß des Vicekoͤnigs eben das thun. Weil er in. 
defjen Das Volk gern völlig befriedigen wolte, fo erlaubte 
er demfelben, die Feierlichkeiten der “Beerdigung eines 
Menfchen, den fie kurz vorher für ihren König erkannt, 
nachher als einen Verbrecher enthauptet, und nun als 
Sieger ausgerufen hatten, nad freier Wilkuͤhr. 

| Pp3 Die 
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Die Betrüger, von denen bisher geredet worden, ge« 
hörten nicht zu einem und eben demfelben Volke. Das 
folgende Bud) aber widme id) allein den Juden. Den 
erften Platz mag Alepander einnehmen, der fih für 
den älteften Sohn des Herodes Antipas ausgab, 
welcher die Fönigliche Würde auf das afmonäifche 
Haus gebraht harte. Diefem follen nachher noch 4 
andere folgen, die ihre liſtigen Streihe und Berrüges 

reien unter dem Decfmantel der Religion zu vers 
bergen fuchten, wodurch fie viel Unordnung und 
Blutvergieffen veranlajfer, 
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Der falſche Alerander, 
König der Juden, . 


ie Schelmeren diefes Betrügers =) wurde, 
daß ic) mid) fo ausdruͤcke, Durch die blof, 
fe Gegenwart des Auguftus entdecer, 
dem er, entweder aus Hochachtung fi 
die Majeftät feiner Perfon, oder aus ei. 
ner lebhaften Vorftellung feiner Strafe, den ganzen Bes. 
trug geſtand. Er wurde dafür zu einer Strafe, die haͤr— 
ter als der. Tod felbit ift, id, meine, zu den Galeeren, 
verurtheilee. Dieſer Schelm war ein geborner Jude, 
der zu Sidon, oder dem heutigen Sayd, bey einem reis 
gelaffenen eines roͤmiſchen Bürgers war erzogen worden. 
Er gab fich für einen Sohn Aerodis des Groſſen, und 
der fchönen Mariamne, einer Prinzeflin aus dem asmo⸗ 
naͤiſchen Stamme, aus. Weil er num eben zu der Zeit, 
als.fein Water durch die Guͤtigkeit ds Marcus Antos 
nius die Krone von Judaͤa erhalten hatte, deren Ber 
fig ihm nachher Auguſtus und der vömifche Kath ver. 
ſicherten, geboren worden; fo fahe man ihn als den älte. 
ften feiner Brüder, und als den, naͤchſten Erben der Kros 
ne, an. 

j Seinen Vater Herodes von Idumaͤa hält man 

- nächft dem Salomo für den gröften und mädhtigften uns 
9Pr5 ter 

a) Diefe ganze Erzehlung ift aus Fofepho hergenommen, der 
— in antiquit. B. 17. und de bell. iud, B. 2. angebracht 

at. 
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ter allen juͤdiſchen Königen, welcher Vorzug ihm fowel 
feiner autjerordentlihen Pracht und groffen Thaten wegen, 
als auch in ‘Betrachtung, feiner befonderen Staatsflugheit, 
gebühree. Mur ift es zu bedauren, Daß er diefen Ruhm 
durch feine Grauſamkeit und Tyranney fo fehr verdunfelte 
Er fchonete fo wenig feine Gemalin, die unvergleichlick 
Mariamne, die er Ben Weiſe hinrichten ließ, als 
feine drey Prinzen, Alerander, Ariftobul und Antipe- 
ter , wovon der — ein Sohn der Doris ſeiner erſten 
Gemalin, war. Ariſtobul, ein Bruder der Mariam- 
ne, war ein aufferordentlich fchöner Prinz. Er war erfl 
18 Yahr alt, und befleidete damals die Würde eines He 
henprieiters, die Das asmonsifche Haus: erblicy Defaf, 
Er verichonete nicht einmal den alten Hircanus feine 
Wohlthaͤter, den Großvater feiner Gemalin Mariamne 
von väterlicher Seite, einen Greis von go Yahren; andes 
rer Beiipiele von feiner Grauſamkeit nicht zu gedenken. 
Kurz, man fann mit Grunde ſagen, Diefer König Sero⸗ 
Des habe es dem Salomo, dem er an Pracht und Groͤſ⸗ 
fe am nächiten gefommen , in der Hige und Heftigkeit 
feiner Leidenfchaften ſoweit zuvorgethan, als ihn Diefer an 
Weisheit und Mäfligung übertraf. 

Die Tuden haben allerhand Regierungsformen ges 
habt. Anfänglid ftanden fie. unter Richtern, von welchen 
Moſes der erfte gewefen, der zugleich ihr Gefeggeber war, 
oder, befler zu veden, deffen fih GOtt zur Bekandtmachung 
und Aufzeichnung ber Gefege, dieer feinem Volke gegeben, 
bediente, Nachher befamen fie Könige, Der erfte war 
Saul. Sie hatten auch vornehme Opferpriefter, die 
meiſt alleaus dem Geichlechte der YYiaccabder oder As 
monder, aus dem Stamme Juda maren, und zuleßt. 
Die Krone mit dem Hohenpriefterthume verbanden. Ari: 
firbul, ein Sohn des Johann Hircanus, war der erſte 
Hoheprieſter, der fich die judifche Krone auflegte. Die 
ſes geichahe ohngefähr 600 Jahr nach der Ruͤckkehr des 
Volks aus der babylonifchen Gefangenſchaft. Er naht 
feinen Bruder Antigonus zum Mitregenten an. Mad) 

dem 
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dem Tode bdeffelben brachte feine Witwe Salome die Kro⸗ 
ne und das Hoheprieſterthum auf den Jannaͤus mit dem 
Beinamen Alerander, einen von den ‘Brüdern ihres Ges 
mals. Joſephus beichreibe die Grauſamkeit und die Krie— 
ge diefes Prinzen. Unter andern Beifpielen von feiner 
Graufamfeit, kann man faft nicht ohne Schaubdern lefen, 
was diefer Schriftfteller, im 27Men-Buche feiner juͤdiſchen 
Alterehümer, von ihm erzehlet. Er ließ einmal in feiner 
Gegenwart 800 von den armen Juden, unter dem Bor: 
wande, daß fie Aufruhr angefangen, Ereuzigen, und fahe 
in Geſellſchaft feiner Beifchläferinnen ‚mit denen er aufeis 
nem Hügel ſchmauſte, diefem traurigen Schaufpiele zu. 
Ja er gieng noch weiter, undließ ihre Weiber und Kinder, 
die unter den Kreutzen erbärmlic) winſelten, alle nieder» 
bauen , melches ev recht vergnügt mit anſahe. Seine 
Witwe Alerandrea, ein Frauenzimmer, welche alle von 
ihrem Geſchlechte an Ehrgeiz und Dreiftigfeit übertraf, 
führte ganzer neun Jahr, während der Minderjährigfeie 
ihrer beiden Prinzen des Hircan und Ariftobul, die 
Hegierung. Diefe Zeit über harten die Dberifäer vielen 
Antheil an der Regierung. Ä 

Als Alerandra in ihrem z7ften Jahre mit Tode ab» 
gieng, ftritten fich ihre beiden Prinzen Hircan und Aris 
ftobul um die Krone. Der ältere Bruder war, fo wie 
feine Murter, den Phariſaͤern geneigt, der jüngere aber, 
Ariſto bul, unterichied fi), fo wie in anderen GStüden, 
als auch hierin von ihm, daß er die Partey der Saddu⸗ 
cder ergrif. Jene nahmen die Unfterblichfeit der Seele 
an, diefe behaupteten, nebft mehreren ihnen eigenen Linters 
feheidungelehren, gerade das Gegentheil. Joſephus giebt 
davon, im zmeiten Kapitel des ıgten Buches feiner juͤdi⸗ 
fchen Alterrhümer, weitere Nachricht. Diefer Religions» 
ftreit und die Eiferfuche beider Prinzen war Schuld, daß 
endlich ein Dritter, nemlich der groffe Dompejus, im 
Mamen des römifchen Raths und Volks von Judaͤa 
Beſitz nahm. Er lich dem Zircan nichts als das Hohes 
priefterefum übrig, und fchicfte den jungen Yriftobul, als 

den 
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den unrubigften von beiden , gefangen nach Rom. Doch 
würde diefer leßtere, weil er fich die Gunft und Achtung 
des Julius Caͤſar erworben hatte, ohne Zweifel, wenn 
ihn jeine Feinde nicht mit Gift aus.der Welt gefchaft hät, 
ten, die Dberhand behalten haben. 

"Während der Streitigfeiten diefer beiden Brüder, 
und ehe noc) — denſelben ein Ende machte, 
fh neichelte ſich ein Idumaͤer mit Namen Antipater, 
ein Menfch, der viel baares Geld im Vermoͤgen hatte, und 
dabey jehr munter, aber auch fehr zu Parteien geneigt war, 
bey dem Hircan, den Joſephus als einen furchtfamen 
und fhläfrigen Prinzen befchreibt, dergeftalt ein, Daß 
fich bey ihm ganz unenrbehrlich madte. Der Bater dis 
fes Mrufchen, der ebenfals Antipas geheiſſen, war von 
dem Könige Ulerander Jannaͤus und feiner Gemalin 
Alexandra zum Statthalter, oder, wie einige wollen, gar 
zum. Fürften von ganz Idumaͤa ernannt worden. Die 
fer Antipas oder Antipater hatte mehr als einen Sohn 
zurüfgelafien. Der ältefte Phaſael wurde Statthalter von 
Terufalem. Derzmeite Serodes, befleidere eben Diele 
Wuͤrde in Galilaͤa. Diefer war ein higiger und verwwegener 
Mann, der, nach langwierigen Unruhen, endlic) gar den Zir: 
can vom Throne ſtieß. Er war damals ſchon Statthalter von 
ganz Unterfyrien, wozu ihn Caßius und Brutus, nad 
dem ber bejtandige Dicrator Julius Caͤſar, welcher den 
Grund zuder nachmaligen Herrfchaft des Uuguftus und als 
ler nachberigen Kaiſer gelegt hatte, war ermordet worden, 
ernammt hatten. Vor allen Dingen räcyere er den Tod 
feines Baters Antipas, den ein gewiſſer Welichus hin. 
terliftiger Weife erinordet hatte. Sein Bruder Phaſael 
hatte das Unglück, in die parthifche Gefangenfchaft und 
in die Hände des Antigonus, eines Sohnes des Ariſto⸗ 
bul und Vetters des Hircan, zu gerathen, welches ihm 
fo un:rträglich war, daß er fich, weil ihm die Hände ges 
bunden und gar feine tödliche Werkzeuge zugelajfen waren, 
den Kopf an einer Mauer einitieß. Der König Hircan 
mufte, damit er zum bobenpriefterlichen Amte unfähig ſeyn 

| moͤch⸗ 
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möchte, die Dhren hergeben. Nun hatte Herodes nod) 
jwey Brüder, nemlid) den Pheroras, den er ung. mrin 
liebte, und der faft gleich auge mit ihm gelebet,. und den 
Joſeph, welcher der jüngste unter ihnen war, und von 
des AUntigonus Leuten in Judaͤa umgebradht wurde, 
Sein Bruder Herodes raͤchete ſeinen Tod, und nahm 
ben Antigonus mit Hülje des Soflus, der ihm ein vöz 
mifches Heer zuführte , gefangen. Antigonus wurde 
auf ‘Berehl des Marcus Antonius erft mit Ruthen ges 
peiefcht und nachher enthaupret. Kin barbarifches Betras 
gen gegen einen Prinzen aus dem semondifchen Haufe! 
Eben fo.gieng es feinem Bruder Alepander, dem zu An— 
tiochien, auf Befehl Pompeji des Groffen, der Kopf für 
die Füffe-gelegt wurde. Die Hinrichtung deſſelben muſte 
Scipio, fein.Linterbefehlshaber, beforgen. 

Alle diefe Umſtande habe ich vorläufig, um die Ges 
ſchichte unferes Betrügers. Alexander verftändlicher zu mas 
chen, melden muͤſſen. Er gab fich tür den älteften Sohn 
des Herodes und der unglücklichen Mariamne aus, den 
diefer graufame Vater nebft feinem Bruder Ariftobul zu 
Sebafte hatte entbaupten laſſen, worauf ihre Körper bey 
Nacht in dem Schloſſe Alegandrien, wo ſchon ihr Groß» 
vater mücterlicher Seite, der obengemeldete Alexander 
ein Sohn des Ariftobul und Bruder des Untigonus, 
und viele andere von ihrem Haufe begraben lagen, beerdia 
get wurden. Der alte König Hircan war der Großvater 
diefer beiden Prinzen, von mütterlicher Seite, ; Seine 
Tochter Alerandra war die Mutter der Yiariamıne und » 
des jungen Arıftobul, dev in feinem ıgten Sabre, auf 
Defehl feines Schwagers des graufamen und boehaften, 
„erodes, im Bade erfticdt wurde. 

Die Herrichaft der Aemonder oder Maccabaͤer 
dauerte nach der eigenen Negnung der "Juden in ihren 
Jahrbuͤchern nicht über 103 Jahr, ohngefahr fo lange als 
das herodiſche Geichlecht. nachher geherrſchet. Joſe— 
phus erzjehier das traurige Schickſal des jungen Arifto« 
bul, im ıgten Kapitel des dritten ‘Buches feiner Geſchich⸗ 
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te der Juden. ch merde hier nicht alle Begebenheiten 
des wahren Alerander, des Sohnes Herodes und der 
Mariamne, vortragen. Ich bemerfe nur, daß er, nebſt 
feinem Bruder Uriftobul, von fenem Vater in Rom 
verklagt worden, und ſich perfonlid vor dem Kaiſer Yugw 
ftus stellen müffen , der fie aber das erſtemal los ſprach 
Der junge Alepander heiratete darauf die Blapbyra, 
eine Prinzeſſin des Archelaus Königs von Cappado⸗ 
cien, mit welcher er den Alepander und Tigranes er 
zeugte. Diefer legtere wurde: hernach König von Arme 
nien, ftarb aber one teibeserben. Ihm folgte, mit Ein 
willigung des Neto, cin anderer Tigranes feines Brw 
ders Alerander Sohn, welcher einen Prinzen mit Ma 
men Ulerander hinterließ, der fi) mit der Jotapa ds 
Antiochus*) Königs von Comagene Tochter vermälte, 
und hernach vom Kaifer Veſpaſian zum Könige von 
Eſis in Lilicien ernannt wurde. Sein Geſchlecht Hat ſich 
alfegeit mit Verleugnung der judifchen Religion zur grie⸗ 
chifchen Kirche gehalten. Die verwitwere Glaphyra 
hat fich nachher noch zweimal verheiratet. Gleich nad 
Aleranders Tode nahm fie den Juba König von Lie 
byen, und nad) deſſen Ableben begieng fie die Blucfchans 
de, fich mit dem Archelaus dem Bruder ihres Gemals, 
zu verheiraten, der, ihr zugefallen, feine redyrmäßige und 
erfte Gemalin, die auch Mariamne hieß, verjtoilen hat⸗ 
te, Diefes ift der Archelaus, den Herodes der Grofs 
fe zu feinem vornehmften Erben und Machfolger erklärte. 
* Seinen älteften Prinzen Antipater, der noch, ehe er den 
Thron beftieg, geboren worden, ließ er nody in dem Aus 
genblice, als er feine blutdürftige Seele aufgab, hinrichten. 
Zwölf Jahr nad) dem unglüdliden Tode der jungen 
Prinzen Alexander und Ariftobul, im Jahre der Welt 
4003 dem dritten nach Chriſti Geburt, bald nachdem Ar⸗ 
chelaus vom Kaiter Auguſto zum Landpfleger war vers 
ordnet worden (id) meine als ihm Auguftus die eine 
» Hälfte von dem Reiche feines Vaters angewiefen , Die ans 
dere Hälfte aber feinen beiden Brüdern dem Philipp und 
*) Beſſer Archelaus. 2 An· 


König der Juden. 591 
Antipas zuerfannt hatte), trat der Betrüger, beffen Ges 
ſchichte jegt erzehlet werden ſoll, auf ben Schauplaß. Dies 
fer Auftritt fälle faft in eben den Zeitpunft, da verſchiede⸗ 
ne andere Böfewichter das jüdifche Reid) in Unruhen ver» 
widelten, als ein gewiſſer Tudasder Sohn des Ezechias 
eines berüchtigten Strafienräubers, weldien Nero hatte 
hinrichten laflen, imaleihen Simon, einer von Zerodis 
Hofbedienten, und Achronges Berger. Linfer Betruͤ⸗ 
ger harte im Geſichte viel ähnliches mit dem wahren Alexan⸗ 
der. Ich lajle es dahin geftelle fenn, ob er aud) übrigens 
im äufferen, und was die befonderen Eigenfchaften deg 
lexanders anlanget, die Joſephus im ızten Kapitel 
des ıöten Buches feiner Gefchichte erzehler, viele Aehnlich⸗ 
keit mit ihm gehabt. Denn diefer Prinz war ein geübter. 
Jaͤger, ſahe ſehr wohl aus, war ſehr tapfer, beredt und 
im Umgange überaus angenehm. Weil aber ſchon über 
2 Jahre nad) dem traurigen Abfterben diefes Prinzen vers 
floffen waren, fo Fonte es leicht feyn, daft felbft Diejenigen, 
welche ihn am beften gekannt, die befonderen Merfmale 
deflelben vergeffen hatten. Er mag nun viele Aehnlichkeit 
mit ihm gehabt haben, oder nicht ; fo bahnte ihm doch fols 
ches wenigftens den Weg, mit Ausfchlüffung feiner leibli« 
dien Brüder, Archelaus, Philipp und Antipas, die 
nicht, fo wie er, aus dem as monaͤiſchen Haufe was 
gen, einen Aniprud) auf die Krone zu machen. 

Diefer Betrüger fehmiedete feine Anfchläge mit Huͤl⸗ 
ſe eines anderen ſchlauen Juden, der von allen, auch den 
geheimſten Umſtaͤnden des koͤniglichen Hauſes unterrichtet, 
und recht Dazu aufgelegt war, Verwirrungen anzufangen, 
Er machte jedermann weiß, erwäre der unglüdliche Prinz 
Alerander , ber Glaphyra Gemal, des Archelaus 
Königs von Cappadocien Eidam, und der beiden jungen 
Prinzen des Alexander und Tigranes Barer. Er ha 
tete fich wohl, daß er ihnen nicht vor die Augen fam, mo« 
durch fein Betrug defto eher würde entdect worden ſeyn. 
Er gab vor, ein Trabant Herodes des Groflen, feines 
angeblichen Vaters, ‚hätte, als — ſie in ſeiner Gegen⸗ 
* wait 
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wart zu erhängen befohlen, ein. paar andere Knaben, die 
er vermuthlich unter einem fcheinbaren Vorwande in Ze: 
rodis Pallajt gelockt, untergefchoben , und denen, welche 
die graufame Mordthat vollziehen müflen, aufs fchärffte 
befohlen, ihnen Feine Zeit zu reden, oder dieſen Irthum 
zu entdecken, übrig zu lajfen. 


Dieter Betrug fand anfänglich fo viel Eingang, Daß 
fih unzählige, fonderlich aber die Juden auf der Inſel 
Candia, dadurch fangen liefen. Dieſe legteren erroiefen 
ihm alle erfinnliche Schmeicheleien und Ehrenbezeigungen, 
und verforgten ihr mit allem, was fein Stand erfordertk 
Er begab fich nachher auf die Inſel Metelin, oder, wi 
im Iateinifchen genannt wird, Mitylene, woraus Jo⸗ 
ſephus gar Melos gemacht. Hier fcharrte er ebentals, 
unter dem Vorwande, er fen der ältefte Sohn der Zero. 
des, und von muͤtterlicher Seite aus dem asmonaͤiſchen 
Geſchlechte, groffe Schaͤtze zuſammen. Diejer gute Ans 
fang machte ihm viele Hofnung, daß er mol gar die Kro⸗ 
ne Davon tragen, und fic) auf den Thren feines angeblichen 
Vaters, Herodes des Groffen , ſchwingen möchte. Et 
verfprach ſchon zum voraus allen, Lie ihm gutes thatch 
ihnen kuͤnftig feine Erfenntlichfeit auf das großmütbigfte 
zu bejeigen. Er gieng daraufunter Segel, in det Abſicht 
nad) Rom zu gehen, und den Kaifer Aurzuftuezurserfis 
chen, daß. er ihm das Königreich, welcyes ihm, wie er 
vorgab , feiner Geburt wegen zufam , wieder zuwenden 
möchte. Sein Gefolge war fehr zahlreich und anfeßntick 
Die Juden zu Puteoli nahmen ihn bey feiner" A 
fehr freundlich auf, uͤberhaͤuften ihn mir Gefchenfen;-i 
ten ihm-viel Gluͤck und einen erwuͤnſchten Ausgang) feiner 
Berrichtungen beim Kaifer Yuguft. Er bare auch einen 
groffen Zulauf von anderen, Die Dem Andenfen Des Zero» 
Des, entweder weil er ihnen Gürigfeic erriefen, oder auf 
andere Art ihre Dankbarkeit gereizet hatte, Ehrfü 
ſchuldig zu feyn glaubten, Jedermann war neubegierig⸗ 

. Eee * a 
zu jehen und fid) feiner Achtung zu verfichern. 3 a 





Koͤnig der Juden. 393 
Es iſt nicht zu leugnen, daß das Unerwartete bey die⸗ 
fer Begebenheit viele von den Juden, die ſchon an ſich 
zu Neuerungen aufgelegt ſind, zu ihm getrieben. Die 
Wahrheit zu fagen, mochte aber. wol die Aehnlichteit int 
Gefichte das meifte dazu beigetragen haben. ' Deni affe; 
Die ihn ehemals genau gekannt hatten, verfichersen durdhges 
hends und fogar eidlich, er fen wirklich der Pring Alexan⸗ 
der. Kaum: war es in Rom bekandt geworden, daß ee 
fehon auf dem Wege. wäre, als alle Juden, deren ſich 
eine groſſe Menge in dieſer Hauptſtadt des gröften Reichs der 
Welt aufhielt, ihm mit groffem Jauchzen und. groͤſtem Ju⸗ 
beigefchren entgegen eilten, und, zur Ehre des Höchiten, für 
die: glückliche Zurücfunft und unerwartete Entdeckung des 
Wohlbefindens. eines ihrer föniglichen Prinzen ,; beſonders 
Da er von ‚mütterlicher Seite. aus. dem asmonkifchers 
Geſchlechte abftammre , Danflieder -anftimmten. Ein ſo 
fonderbates Glück, welches ihm ganz unerwartet zuftieß, 
belebte ihn mit auffererdentlicher Freude. Gr ließ: fich in 
einer Saͤnfte durch die Straſſen tragen, und e: fihien in eis 
nem ſolchen Aufzuge, daß man hätte fchtoören follen, er 
ſey wirklich ein König. Seine Verehrer verſorgten ihn 
mit allem, was er nur, um eine ſolche Perſon ———— 
noͤthig hatte. 


Jederman beeiferte ſi ch, is: zu eine Ankrnft uns 
ver zuͤglich Gluͤck zu wuͤnſchen, wie man etwa ſonſt, wenn 
jemand einer groſſen Gefahr entgangen, oder ganz unver⸗ 
muchet aus einem fremden Lande zuruͤckkommt, zu thun 
nflegt. So ſehr man ſich auch bemuͤhete, de Kaiſer Au⸗ 

guſtus, als er davon benachrichtiget wurde, von der 
Dicheigfei der Sache zw überreden ; fo gfänbre er doch 
nicht fo leicht „ daß dieſer Menıch der wahre Alexan⸗ 
Der ‚wäre... ‚Er; harte den Koͤnig Herodes garı zu gut 
gekannt, und konte fich nicht einbilden, dag er fih in 
Roc, Betr. Gefch.2 Th, ng Che 
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einer fo wichtigen Sache haͤtte betrügen laffen. Dem: 
ohnerachtet ftellte ſich dieſer groffe Kaifer anfangs , als 
ob er dem durchgaͤngigen Irthume Beifall gäbe. Um 
deſto befier Hinter die Wahrheit zu fommen:, befahl er 
dem Celadus einem feiner Freigelaffenen , der ehemals 
die beiden jungen Prinzen Alerander und Ariftobul 
fehr genau gekannt hatte, diefen Menfchen zu ibm zu 
bringen. Celadus that "folches den Augenblick, er ließ 
ſich aber eben ſowol als andere betruͤgen, ihn fuͤr den 
wahren Alexander zu halten, und konte ihn ſo wenig 
als andere, die ſchon in fo groſſer Menge waren hinten 
gangen worden, unterfcheiden.. ‚Die Weisheit des Ku 
fers Auguſtus aber war gleichſam der Pruͤfſtein, (Le 
pis lydius) der die Lüge von der Wahrheit, und ‚das 
wirfliche von dem blofien. Scheine unterfchied. In der 
That war die Aehnlichkeit auch fo groß nicht, daß nicht 
alle, die ihn nur in der. Nähe und recht aufmerffam; 
anfahen ‚ den Betrug hätten gewahr werden ſollen. 
Denn biefer $andftreicher hatte grobe Hände, voller 
harten Haut, die er ſich durch harte Handarbeiten zuge⸗ 
zogen hatte. Und was noch ſchlimmer war, fo harte ex, 
auch das freie, edle, offenherzige und majeftätifche We⸗ 
ſen nicht, das man ſonſt an Prinzen zu ſehen gewohnt 
iſt, es fehlte ihm uͤberdem an dem liebreichen Weſen, 
und der einnehmenden Miene, oder wie ſoll ich es aus« 
drucden , die fonft Seuten von hoher Geburt und guter‘ 
ı Erziehung eigen zu feyn pfleget, da er hingegen ‚ als 
ein Menſch von geringer Herkunft, auf die fehlechtefte Art 
erzogen warden. Diefer groffe Kaifer fahe alfo ven Bes 
trug gar bald ein, und merkte wohl ‚ doß biefe beiden: 
$eute mit nichts als Scelmerey umgiengen, bie Leute zu 
hintergehen, und ihren Berrügereien einen guten Ans 
firich zu geben fuchten. And da er wohl merkte, daß fie 
. ie aTer u ziem. 
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— warum ſie nicht beide wel. tn, Ant) 
gemeinſchaftlich darum bäten, ihnen, da fie”a üs einem’ 
„fo anſehnlichen Hauſe wären , wegen. der Tpronfolge‘ 
—— widerfahren Me —* J 


Der falſche Alexander gab zur Aachet fein 
Bruder fen, weil er ſich feiner Gefahr 'zur See ausfe) 
gen wollen, auf der Inſel Eypern geblieben, Damit we⸗ 
nigftens', wenn fie. ja unglüdlich wären‘, und Bon ihren 
Feinden überfallen wuͤrden, Doch nicht das ganze Ge⸗ 
ſchlecht der Mariamne ausgerottet werden möchte; fein 
Bruder Ariftobul ten übrigens nohb am $eben. Er 
fuchte feinen Erdichtungen, durch eine fehr gelaffene Mie⸗ 
ne, einen guten Anſtrich zu geben, und der andere, der 
gemeine Sache mit ihm hatte, ſuchte ihm alles. nachzuma⸗ 
chen. Der Raiſer zog daher den falıhen Alexander 
auf die Sekte, und redete ihn ziemlich ernftlih an. 

„Glaube nicht, „, fagte er, „daß du mir, ſo wie-andern, 
etwas fbinden darfſt, oder mich eben ſo leichtglaͤubig 
„finden werdeſt. Bey mir kommſt du unredit. Sage 
„mir die reine Wahrheit, fo ſoll dir nichts geſchehen. 
„Gefteht mir, was du für ein Menſch bift, und wer did) 

„zu ſolchen Gotilofigfeiten angeſtiſtet habe, denn von die 

„kann ic) wicht. glauben , daß tu zur Grfindung und 
Ausführung ſolcher aͤuſſerſt boshaften und gefaͤhrlichen 
Anſwaͤge verſchmitzt genung waͤreſt., Als ſich der 
Betruͤger, der die Hauptperſon hierbey — verlo. 
ven fahe, und ſich nicht anders zu helfen mufte, fo ent, 
deckte er Das ganze Geheimniß, und erzehleie dem Kais 
fer, mie der Anſchlag geſchmiedet worden , und wer eis 
292 gent⸗ 
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gentlich Schuld daran ſey. Auguflus ; ſchenkte 
dem Betrüger, um fein Verfprechen zu halten, das tes 
ben, und vernrtheilte ihn nur blos zu den Galeeren, wel⸗ 
che Webung, ſich beſſer als. der Scepter für feine groben 
Arme und. Hände ſchickte. Hingegen fand er. für guf, 
den Urheber diefes Betruges, der, den. falfchen Alerans 
der dazu untermiefen hatte, kreuzigen zu laflen, weldyes 
damals die gewöhnliche Lebensſtrafe für rechte groffe Ver⸗ 
brechen zu ſeyn pflegte. Ein folches. Ende nahmen Dies 
fe beiden unverfehämten Betrüger, Joſephus erjehlet 
dieſe Geſchichte, allen Umſtaͤnden nach, im. iqten 
Kapitel des ızten Buches feiner juͤdiſchen 
| Alterthuͤmer. 
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grauſame Meſſias, 


mit dem Beinamen 


Bencochab oder Barcochab, 


das Haupt 
der aufruͤhriſchen Juden, 


unter 


Adrians Regierung. 


Im Jahr der Welt 4128, und dem 128ſten nad) 
Chriſti Geburt, 


243 


EEE LATE RR Bi 
— Be — 9 


nern yo 
hi ir —*8* 


* er Tas 20 


ar ER nn. 
— T, * Inst. .xr as * 
—VWe—— au 


5.* 47 F ri 
Hill! 5 en 


WE 2 u 5 nid XW 
— a If; J b ‚ j 


I nd Hr ITS» 
Der falſche Meßias Bencochah oder Barcochab. 







EA drian fand die Juden, als er nach dem Ab- 
& Ka leben feines BVerters des guten Trajar, im 
4 N der Welt 4117, demaıztennath Chris 

— Ki i Geburt, den Thrön beftieg, noch eben fo 
jzu Empoͤrungen geneigt, als fie unter feinen 


re Vorfahren gewefen. Er rief den Fullüe Se⸗ 
verus, einen der Flügften Feldherren feiner Zeit, aus der In⸗ 
I öritannien zurüd, und ſchickte ihn nach Syrien, diefe 
afruͤhrer zu Paaten zutreiben. Severus fand bey feis 
Her Ankunft, daß fie ſich fehr verwahret harten, und un 
mein behutſam giengen, er wagte es daher nicht, feine 
oldaten gegen folches zufammengelaufenes Volk, welches 
alb aus Berzweifelung fochte, "zu einem Treffen anzufuͤhren. 
\ ſahe es eine Zeitlang mit an, und füchte den Krieg In die 
Länge zu ziehen, wodurch die aufrührifchen Juden nur meht 
it gewannen, ihre Mache anfehnlich zu verftärfen. 
Damit das Haupt dieſer Auftolegler, unter dem Scheid 
neder Religlon, feine Macht vermehren, und feinen Leuten 
defto mehr Much einflöffen möchte, nannte er ſich gar Meſe 
fiasa). Ernahth nachher mit einer Anfpielung auf die von 
ührem groffen Geſetzgeber Moſes Bud) 4 Kap. 24 aufs 
gezeichnete Berheiffung: Es wird ein Stern aus Ja⸗ 
cob aufgeben, den Namen Bencochab an, welches 
— iſt, als ein Sohn des Sterns. Einige nennen 
ihn Barcochab, ſo einerley iſt, da beides Ben und 
Dar einen Sohn bedeutet. Diefer Betrüger harte ſechs Jah⸗ 
— 244 or 
" ©) Bon denen vielen Betrügern , die fi vor den Meßias aus 
gegeben, und die Bifenmenger im entdeckten Judenthum, 
—und Biedermann de fpe Iudacorum defperata , namhaft 
< +. gemacht, find die erheblichften: Simon Magus, Theudas, 
205: Judas Baliläus , Doſithaͤus ‚ Jonathen, Barcochab, 
Menander Eubricus, Moſes Ererenfis, Julianus, Das 
vid Kl David oder Elroi, Jac Naylor, Sabbatai Sept, 
Oligerub Paullus; davon unſer Verfaſſer den Barcochab, 

>=” den Elxoi und Sabbatai Sevi beſchtieben. | 
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re lang 50 Schloͤſſer und g80 kleinere Flecken von Judaͤa 
ini Beſiz. Das Schioß zu Bet · Horon, welches der Kö⸗ 
nig Salomo ſchon zu einer Veſtung erwehlet hatte, ließ 
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von Candien. 


unter 
Theodoſii des jüngeren Regierung. 
Im Jahr der Welt 4448, und dem 448ſten nach 
Chriſti Geburt, 
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a. Ar JEEFIETDwrTErT IT ATIL 2 ina.9 
SE ul nter Cheodöfit des jürihern Regierung, bie 
Po vom Jahre 408 an bis auf das Jahr 450 
gedauret, trat ein recht unverfchämter Be⸗ 
trüger unter den Juden in Candia auf, 
ber fi für den Moſes ausgab, und den Juden, die ic) 
in —*88 Anzahl auf dieſer Inſel aufhielten, verfprach, 
er wolle fie durch das Meri hindurch führen, und fie, fo 
wie er zur. Zeit des Königs Pharao in Egypten, 1935 
Jahr vorher, im 2512ten Jahre der Welt, bey ihrer Bea 
freiung aus: ber Dienftbarfeit diefes Sandes gethan habe, ohne 
Schiffe mnd trockenes Fufles wieder nah Judaͤa zuruͤck fuͤh⸗ 
ven. Dieſe feltfante Begebenheit fällt ohngefaͤhr in das Jahr 
der Welt 4448 oder DaB 448ſte nahChrifti Geburt. Er 
machte ihnen daher glaubend, er wäre ihr Prophet YYTofes, 
und fey, um noch einnial ihr Führer zu werden, ihnen vom 
Himmel zugeſchickt worden. Er hielt ſich ein ganzes Jahr 
in diefer Inſel auf, redete ihnen beftändig Davon vor, und 
bejtimmte ihnen den Tag, wenn foldyes geſchehen folte. 
Er gab vor, er fönne' prophezeien, womit er ziemlicy 
Geld verdiente, Er führte auch wirflid) an dem beftimm« 
sen Tage eine groffe Menge Juden fort; und als fie 
an-einen eıwas abhängigen Theil des Ufers Famen, befahl 
“ ec 
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den vorderſten, ſich in das Fe zu kürzen, Ihre 
Blindheit und Raſerey 33 daß ſie es wirk⸗ 
lich thaten, die meiſten wird u: von den Wellen ver. 
Fchlüngen, Zum Glück vetteten-nocd einige Fiſcher, bie 
fid) eben mit ihren Kähnen in der Gegend fanden , eis 
nen Theil diefer unglüclichen $eute, und riefen ben —* 
gen zu, es ihnen ja nicht nachzumachen. Sonſt märe 
vielleicht von dem ganzem, hoffen Haufen fein einziger 
Davon Rn * ee machte fi) auf ein 


mal unfichtbat et wo er zu⸗ 
letzt ae ie * SER: in kin & trug * 
len von dieſen ungluͤcklichen die zu: ‚ daß fie fich zue 
ehriftlichen Religion befannten. Diefe Erzehlung iſt aus 
dem — einem griechiſchen —— 
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unter der Regierung 
Henrichsn, des Vogelſtellers. | 
Im Jahr der Welt 4933, dem ga3ften nach Chriſti Geburt. 
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AR Kurz vorher ift Die Geſchichte eines Berrifgers, 
A a Ya der fih Bencochab, einen‘ Sohn des 
a N Steine nannte, vorgetragen worden. Er 
en ji verurfachte unter Ydrians Regierung ei‘ 
ne folche Unruhe durch feine Empotung, 
daß das ganze fand dadurd) in Bewegung gefegt murde.' 
Er machte diefem Kaifer- fünf ganzer Jahre, vom’ Jahr 
Chrifti 128 anbis auf das Jahr 133, zu ſchaffen. Julius 
Severus, einerider gröften Helden feiner Zeit, mufte, ung 
diefes Betrügers willen, feine Statthalterfchaft in Britan⸗ 
nien, dem äufferften Theile von Ruropa, bey Seite füz 
gen, und gegen die aufräßriichen "Juden, oder vielmehr’ - 
gegen diefen Betrüger zu Felde ziehen. te TEN 
Philipp Camerarius erzehlet in feinen hiſtoriſcheit 
Betrachtungen, im 42ſten Kapitel der erften Centurie, 
die Geſchichte eines andern folhen Boͤſewichts, mit Na— 
men Elroi. Er hat fie aus des Benjamin. Tudes: 
la Reifebefchreibutig genommen ; welche Benedict Aria 
Montanus aus dem bebräifchen ins lateiniſche übers: 
ſetzet. Diefer Rabbi Benjamin lebte eben um die Zeig; 
ohngefähr im Jahre 933, als Elroi zum Vorſchein Fam; : 
Man hielt diefen Betrüger für einen groffen Zauberer, we⸗ 
nigſtens hatte er allerhand ſolche Bücher, die er in die 
Haͤnde befommen'gelefen. Er feste fich durch ſeine liſti— 
gen und betrügerifchen Streihe in foldyes Anſehen bey’ 
Den "Juden, daß er ihnen einbildete, er ſey ihr Meßias, 
sind von GHOtt dazu gefandt, fie wieder nach Jeruſalem 
zu bringen, und von dem beinahe unerträglichen Joche ana’ 
derer Völker zu befreien. — ar 
Als der König von Derfien, Razi⸗Bila Maho⸗ 
med, oder, wie ihn Texeita in ſeiner Geſchichte nennet, 
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E08" Der falſche König und Meine Elfe” 2 
Achmed  Abull- Abbas » Arrabi ⸗ Bila von dem unver. 
fhämten Betragen diefes Menſchen benachrichtige wurde, 
befahl er, ihn in Berhaft zu nehmen, und, an. Händen und 
Füffen gebunden, zu ihm zu führen. Es geſchahe auch; 
aber zu jedermanns Erftaunen foll er durch Hexerey aus 
dem Gefängniß entiprungen feyn. Er ſchwam auf feinem 
Mantel, den er über. das Waſſer breitere, über ben ziem» 
lich ‚groffen Fluß Goſen, und reifere 10 Tage hinter einan« 
der fort „ohne, ſich an Die, welche ihm nachſetzten, zu keh⸗ 
ven, oder ſich nur einmal mit Eſſen und Schlafen aufge 
halten. Rasi-Bile, dem diefe Begebenheit faft über, 
natuͤrlich vorkam, Argerte ſich dermaſſen Darüber, Daßzer 
allen in ſeinen Staaten herum zerſtreueten Synagogen 
ſchriftlich andeuten ließ, wofern fie nicht dem. Unweſen dies 
ſes Zauberers Einhalt thun, und feine Betrügereien. aufs 
kuͤnſtige verhuͤten würden, fo folten ſie alle dafür buͤſſen. 
Aus gegründeter Furcht für diefer Drohung lieffen bie Fur 
ap ein Schreiben an den Elroi, in den Worten ausfer⸗ 
rigen: „Wir melden dir hiermit, daß die Zeit unferer Be⸗ 
„Freiung noch nicht gekommen, und daß wir bisher noch 
„tein Zeichen der Annäherung derſelben geſehen. Wer ſich 
„nie nichts als Grillen abgiebt, den kann ‚man nicht für 
Kark halten. Wir melden dir ſolches, mit dem Befehle, 
„Don deinen .bisherigen. Unternehmungen abzuſtehen, und 
rn ünftig, Feine folche verwegene und erftaunende Dinge wie« 
„der dir in die Gedanken zu bringen. Wirſt du auf Deinen, 
„Krafbaren Vorſatze bebarren ; fo erflären wir. hiermit, 
„Daß wir nichts mehr von. dir. willen, und dich nicht mehr 
„für einen aus dem Haufe Iſrael erfennen wollen. ,,. Der 
Böfewicht lachte nur über ihren Brief und. Befehl, er ſetz⸗ 
‚ feine Zaubereien oder. vielmehr feine Blendwerke fort, 
bis. ſich endlich fein Schwager durch groſſe Gefchenfe bewe⸗ 
eu ließ, ihn bey Nacht, als er in feinem Haufe fchlief, zu 
ermorden; Auf ſoiche Art endigte fic) ſein Betrug und ſei⸗ 
ne Bosheit mit feinem Tode, und die , armen juden, jas 
hen zuletzt wohl, was fie für einen- Meßias an ihm 
Ka geawehlet hatten, Ä er 
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3 N So Es if mehr als alzubekandt, wie weit 
* dieſer Menſch ſeinen Betrug getrie— 
— ben, und wie thoͤricht die Juden, 
RI DI: die ihm haufenweiſe zuliefen , daben ges 
handelt 2). ch habe davon zwey ziem⸗ 
fi; ie Nachrichten, eine flandrifi "be, die mit 
am fonderbarften vorkomt, und eine franzoͤſiſche, die. 
weit volftändiger ift, zu Geficht befommen, Aus Ddiefen 
beiden Quellen habe ich meine Erzehlung gefchöpfs Un⸗ 
rer den chriftlichen Schriftftellern und jonderlich denen, wel⸗ 
che über die Offenbarung "Johannis Anstegungen gea 
heleben hatten (don laͤngſt — das Jahr 1666 
Ra für 
(a Noch bis Auf unfere Zeiten _ es Juden, welche dieſen 
Sabbatai Sevi vor den Meſſias annehmen. Als die al⸗ 
tconaiſche Judenſchaſt zu unſern Tagen über He Wahl eines 
— Raͤbbinen getheilt war, und ein Theil den Metzer Rabbi— 
‚ nen Exybeſchuͤtz gewählt hatte, gaben feine Widerſacher ſel⸗ 
bigen vor einen Schabſaswite, oder einen folhen aus, der 
an den Sabbatei Sevi glaubte, . Das Leben diefes Betruͤ 
gers ift ebenfals, doch mir manchen Abweichungen, in der Hiſto⸗ 
ria de tribus jeculo XVII tamoſis impuftoribus von ©, 32 
bis 92 befindlich, wo fich auch ein Kupferftich deffelben befin⸗ 


der, der aber von demjenigen den unſer Berfafier geliefert, 
gänzlich abrveichet, 
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für beſonders merkwuͤrdig ausgegeben. Es war eine ge. 
meine Sage, daß Diefes Jahr für die Juden ſehr ‚glücklich 
fenn würde, und daß fie in demfelben entweder die chriftliche 
Religion annehmen , oder gar.wieder zum Beſitze ihres 
vorigen Reiches gelangen würden. So laͤcherlich auch die, 
fe Prophezeiung war, fo vielen Beifal fand fie demohnge⸗ 
achtet, und machte bey den meiften einen groſſen Eindruck. 
Die Juden, denen ohnedem immer Yon einem Fünftigen 
groffen Gluͤcke träumer, glaubten ſchon, der fo lang er. 
wartete Zeitpuuft fen nunmehro geförnmen, und es koͤnne 
fie nichts an ber längft gehoften Gluͤckſeligkeit hindern, 
Man trug fih damals mit allerhand anderen Gerüchten, 
bie fie noch) inehr in biefer Meinung beftärften. Es mil: 
ten einige willen, daß eine unzehlige Menge ſchon im An 
zuge fen, Die man für die. zehen Stämme und den halben 
‚hielt, die ſchon ſeit ‚einigen Jahrhunderten fuͤt verloren 
gehalten worden waren. Es hieß, fie kaͤmen aus unbe. 
Fandten Laͤndern, und verfamleten ſich in den entlegenften 
arabifchen Willen. Andere gaben vor, man babe bes 
reits in dem mitternächelichen Theile von Schottland 
ein Schif geſehen, deffen Seile und Tauwerk von lauter 
Seide wären, die, fo fic) darauf befänden, rebeten nichts 
als hebraͤiſch, und härtendie Worte: die zwölf Staͤm⸗ 
me Iſraelis, zum Wahlfpruche, 

Nachdem die Gemuͤther durch diefe angeblichen Weiſ⸗ 
ſagungen gleichſam vorbereitet worden, trat Sabbatai Se⸗ 
vi zu Smirna auf den Schauplatz. Er gab ſich oͤf⸗ 
fentlich fuͤr den Meſſias der Juden aus, und wuſte den 
Einwohnern dieſer Stadt ſehr viel von der bevorſtehenden 
Gröffe ihrer Monarchie, und dem ſtarken Arme Got— 
tes, durch deſſen Huͤlfe er ſie naͤchſtens von ihrer Knechtſchaft 
befreien, und aus allen Teilen der Welt zuſammen brins 
gen würde, vorzureden. Die bier und da zerftreuten 
Juden dachten nun an nichts, als ihre Sachen bey Zei. 
ten in Richtigkeit zu bringen, , und mit den Ihrigen eis 
ligft nach Jeruſalem zu ziehen. Bey ihren Zufammen. 
fünften redeten fievon nichts als von dem Ruhme, der Weis. 
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and ber Lehre ihres Mefjise, deffen Abku ER Er: 
ing, Thorbeiten u Eh fal ihn ne Sen werde. 
ardochai ? Vater dieſes Sabbaraige: 





„bar aus — 7 ſehr — ann, der 
nem Ende von allerhand Krantheiten len wur, 
Er hatte bey, einem engliſchen Kaufmann als 
or in Dienſt .g€ nden, Sabbatai melte dem 
ele feines aters, nicht fell en. Er widmete ſich 
‚Dem Stubiren, "und. bra te, es “Mn Futzer Zeit in 
nfchaften tool, » ‚als Sprachen ß weit, daß er von - 
en bewundert, von andern aber, ‚Fondertich den Ausle⸗ 
des Geſetzes, fehr beneidet wurde, Diefe letztern 
pachteten an dem en daß er fü ch zu den Rabbi⸗ 
en ‚hie by allen se cfäß en und Sepeimnffen Des Tal: 
208 und ber heiligen Schrift mit dem gröften, Sieiffe 
nachfe fchte,. a im nflich damit praßie, daß er die bes 
Draifche Sprade derbefiern, und fie, von den Flecken, 
die ‚fie. feit er Zerftörun ihres Tempels nach und nach bes 
Duien, reinigen wolte. Hierzu Fam noch, daß er ein 
ebtgebäube ebracht, und ' iele Anhänger, a Hi 
if bulen bey a) Bar ni [ä Ai lich machten, be be» 
Omi nen, ‚hatte, Al e bdieſe Umſtaͤnde brachten ſie dahin, 
Ibn, nach, vorherge jangenen ſcharfen Verweiſen, gar au 
Smiena zu ver annen. Er wandte fid, daher ua 
Theilalonich, wo er eine ‚reiche Heirat chat, bald dar⸗ 
Auf aber wieder geſchieden wurde. Eben Bi gieng es ihm 
Hit jeiner welten Frau. € reiſete nachher nach Mo⸗ 
har ned Tripolie in Syrien, darauf nad, Gaza 
uleßt nach Ser Auf dieſer Reiſe heiratete 
— ne dritte Frau, von Ligorne, ein polnifcheg 
‘ h 
















„ wie, andere wollen, ein Deutfches Frayenzimmer, 
e, aber. eben fo wenig mit ihm zufrieden war, als wenn 
‚fie einen Priefter der heidnifchen Göttin- Cybele, oder eis 
nen Verſchnittenen bekommen hätte, Er enthiele fi, 
mie er felbit fagte, dieſer Frau, ſo wie er au gegen die 
SE gethan Dr 
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Er mochte im Jahre 1666, als er zuerſt dffellclich 
auftrat, ohngefähr ein Mann von 4o Jahren feyn, 
fahe wohl aus, hatte die gehörige Leibesftärfe‘, et— 
was finfteres in feinem Geſichte, ziernfich Fraufe Haare‘, 
und ein aufgeworfenes Kinn. In feiner Lebensart war er 
ein ftrenger Beobachter des mofaifchen Cefeges, wies 
wol er einige Stüde deſſelben, fonderlich das Faſten im 


‚ Monat Thamuz, der mit unferem Julius übereins 


font, zu ändern willens war. Beine gewöhnliche Ge⸗ 
fellichaft beftand aus 5 bis 6 Rabbinen, unter. weldyen 
Nathan Benjamin aus Gaza der angefehenfte war, 
der von allen für einen gelehrten, fugendhaften, und da⸗ 
bey ſehr Demürhigen Mann gehalten wurde. Die Glie⸗ 
der der Synagoge zu "Jerufalem hatten ihn auf An 
ſtiſten feiner Melver verbannt; als fie aber erfuhren,“ 
er die Wiederberftellung des iftaelitifchen Volks geweik 
faget, und feine Prophezeiung din dd allerhand —* 
und andre Weiſſagungen beſtaͤttget härte: ſchickten ſie 
Rabbinen aus ihrem Mittel ab, die ihn etwas näher aus⸗ 
forichen tolten, Hierunter befand fih der Rabbi Na⸗ 
than. Kaum hatten fie ihn zu fprechen befommen, al$ 
fie ſchon feinen Träumereien Berl gaben, und allen denen, 
die ſich darüber aufgehalten, oder ihn verachtef hatten, 
eine harte Bufle auflegen, und fie für unwürbig erklaͤr⸗ 
ten, den Kortgang feiner Weiffagung , worunter die Arte 
kunft des Meſſias, oder diefes Sabbatai Sevi bie vor⸗ 
nehmſte war, zu ſehen. Keiner ſchickte ſich beſſer als Dies 
fer Menſch dazu, den Propheten Bliss, der, nad) dem 
Zeugniß der heiligen Schrift und der alten Propheten, 
vor dem Meſſia, fo wie ehemals Johannes der Täufer 
vor Ebrifto, hergeben folte, vorzultellen, Sobald fich ale 
fo Aabbatai öffentlich für den Mieffias ausgegeben hate 
te, erfläarte ſich Nathan für feinen Propheten, Gr une 
teriagte den "Tuden zu Jeruſelem alle Faſten, und ftelles 
te ihnen por, da nun der “Bräutigam der Kirche gefoms« 
men fey, müffe man nichts als Freude und Jauchzen hö⸗ 
ren. Er begnügte ſich nicht damit, daß er folches an als 
fe 





Sabbatai Sebi, 615 
le Synagogen ſchrieb, ſondern war noch darzu ſo dreiſt, 
daß er proͤphezeiete, den arten des Monats Kisleu oder 
bes Junius märde fid) der Meſſias dem Gros-Sultan 
zeigen, ihn der Krone berauben, und ihn als feinen Ge- 
fangenen gefeflele fortführen. Sabbatai hingegen pre= 
Digte den "Tuden in Gaza Buſſe und Gehorfam. Er 
verlangte ſolchen ſowol für ‘feine .Perfon als Lehre. 
Diefer unerwartete Auftrite machte groffen Eindrud bey 
ihnen. Sie ıhaten faft nichts als beten, gaben einmal 
uͤber das andere Almofen ; kurz, fie gaben ſich alle Mühe, 
ihre Freude über die Anfünft des Meſſias an den Tag 
zu legen. _ Zu 
Das Gerücht von diefer Begebenheit wurde bald als 
gemein: Gaza wurde in furger Zeit der Sammelplatz 
der Abgeordneten von allen Städten, wo nur Juden was 
ren. Einer wünfchte dem andern zu der berannahenden 
Befreiung, und der nun erreichten Endſchaft ihrer Dienfts 
barkeit, Glüf. Jeder trug ſich mit Prophezeiungen, 
Die gröftentheils das von dem Meſſia über die ganze Ers 
de zu etrichtende Reich betrafen. Kinige wolten fchon zum 
poraus willen, er würde, gleich nach feiner Ankunft, 9 Mos 
nat lang von ihren Augen entzogen werden, unterdeifen 
mürden die Juden vieles ausftehen, ja etliche fogar dem 
Märtirertod erdulden müffen, nad) Verlauf dieſer Zeit 
aber werde er mit einemmale auf einem himlifchen Loͤwen, 
mit einer fiebenföpfigen Schlange, die er anftatt des Zaue 
mes gebrauchen werde, in der Hand, und in Begleitung 
ihrer Brüder, der Juden, die jenfeit dem Sabbatfluf- 
fe wohnten, wieder zum Vorſcheine fommen, und für den 
einzigen Herrn des ganzen Erdfreifeg erfannt werden; als. 
Dann werde ber heilige Tempel, auf das prächtigfte gebauet 
und mit allem Zubehör verfehen, vom Himmel herunter 
gelaffen werden, und fie. würden ihre Dpfer bis‘ an das 
Ende der Welt darin fortfegen. : Bon Jeruſalem 
fehrieb man fhen, daß in Perfien auf der Seite von 
Suſa faft gono befondere Haufen, (melches vermuth⸗ 
lich von Vorffchaften oder Horden, die. wenigftens 100, 
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zumeilen aber wohl 1000 Köpfe ftard find, zu verftehen 
ift) inder Barbarey aber und den Wülten von Taft- 
lerte, mehr als 100000 Juden bereit wären, ihm als ih⸗ 
rem Konige und Propheten zu folgen. Soviel iſt gewiß, 
daß allein-im;gelobten Sande unzehlig viele, Die fich feiner 
Anührung überlajlen welten, aus allen Theilen der Neck 
zuiammen Famen, In Amfterdam verkauften ſchon vie⸗ 
le ihre Häufer,. und was fie ſonſt nicht fortbringen konten, in 
der Meinung, fid) anderswo, unter der Kegierung ihres 
eingebilderen Königs, niederzulaffen. Der bisherigeglüds 
liche Sortgang des Sabbatai veranlaffere ihn, eine Reis 
fe nah Smirna zu thun, von da aber nah Conſtan⸗ 
tinopel, wo das vornehmfte Stüf feiner Weifjagung 
erfüllt werden folte, zu gehen, - Munmehro biele Na⸗ 
than niche für gut, länger abwefend zu bleiben, Er reis 
fete über Damaſcus nad) Eonftantinopel. Linters 
defien, daß er ſich an dielem Orte aufbielt , und feine Leh⸗ 
re auszubreicen fuchte, ſchrieb er folgenden ‘Brief an Dem 
Sabbatai Sevi, 

„den 22ften des Monats Keſvan dieſes Jahres. 


„Den Könige, unferm Könige, und Herrn‘ aller 
„Herrn, der die Zeritreueten von Iſrael wiederum fans 
„let, Der uns von unferer Gefangenſchaft erlöfet, dem über 
„alles erhöheren Menfchen, dem Meſſ ias, des Gottes Ja- 
„cobs, dem wahrbaftigen Mejjias, dem himliſchen Loͤ⸗ 
„wen, Sabbatai Sevi, deffen Name verberrlicher, deſ— 
„ten Herrichaft in Furzer Zeit auf immer erhöhet werden 
„mügfe, Amen, 

„Ich kuͤſſe dem Könige aller Könige, deſſen Mas 
„jeſtaͤt und Reid, weit und breit auegedehner werden müfs 
„ſe, nach Pflicht die Hände, und wiſche den Staub von feinen 
„Fuͤſſen. Dieſer Briefwird Ew. unumfchränften Excellenz 
„die mit ganz ausnehmender Heiligkeit prangen, überzeugen 
„eönnen, daß mein Geficht durch das Wort des Königs 
„der Gefege erleuchtet worden. Diefer Tag iſt für ganz 
vIſrael feierlich, und für unfere Oberherren ein = * 
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„lichtes. Kaum iſt derſelbe erſchienen, fo beeifern Wir 
„uns ſchon, nach unſerer Pflicht, Dero Befehlen nachzu⸗ 
„kommen. Die unangenehmen Nachrichten, welche mir 
„bisher zu Ohren gekommen, machen mich nicht muth⸗ 

„los. Ich Habe ein Lowenherzʒ. Ich frage nicht nach 
„der Urtach deſſen, was Dieſtlhen hun; alles ‚was 
„ich jebe, ijt wunderbar, Meine Treue fteht unbemweglich 
„veit, ich wiome meine Geele Dero heiligem Namen. 
„Borjegt bin ich zu Damaſeus, und werde von da auf 
„Dero Befehl nad) Scanderona zu geben, wo ich das 
„Geſicht Gottes in feinem. volligen Glanze, als ein Licht des 
„Öefides Des Königs des Lebens zu ſehen hoffe. Ich wer⸗ 
„de als ein Diener von. Dero Dienern ven Staub von 
„Er. Ercellen; Fuͤſſen abwilchen , und bitte nur mich mif 
„Dero mächtigen rechten Hand und überlegenen Kraft ze 
„unterftügen, und mir den -Aßeg,.den ich vor, mir hab e, 

„zu verkuͤrzen. Meine Augen find. auf den Jehovah ges 
„richtet, auf den Jehovah, der uns tchleunigft heifen und 
„serretten wird, daß uns die Kinder der Bosheit nicht 
„ichaden koͤmen. Mein Herz leufzer ohne Unterlaß zu 
„ihn, und iſt in meinem inwendigen verzehret. Wer wird 
„unſern Händen eiferne Nägel geben, daß Wir würdig ſeyn 
„mögen, unter dem Schatten Dero Erſtgebornen zu ver⸗ 
„bleiben ! Diefes find die Worte des Dieners — * 
„Diener, der ſich unter * Süffe e wirft, 


Nathan Benamin 


| Um bie Anfunft und * des Meſſias freier ver⸗ 
kuͤndigen zu koͤnnen, ſchrieb er folgenden Brief an die Tu 
den in Aleppo und die dafigen Gegenden. . : 1" 


„Den noch übrigen Iſraeliten ſey ewiger Friede. 

„Ich melde Euch hierdurch, daß ich im Frieden 

„iu Damaſcus angekommen, und nun geſonnen bin 

„das Antlig unferes Herrn, deſſen Majeftät —* 
„fen fen, ſelbſt zu ſchauen. Er iſt der König aller Koul— 

„ge, fein Reich muͤſſe us ſeyn. Ich habe 1 oe 
5 „er 
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„er mit und den zwölf Stämmen befohlen, ihm zwoͤlf 
„Männer auegefucht. Ich werde von hier auffeinen Bes 
fehl nad Scanderona gehen, und mich nebft einigen 
„vertrauten Freunden, die fid) mitjfeiner Einwilligung 
Falhier verfamlen, Ihm darſtellen. DBorjegt ermahne ich 
„eich, ob ihr gleich erftaunende Dinge von unferem Herm 
„hören werdet, euren Muth nicht ſinken zulaffen. Fuürch- 
„tet euch nicht, feine Handlungen find wunderbar, und fo 
„geheimnisvoll, daß Fein menfchlicher Verftand, fie zu 
„begreifen, hinreicht. Wer fan ihre Tiefe ergründen ? 
„In fürzer Zeit werdet ihr alles auf das deutlichfte und 
„in der gröften Reinigkeit einſehen. Er felbft, der er thut, 
„wird euch folches entdeefen , lehren und euch untermweilen, 
„Selig ift der Mann; der Das Heil des wahrhaftigen 
Meſſias in Geduld eriwarten Fan. In furgem wird der 
„Meſſias feine Gewalt und Herrfchaft über uns jege 
Jund immerdar offenbaren, Kit 
— Nathan Benjamin 


Dieſe Briefe beſtaͤrkten die Juden, fo ſich in der 
Tuͤrkey aufhielten, in bee Erwartung des Meſſias. 
Sie machten ſich von allen und jeden Arbeiten los, und 
gaben mit. einemmale ihre Handlung auf, Die Schrift⸗ 
ſteller dieſer Zeit erzehlen uns allerhand Wunderwerke, 
die dieſe zwey Betruͤger Sabbatai Sevi, und ſein angeb⸗ 
licher Vorlaͤufer Nathan verrichtet haben ſollen, die ich 
blos zur Befriedigung der Neubegierde meiner Leſer, ob» 
ne fie übrigens für. zuverläflig auszugeben, bier einruͤcken 
werde, : 5 
Als fie zum Grabe des Zacharias giengen, zeigte 
fich ihnen und allen, Die zugleich gegenwärtig waten, Die» 
fer Propdet , der Bater Tohannis des Täufers, bes Bors 
läufers Jeſu Chrifti des wahren Meſſias. Er hielt 
ein Gefäß voll Waffer in der Hand, um diejenigen, wel⸗ 
he ihn am Fuſſe des Altars ermordet Hatten, von ihren 
Sünden abzumafhen. "Man molte ganz deutlich gehöret 
haben, daß einige Rabbinen, die fehon vor mehr ” - 
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Jahren geftörben wären, aus den Gräbern geredet.) Na⸗ 
rhan gab vor, er fähe fie leibhaftig ‚und rühmte ſich, daß 
er die verborgenften Gedanken der Menfchen ergründen kom 
de Man glaubte auch, er koͤnne Feuer von? Himmel 
Fallen laſſen, welches er meht als einmal, fonderlich aber 
au dem Tage, da er von Smirna abgereiſet, gezeiget 
aben ſoll. Die obrigkeitlichen Perfonen und Einwohrier 
iefer Stadt meldeten-dem Cadi oder Oberrichter diefek 
beſonderen Vorfall "und ftellten ihm vor, daß die Juden 
welche den beiden Betruͤgern haufenweiſe zuliefen;'fcharf 
beſtraft zu werden verdienten. Der Cadi antwortete den 
Abgeordneten ‚er wolte in dieſer Sache nichts für fich als 
fein ihun, fondern Se. "Hoheit davon Nachriche ges 
ben; inzwischen ſolten fie den folgenden’ Tag einige ar 
altungsbefehle von ihm bekommen. - In der Nacht er⸗ 
onen ihm aber Abraham, Elias und Mlardochei: 
Elias ſchwebte auf einer Feuerfäule. "Der Cadi ftand ſo⸗ 
gleich auf, und nöfhigte ihn, ſich niederzufegen, welches er auch 
that, worauf Die Feuerſaͤule zwiſchen ihnen ‚beiden zu ſte⸗ 
ben kam. Der Ladi Fonte die Hitze des Feuers nicht laͤn, 
ger, ausftehen, , O Elias! rief,er, ich verbrenne, erbar⸗ 
me dich! Sogleich verminderte der Prophet die Wirkung 
bee Feuers, befahl.aber dabey dem Cadi, denen Jüden 
Fein Leid zu. chun, und fie gegen die Beleidigungen ande» 
rer zu ſchuͤtzen, mit beigefügten Drohungen , daß fonft die 
Ohren daß Fängfte Glied feines Körpers werden folten, 
Die Juden hatten den Bortheil davon, ‚daß bey Lebens⸗ 
firafe verboten wurde, ihnen, nicht Die. geringfte Kräns 
fung zuzufügen, Dieſes Abentheuer ereignete ſich zu 
Smirna. 

Eben ſolche Wunder geſchahen zu Jeruſalem. Die 
Grundlagen des Tempels waren ſo hoch uͤber der Erde zu 
ſehen, daß man alle Zimmer, die vormals darinnen geweſen, 
deutlich erkennen konte. Die Soldaten, die der Baſſa 
von Jeruſalem abſchickte, die von dem alten falomoni. 
fchen Tempel noch übrig gebliebenen Mauren niederzureife 
fen, wurden faft alle von einer unfichebaren Hand erichia» 
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gen. Ge ſchickte zwar nachher andere dahin, fie haften 
aber gleiches Schickſal. Demohngeachtet blieb er bey .jeiz 
nem Entſchluß, ‚und er nahm felbft einen Hammer in die 
Hand; aber was geſchah? er wurde an allen Glie 

maſſen : gelähmet. Ein Rabbine erbarmte fid) noc 

über iha, und. heilte ihn Durch fein. Geber. . As Ser 
pi., ‚feiner Gewohnheit nach, bey Nacht ins Bad ger 
ben woke, traf” ihn Die Wache an... Der. Anführer. wolte 
ihn in Verhaft nehmen, und war eben im: Begriſ, ihm 
mit ſeiner Hellebarde eines zu verſetzen, als er ploͤtzlich 7) 
ſtarrte, und fein Arm verfürze wurde, Sevi beilte ih 

nachher noch einmal ,, als. erihm die. Kleider vom Leibe “ 
fen wolte, und dariiber am ganzen Leibe gelähmet wurde, 
Man wolte auch eine Seule in der Geſtalt eines Bogens 
der ſich gegen die Erde geneiget, ganz feurig ausgefehe 

und’voller- Sterne gewefen, inder Luſt gejehen ‚haben, we 

ches die: Alten jederzeit. für. einen Vorboten der, Ankunft * 
Meſſias gehalten. Kon Sale 
Als er den zoften December im "jahre 1666 von 
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Smirna nad) Conftantinopel adreijete, verfchwand 


das Schif, worauf er ſich befand , in Gegenwart einer gro⸗ 
fen. Menge des Volks, welches fih um ihn herum verſam⸗ 
ee hatte. Gr that diefe Reife, wie es hieß, um Ge, 
Hoheit durch Bitten und Vorſtellungen zu bewegen, 

n zum Könige der Juden zu erklären, und ihnen ihre 
vorigen Freiheiten wieder zu geben. Cr hofte ſolches um 


⸗ ‘ 


foviel gewiſſer zu erhalten, da er ſchon voraus fahe, Gott 


würde es Gr. Hoheit in einem Traume anbefehlen. 
fi; Gi 9 s sau nlaidld) ) RT LEE AT ,, 
Im ganzen Morgenlande war wohl fein Jude, der 
diefen Sevi nicht für feinen König und: den wahren Meſ⸗ 
fiss, der fie von ihrer Kuechtfchaft befreien folte, ger 
halten haͤtte. Sie ehreten ihn daher, fafteten, und thaten, 
um feine Gunft zu erhalten, Buffe, Viele giengen darin, 
nen fo. weit, daß man darüber erftaunen mufte, mie fie es 
nur aushalten konten. Einige fafteten ganze Wochen 
lang, ohne das. geringfte zu genieſſen, anbere kungen 
ma, ⸗ fi 


— 


Sabbatai Sevi. GR 


ſich gar zu kode. ' Einige lieffen ſich im ihren Gärten gang 
nackend bis an den Halseingraben. Andere warfen ſich in 
Pfuͤtzen und Sümpfe, und blieben darin liegen, bis fie ganz 
erftarrten, Einige lieffen ſich geſchmolzenes Wachs auf 
Die Schultern troͤpfeln, andere welßten fich in der ftreng« 
ften Kälte im Schnee und Eiſe herum, oder ftürzten fich 
gar ins Wafler. Die gemöhnlichite Art fich zu Eafteien, 
war, daß fie den Rüden und die Seiten mit Dornen 
peitſchten, ‚oder einer dem andern ein halb Schock Hiebe 
mit der Geiſſel gaben. | oo. en 
Sie fprengeen aus, die Baſſen zu Yerufalem und 
Gaza hätten dem Prophet Nathan aus Ehrfurcht die 
Hand gefüffer, ingleichen ein gewiffer Jerobeam habe die 
Yuden in der-anfehnlicyen Stadt Aden, und im gluͤck⸗ 
then Arabien indem Königreiche Elal, durch-fein bes 
wegliches Zureden zu einem Aufftande beivogen. Sie hätten 
fich bereits mit gewafneter Hand der Städre Sidon und 
Mecca bemächtiger, und 30000 Türken dabey niederges 
fäbelte. Die Raferen der Juden gieng von Tage zu Tage 
weiter, es war faft nichts fo närrifch zu erdenfen, daß fie 
nicht Härten’ glauben ſollen. Wenn auch Sabbatai das 
ungereimtefte Zeug von der Welt vorgenommen hätte; fo 
würden fie doch geglaubt haben, es müfle ihm gelingen, 
Bey alle dem aber hielt. doeh Sabbatai für gut, einige 
Wunderwerke zu verrichten, um den Glauben feiner Juͤn⸗ 
der dadurch zu ftärfen, die Unglaubigen zu rühren, und 
alle Welt zu überführen, er fen würflid der Meſſias. 
Es wurde ihm nicht ſchwer, feinen Endzweck zu erreis 
then, Wie leicht Fonteer nicht das Volt, welches alle feine, 
auch die geringften Handlungen, mit mehr Bewunderung 
und Erftaunen, als ehemals die groffen Wunder Moſis, 
anfahe, betrügen? Sabbatat fahe ſich einmal genöthiger, 
einige feiner Anhänger perſonlich bey dem Cadi zu rechts 
fertigen, und um die Einftellung der bisher gegen fie ges 
brauchten Gewalt anzubalten. Kaum war er für ihn ges 
laffen worden , als die "Juden, die ihn begleiteten, ausrie 
fen, fie fähen eine Feuerſaͤule zwiſchen ihm und dem — 
wel⸗ 
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welches ſogleich auf dein ganzen Saale herum kam. Eintge 
beichworen es, daß ſich die Sache wirklich ſo verhalte, 
und wolten es ſelbſt geſehen haben: die hingegen, welche 
es ‚nicht geſehen hatten, ‚glaubten es auf anderer. Zeugnißs 
Die ſer Umftand machte den Sabbatai noch einmal fo vers 
wegen. Er kehrtenhalb im Triumph: nach Haufe, das 
ganze Volk begleitere ihn, und nun brauchte es feiner wei— 
teren Beſtaͤtigung ihres Glaubens. Wenn ja noch einige 
zweifeln wolten, daß Sabbatai wirklich der Meſſias 
wäre, fo wurden fie für Kophrim „das iſt für Unglaͤu— 
bige oder Keßer geſcholten. Ste wurden fogleich der Kirs 
chenzucht übergeben, und niemand durfte mit, einem. fols 
chen eſſen. . Ein. jeder ‚brachte feine Schäße, fein Gold 
und Edelfteine herbey, und legte es zu Sabbatsi Füllen; 
fo daß er wirklich alle Reichthuͤmer von Smirna hätte 
an ſich reiſſen fonnen. Er war aber doch fo behutſam, 


daß er nichts annahm, um fichniche einer Ehr- oder Gelda - 


begierde. verdächtig zu machen, . Inzwiſchen murde alleg 
barüber verabſaͤumet. Kein Jude arbeirerg weiter. Mies 
mand öfnete einen Kramladen, Dagegen wurden Die Bors 
rachshäufer ausgeleerer. . Was fie von ihrem. Hausrarha 
nicht wohl fortbringen konten, verfauften fie für ein Spotte 
geld, aber nicht an andere Tyuden, denn es war bey Bann⸗ 
Geld⸗ oder auch wohl Lebensſtrafe verboten , nicht Das ges 
eingfte zu kaufen, oder fonft zu arbeiten. - ie hatıen 
ſich alle mit einander in den Kopf gefest, ‚wenn nur erſt 
ihr Meſſias erſchienen, fo würden fie alle Güter, fo bis« 
Her den Unglaubigen zugehöret, in Befig befommen, bis 
dahin aber müjten fie fich mit dem nothdürftigiten begnügen 
laſſen. Sie fanden jedoch bald, Daß fie nicht alle reich genug 
waren, um fo ganz ohne Arbeit leben zu fonnen, Um ala 
fo dem Murren der Armen und den bejorglichen Unord⸗ 
nungen vorzubeugen, da man befürchten muſte, e8 moͤch⸗ 
ten viele die Eradt zu verlaſſen, und als Jandjtreicher 
herum zu ſchwaͤrmen, gereiger werden, ſamleten fie Bei⸗ 
ſteuern unter einander, wobey ſie ſo freigebig waren, daß 
allein in Theſſalonich taͤglich 400 Arme auf Koſten Up 
er 2 6 
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Bemittelten unterhalten wurden, Aus Beiſorge ,ſie moͤch⸗ 
ten ſich gegen das Gebot, Wachſet und mehret euch, 
verſuͤndigen, verheirateten fie Kinder von sa Jahren. 
und oft nod) darunter. Sie fahen dabey weder auf Geld 
noch auf Herkunft. Sobald fie aber nachher erfuhren, 
wie fehr fie Durch die vermeinte Heiligkeit und durch die 
Lehre ihres angeblichen YIeffias waren hintergangen wor⸗ 
den, fo blieben von 7 bis 800 auf foldye Art: verheirate⸗ 
ten Perfonen kaum einige wenige zulammen, die meiften 
trenneten ſich mit beiderfeitiger Genehmhaltung. Es mar 
feine Zufammen£unft , feine Hochzeit und fein Beſchnei⸗ 
dungsfeſt in Smirna, wobey nicht Sabbatai mit ei⸗ 
nem groſſen Gefolge zugegen geweſen wäre. Die Gaſſen, 
durch welche ſein Weg gieng, wurden allezeit mit den koſt⸗ 
barften Teppichen bedeckt. Er war fo Flug, daß er ſel⸗ 
ten auf den Teppichen, und lieber-an der Geite weg gieng, 
welches Die gute Meinung, Die das Volk von ihm hegte, uns 
gemein beforderte, fo, daß er fich zulegt ganz frey erflära 
te, er fey der Meſſias, der Sohn Gottes. Er fündigte 
foldyes dem ganzen Volke in einem öffentlichen Schreiber 
an, welches ic) in folgender. aus dem bebraͤiſchen ge⸗ 
machten Ueberſetzung mittheile. " 

„So ſpricht der Erftgeborne Gottes Sabbatai 
„Sevi, der Meſſias und Heiland Iſraels, den Gott 
„erwehlet hat, daß ihr wuͤrdig werden moͤchtet, dieſen 
„groſſen Tag zu ſehen, den Tag ſeines Heils, der Befrei⸗ 
„ung Iſraels, und der Erfüllung der herrlichen Ver⸗ 
„heiſſungen, die er uns durd) feine Propheten, durch una 
„tere Värer, und durch feinen geliebten Sohn Iſraels ges 
„geben, daf alle unfere Traurigfeit in Freude verwandelt 
„werden, und jedermann von euch fich freuen ſolle. Es 
„müffe alfo forehin, meine Geliebten Kinder Iſraels, fein 
„Klagen mehr unter euch gehöres werden, weil uns Gott 
„ſo unausfprechlich getröftet. Begehet eure Fefttage uns 
„ter Laͤutung der Glocken, danfet und jaudyzer dem Herrn 
„mit Saitenfpiel, weil. er feine Berheiflungen, Die er auf 
„fünftige Zeiten gegeben hatte, ſo herrlich erfuͤllet. Je— 

„der 
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„der Tag fen euch jege fo feftlich , wie fonft der erfte des 
„Monats. Die Tage der Angſt und Traurigkeit müffen 
„nun, da ich mid) offenbaret, in Tage der Wonne vers 
„wandelt werden. Laſſet euch durch nichts in Schrecken 
„iegen, denn ihr follet die Herren aller Wölfer werden, 
„nicht nur derer, die über der Erde find, ſondern auch des 
„rer, die in der Tiefedes Meeres liegen. Alles foll zu eu. 
„rem Trofte und Vergnügen dienen.,, 

Jeedoch waren nicht alle Juden von der Lehre des 
Sabbatai Seviüberzeugt. Einige widerfegten fic) ihm, 
und wolten ihn für einen "Betrüger ausichreien.. Der ans 

ſte unter feinen Gegnern war Samuel Dennis 

ein ſehr bemittelter Mann, der von allen in Smirna 

bochgefhägt wurde. Er fagte ganz fren in öffenclicyer 

Synagoge, Sabbarai fönne nicht der Meſſias fenn, 
denn es fünden fich die. Zeichen nicht ben ihm, die, der An 
zeige. der heiligen Schrift und den Rabbinen zufolge, 
ſolches beitätigen müften, Pennia bereuete es aber gar 
bald, daß er fich unterftanden hatte, den “Betrug dieſes 
neuen Propheten zu entdefen. Die Juden wurden durch 
feine: Rede fo aufgebracht, daß er in die gröfte Lebensge⸗ 
fahr gerieth, und der Wut des Volks mit genauer Moth 
durch die Flucht entgieng. Der unbefonnene Eifer dies 
fer Leute gieng fo weit, daß fie eher Das Gefeg Mofis 
käftern ,. und den Tempel encheiligen, ale des Sabbarai 
lehre verunglimpfen lieſſen. Es waͤhrete indeffen nicht 
lange, ſo wurde Pennia, ich weiß nicht durch was vor 
einen Zufall, mit einemmale bekehret, und behauptete ſo 
gar oͤffentlich, Sabbatai Sevi ſey der Sohn Gottes, 
und der Befreier der Juden. Sein ganzes Haus folgte 
dieſem Beiſpiele. Seine Tochter wurde auf einmal eine 
Prophetin, und bekam auf einmal ganz auſſerordentliche 
Entzuͤckungen. Ich moͤchte fait ſagen, der Teufel habe 
alte feine Blendwerke zu Huͤlſe genommen, dieſes elende 
Volk vollig zu beſtricken. Mehr als 400 ſowol Männer 
als Weiber mweilfagten zum Vortheile des blühenden Reichs 
des Sabbatai, die leinften Kinder, die kaum lallen fon 
er ten, 
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ten, wiederholten öfters auf das artigfte die Worte Sabbas 
tai des Meßiaggund Sohn GOttes. Die Ermachlenen 
waren halb raſend vor Freuden. Oft ſtand ihnen der Schaum 
dor dem Munde. Sie redeten von nichts als von ihrem 
kuͤnftigen Gluͤck und der Befreiung der Iſraeliten. Ein 
jeder wolte ein Geſicht von dem Loͤwen in Juda und dem 
Triumph des Sabbatai gehabt haben, welches doch, wie 
ſie nachher ſelbſt geſtanden, nichts als Blendwerke des 

tans geweſen. Bey dieſen gluͤcklichen Vorſpielen war 
der Betrüger, deſſen Muth nun immer ſtaͤrker wurde, dar⸗ 
auf bedacht, den Weiſſagungen von feiner Gröffe und Herr» 
fehafe mehreres Anfehen: zu geben. Er ernannte zu dem 
Ende die Zürften, welche das Volk auf dem Zuge nach 
dem: gelöbten Sande anfiihren, und nachher Aber fie herr⸗ 
ſchen fölten. Diefes waren die Häupter der Synagoge 
zu Smirna, deren Namen aber anzufuͤhren unnd hig 
feyn wuͤrde. Es wäre wol nicht leicht einer von ihnen auf 
den Einfall gekommen, ſich dergleichen Titel anzumaſſen, 
wenn ſie nicht ein ſolcher Schwindelgeiſt uͤberfallen harte, 
Ken ſie auch nicht eher, als bis fie unzehlige narriſche Din— 
ge vorgenommen hatten, wieder los werden konten. 
NMachdem er ſich in Smirna und beinahe in der 
ganzen. dortigen Gegend: ſo ſehr in Anſehen geſetzet hatte, 
gab er vor, er. habe: einen göftlichen Beruf, nach Con⸗ 
fantinopel zugeben, befommen., Das tuͤrkiſche Kauf⸗ 
ſchif, welches er beftiegen hatte, verſchwand, der gemeis 
nen Rede nad), wie bereits oben gemeldet worden, tobald 
er hineinftieg. Er. hatte nur wenige von leinem Anhange 
rit ſich genommen, aus. Zurcht, die Türken möchten etz 
wa, wenn fie die Menge feiner Juͤnger und derer, die fich 
gleichſam zu ihmbrängten, fähen, da fie ohnedem ſchon 
einigen Verdacht auf ihn geworfen hatten, eiferjüchtig wer 
Den. Demohnerachtet reifeten viele "Tuden zu Lande nach 
Eonftaneinopel, um die groffen Thaten Des Sabbatai 
ſelbſt mit anzufehen. Es verzögerte ſich fehr lange mit feis 
ner Ankunft. Der Wind war ihm, wie auf dem Helles⸗ 
pont und. Propontis nicht felten ift, zuwider, und Dies 
Hoc, Betr. Befch. 2 Th. ©» fe 
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. er Meßias hatte Die Winde fo ſchlecht im feirier 
daß er ganzer 39 ‚Tage auf der See jnbr —— muſte.⸗ 
ſich die Zeitung von ſeiner Ankunft. in Conſtantinopel 
ausbreitete, machten ſich die Juden ſchon gefaſt, ihm dert 
eben jo wie an anderen Orten,wo er — 













ju empfangen. Der Großvezir war eben ihm! 
ben Feldzug nach Candia zu thun. Sobald er alſo 
ſem Menſchen und dev Verwirrung,die er unter den Ju⸗ 
den angerichtet ‚hatte, reden hoͤretebefahl er fogläich,: 
zwey kleine Fahrzeuge entgegen zu ſchicken, und fich, 
zu verfichern. Dieſes geſchahe ‚man verwahrete ihn bs 
auf weitere Befehle des Vezirs in einem St 
Diefer unerwartete Zufall erſchreckte feine Anhängen, mach⸗ 
te fie aber doch nicht muthlos „, fonderm beftä noch 
mehr in ihrer Meinung. Sie betrachteten das Eu fe 
ihrem Meßias begegnete, als, eine Erfuͤllung bei Weiffas, 
gungen von dem Leiden, 5 — feiner Erhoͤhung und Herr⸗ 
ſchaft vorhergehen ſolte. Die vornehmſten Juden in Con⸗ 
ſtantinopel beſuchten ihn im -Gefängaiffe, und erwieſen 
ihm fo viel Ehrfurcht und Hochachtung, al: —— 
den juͤdiſchen Thron bekleidete. Ana Cago⸗ | 
won grofiem Anieben ‚ und viele andere, blieben gaſze Tas 
(ang bey ihm. Sie ſchlugen die Augen nicht in die Ho· 
e, beugten ſich, und legten die Hände, nach der Ci 
beit der Morgenlaͤnder in traurigen: Fällen kreugwric 
auf, die Bruſt. „Sein ſchmutziges Grfaͤngniß und der 
Zwang, worin er, ſich Damals heſandakonten weder bie 
groſſe Meinung, Die fie von ihmishenten;,) noch ihne 
furcht gegen ihn vermindern, ‚Die JudenindLonfteni 
pel waren eben fo choͤricht, als die an anderen Onten. Se 
üeſſen ihre ganze. Handlung liegen, amd: dachten mi | 
mal daran, ihre Schulden abyutragen.. Einige 
eche Kaufleute, aus der — barteı Belt 
filichen Juden; zu fordern, ſie beklagten ſich daher daß 
nicht wuſten, wie ſie zu dem Ibrigen kommen folten,nt 
aus Neubegierde, theils um ihres Vortheues wi | 
dem Sebbatei uͤber Die Untreue deſee Schaidner ve 
- Qu % Fre A) 3& ‚range 
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eurwie Betrug fungiengen- Er hörte ce Riegen a uch 
— Keen eh an die — sr Sylt * 
Euch von dem Geſchlechte Iſraels, die —* F 
J "öukanft des Meßias und Das Keil: „SHenclef?. 
wartet, ſey ewiger.Suiedel _ 
* „Da ich in ———— gebracht, daß ihr- noch einigen 
Englaͤndern ſchuldig ſeyd; fo erachte ich für billig, euch 
hiermit: zu berehlen; dieſe Schulden. abzutragen, - Weis 
ogert⸗ ihr euch ſolches zu thun, und unſeren Berhien hier⸗ 
in nachzuleben, fo wiſſet) daß ihr nicht in unſere es 
— in amſer Reich eingeben-foftet 
Sabbatai hatte ſchon zwey Monate zu Conſtantino⸗ 
pci gefangen. gefeflen, als der Großvezied die. Reife nach 
Candien antrat. Er: fand, fuͤr gut, ihu no) vor feiner 
Abreife: aus der ‚Haupeftadt wegbringen zu laſſen, weil er 
es nicht für ſicher hielt, ihn bey ſeinersund Des, Sultans 
Abweſeuheit daſelbſt allein zu laſſen Man brachte ihn da⸗ 
her auf das / Schloß oder Dardanell Abydos, am Helles⸗ 
pont auf der Seite von Kuropa, gerade genen Lese 
bus uͤber. Dieſe Veraͤnderung eines ſchiutzigen Gejänge 
niſſes mit einem anderen in.einer gefunderen Him̃melsgegend, 
beſtaͤrkte die Juden noch mehr im ihrer Meinung. Sie 
uͤberredeten ſich, wenn es ‚in Des Vezirs und der übrigen 
— Befehlshaber Macht geſtanden hätte; jo wuͤr⸗ 
den fie ihn nicht erſt an einen andern Ort gebracht, noch 
weniger aber ſo lange Zeit am Leben gelaſſen haben, da fie 
fonft nicht leicht einen, der im Stgate Verwirrung anriche 
ten fönte, lange leben lieſſen, in biefem Falle aber derglei⸗ 
chen vom Sabbatai eher als von irgend einem anderen zu 
beforgen wäre. Denn fie wuſten ja, daß er frch nicht nur 
für einen König von Iſrael erklaͤret, fondern auch Prophe⸗ 
zeiungen, die auf den gänzlichen Untergangdes Katersund 
ſeines Reichs abzielten, geaͤuſſert hatte, ſo wie auch alle 
feine Handlungen einzig und allein dieſes zur Abficht, Hate 
ten, Er bekam täglich Befuche von. Juden ya nur, aus 
der Machbarfchaft,, fondern auch aus Polen, . 
land Kivommo., At w Amfierdam-, , Em 
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«burg und’mehreren anderen Städten, ‚Für ben Aufwand 
und die Beſchwerden, fo ihnen ihre Reiſe verurjachte, be 
* fie nur blos feinen Segen und die Berficherung; daß 
re Güter anfehnlicdy zunehmen, und daß fie im gelobten 
Sande die beften Erbrheile befommen ſolten. Die Türken 
wuſten ſich ihrer Marrheit gut zu Nutze zu machen. 
erhoͤheten den Preis von allem, was fie ihnen verfauften, 
und lieffen den Sabbatai nicht anders als vor Geld: fehen. 
Sie nahmen von mandyen acht bis zehn Thaler » auch woh 
nach Beichaffenheit der Perfon und ihres Eiſers, mehr 
oder weniger. ie beſchwereten fich daher nicht weiter 
zu AYdrianopel, mo damals: die Pforte war, uͤber da— 
mas in den Dardanellen vorgieng. Vielmehr wurden 
die "Juden von den Türken, weil fie foviel Berdierifinin 
"ihnen hatten, auf das befte aufgenommen, und erhielten 
fogar weiter Freihelten, als fie jonjt.gehabt hatten; weldhes 
fie noch) mehr in der Meinung, die fie von ihrem Meßi 
hatten, beitärfte, LUnterdeffen, daß Sabbarai in einem 
Gefängniß ſaß, hatte er Zeit, einige neue Andach 
gen für die Juden auszufinnen. Unter andern ſchrieb 
ihnen vor, wie fie feinen Geburtstag , welcher auf den 
gten des Monats Daba fiel, begehen ſolten. Ich ma 
biefe Geſchichte nicht durch Einfchalrung dieſes 
lars, oder der auf eben den Tag vorgeiche G: 
erweitern. Er machte nody andere Einrichtungenitdege 
Bfentlichen Gottesdienſtes, befonders aber verſphach er de⸗ 
nen, welche ihre Andacht bey dem Grabe feiner Mutter hal⸗ 
ten wuͤrden, groſſe Vorrechte. ——— 
——— 
Die Ehrfurcht der Juden gegen ihren Meßias gieng 
immer weitet. Sie bezeichneten ihre Synago it ei⸗ 
nem doppelten S, fo fie. mit Golde darüber ſchreiben 
fen. Sie festen eine Krone auf Die Mauer, mit der Au 
ſchrift des Pfalmes: Mer unter dem Schutze des 
Soͤchſten ift, Qui habitat in -Adjutorio Altiffunis) + Sie 
zoaen alle Namen, die dem wahren Meßias in dieſem 
Pfalm gegeben werden, auf. den Sabbatai, und erkläre: 
a ven 
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gen bie ‚heilige Schrift, fo wie wir von. Jeſu Chrifto zu 
shun.pflegen, zum Vortheile feiner Ankunft: 
Ä Man kann ſich niche vorftellen, wie weit die Thor⸗ 
beit der in der ganzen Welt jerjtreueren Menge der Juden 
gegangen, die fait alle in Der Meinung ftanden, und öffents 
Kid) behaupteten, dieſer Menſch ſey wicklich ihr Meßias. 
Doch wolten einige nur glauben, er ſey blos ihr König, 
und von HIrr dazu geſchickt, den Kindern Iſrael wieder 
zum Beſitze ihres Zandes und ehemaligen Vorrechten zu 
verhelſen, und ihnen den ſo lange erwarteten Meßias in 
dieſem heiligen Lande zu zeigen. Man trug ſich mit der 
Erzehlung,, die Rabbinen zu Jeruſalem hätten unter 
dem ı2ten Maͤrz 1666 an die Synagoge zu Umfterdam 
geichtieben, dag fie gewiß glaubten, der heilige Tempel 
würde nun bald wieder hergeitellt erden, immaſſen jolche 
aufferordentliche und unbegreifliche Dinge unter ihnen vora 
giengen, daß, wie fie eg mit einer erftaunenden Vergroͤſ⸗ 
ferung ausdructen, altes Papier und alle Zinte in der gan⸗ 
zen Welt, folche zu befchreiben , nicht zureichen würden, 
Die Glieder. der Synagoge in Umfterdam wurden das 
durch in ſolche Freude gelegt, Daß fie alle Winkel ihrer Haus 
fer mit Lampen und $ichtern, fo wie fie bey feierlichen Dank⸗ 
feiten zu thun pflegen, erhelleten. Man fahe fogar fchon 
ein kleines Buch herumgehen, darin die Feierlichkeiten, 
womit diefer neue König, empfangen, gehuldiger und. gekroͤ⸗ 
net werden folte, vorgejchrieben waren, 
.. Seine Juͤnger deren eine groſſe Menge war, ruͤhm⸗ 
gen fich der Gabe der Weiſſagung. Sie fielen gleich auf 
öffentlicher. Strafle hin, verbreheten die Augen und ſchaͤum⸗ 
ten, als ob fie das böfe Weſen hätten; und wenn fie wies 
der. aufitanden, erjehlten fie taufend ungereimtes Zeug, ſon⸗ 
derlich ‚aber misbrauchten fie die Weiſſagungen Joels, die 
fie nunmehr für erfüllt ausgaben. Unter andern hielt fich 
zu Aleppo einer auf, den man eher, wenn er nicht eine 
Tuͤrkin, melde auf feine Perfon Achtung geben mufte, 
bey ſich gehabt hätte, für einen Einfiedier gehalten haben 


würde. Er rührte ſich nicht von der Stelle, auffer wann. 
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Standesperſonen ihn beſuchten welchen er entgegen· gleng 
ihnen Blumen uͤberreichte und, ohne ein Wort dabey a 
reden, allerhand: ſeltſame Geberden machte, weodürch er 
zu verſtehen gab, Die Geſchenke und Almoſen/ welche man 
ihm gegeben, würden im Paradieſe hundertfaͤltig belohnet 
werden. Es gieng die Rede, er habe zu Gros“ Erin 
einen Menſchen? mit Namen Cham Pengnia vom Tede 
erweckt. Als aber dieſer Menſch vor Gericht gezogen ;umb, 
unter Bedrohung mit der Folter, die reine Wahrheit ju 
befenuen angehalten wurde; kam es heraus, daß er heim⸗ 
lich angeſtiftet worden. Dieſes erdichtete Wunberirhaftd 
ſchon im ganzen: Morgenlande ſo viel Aufſehens gemath 
daß Sabbatai für dem anderen. Mahomed oder fuͤr den 
Zaubeter Simon angeſehen wurde. Ein gewiſſer Cho⸗ 
cham/, oder Gelehrter zu Smirna, ließ ſich durch die 
Sucht für den. Türken, und weil er beſorgte daß es 
zuletzt zum Ungluͤck feiner. Landesleute ausſchlagen moͤchte, 
verleiten, den Sabbatai ſelbſt fomol;als feine Thorheiten 
ſoviel als möglich zu verkleineon. Man muß ſich gewiß 
nicht nur über die Kuͤhnheit diefes Berrügers; ſondern 

mit noch mehrerem Rechte darüber verwundern‘,) dah ch 
die Türken der Vergehungen der‘ Juden nicht zu "einem 
Vorwande, ihnen eine anſehnliche Gelbftrafe aufzulegen 
und fie zur Austöfung anzuhalten, bedienet Kabenssi@he 
shaten folches aber nicht,. fondern hatten nur ihre Kurzwei⸗ 
le mit dem Sabbstai,, und von der Zeit nahm tgre Bir« 
achtäng gegen diefes elende Volb noch mehr tberhanbi Sie 
hielten es nicht fuͤr anftändigi. genug‘, das Anfehen; ſo die⸗ 
fer Berrüger unter den Juden machte, als eine Sache 
von Erheblichfeit anzufehen." Der Chocham / deſſon ich 
vorhin erwehnet, wandte fih daher, um den Fehlen feiner 
Landesleute in etwas zu entſchuldigen, und dem Untergen⸗ 
ge, der ihnen, feiner Meinung nad), drohete, zurentger 
ben, gerade an den Cadi, bezeigte öffentlich vor demſel⸗ 
ben ſein Misfallen an dem Betragen des Sabbatai/ und 
verſicherte, er habe nicht den geringſten Theil daran genom⸗ 
men, ſondern ſey ein Feind von ihm und feinem > 

Be CN 
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Ankangei? Die Freimuͤthigbeit des Chochmmi brachte die 
Juden dermäflen wider ihm anf; daß ſle glaubren, es ſey 
wor tein Urtheil und Heine Strafe für’ einen: ſolchen Ver⸗ 
brecher der ihr Geſetz verlaͤſtere, und ſich gegen die Hei 
ligkeit ihres Meßias vergehe empfindlich genug. Sie 
ſparten keine Koſten oder Geſchenke, um den Cadi auf ih⸗ 
ve Seite zu ziehen, und ſich un ihrem Feinde: zu rächen, 
Sie Flagten ihn zu dem Ende an, er habe gegen eins ber 
vornehmſten Stücde ihrer: Einrichtung: angeftoffen ;; und 
brachten es durch diefe Beihuldigung dahin, daß ihm, nach 
vorhergegangengrBerurtheiluig, Die Barthaare abgeſchoren 
wurdemz: nachher ſchickte mar ihn auf die Galeeren. = 


nm". Es fehlte bey dieſer Erſcheinung des Meßias und 


Feiner‘ feierlichen Ankunft nichts, als die Gegenwart des 
Mlige; den die Juden ſtuͤndlich mit fo vieler Ungeduld 
erwarten, daß fie wol ein jedes Gefpenft fiir den Elias 
Halten folten. : Man fuchte dem Bolfeeinzubilden, Elias 
Habe fich wirklich ſchon unter.allerhand Geſtalten fehen lafe 
ſen, er könne aber nicht:eher, als nach der Erfcheinung des 
Meßias, erkannt werden. Diefer Aberglaube ift fchon 
Seit: langen Zeiten fo allgemein bey ihnen geworben, daß fie 
in ihren Häufern einen ‚eigenen Tiich fir den Propheren 
Elias hinfegen. Sie pflegen auch wol Arme an-diefen 
Tiſch zu laden, laffen aber den oberften Platz allezeit für den 
Bliss leer, und glauben, er fen bey. einem ſolchen Gaſt⸗ 
male , ohne. daß ihn jemand fehen koͤnne, gegenwärtig, 
eſſe und trinfe auch mwirflich mit, ob man gleich: Feine Abs 
nahme. deffen, wasihm vorgelegt wird, gewahr werde. Ein 
gewiffer Jude befähl einmal nad) dem. Abendeffer,, man 
folte dem Tiſch gedeckt laſſen und einen groſſen Becher voll 
Wein darauf ſetzen, damit, fih Elias die. Macht erwas 
rechts zu gute thun möchte. - Dem anderen Morgen gab er 
vor, Elias babe ſich vielmals fir die qute Verpflegung 
ben ihm bedankt, und ihm ganz befondere Verſicherungen 
von feiner Erfenntlichfeit gegeben. Sie pflogen auch am 
Sabbache früh ein gewiſſes Gebet, das fie Hodila, 
oder den Unterſchied des Sabbaths yon Werktagen nen⸗ 
NL Ss 4 nen, 
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nen, herzuſagen. Eigentlich hat es: folgende Bewa 
damit. Ein Jude nimt einen Becher voll Wein, gie 
ſolchen bis auf den legten Tropfen im ganzen Haufeberum, 
aundMfagt dabey dreimal, „Elias, du Prophet, fommeis 
„ligſt mit dem Meßias, dem Sohne GOttes und Davide 
u uns.Und die Juden verfichern, diefes Geber ; 
ben Elise fo angenehm, daß er.ein Haus, worin ige 
diefe Ehrfurcht erwiefen werde, fegne, und bey. allem. Woh 
feyn erhalte. Sie tragen ſich mit andern eben fo lächerh 
en Erzehlungen vom Elias, die aber nicht werth fü 
bier erzehlet zu werden. Nur eine einzige, Die etwas zu - 
unferer Hauptfache gehöret, will ich nody anführen, = = 
| So oft ein Knabe befchnitten wird, pflegen fie ein 
Stul jürden Elise leer zulaffen.  Sabbatai mu eeit 
mal von einem feiner Anverwandten in Smirns, mit 
Mamen Abraham Gutiere erſucht, der Beſchneidung 
feines Sohnes beizuwohnen. Als alles zu diefer Feit A 
feit fertig war, verlangte Sabbatai, die Gefellichaft möd 
te fi jo lange gebulben, bis er zur Verrichtung dieſe 
Handlung Befehl geben würde. Erjt nad einer halb 
Stunde befahl er, die Befchneidung vorzunehmen; m 
ches fodann zum gröften Vergnügen des ganzen Haufes ı 
ſchahe. Auf die Frage, warum er folche aufzufdyiebeh 
fohlen, antwortete er, weil Elise Damals nod) nicht gege 
waͤrtig geweſen, ‚fondern eben erit: gefommen mare Er 
verficherte ihnen daben, Elias wuͤrde bald öffentlich erſchei⸗ 
‚ nen, und die Zeitung von der allgemeinen. Erloͤſung aus⸗ 
breiten. Da diefe Meinung fchon einmal unter den Ju⸗ 
den herrſchte, war es leicht , ihnen alle Augenblick einzus 
bilden, Elias fey gefommen, er fen an ihrem Tiſche, im 
Dunflen ‚ it ihren Kammern, und furz aller Orten, bey 
ihnen gegenwärtig, nur daß fie ihn nicht fehen fonten, Mit 
ten unter dem Gaſtmale, welches Selamon — 5 
einigen anderen Juden zu Smirna gab, geſchahe es, 
daß einer aus der Gefelichaft ‚nachdem fie vorher mader 
getrunken hatten , mit einemmale vom Tiſche anı 
und die Übrigen Säfte beredeh wolte,, er habe den Eli 
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am der Wand erblickt. Er gieng ſogar hin, und beugte 


ſich ſehr ehrerbietig für dem Elias Die ſaͤmtlichen Gaͤ⸗ 
ſte, die wol eben ſo vom Weine benebelt ſeyn mochten, 
ſetzten ſichs ebenfals in den Kopf, es ſey die Wahrheit, 
und kein einziger wolte ſich davon ausſchlieſſen, den. Pro⸗ 
pheten geſehen /zu haben. Ein Jude aus Conſtantino⸗ 
pel gab vor, Eliasıfey ihm auf der Straſſe in türkis 
ſcher Kleidung begegnet, und habe ihm, nach einer weit⸗ 
laͤufigen Unterredung befohlen, verſchiedene bisher verab⸗ 
fäumte Gebräuche wiederherzuſtellen ſonderlich das Ziz⸗ 
zit, nach der Vorſchrift zB. Moſ. 15, 138. Rede 
mit den Kindern Iſrael und ſprich zu ihnen, daß 
ſie ihnen Laͤplein machen an den Fittigen ihrer 
Kleider » + und gelbe Schnuͤrlein auf Die Laͤp⸗ 
lein an die Fittitze thun: imgleichen die görtliche Vor⸗ 
fhrife 3 B. Nofıg, 27. Ihr folt euer Saar am 

te nicht rund umber-abfchneiden, noch eu⸗ 


ren Bart gar abſcheren. Jederman hielt dieſe Er⸗ 


ſcheinung des Elias für wahr,machte ſich, dem Befehle 
des Propheten zufolge, dergleichen Säpchen an den Saum 
des Kleides, und ließ einen Theil der Haare wachſen, obs 
gleich die Morgenländer fonft die, Gewohnheit haben, dee 
Bequemlichkeit wegen ; fid) die Haare ganz abzufchneiden; 
Dieſes ift bey ihnen ein Unterfcheidungsftück: der ‚Glieder 
se Bolfs von den Cophrim oder Ketzern. 
Obgleich Sabbatai nod) immer-im Gefängniffe (af, 
fs Winde er demohnerachtet:jegt von feinen Bruͤdern faſt 
noch ‘höher , als vormals, gehalten, »Er befam auch von 
allerhand Reiſenden, die von allen Orten, wohin / ſich das 


‚Gerücht von feiner Anfunft verbreitet Hatte, hergezogen 


kämen, haͤufige Beſuche. Unter dieſen war ſonderlich 
Nehemias Cohen, ein Mann, der im der hebraͤiſchen, 
chaldaͤiſchen und ſyriſchen Sprade imgleichen in ‚der 
Eabala, fo gutials Sabbatai felbft  befchlagen; war, 
und den Meſſias, wenn ihm jener richt zuvor gefommen 
wäre, eben jo gut hätte vorftellen 'fönnen, - As Coben 


fahe, Daß es zu ſpaͤt jey, — Statt zu m 
wr 65 r 
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fer. Stelle: higauf yaihreingen, fo Brdiiigtermffhr u 
nigftens an feiner Anternehmung Theil zunehmen); Et 
Yeriahgte daher eine beſondere Untertedung mit dem Sab⸗ 
batai Zurhaben. Raum aber hatten fh: sinöpaar Worte 
zuſammen gemechfelt als ſie ineinenicheftigen Streit ı 
riethen· Eoben: behaupfste, es muͤſſe⸗ der heilige 
zufolge und; miSEmftimmung' allero Auslegerdetfelbenz 
ein boppelter- Meſſias ſeyn: Seiner der nur blos. das Ge 
ſetz predige Babes in. Armuth und Verachtung: itebe;, und 
blos ein Diener und Vorlaͤufer des andern ſey der zweite 
aber⸗ ſolle maͤchtig iind teich ſeyn/ um die Juden. wieder 
nach erufislem briugen zusfönnen, ſich auf den Thron 
Davide zu fetzrn und alle· die Greberiungen ‚dienen 
vyni Suabbatai ecürtete; zu machen Cohen woltt 
nur blos den Ben⸗Sphraim/ oder den dürftigen uk 
eleunden Meſſias vorſtellin. Sabbatati wat’ war am⸗ 
ſangs damit · zufrieden, als ihm: aber Cohen den Bohr 
wir machte / er habe alzu überrilschehandekz da er ſchen 
als der zweite Meſſias / che noch einmal er Ben· Sphra⸗ 
im; ih der Wett zu erkennen gegeben‘, aufgetreten ſey⸗ 
wur de Sabbatai ſehr aufgebracht· Ich weiß nicht ol 
fein Hochmuth und die gute Meinung; die er on ſeiner 
Untruͤglichkeit haste „ihr dazu verleitet/ oder ob er etwa 
beſoegte, wenn Cohen einmal fuͤrden B ; 
erfannt werbem; möchte er: auch wohl Für den «en 

vid erbannt werden; genug er wolte durchaus ſeine 
nunge micht annehmen, und nicht zugeben/ daß Ben⸗ Ephra⸗ 
im ein unentbehrlicher Meſſias märeı,« Endlich kam die 
Urſach ihres Streites bordie Juden, deren einer ſo der an⸗ 
dere. auders davon urtheilte. Da abet doch Sabbatai das 
meiſte Anſehen Hatte, ıbehielt ſeine Lehre die, Dberhand,z 
Nehemias Toben aber: wurde als sein Ketzer verwor⸗ 
fen, und für einen Feint des: Meſſias ausgeſchrien, wel⸗ 
des: zulegt dem’ Sabbatai zum) Untergange gereicht&& 
Nehemias war ein angeſehener und dabey fehr herghafter 
Man. »Er war aufinichtd bedacht, als mie er ſich fü 
diem zugefügee Beſchimpfung rächen. möchte, a 
re 4 
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zu dem Ende eine Reife nach Adrignopel ‚sund-bai ac 
——— 
von allem, was bisher. Inden Darde euen DOrgegangen, 
Biele misvergrfügte —— ‚und andere Die 9— 
den üblen Ausgang: dieſer Betruͤgerey fuͤrchteten, chigg 
fih zuihm, And erzehlien alles, dem Kaimakan, der 
wahrend der Abweſenheit des erſten Desire „die Aıgele 
genheiten der Pforte beforgen mufte;i;; Sir ſtellten ihm vor, 
der’ Jude, der in den Dardanellen gefangen hör... 
age Files une. Damit umgehe, Die 2 en -ju 

orgeiten.zu verführen; und fiezum Ungehorfam gege 
den tuͤrkiſchen Kaiſer zu ——— 
und gefaͤhrlicher Menſch, den man vor allen Dingen auft 
Seite ſchaffen mäftes Dieſer Herr gab fogleich dem ‚Ka 
fer von allen dieſen Umſtanden Nachricht, worauf” fogleid 
ein Bedienter der Pforte abgeſchicket wurde, der pn ik | 
Tonftantimopel Hinbringen mufte. · Es gieng alles. 
ſchleunig, daß Sabbataijniht.einmal. Zeit harte, fü 
bey feinen’ Freunden und Fuͤngern zu beurlauben , ar 
7 Er wurde gleich, nach ſeiner Ankunft zu Adriano 
pel für den Kaiſer geführee, Defien bloſſer Anblick ihn 0 
Fehr fchreckte, daß er mit einemmale die Herrhaftigfeit, wobon 
er in den Synagogen ſoviel geprahlet hatte verlor. Der Koiſer 
eharunterfchiedliche Fragen: intürkiicher Sprache an ‚Ihn, ee 
unterſtand ſich aber nicht, oder gleichder. Meſſias feyn wol« 
te/ in eben der Sprache darauf zu antworten. ‚Er.bat,,; man 
möchte ihm einen: gewiſſen Arzt der von den Jude 
den Türken übergegangen war, zum: Dolmetſcher geben, 
welches zwar bewilligee wurda, ‚aber doch allen, Die zugegen 

waren / ibedenklich vorfami., Federmann. war. der Me 
tung / wenn er der Meflias oder der Sohn Gottes Se 
9 






fo wuͤrde er in jeder Sprache antworten koͤnnen. F 
Kaiſer war hiermit noch nicht zufrieden. Er wolte ei 
Wunder, und zwar; folgendes ſehen. Sabbatai felte 
ganz nackend an einen Galgen;gehangen werden, alsdayın 
folten die: gefehickreften Bogenſchützen Des Kaifers, eine Pros 
be machen, sob fie ihn todten outen: cwoſern ‚fein se 
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egen alle ihre Pfeile undurchdringlich ſeyn wuͤrde, ver» 
Ira der Kaifer felbft, ein Jude zu werben , und ihn für 
en wahren Meſſias zu erkennen. " Sabbatai harte 
keinen fo ſtarken / Glauben, daß er ich einer ſolchen harten 
Pruͤfung haͤtte unteriverfen ſollen. Er ſagte ſich von al 
fen groſſen Titeln, die er angenommen hatte, los, un 
geſtand, er ſey nichts als ein bloſſer Gelehrter und arm⸗ 
ſeliger Jude, der nicht die geringſte Eigenſchaft oder 
Vorzüge vor andern beſaͤſſe. Dieſes Geſtaͤndniß that dem 
Kaiſer noch kein Genuͤge. Er behauptete, weil Sabba⸗ 
tai den Türken öffentlich "ein, Aergerniß gegeben, auch 
das Anfehen und die Ehre der hohen Sandesobrigfeit da 


durch beicidiger; fo Fönne er diefes groffe Verbrechen - 


anders, als wenn er ein Tuͤrke wuͤrde, gut machen: mis 
drigenfals aber ‚ folte er auf einen Wahl, der beim Eins 
ange in das Sersil ftand , gefpieifet, oder, wie in der 
andrifchen Nachricht ftehet, an einen: Galgen gehängee 
— Als ſich Sabbatai ſo in die Enge getrieben ſa⸗ 
beſann er ſich nicht lange, was er zuthun habe. Et 
e wohl ein, der einzige Weg fein Leben zu erhalten, 
‚ daß er dem Willen des Kaifers nachlebe. Er erttüre 
te fich daher: „da er fchon lange mit den Gedanken, die 
„tuͤrkiſche Religion anzunehmen, umgegangen wäre, 
fchägte er fich beſonders guͤtlich⸗ daß er Gelegenheit ges 
„funden habe, ſolches in Gegenwart des Großherru 
‚zu bekennen. „  Diefes war zulegt der Ausgang von 
denn groffen term, fo Diefer Berruͤger in der ganzen Welt 
verurſacht harte. Man Fan go erachten, wie ſehr die 
Juden durch dieſe Zeitung in Beſtuͤrzung geſetzt worden, 
da ſie ihre Leichtglaͤubigkeit auf ſolche Art beſchaͤmet, ſich 
ſelbſt aber fo ſchimpflich betregen ſahen. Sie waren nun⸗ 
mehr genoͤthiget, Ihre Handlung ſowol, als ihren vormas 
ligen Götresdienit nieder hervorzufuchen. Die Türken 
trieben aller Orten ihren Spotrmit ihnen. Alle Kinder lies 
fen ihnen auf der Strafen nad), die Kinder in Smirna 
gaben ihnen fogar einen Spottnamen, den fie ihnen oft 


laut ii liefen, und wiefen immer mit Zingern hinter = 
r. 
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ber. — ſtanden noch einige von ihnen in 
den Gedanken, Sabbatai ſey nicht ſelbſt ein Cuͤrke ges 
worden, ‚fondern es ſey nur ſein Schatten geweſen, der 
jegt auf der Erde mir einem weiſſen Curban und in) tür» 
Fifcher Kleidung herum gehe, er ſelbſt aber fen mit keib 
und Sele in den Himmel verjegt worden, wo er bis auf 
die Zeit ber Erfüllung der von «ihm geweiflagten wunder⸗ 
baren Begebenheiten. verbleiben würde. Sie bedieneten 
fich noch immerfort der Gebetsformehr, die ihnen dieier 
mabomedanifche Meſſias vorgefchrieben hatte. Neil 
num dieſer Misbraudy immer mehr und mehr überhand 
nahm, fö befürchteten die Gelehrten zu Conſtantino⸗ 
pel, daß folcher für fie. zulegt eben .fo gefährlid) ats dee 
erite werden moͤchte. Sie befahlen daher, daß alle und 
jede Juden, ihien Gortesdienft, bey Strafe des Banrieg, 
auf die vormalige Art forrfegen fotren. Die Briefe , roele 
che die morgenländirchen Juden nach Italien oder an ana 
dere entlegene Gegenden ſchrieben, waren voll vvon Wuns 
dern und auſſerordentlichen Dingen, die ihr ſalſcher Meſ⸗ 
fias verrichtet haben ſolte. Unter :andern. meideten fie, 
daß alle, die der Kaiſer, um den Sabbarahgerangen: zu 
nehmen abgefertiget, durch ei einziyes Wort deflelben, auf 
der GSielle gerddter worden, auf. anderer Fuͤrbite aber 
babe er fie wieder: vom Tode’ erweckt. Sie ſuͤgten hin, 
er ſey gutwillig ins Gefängniß gegangen; und 'obgleich Die 
Thüren deſſelben durch eiterne Riegel und. ſtarke Schiöffer 
verwahret worden, fo fehe man dennoch den Sabbarai oft 
mit vielen feiner Juͤnger auf den Strafen berumgeben, die 
Ketten aber, die man ihm an ven Sale und an die Füſſe ange⸗ 
legt, fielen nicht nur von ſelbſt herunter, ſondern wuͤrden 
auch fogleich in Bold, womit ſie den Glaubigen: Geychenfe 
‚machten, verwandelt.  YBom Nathan ruͤhmten ſie, er Dürm 
fe nur den Namen eines Mannes, over einer Frau leſen, 
fo wiſſe er. gleich ihre ganze tebensgefchichte ‚und alle ihre 
Sünden herzufagen, und tege-ihnen aisdann eine Buffe 
auf, die fich fc ihre Vergehumgen ſchiche. Ws fich Diele 
Gerüchte in Italien und andern Gegenden ir 
hi 
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ſchitkten die: Juden aus Caſal drey von ihren Gliedern, als 
auſſerordeutliche Abgeordnete, ab, ſich nach der wahren Bes 
ſchaffenheit· der Sachen zu.ierfundigen.. ‚Sie vernahmen 
abes bey Ihrer Ankunft, als ſie eben hoften, ihren angebli⸗ 
chen Meſſias und ſeinen Propheten Nathan mit eheſtem 
zu ſehen, die unangenehme Nachricht vom Sabbatai Sevi. 
Indeſſen beſuchten fie doch/ um ihren Bruͤdern einige nähes 
ge Nadirichten von dem Fortgange dieſer Sachen bringen zu 
fönnen, des Sabbatai Bruder, der fie noch immer uͤberre⸗ 
den wolte, Sabbatai ſey wirklich der Meſſias· Er gab 
vor, es fen ganz falſch daß Sabbatai ſelbſt ein Tuͤrke gewor⸗ 
ven dieſes ſey nur ſein Engel oder fein Geiſt, der Körper deſ⸗ 
ſelben aber: ſey in den» Himmel aufgehoben worden, mo ex 
bis auf die von Gott ihrem hoͤchſten Oberherrn auserfehene 
Zeit ihrer Wiederherſtellung bleiben wuͤrde. Ge ſetzte hin⸗ 
zu ſie würden die Beſtaͤtigung davon bald durch den Pro⸗ 
pheten Nathan erhalten. Man erwarte feine Ankunft alle 
Qase, erhabe ſchon an unterſchiedlichen Orten groſſe Wun⸗ 
der. berrichtet, und wuͤrde ihnen ſehr wichtige Geheimniſſe, 
worüber ſie erſtaunen ſolten, offenbaren. Es verzog ſich 
aber alzulange mic der Ankunft dieſes Propheten, ber ſchlech⸗ 
je Ausgang der Sache ‚hatte ihn und feine Weiſſagungen zu 
Sthande gemacht, und ihm feine ganze Rechnung verberben; 
Weil er auchdenen, die. an ihn abgeſchickt wurden, kein Gen 
bit dab) und nicht. einmal. das: von. den jüdifchen Gemein“ 
deit in! Italien an: ihn abgelajiene Schneiben beantwortete z 
ſo reiferen endlich die Abgeordneten wieder nach Houfe, une 
fuchten Die Handlung, dienſie vormals: ‚betrieben. hatten, 
wieber hervor, wobey fie .nicht fo. viele Schroierigfeiten, als, 
ben’ des Ruͤkkehr in das :gelobte Land, fanden. So ver 
ſchwand die thörigte Hofnung der Juden / die gewiß, wenn 
nicht Sabbatai durch Anmehmung ber mahomedani⸗ 
ſchen Religion allen Anſpruͤchen auf: die, Wuͤrde eineg 
chMeſſias entſagt haͤtte, noch ſchlimmers Folgen 
nn Hätten befuͤrcht en muͤſſen4 
MM 
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A fr Dar ph —* lie bi wuhdern 
Ir daß ein Bolf, welches bie allergeöfte 
8 von der Welt, t wofuͤr fi fic ch. vi 
one verdunfelt , die ‚Gräber geöfner, 
un Felſen kerfptunden , ju begeben, ic; 
Meine Chriſtum ven Sohn GHftes , den wahren 
eßias, ans Krug zu bringen „ im volle geroelen 
tlachber auf 1050 Andere Sünden, Auf Empörung und 
Graufgmfeit verfallen. Da fie dem Haupte fo. begeg⸗ 
neten was konten wol die Glieder anders erwarten? Da 
fie =fum, ihren Ede, ans Kreuz gehefter; ſo konte 
es nicht anders fen, “als baß die Ehriften ebenfals ihre 
Verfolgung empfinden muſten. Iſt es alſo wol zu ver⸗ 
wundern, daß die Chriſten ihnen ebenfals zu gewiffen Zei⸗ 
ten und bey anderen Gelegenheiten Hart begegne: ? 
Die Stadt Jeruſalem war, von ihrem erften Anfan⸗ 
" an, zu einem Wohnſitze des Friedens und der Eintracht‘ 
eftinmtt, Sie befam Baher den Namen Galent, oder 
Friede; und ſchon mielchifedeeh nannke ſich, als er nach 
dem vom Abraham über die vier Koͤnige, die feinen Dez 
ter Loth gefangen hatten, erfochtenen Siege, dem Hoͤch⸗ 
ften opferte, einen K.onig, von Golem, Dr Bos heit der 
Roc. Betr. Gelih.2 Ch. Eine 
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I SOME erwihlete den groflen Pompejus * Wer, 
jeuge; die Berheiffung, daß der Meßias zu der Zeitz wenn 
das Geſchlecht der Fürften in Juds ausgegangen, umd 
Ecepter diefes Reichs i in fremde Hände gefommen ſeyn 

de, erfcheinen folte I Erfüllung zu bringen. Sie = 















then bald, nachdem ſie die unerhoͤrie That begangen, | 
Ah rd alla ebracht ‚hatten „ in ‚Die, 
er 


Be die Weiffagung, mw 
—* * 2 Todtenbette als er feine Kinder 
einfegnete, nach dem Zeugniß ı B. Tief, ‚Kap. 46 
der Machmwelt zurück gelaffen, genugfam erfüller. Ri ) 
En eroberte die Stadt, verwüftete und ventheiligee be 
l, und ſchickte ihren Koͤnic —— neh) 

Naben Drinze h Alerand der und hr tigo nus als * ge 
ne na Kom. ‚Der 9 —— Ka 1 ‚bee? we 
buls ältefter € bn, war dem Hero m ma 
den Gtoſſen zu nennen haar, ob et "leidy U 
und. alſo ein Auslaͤnder war, dazu behulflic 
an ſich zu bringen, deren Beſi im nachher 
ir “ und durch, eine Verordnung bes Hanf 

ariget wurde. 

Jacob Benignus Boſſuet, Bidof vonk . ter 
und Abt von St. Lurieni von Beau 
ter dem Namen des Biſchoſe von Condom bef ande, it, 
erzehlet die Strafen, der Juden, md wie badur t 
dene Drobungen der, Propheten erfüllt worden ,. —J 
Nachdruck und Beredſamteit in feiner BER Se 
ſcachte, die ee Gr. koniglichen Hoheit —* Dau * 

deſſen Unterweiſung ihm anvertrauet war, d ine Zu 

fehrift gewidmet , daß ich mich verbunden. erachte, 
Vergnuͤgen meiner —— aus, dieſem Qu ) 
bier einzuruͤcken. Eau 

Die Fuden geſtehen ſebſt, daß fich die — 


tigfei GOttes niemals, Meeduche und fechiche F— als 
—R bey 
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über die Bosheit ber Juden in Perfien, 649 
> Zerſtoͤrung ihres gemeinen Wefens, geoffenbarer 


Es iſt eine bey allen Juden befandre und im Tal 
mud formel als in allen Schriften der Rabbinen beitätig 
te Ueberlieferung, daß. man 40 Jahr vor: der Zerfiöorung 
Erg welches ohngefähr in das Sterbejahr Chris 
i fällt, ganz umerhörte Wunberzeichen im Tempel geſehen. 
Taͤglich ſahe man neue Borboten ihres Unglüds, fo dag 
auch ein bekandter Rabbine einmal in die Worte aus» 
brache „D Tempel! o Tempel, was, erfchürrert dich, und 
„warum madyit du dir felbft ſolche Furcht ? RD 
. Der merfwärdigfte. Umftand war, daß bie. Priefter 
am heiligen Pfingftfefte eine fürchterliche Stimme im. Al 
lerheiligſten hörten. Es ließ ſich an diefer heiligen Stätte 
eine Stimme aus der Erde hoͤren: Laſſet uns von: hin⸗ 
nen geben! Laſſet unswon binnen geben. Die hei⸗ 
ligen Engel, welche die Hut des Tempels batien, erkläre— 
ten fich gleichſam öffentlich, fie würden nun-den Tempel, 
weil GOtt diefen Ort, wo er fih den Juden feit fo vie« 
len Jahrhundetten geoffenbaret, verworfen hatte, verlaffen. 
Joſephus und Tarieus ergeblen ebenfals Diefe Be⸗ 
gebenheit. . Miemand, als die Priefter, wurde folches gem 
wahr, . Bald darauf aber erf-‘ ‚te ein anderes Wunderzei⸗ 
chen ,; welches dem ganzen Volke in Die Augen fiel, derglei⸗ 
chen, jo lange die Welt geftanden, nicht erhöret worden. 
Joſephus erzehlet, ein. geringer Menfch habe vier Jahr 
vorher, ehe. der Krieg ausgebrochen, beftandigausgerufen z 
„Man ıbörer eine Stimme von Morgen, eine Stimme vor 
33 Abend, , eine Stimme von den vier Winten, eine Stim« 
„me gegen Jeruſalem und gegen den Tempel, eine Stima 
„me gegen Braut und Bräutigam, eine Stimme gegen 
„das. ganze Volk. Won diefer Zeit an fchrie er Tag und 
Nacht: „D unglückliches, o ungluͤckliches Jeruſalem!, 
An Feſttaͤgen verdoppelte er ſeine Wehklage. Weiter hoͤr⸗ 
te man nie etwas aus feinem Munde. Man mochte Mite 
leiden gegen ihn bezeigen , oder ihm unmillig begegnen, 
oder ihm gutes chun; ſo doch ‚niemals etwas — 
Zu (2 als 


644)" Kirterifche Betrachtungen, © © 


Galgen verurtheilet; man mochte ihn aber fragen eder mit 
ihm machen, was man wolte; fo wiederholte er, ohne ſich Am 


ruhen oder fich müde ‚zu füpreien - Gegen bas Ende ber 
Belägerung der Stadt Jeruſalem, blieber in der Stadt, 


ſich recht augen ſcheinlich durch dieſen Menſchen, det blos, 
um ihren Rathſchluß bekandt zu machen, noch ' einige Zeit 


auch zuletzt felbft durch eine Wirkung der Rache, die er ſchon 
fo fange verfimdiger hatte, fein Leben einbüflen, damit ſol⸗ 


über Die Bosheit der Juden in Perſien. 645 


AUngemach, und den ummieberruflichen Rathſchluſt von ih⸗ 
rem nahen; Perderben ankuͤndigen ſolte, zugeſchickt hätte. 
SEGehen wir noch weiter zuruͤck; fo. finden ir ſchon in 
den ſpaͤteren Zeiten Spuren des göttlichen Zorns über. Dies 

kn; Per Schrift. Jeruſalem iſt zweimal: verwuͤ⸗ 
ſtet worden; einmal vom Nebucaduezar, das anderer 
anal. vom Titus. Beidemal hat ‚fid)- die Gerechtigkeit 
Go0Ottes einerley Mittel, wiewol dieſes letzteremal aufweit 
mmasfiichene: Art, bedienet. . . - 

Um die Ordnung der görslighen Rathſchiuſſe defto.be£ 
fer begreifen zu koͤnnen, muͤſſen wir vor allen Dingen die 
Wahrheit, welche uns fo oft in der heiligen Schrift einge 
ſcharft wird/ voraus fegen , Daß die görsliche Strafgered) 
tigkeit den Suͤnder nie empfindlicher angreifen koͤnne, als 
wenn, ſie ihn ſeiner Miſſethaten wegen in. verkehrten Sinn 
dahin giebt, daß er gegen alle gute Rathſchlaͤge taub iſt, 
Die: Wege des Heils, die ihm gezeigt werden, nicht. ſehen 
will, im Gegentheil aber alles, was feinen Begierden ſchmei⸗ 
chelt, wenu es auch gleich zu ſeinem Schaden gereicht, zu 
glauben, und alles zu wagen, ‚bereit iſt, ohne vorher dk 
Staͤrke der Feinde, mitmelihener es aufnimt, zu erwaͤgen. 
nd Dieſe vorſetzliche Blindheit ‚brachte Jeruſalem und 
das juͤdiſche Volk ſchon das erſtemal in YIebucadnezare, 
des. Königs von Babylon, Gewalt. Sie hatten ſchon 
mehr als einmal mit ihrem Schaden erfahren, daß ſie ge 
gen dieſen fiegreichen Küpig viel zu ſchwach waren, und wis 
der.ihm nichts ausrichten, koͤnten, daher fie. ihm zuletzt den 
Eid. der Treue ſchworen. - Der Prophet Jeremias erkläre 
te ihnen im, Namen Gdites, der Herr babe fie felbft in 
die. Hände diefes Prinzen gegeben, und es fen fein anderer 
Weg ſuͤr ſie, als fich feinem -FJoche zu unterwerfen... Un 
terwerfet euch, fagte Jeremias zu dem Könige Zede: 
Eins und dem ganzen Volke, Dem LIebucadnesar RKoͤ⸗ 
nig in Babylon; fo werdet ihr leben. Warum 
wollet ihr fterben und die Stadt in eine Wuͤſte ver⸗ 
"wandeln: laſſen? Aber ‚fie wolten ihm nicht glauben. 
Waͤhrend der Zeit, daß ſie Mbucadnerar Ihe enge eim 

t3 " ge⸗ 
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gefchloffen hielt , und die Stadt rund herum mit Bolwer⸗ 
fen umgeben hatte, Tieffen fie ſich durch ihre ſalſchen Pros 
pheten bfenden ‚die ihnen, ich weiß nicht von was für Sie⸗ 
gen, vorſchwatzten, und im Namen GHrtes, der ſie 
doch nicht geſandt hatte, zu ihnen fagten: Ich habe das 
"Joch des Rönige von Babylon zerbrochen. "Tue 
zwey Jahr folle ihr daffelbe tragen, nachher aber 
werdet ihr diefen Sürften geswungen feben, euch 
die heiligen Gefäfle, die er aus dem Tempel ent 
wandt , wieder zu geben. Das Volk lieg ſich durch 
dieſe Berficherungen betrügen, und erduldete willig Hun⸗ 
ger, Durft und alle nur erfinmliche Beſchwerden. Diefe 
unbefonnene Berwegenheit half ihnen aber meiter zu nichts 
als daß fie fich zulegt alles Mitleidens unwuͤrdig machten, 
Die Stadt wurde verwuͤſtet, der Tempel eingeäfchert, und 
alles verheeret. BT — 

Aus diefen Zeichen fonten bie Juden leicht abne . 
daß die ſchwere Hand GOttes auf ihnen liegen müfte, Da 
mit fie nun die göttliche Rache, bey der letztern Heimſuchung 
der Stadt Jerufalem , eben fo als bey der erftern erfab- 
ren möchten; fo äufferte fich in beiden Fällen gleich viel 
Dermwegenheit ‚- Verführung und Berftocfung "bey ben 
"Juden. | 

Sie hatten zwar felbft die roͤmiſchen Waffen über 
ſich gebracht, und unbedadjtfanterweife ein Joch, welches 
Doch beinahe die ganze Welt damals tragen mufte, abzus 
ſchuͤtteln geſucht: demohnerachtet aber wolte fie. Titus nicht 
gern vertilgen. Er ließ ihnen oft, nicht nur gleich beim 
Anfange des Krieges, fondern aud), da er fie fehon in feis 
ner Gewalt hatte, Gnade anbieten. : Er ließ noch, als er 
ſchon eine hohe und breite Mauer um bie Stadt herum aufa 
geführet, und diefelbe mie Thuͤrmen und Schanzen, die 
fo vet als. Jeruſalem ſelbſt waren, befegt hatte, Jo⸗ 
fep’um einen. ihrer Mitbürger, einen ihrer · Hauptleute 
und einen Prleſter, den man in diefem Kriege mit den 
Waffen in der Sand, gefangen hatte, als Abgeordnete nad) 
Jerufalem gegen. * Er-ftellee ihnen ‚alles mögliche * 
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‚Er ließ es an nichts fehlen, die Juden wieder zu ihrer 
Schwldigkeit zuruck zu bringen. Exr bat je, zu erwägen, 
"daß ſich gleichſam Himmel und Erde wider fie verſchworen 
Lau daß ihnen ihre Widerfpenftigkeit den’ unvermeidfi. 
chen Untergang zuziehen würde, und daß fie hingegen von 
der ten ligfeit des Titus gewiß Gnade‘ erwarten Fön 
‘ton. Errettet doch ſagte er zu ihnen, die beilige 
Stadt Rettet euch felbft, rettet diefen Tempel, 
Das Wunder der Welt, wofuͤr die Roͤmer Ach⸗ 
tung haben, den auch ſelbſt Titus nicht gern zer⸗ 
ſtoͤren möchte: Wie konte aber ein ſo hartnaͤckiges 
Volk, das recht vorſetzlich in fein Ungluͤck hinein rannte, 
‚gerettet, werden? , Durch ihre falſchen Propheren verleitet, 
ugen: ſie alle ‚Diefe, vernünftigen Borftellungen im ‚den 
Endlich ſtieg die Moth aufs höchite, der Hunger 
ehr als das Schwerdt auf, und. fogar Die Miürter-ofe 
as. Fleiſch ihrer Kinder. .. Titus wurde durch ihr Un⸗ 
üst auſſerſt gerübret, und nahm jeine Goͤtter zu. Zeugen, 
 en.an ihrem Untergange feine — Bey al⸗ 
AUngluͤck glaubten fie doch, noch immer ihren falſchen 
ropheten, welche ihnen ‚zur Herrſchaft über den ganzen 
Erdkreis Hofnung machten. Sogar, da der Feind ſchon 
in der Stadt war, und das Feuer bereits, an. allen Orten 
gebrochen, gaben dieſe ehörichten Leute noch immer ‚Den 
en Propheten „ wenn fie Ba ge ‚der, Tag des 
$ fen nun gekommen, Beifal. „Sie widerſetzten fich 
‚alfo-immerfort, bis fie endlich Eeine Gnade mei: ju erwar⸗ 
‚en harten. Zuletzt muften fie auch alle über ‚Die Klinge 
fpringen, die Stadt wurde völlig ingeafchert, fo. daß auch, 
‚nur die, Trümmer, von,einigen Thuͤrmen ausgenommen, 
„bie Tirus zum Andenken für die Nachwelt übrig ließ, ‚Fein 
‚Stein.auf dem andern gelaflen murde,ı un sun. un ud 
Deruſalem muſte alfo damals ‚eben, bie Rache, bie 
ſchon einmal unter des Zedefins Regierung ausgebrochen 
war, empfinden. „, Titus war jegt, fonie vormals Ne · 
bucadnezar, das Werkzeug, deſſen ſich GOtt dazu bes 
diente. Die Art, wiedie Juden umfamen, war beidemal 
2 * t 4 voͤllig 
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xollig einerlen· Emndrung, Hunger und die übrigen Dis 
ſchwerden einer; Belagerung waren einmal ſo groß wie das 
‚andere, . Beidemale ftand es. ihnen fren, ihrer Moth ab- 
„aubelien , ſie lieſſen fich aber, jedesmal blenden, —5 
‚Ihr Herz, und beſchleunigten dadurch ihr eigenes Un 

Und damit die debereinftinunung noch groͤſſer ſeyn moͤchte; 
nuſte ſichs ſo ſuͤgen, daß der zweite Tempel in eben dem 
Monate und am eben dem Tage, da der erſtere durch den 
Nebucadnezar war zerſtoret worden in die Aſche gelegt 
wurde.Alle Umſtaͤnde muften fo, ſonderbar ‚übexeinfline- 
men, daß da⸗ Bolt, ander gitlichen Rache garni ae 
ein —2 id Bu 1 162 


OB alte ehe wur 5 bieſem —* 

le der JZuden und det Stadt Jeruſalem/ in either ı 
"anderem erheblichen Stuͤcke, —— & der 
"jedoch nur darauf abzielte, beh dein Tegteren deſto beutfls 
"here puren’ ber fo offenbaren Strenge des göttlichen Zotns 
fin den Tag zu legen. Nebucadnezar befahl, den Tem⸗ 
pel in Brand zu ſtecken Titus hingegen gab ſich alle mög 
liche Mühe, Im; u retten, obgleich’ feine Raͤthoͤ ihm vof⸗ 
ftelkten, da bie uden fo viele Atyänglichfett an dem Tem̃ 
peldienfte hätten, wutden fie gewiß nicht eher, als bis ſol. 
"cher völlig jetftöret ſey, 9*— werden. Aber der ungluͤck. 
liche Tag war gekomm̃en. Es wat der idte Ant * 
welchem jchon der —IT Tempel durch die de 
(mar verzehret worden. Obgleich Titus in Gegenwart der 
Roͤmer und Juden, . emdel zu berfchonen, beſohlen 
ge , auch von — * Soldaren ſelbſt weit eher zu vernig · 

en war, daß ſie die Schäge des Tempels lieber plnbern, 

" einäfchernt wuͤrden; lie ſich doch ein Soldat „Ruf 

(göcttiche Kingebung, mie Joſephus drzehfet, "Hon ns 
dern an eines von dent eenſtern hinguf heben; und’ fteokte 
dieſen — Tempel in Brand, Titus eitte — 
herbey, und befahl das Feuer zu loͤſchen, es nahm ab 
ſo ſchnell üherhä;d, daß dieſes oft ve Bebäne in 1; 
— Zeit in ort’ Afhe gelegt. Würde: 
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Wenn die · Varſtochung. der Auden kur» eitdet Fe. 
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Ei in Im cu cht ein —— der €, 100 He 
BER er nicht nut fich ferbft, fo ndern auch die Teufel, 
als igee genieinſchoftlichen Feinde Br —* *  büchgt- 
hends Stel, Verwireung und’ 

Man muß bekennen‘) daß * Ki an GOit 
Auch ben Nebneadne ar gegen Die Inden ausübte nur 
ein Schatten vom denn; was er durch den Titus . 
Gwefen. Wo iſt wol eine Stade, Die in Zeit —* 
“Monaten, undin einer einzigen Belagerung, an einfmal 

tauſe nd Swohner verloren Awie es Jeruſalein in 
—8* Delogerunggegangen? Bon den Chaldaern 
war ihnen dergleichen nicht widerfahren Ihre Gefangen. 
ſchaft unter den· Chaldaͤern waͤhrete nur 70 er 
aber find ſie ſchon Aber 1760 Fahr Sclaven der gar 
‚Nee, und haben noch bis — keine Sermng 
— Kuecht ſchaft befreien yuwidörden 
Iſt es alſo mol zu bewundern/ daß der ſiegreiche Ti. 
— nach Eteberung der Starv Jeruſalem weder die 
GREEN noch. die: wu, 
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Zum fie ihm dieſem Siege zu — 
men wolte ? Bey ſo vielen deutlichen Spuren des g 
chen: Zorns, deſſen Schwere ſie noch immer druckte, uͤber⸗ 
‚fiel den Titus ein Heiliger Schauer. Er fonte ſich vich 
‚enthalten, in Sie Worte aus jubrechen Ich bin | 
4eberwinder, fondernnur'ein geringes 
der Strafgerechtigleit rag rei id re 
Er wufte aber doch nicht das'hänje Geheimuif, > 
get; da die Kalſet den Helland der N: erfenne 
“mar noch nicht — Dieſes 2 14 en 2 
der Demuͤthigu to Ken Hilde glei 
der — itus vᷣohl 34 A —— 0 
durth den Zorneiter GOttes aufgerieber tde ; fo-wu 
doch ð ur ach wicht, woduch fich.die Juden eine fo fete 
“liche Strafe zugezogen hätten. Ich mente, as all — | 

























"und bisher noch nie ha Verbrechen der 
"Ermordung ihres eigen en HER, t di nik 
‚eine bleher unerhoͤrte Rache nach. ſich ‚siegen mi 
| Menu wir ung aber. nur etwas um 
ein idsem ganzen: Zulammenhange:betracht | 
uns weder das Verbrechen der Juden, noch d 
‚fung deffelben unbefandt, bleiben, in m — 
Man erinnere ſich nur der Weiſſagung unſers Erloͤſe 
Er hatte den Juden den gaͤnzlichen / Untergang de Stad 
Jeruſalem, und des Tempels vorausgefagt: Es wir 
kein Stein, fagte er zu ihnen, auf dem andern 
laſſen werden. Erıhatte es ihnen geſagt, die, undan 
‚bare-Stadt wuͤrde belagert, und: durch eine rchterliche 
Wagenburs eingeſchloſſen werden. Sie hatten es aus ſei⸗ 
‚nem eigenen Munde gehoͤret, was fuͤr eine Hungesnoth in 
der Stadt entſtehen, und wie ſie in Gefahr )eo 
pheten gerathen würden. . Er hatte e8.dpnen genug geſagt, 
die Zeit ihres Ungluͤcks nahe heran. Er hatte ihnen ſolche 
Zeichen zum voraus angegeben, daß ſie auch ſogar die 
de haͤtten unterſcheiden koͤnnen. —— 
—* wodurch fiedieje harte — — 97— 
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ſie wuſten die ganze Geſhichte ber Belagerung ri 
flörung der Stadt Jeruſalem. u | 

Es iſt auch zu bemerken ;’daß er ihnen folches. fung 
vor feinem Leiden vorherfagte‘, demit fie dadurch deſto eher 
auf bie Urſach alles ihres Ungluͤcks geleitet werden möchten. 
Kurz vor ſeinem Verſoͤhnungstode fügte er noch zu ihnen: 
vDie himmliſche Weis heit hat zwar Propheten, Weiſe 
„und Schriftgelehrten zu euch geſandt, ‘aber ihr werdet eis 
nige dabon toͤdten; andere kreuzigen, ihr werdet ſie in eu⸗ 
ren Schulen’ geifieln: und. fie aus winer Stadt in die andere 
„jagen ‚- damit‘ zulegt alles das unfchuldige" Blur, fe ihr 
„von dem Tode des gerechten Abels an, bis auf den: da⸗ 
schariäs Barachiaͤ Sohn,denihr wiſchen dem Tem⸗ 
„rel und Altar ermordet, vergoſſen habet, an euch gero⸗ 
hen werde. Wahrlich;, wahrlich, ic) fage euch, es wird 
„alles an diefem Geſchlechte erfuͤlletwerden. Jeruſalem, 
„Jeruſalem, die du töbteft ‚die Propheten/ amd ſteini⸗ 
„geſt, die zu dir geſandt find; wie oft: Habe ic) Deine Kin⸗ 
der len wollen, wie eine Henne ihre Ki m⸗ 
„ter ihre Fluͤgel verſammlet, aber du haft nicht gewolt! 
* mt un zeit, daß eure Haͤuſer — nr selafe 


werden, 
31 Dieſe⸗ HM kur; bie Gelchiher der Juden "She ver 
folgten ihren Meßias ſowol für feine eigene Perfoti; als 
auch ſeine Juͤnger.· Dieſe beuntuhigten fie auf dem gan⸗ 
zen Erdboden, und lieſſen ſie nirgends ungeſtoͤret. Sie 
brachten die Römer und Kaiſer! gegen die KRitche,,'als: fie 
noch gleichſam in ihrer Jugend war, in den Harniſch. Sie 
ſteinigten ven heiligen Stephanus, fie toͤdteten beide Je 
cobs/ die dutch ihren unfträflichen Wandel bey ihnen /ſelbſt 
in Achtung ſtanden, ſie opfersen endlich den heiligen Petrus 
und Paulus ihrer Wut auf, den einen durchs Schwerde, 
den andern mit Huͤlfe der Heiden. Ihr Untergang war 
alſo unwidertreiblich · So viele Blutſchulben und ſon⸗ 
derlich das Blat der Propheten: fo fie ‚getödrer hatten, 
fhriee zu GOtt "um Rache. Ihe Zäufer und ihre 
Stade ſind zur Wuͤſte geworden. Ihr Unfall og: 
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te — ‚geringer als ihr DBerbrechen ſeyn * — | 
ſelbſt hatte ihnen vorausgeiagt) daß · die Jeit ihrer Heim 
ſuchung ſich herannahe. Es wird alles an dieſenn Ge 
ſchlechte ierfüller werden, ſagte er, was geſrhhrie 
ben üb: ı:»Umd: bey anderer Gelegenheit ſagte er; Diefes 

Geſchlecht wird nicht vergeben, ebe: dene: alles 
erfüller worden, welches ſoviel hieß, als; bie: *— 
den ſollen ſelbſt Zeugen davon ſeyn. 

Es wird nicht undienlich ſeyn, einen Die, au die 
Ordnung, in weſcher vie Weiſſagungen unſers Heil andes 
auf einander gefolget hu thun. Als er einige Tage vor 
ſeinem Tode ſeinen Einzug in Jeruſalem hielt brach er 
aus Mieleiden über das Ungluͤck, fo durch ſeinen Tod über 
dieſe Stadt kommen wuͤrde, mit Thraͤnen in folgende Wor⸗ 
te aus: O wiggkückjeligge Stadt! Ach wuͤſteſt du 
an diefen Tage, der die. noch zur Buſſe uͤbrig es 
laſſen iſt, was zu deinem Frieden Diner! Aber nun 
iſt· es wor. deinen Augen verborgen⸗ Es wird 
Die: Zeit kommen, daß deine Feinde werden um 
Dich und deine Kinder eine Wagenburg fchlagen, 
Sich hela gern, und an allen Orten & Asa 
m. werden Eeinen Stein — —* andern 

daß du die ñeit, Dr du deimgeſuchet 
——— erbannt huſt·ttt al 
nn Er zeigte ihnen hiedurch —8 — ‚wie Tie be 
belagert;· wer den / und die: empindlichften Abirfungen des 
goͤttlichen Zornes erfahren würden. &e:£önte aber nicht 
auf Den Richtplatz gehen, ehe er nicht der Stadt die har» 
se Strafe, welche ſie durch ein ſo unbilliges Betragen ge» 
gen ihn quf ſich lade, angekimdiger hatte. Als er mit dem 
Kreuze auf feinen Schultern zur Schaͤdeiſtaͤlte hingieng, 
ſoigte ihm eine Menge Wolks und viele Weiber, die au 
ihre Breuſt ſchlugen, und —— Tod beweinten. Er ſtand 
Hill zo wandte ſich zu hnen, und ſprach: Iht Töchter 
von Jeruſalem, weinet ‚nicht‘ über: mich, foudern 
weinet aber euch ſelbſt, und über; eure Kinder. 


Denn; es wird Die ‚Seit Fommeny: Damen fü 
"gen 
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gen wird: Selig ſind die Unfruchtbaren, ſelig 
ſind die Leiber, die nicht geboren, und die Bruͤſte 
die nicht gefäuger haben Als denn werden fie ana 
fantzen/ zu den Bergen zuſagen:; fallen: über uns! 
and zu den. Hügeln, bedecket une! Denn; thut 
man ſolches am gruͤnen Holze/ wie wird es mit 
dem duͤrren werden?! Wangnndot Unſchuldige, wann 
der Gerechte ſo hart geſtraft⸗· wir; was ſollen die Miſſe⸗ 
erwarten ? im * 
Hat wel Terenrias jemals. due Ungläd ver Fra 
den bitterlicher beflager? Wie konte ihnen wol der Hei⸗ 
and ihr Elend und ihre Verzweiſelung nachdruͤcklicher ab 
ſchiidern? Wie lebhaſt beſchrieb er ihnen die groſſe Hun⸗ 
gerenorh, daß ihre Kinder verſchmachten, die Muͤtter ihre 
Bruͤſte vertrocknen ſehen, niches als Thraͤnen für ihrq 
Kinder übrig behalten, und zuletzt ſelbſt die Früchte ihen 
Leibes zu verzehren gedrungen ſeyn würden? = ;;. 
Man har auch gleich von Der Zeit an: miehr le. 
deutlich fehen können, wie Die Juden gaͤnzlich von Gore 
verworfen worden. Seit! dem Tode des : Erfhfers haben 
fie ſich noch immer tiefer in: Unwiſſenheit unde ins Elend 
geftürgt, woraus fie nicht: anders, als durch: <del hoͤchſten 
Grad ihres Ungluͤcks und durch die Schande daß he: ſchon 
fo oft dem Irthume zur Beute ‚geworden: geriſſen wer⸗ 
den Fönnen; wenn es nicht zuletzt durch Die Erharmung 
Gottes, nach Verlauf der. in ſeinem Kathe zur Beſtra⸗ 
fung ihrer Undankbarkeit und Bezaͤhmung ihres Dede. 
muths beflimten Zeit geſchiehet. — 5 FB 
Unterdeffen ‚bleiben fie ein Spott ber Seute:, Amts wer“ 
Ben von jederinann verabfcheuet; und dennoch hat dieſe lan⸗ 
ge Gefangenfchaft, ob man gleich Hätte vermuthen ſollen, 
daß ihnen die Augen aufgehen, märbden,,. firmech niche zu⸗ 
recht ‚bringen fünnen, Der heilige Hieronymus redet fie. 
Daher alfo an: . „Was ermarteft du denn, du unglaubiger. 
„Jude ? du Haft dich ſchon zur Zeit der Kühter vieler Süne 
„den fehuldig gemacht. Deine Abgoͤtterey hat dich unter / 
„das * ‚aller deiner Nachbarn, gebracht, doch has ſich 


„Bote 
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„Gott ‚bald wiederum deiner erbarmer, und dir Helfer gen 
Iſchickt· = Div Haft nachher deine Abgoͤtterey unter deinen 
Koͤnigen noch: höher“ getrieben: und doch find alle die: 
„Greuel, auf welche du unter des Ahas und Manaſſes 
Regierung gerathen, mur mit einer fiebenzigjähtigen Ge⸗ 
afaagenſchaft beſtrafet worden ¶ Nachher kam Cyruso 
„und:gab; dir dein DBatertand,, deinen Tempel, und deine 
„Opfer wieder, Zuletzt ‚Haben. Veſpaſian und Titus 
„dein Ungluͤck volkommen gemacht, bis dir endlich Udrian 
funfzig Jahr nachher den letzten (Stoß gegeben. Bor 
er ‚Seit san feufzeft-du mim ſchon 400 ; Jahre unter; 
nem Yoche. .So ſprach ſchon zu feiner Zeit Hierony⸗ 
— Seit diejes Kirchenlehrers Zeiten Hat ſich noch 
— zugetragen ; und jetzt liege das juͤdiſche Volk, 
ſchon 13001 Jahre laͤnger unter dem Joche. Wir können 
alfo ,; wenn Hieronymus von 400 Jahren redet, ſa⸗ 
gen, daß die Juden ſchon über 17 Jahrhunderte unter Dep; 
Knecsefchafe: ſiehen, ohne daß ihr Joch ſeit der Zeit im 
geringſten ertraͤglicher geworden. „Was haft du gemacht, 
„on undankbares Bolt? Du biſt ein Selave ſo vieler 
Aaͤnder und Fuͤrſten, und dieneſt doch nicht fremden Got⸗ 
„term: O wie warſt du vormals Das auserwehlte Volk 
„„Gottes ‚ wie hat er dich aber nan vergeſſen, und wo iſt 
„feine vormalige Barmherzigkeit ? Das harte Verbrechen] 
woburch du weit ſchwerere Strafen, als ehemals deine 
Abebireren nach ſich gezogen, ‚über Did) gebracht  haft;' 
„muß gewiß auch weit unverantwortlicher als Abgoͤtterey 
„ſeyn. Und worin befteher denn vaffelbe ? Du ſchwei⸗ 
„geſt FrDu: Panft:niche begreifen, warum Gott fein Herz 
„ſo ganz verſchloſſen? Erinnere dich der Worte deiner 
„Bäters Sein Blur Eomme über unsundüber uns 
„ſere Kinder, ingleichen, Wir baben feinen Ads 
„nig ale den ARaifer, Du wilſt den Meſſias nicht 
„fuͤr deinen’ König erkennen, ſiehe dic) vor, daß Du eine? 
„gute Wahl trifft. . So bleibe denn ein Stlave dee Kai⸗ 
yſers und der Könige, bis die Fülle der Heiden herzu gen 


„führer, und zuletzt ganz Iſrael geholfen werbe, . —— 
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Doch ich kehre zu der Gefchichre: diefes unglücklichen 
Bolfs zuruͤck. Raum waren 34: Jahr nach der Zerſtd⸗ 
rung Jerufaleme verflofien, als dieſes leichtſinnige Bolt 
im: ıgten: Jahre der Regierung. des Trajans das worige 
Unglüc wieder vergaß, und fich aufs neue: gegen die Roͤ⸗ 
mer empoͤrte. Sie ermordeten, unter Anführung eines 
tandftreichers mit Namen! Andreas , alle Griechenund 
Römer, dieihnen nur in: die Hände fielen, und: beflec« 
ten nicht nur ihre Hände-mit dem Bluse, derfelben „fon. 
dern :verzehrten fie auch zum. Theil, wie, Dion erzehlet. 
Sie machten ſich aus ihren binrigen. Därmen Gürtel, bes 
ſchmiereten ihr Geſicht mit Blue, und hlengen die Haͤute 
der Erſchlagenen um ihre Ruͤcken. Sie ſaͤgten oder ſpal⸗ 
teten einige mitten von einander, warfen etliche den Thie⸗ 
ren vor, oder zwungen ſie, bey oͤffentlichen Spielen mitein⸗ 
ander zu kaͤmpſen, und ſich ſelbſt zu ermorden, fo, daß jie _ 
an die 200000 Menfthen ums beben brachten. In Egyp⸗ 
ten und Cyrene xichteten fie ebenfals ein groſſes Blut⸗ 
bad an. In Cypern/ wo ſich ein gewiſſer Artemion 
zum Oberhaupte aufgeworfen hatte, muſten ‚allein am 
240000 Menſchen uͤber die Klinge pringen / Dieſer Grau⸗ 
ſamkeit wegen barf von der Zeit an Bein Iude bey Lebens⸗ 
ſtrafe einen Fuß auf dieſe Inſel ſetzen; es ſey denn, daß 
er von: ohngefaͤhr oder aus Noth dahin kaͤme, als wenn er 
zum Beiſpiele, um der Gefahr eines Schifbruchs Zu ent⸗ 
gehen, ſich ihren: Kuͤſten zu naͤhern gezwungen ware. 1: 
‚en Daß: ihnen "die Empörung zur Zeit des Kaiſers 
Adrian unter. ihrem Anführer Bencochab oder dem 
Sohne des Sternes, an .die 500000 Man. gekofter, iſt 
fehon anderswo gemeldet worden. Ich bemerfe davon nur, 
daß ſolche durch einen doppelten Umſtand veranlaflet wor⸗ 
den, Es verdroßifie, daß der Kaifer ;alsıer die vom Lie 
tus völlig zerflörte Stadt "Terufalem: wieder hergeſielit, 
und fie nad) feinem. Namen Aelia Capitolina genannt 
batte, an:eben dem Orte, wo der alte Tempel bes wah⸗ 
ren Gottes geſtanden, ſeinem Goͤtzen Jupiter Olympius 
einen Tempel hatte aufbauen laſſen, worin ſowol birwon 

nd als 
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als anderen Gotzen geobſert wurde 1 Hierzlı kamnoch, er 
er fremde Pflanzvoͤlter / in die ſe · neue Start geſchickt hatte 
Nach der Zeit wurde dieſes Volkauf dem, wie man 
deutlich fehen: kouce⸗ der“ Flach: ruhete "And: weldyes die 
Rache des Hinmmebsıbenfolare ,faft gängtich ausgerotted 
Endlich ließ ver Kaiſer Adrian ıgar befehlen, daß le 
den aus dem neuen Jeruſulem verbannet ſeyn ſolten 
und daß ſich keiner von ihnen —— ſolte, einen: Du 
hinein u ſetzen, “oder“ fich nur einmal. der Stadt zur: nä⸗ 
been. Das einzige wurde ihnen verſtattet, daß: fie jaͤhr⸗ 
lich einmal an dem Tage, da Titus das alte Jerufalenir 
yerflörer . hatte, bis an Die. Maurer der, Stade. fommen, 
und den Untergang der alten Stabti:beweinen durſten 
Und :aud) — meßen fie theuer genung bes 
zahlen. = > arten 3 vo 
. —— — Marcellinne gedenbot verſchiedener 
Empoͤrungen und Bewegungen der Juden. Er erzehlet 
unter andern, der: Kaiſer Marcus: Aurtlius habe ſich, 
dis er auf ſeinem Zuge nach Egypren/ dutch das gelobte 
Sand gekommen; voller Misvergnuͤgen über bie beſtaͤndu⸗ 
gen Unruhen und Empoͤrungen dev Juden, der Warte 
bedienet: zu meinem Ungluͤck habe ich noch· weit 
unruhigere und us Empoͤrungen geneigtere Hex 
muͤrher, als ſonſt die Marcomannen, GCuaden 
und Sarmater haben, gefündenn: Marcoinan⸗ 
nen name man chemats die: Einmöhntt'nen Mäbrenp 
und’ einem Theile don Oeſterreich Pet sung 0 
ten in: Schlefien und dem Königreiche Preuſſen die 
Sarmarer aber findin Polen. > . :: 

Ich weiß gar wilde , woher es tomnc, daß fonft. bie 
meiden groffen Herren, "auch wol andere vom Stande; 
ſich in Kranfpeitetnam liebſten juͤdiſchen Aertzten anver⸗ 
trauet, da doch Zedekias, ein betandter Arzt unter den 
"Juden, den Kaiſer und König: von Frankreich, Carin 
den Kahlen , zu Mantua im Jahre 877 mit Gifte 
vergeben, Auf eben die Art wuſten rin anderer judi⸗ 
ſcher Arzt, den Grafen Guͤnther von —— 
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ber bereits: zum roͤmiſchen Kaifer war, erwehlet worden, 
im Jahre 1549 aus der Welt zu ſchaffen, und dadurch Carlu 
4.von feinem Nebenbuhler zu befreien, - Er wurde abge 
augenblicklich bafür beftrafer ; denn er muſie zuerſt aus dem 
Becher trinken, wovon er fuͤr den Augen des Grafen bare 
ſtete. —— oder wie ihn Jovius nennet, Ha⸗ 
mon, ebenfals ein juͤdiſcher Arzt, ‚vergab den türfis 

en, Kaiſer Bajazeth izi2 aus einem ſchaͤndlichen Geije 

Gift, weil er von Gelim ı, dieſes Bajsserbe.Sohne, 
einen jährlichen Gehalt, von, gooo Thaler ‚zu — 
bofte. „Zu, diefen Bölewichtern gehöret auch Lippold, -eir 
zer, Der, reichten. Juden; feiner Zeit, zu Berlin, mweldyer 
den Tod Joachims 2, Thurfürften zu Brandenburg, 
im Jahre 1571 beförderte. Er wurde aber. dafiir nach ale 
FR ge beftraft: und alle übrigen Juden mujten. dafar 

Maxrk Brandenburg raͤumen. 
an ‚Sie haben überhaupt bey verjchiedenen Gelegenheiten 
bie götsliche Strafe erfahren muͤſſen. Zu demjenigen, was 
ich vom Dompejus, Titus, Trojan, und Adrian ge 
meldet, gehöret aud) das Schickſal derſelben unter Der Mes 
gierung d des abtrünnigen Julians, wovon Sozomenus 
in feiner Kirchengeſchichte, B.5, Kap. 21 ausführlich res 
det. Julian gab ihnen, den Chriften zum. Hohn, die 
Erlaubniß, ihren Tempe! wieder ann, ermunterte 


a, gegen die Ar en, welche das ae sand ins 
Roc Betr. Geſch. Mu Bes 


858. Hehe VBekrachtungen, 
Befige hätten ,'zu’Felde zög, kam ein gewiſſer Mönch mit 
Namen Raoul auf den Einfall, mit erlichen sooo Mann, 
die er zufammengebracht , eine Keile nach dem heiligen 
- Sande zu thun, und alle Juden, die, wie er fagte , aͤr⸗ 
gere Feinde IEſu Ehrifti, als die Muhammedaner ſelbſt 
toären, zu ermorben. Der befandte Bernhard Abtvon 
Clairveaux, ein burgundifcher Edelmantı, der zuerft den 
unglädlichen Einfall, diefen Kreuzzug zu predigeit, gehabt 
— konte dieſe unglücklichen mit genauer Noth fr der 
ut des Poͤbels, der nicht leichter, als wenn man ihn gu 
Graufamfeiten aufmuntert, in Bewegung, gefegt wird, 
ſchuͤtzen, und den Mönd) dazu bringen , daß er wieder im 
fein Kloſter zuruͤck gieng. 5 1 
Hhngefähr 150 Jahr nachher, im Jahre 136% mu 
ften die Juden in Frankreich, unter des Königs Philipp 
des Schönen Regierung , einen neuen Stoß aushalten. 
So wie fie beftändig ein Aergerniß für die Ehriften, und 
befonders für den gemeinen Mann gewefen, weil ſie durch 
unbilfigen Wucher andere ausfaugen, und hauptſaͤchlich in 
diefem Lande die neuen Auflagen , welche fie gepachter bat» 
den, mit der gröften Strenge eintrieben ; fo muften fie aud) 
den aller Gelegenheit davor büffen. Sonderlich muſten fie, 
wie Herr.von Mezeray bey diefer Geſchichte anmerkt, bey 
allen Kreuzzügen herhalten. Bald gab man ihnen Schuld, 
ie hätten fid) gegen die Hoſtien vergangen, bald hieß es, 
ie harten am Charfreitage Chriftenfinder gefreuziger, 
boder das Bild unfers-Meilandes gemishandelt. ‚Undwenn 
fie auch gleich den Händen der Obrigkeit entgiengen, Fon 
ten fie doch nicht leicht der Wut des Pöbels entkommen. 
Die Groſſen bedienten fid) zumeilen diefer unfeligen Werk; 
jeuge zu ihren Abfichten; und wenn fie genung zufammen. 
gefcharrt hatten, wuſten fie es ihnen gut wieder abzulocken. 
Brauchten fie Geld, fo jagten fie die Juden ausdem fans 
de, damit fie aufs neue Geld geben muften. Diefes Jahr 
war beſonders für fie unglüdlich, Sie wurden den 22ften 
Julius alle in ganz Frankreich, ben dem Kopfe genom- 
men, aus dem Reiche verbannt, und entweder aus Eifer, 
nd —— 


— 
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oder qus Geldbegierde, aller ihrer Guͤter verluſtig erklaͤ⸗ 
ret. Cudwig ıo, ‚mit dem Beinamen Zuttinus, der 
ältefte. Prinz und Thronfolger Philipps:des Schönen, 
gab ihnen, für eine groffe Summe Geldes, wiederum bie 
Sreiheit, fich in Sranfreich aufzuhalten. Unter feines 
Bruders und Nachfolgers Philipp des sangen Regierung 
famen die Bauren und Hirten noch einmal auf den wun—⸗ 
derlihen Einfall, als zu Ludwigs des Heiligen Zeit, das 
gelobte Sand wieder zu erobern. Die Anftifter diefer Un: 
ternehmung waren ein verlaufener Mönch, und ein abgefeß- 
ter Priefter. Sie hielten ohnweit Paris die Mufterung 
über diefes Heer, wandten fich darauf nah Aquitanien, _ 
und von da nad) Languedoc. Sie ermordeten alle Ju⸗ 
den, die ihnen in die Hände fielen, und plünderten ihre 
Shäße. Der Graf von Foix jagte fie aber im Jahre 
1320 aus einander. Das Jahr darauf trieb fie eben diefer 
Philipp der Lange von neuem aus feinen Staaten, und 
ließ verjchiedene von ihnen verbrennen, weil fie beichuldigee 
worden, fie hätten fid) mir anderen Gewinnfüchtigen in eis 
ne Verſchwoͤrung, die Brunnen und Quellen zu vergiften, 
eingelaffen, und zu dem Ende ganze Säcke voll ſchaͤdli— 
cher Rräuter und anderer giftigen Sachen hineingeworfen. 
| Im Jahr 1506 erregte das. Volk in Liſſabon einen 
groſſen Aufſtand, wobey an die 200» Juden auf Diegraus 
famfte Art ermordet wurden, wie Hieronymus Oſorius 
im vierten Buche feiner Geichichte von Indien und Afri⸗ 
ea erzehlet. Diefe Unruhen waren von einigen Moͤn⸗ 
chen angeftiftet worden, die nebft den übrigen, fo an Dies 
fem Blutvergieſſen Schuld harten, auf Befehl des Königs 
Emanuel, fehr nachdrüdlic beftrafe wurden, Ein ährts 
licher Zufall hatte fic) zu Palermo in Sicilien zugerras 
gen, wozu die aufrührifchen Reden eines Auguſtiner⸗ 
mönchs Sieronymus von Verona, mit bem Beinamen 
der Barbar, Anlaß gegeben harten, Beides erzehlet Ca⸗ 
mersrius fehr weitläufig im 4often Kapitel der erften Lens 
turie feiner biftorifchen Betrachtungen, : Verſchiedene 
Schriftſteller, fonderti Paulus Diaconus von m 
Uu a leja 
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leja im Yıften Buche feiner Gefchichte erzehlen, ber mom 
‘genländifche Kaiſer Leo 3, der tonft von feinem Waters 
lande Iſaurus, und weil er ein.groffer Feind von Bil 
dern gewefen, Conon genannt wird, habe, bald nach dem 
er im Jahre 717 zur Regierung gelanget, allen Juden in | 
feinem Reiche, meil fie fic) von einem "Betrüger aus Sy 
zien, der ſich für den Meßias aısgab » zu allerhand Un 
ruhen verleiten laffen, durch ein fehr ernſtliches Ausſchrei⸗ 
ben angedeutet , die chriftliche Meiigion anzunehmen und 
ſich taufen zu laffen. Sie wären aber fo widerjpenftig und 
abergläubig geweien, daß jie fi nady der Taufe, um vie 
Kraft der erftern Abwaſchung gleichtem zu vertilgen , noch 
einmal gewafchen, und wenn man fie zum Tiſch des HErEn 
zu gehen genoͤthiget, hätten fie fich vorher, aus. Berady. 
tung, in andern Speifenrecht ſatt gegeſſen. Als die Ju 
den zu Regenfpurg unter des Kaifers: Henrich 4 Re— 
gierung, ohngerahr im jahre 1086 zur Taufe gezwungen 
wurden, fielen fie ebenfals wieder zum Judenthume zurück, 
Die fpanifchen Juden, die im Jahre 694 wider ihren 
Willen getauft wurden, entehreten nicht nur die chriftiiche 
Religion durch ihr unanftändiges Betragen, fondern liele 
fen.fich auch in eine Verſchwoͤrung gegen das Neichund den 
König Egica ein, wofür fie zur Strafe alles des ihrigen 
verluftig erfiaret wurden, und von der Zeit an mit ihren 
Weibern und Kindern in dDiefer und jener Provinz von 
Spanien herumſtrichen, bis fie zulegt, wie in dem ad)» 
ten Kapitel der ızten toledaniſchen Kirchenverſammlung 
gemeldet wird, gar zu Sclaven gemacht wurden. Dieſes ſind 
lauter Beweiſe, daß eine erzwungene Bekehrung niemals gut 
thut, ſondern daß der Glaube ein freies Geſchenk GOttes 
ſey, der ſich die Herrſchaft über die Herzen der Menſchen 
„allein vorbehalten, TF 

Es wird meinen Leſern nicht zuwider ſeyn, wenn ich 
jetzt etwas ausführlicher von der zu unſeren Zeiten erfolg 
ten Verbannung der "Juden aus den jamtlichen Stauten 
des Königs von Perfien, und allen dazu gehörigen Lime 
ſtaͤnden, rede. Der veühmte Schach Abbas König von 
; - Der» 
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Perſien merkte bald, nachdem er zur Regierung gelangt 


war, daß fein Reich durch die leßteren fehmeren Kriege ſehr 


von Einwohnern entblöffet worden. Diefes brachte den klu⸗ 


en und fcharflichtigen Prinzen zu dem Entſchluß, auf 
Mittel zu denken, wie er die Handlung in feinem $ande 
wieder herftellen, und in Aufnahme bringen fönte. Er 
verfprach zu dem Ende feinen Machbaıen und den Auslän« 


dern, die nach feinen Sändern Handeltreiben würden, grofe 


fe Vorrechte und Freiheiten. Er begegnete denen, die 
fid) aus fremden Gegenden einfanden, mit gröfter Höflich« 
feit, wodurch fein Rönigreich in Furzer Zeit mit einer grofa 


fen Menge ämfiger Handelsleute , die fid) gar bald aus ale . 


len Ländern dafelbft verfammleten, angefüllt wurde. 

Linter denen, die fih damals nad) Perfien wand⸗ 
‚ ten, maren fonderlich fehr viele Juden, die, meil fie ob» 
nedem im ganzen YTorgenlande zerftreuet lebten, durch 
die Hofnung nach ihrer gewöhnlichen Art groffen Wucher 


52 


dafelbft zu treiben, diefe Einladung anzımehmen bewogen 


wurden. ie fogen aber in furger Zeit, durch ihre Gewinne 
ſucht und unerfätlichen Geiz, alle übrigen, und befonders 
die gebornen Unterthanen des Könige von Perfien, ders 
maflen aus, daß die Klagen über fie gar bald für den Thron 
des Kaifers felbft Famen, deſſen Schagfammer ohnedem 
ſchon den Schaden empfunden hatte. Um dierem erheblis 
chen Machtheile vorzubeugen , ohne jedoch den übrigen 
Fremdlingen , die fich in feinem Reiche niedergelaifen hats 
ten und demfelben wirklich zum Mugen gereichten, dadurd) 
Abbruch zu thum, verfammlete der Kaiſer feine Geheimen» 
räthe, den Mufti, und die Ausleger des Geſetzes. Mad) 
reiflicher Lieberfegung aller Umſtaͤnde, wurde der Schluß 
getaft, daß alle Juden ſchon längft den Tod verſchuldet 
hätten, weil im Roran mit ausdrücklichen Worte ftehe: 
„Wofern nicht alle Juden binnen 60n Jahren, von der 
„zeit der Befandtmadyung der muhammıedanifchen Res 
„ligion an gerechnet, fich dazu befennen würden, müften 
„fie völlig ausgerottdt werden. „ Der Kaifer, der in ſei⸗ 
ner Religion überaus eifrig war, hätte ohne Zweifel diefe 
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Berorbnung des Korans fogleich vollziehen laffen, wenn 
nicht der Mufti und die übrigen Rechtsiehrer vorgebe— 
ten, und Dagegen vorgeitellt hätten, daß es rathſam fen, die 
Bollzi-hung diefer Vorſchrift vorjege bey Seite zu ſetzen 
Damit indefjen das Uebel nicht weiter um ſich greifen möd» 
te, befahl der Kaifer, daß alle Gelehrten, Aabbı 
nen und übrigen Häupter der Juden für feinem Throne 
erfcheinen folten, um gemiffe Fragen, die man ihnen vor. 
legen würde , zu beantworten. Gie famen. Man be 
fragte fie über allerhand Lehren ihres Geſetzes, ſonderlich 
über ihre Meinung von dem PropheteuYYTofes, und wars 
um fie die von ihm vorgefchriebenen Gebräuche feit der 
Ankunft, des Jfai, (fo nennen ſie IEſum, auf den „wie 
fie glauben, zunächft Wisbomed, um alle Propbezeiun: 
gen zu erfüllen, gefolger ,) nicht mehr beobachteten, Die 
. Juden erjchraden entſetzlich über .diefe Fragen, noch mehr 
aber über die Art, womit der. Kaiſer ihnen ſolche vorlegre, 
Sie antworteten, weil fie die Urſach davon nicht wuften, 
was Chriſtum anlange, fo glaubten fie nicht anihn, ſon⸗ 
dern fie erwarteten noch einen YITeßias von ihrem eigenen 
Bolfe, der fie durch feine wunderbare Kraft von ihrem jes 
Gigen Joche befreien, und fich die ganze Welt untermwürfig 
machen würde, Diefe Antwort brachte den Sophi ges 
waltig auf. Was? fage er, ihr glaubt aljo nicht 
en IEſum Chriſtum, von dem im Zoran mit fo 
vieler Khufurcht gefprochen, und ausdrücklich vers 
jichert wird, er ſey der Geiſt GOttes, den er in 
die Welt berabgefchickt, und fey nachher wieder 
zu ihm zuruͤckgekehret u. w. Da wir an ihn glau⸗ 
ben, warum thut ihr es nicht auch, da ihr gewiß 
nicht die Leute darnach ſeyd, den Unglauben zu 
unterſtuͤzen? "Die Juden wurden aäuſſerſt beſtuͤrzt, als 
ſie ſahen, daß der Sophi ſo ſehr aufgebracht worden. Sie 
fielen vor ihm nieder, und baten ihn demuͤthigſt, mit feis 
nen Sclaven Mitleiden zu haben, fie wären lange nicht 
würdig genung, mit Ihro Faiferlihen Majeitär zu ftreiten. 
Die Chriften wären in ihren Augen die gröften Abgötter, 
da 
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da ſie, anftatt GOtt zu verehren, einen Miſſethaͤter, der feis 
ner Betrügercien megen zuletzt gefreuziget worden,: anbetes 
ten. Dieſes erbitterte den Kaifer noch ſtaͤrker. Er fons 
te es kaum mit anhören, daß die Juden von einem Mans 
ne, deflen im Koran fo ruͤhmlich gedacht wird, fo ver» 
aͤchtlich redeten. Er ließ fih aber doch feinen -Linmwillen 
noch nicht merfen. Ich ſehe wohl, fagte er, ihr glau⸗ 
bet nicht an den GOtt der Chriſten, ich moͤchte 
aber wohl wiſſen, was ihr von unſerem groſſen 
Propheten Mahomed denket. Dieſe Frage machte 
ſie ganz verwirrt; ſie wuſten nicht, wie ſie darauf antwor⸗ 
ten ſolten. Und in der That legte er ihnen dieſe Frage mit 
allem Fleiß vor, damit der Sophi, wenn ſie etwa einige 
Laͤſterungen gegen den Mahomed ausſtoſſen folten, einen 
ſcheinbaren und rechtmaͤſſigen Vorwand, ſie ins Ungluͤck zu 
ſtuͤrzen, bekommen moͤchte, ohne dadurch bey den uͤbrigen 
Fremden von allerhand Religionsparteien, die ſich unter 
ihnen aufhielten, ſonderliches Aufſehen zu veranlaſſen. Sie 
beſprachen ſich heimlich, wie fie hierauf zu antworten bas 
ben würden, und wurden zulegt eins, ob fie gleich von Chri⸗ 
fto nachtheilig gefprochen hätten, fo wolten fie doch nichtg 
wider ven Mahomed einflieffen laflen. Sie gaben alfo 
dem Sophi zur Antwort: Sie wären zwar ihrer Res 
ligion wegen verbunden, an Feinen anderen Pros 
pheten ale nur allein an Moſen zu glauben, doch 
bielten fienicht dafür, daß Mahomed, als ein Nach⸗ 
Eomme Iſmaels des Sohnes Abrahams, ein falfcher 
Prophete wäre. Uebrigens wänfchten fie nichts, 
als Ihro Eaiferliche Majeſtaͤt möchten jo gnädig 
ſeyn, fich ihrer suerbarmen, und ihnen Vergebung 
angedeibenzulajjen, fo wiefie bey aller Gelegenheit 
fich als demuͤthige Unterthanen und Sclaven Ihro 
Majeſtaͤt bezeigen würden. Der Kaiſer merkte bald, 
daß fie mit allem Bedacht ſich fo ausgedruckt. Was ihr 
jetzt geſagt, antwortete er, rechtfertiget euch nicht voͤl⸗ 
lig. Ihr ſeyd Leute von hoͤchſt gefährlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen. Unter dem Vorwande des Weßiag, den ihr 
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(yon fo un vergeblich erwartet , bleibt ibr im: 
mer bartnädig bey eurer falfchen Religion, und 
hindert zugleich andere, fich zu einer beffegen zu 
bekennen. Gr ließ ihnen nicht eher Ruhe, bis fie ihm 
eine gewifle Zeit beſtimmten, in welcher ver YIeßiaswirf, 
lich kommen würde, damit fie feine Unterthanen und die 
ganze Welt nicht länger hintergehen folten. Er verfprach 
dabey, ihnen ihren Fehler zu vergeben, und fie diefe Zeit 
über, doc) unter der Bedingung, feine Gnade nicht zu mis« 
brauchen, zu ſchuͤtzen: im Fall aber, daß die Zeit, welche fie 
beftimmen würden, ‘daß der Meßias kommen folte, ver« 
ſtrichen, werde er fie als folche, die das geben verwuͤrket, an⸗ 
fehen, und, wofern fie nicht die muhamedanifche Religion 
annähmen, fie alle mit einander ausrotten, und ihre Güter 
zur Krone fchlagen. Die armen Juden wurden durch diefe 
Frage und durch bie Standhaftigfeit des Sophi ganz auffer 
ſich geſetzt. Siebeiprachen fich mit Genehmhaltung des Kai⸗ 
fers noch einmal, und falten zulegt den Schluß, folgende Ant 
wort zu geben: der Meßias würbe, ihren Propbezeiungen 
und Büchern nach, ganz obnfehlbar innerhalb zo Jahren 
kommen. Sie fonten freilich wahrfcheinticherweife Hoffen, ent⸗ 
weder der Kaifer, oder fie felbft würden binnen diefer Zeit fters 
ben, oder es koͤnten fich inzwifchen allerhand Umſtaͤnde im Reis 
che äuffern, wodurch diefer Sturm von ihnen abgewandt wuͤr⸗ 
de,oder,wenn alle Stricke reiflen folten, fönte vielleicht als dann 
durch eine anfehnliche Summe Geld der Bollziehung diefes 
Urrheils vorgebeuget werden, wenn es ihnen ja nicht gluͤcken 
folte, fich binnen der Zeit auf eine oder die andere Art Die Gunſt 
des Raifers zu erwerben, Der Sophi war inzmwifchen mit die⸗ 
er Antwort zufrieden, und fieß fie jogleich aufzeichnen. Er 
Br gleich am einen Bertrag mit ihnen, Daß fie alle, im Fall, 
wenn man nach Verlauf der von ihnen angegebenen 70 ‘Jahre, 
denen er aus befonderer Gnade noch 5 hinzufügte, nichts von 
der Ankunft ves Meßias hörte, entweder Yiufelmänner 
werden, oder aller ihrer Güter verluftig gehen felten: kaͤme 
über der Meßias binnen diefer Zeit, fo wolte der Sophi, nebft 
Allen feinen Unlerthanen, die juͤdiſcho Religion — 
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Diefer Vergleich wurde fürmlid) aufgefeßt, und darauf von 
beiden Seiten unterzeichnet und verfiegelt. Hierauf befamen 
die Juden Frlaubniß, wieder weg zugeben, fie muften aber 
doc), wie mir verfichert worden, für die Gnade des Kaiſers, 
daß er fo lange in Geduld ſtehen wolte, zwey Millionen in Gol⸗ 
be bezahlen. | 
» Seitdem Tode des Sopbi, Schach Abbas,bis zuder 
Regierung des jegigen Kaijers, find nicht nur ſchon laͤngſt diefe 
270, fondern auch weit. mehrere Jahre verfloflen, die Perſen 
haben aber die Zeit über mit den Türken und dem ‚Kriege im 
Oſtindien foviel zu thun gehabt, daß die Prinzen, weldya 
nad) dem Sophi Abbas den Thron bekleidet, Feine Zeit, an 
Dielen Vertrag zu denken, übrig behalten. : Ein beionderer 
Zufall machte die Sache wieder rege. Es fügte fi), Daß, une 
. ter der Regierung des zweiten Schach Abbas, jemand, der 
ein befonderes Vergnügen an Aufiuchung alter Nachrichten 
fand, dieurfundlichen Schriften indem Pallafte des Kaiſers 
durchblätterte, und von ohngeiähr dieſen Bertrag indie Haͤn⸗ 
be befam, von deflen Inhalte er fogleich dem Sophi Bericht 
abftattere, Der Kaifer ließ den Augenblick feine Käthe zuſam⸗ 
men fommen, zeigte ihnen diefen Vertrag, und fragte, was im 
dieſem Falle zu hun wäre, zumal dadie Juden ſchon unter 
ſich von der Ankunft des Meßias redeten, wie durch einige 
aus Conftantinopel eingelaufene Briefe bejtätiger wurde. 
Diefe Nachricht machte ben dem Zophi und feinen Raͤthen 
einen folchen Eindruf, daß fie einmüchig den Schiuß faften, 
Das ganze Geſchlecht der Juden muͤſſe ausgerotrer werden, 
und man müffe folche Betrüger, die fich von dem andernabges - 
zwungenen Schweifle nährten, nicht länger auf der Erde dul⸗ 
den. Es wurde demnach im Namen des Sopbiein öffentlis 
der ‘Befehl an alle Unterthanen feines Reichs, imgleichen ag 
Die Fremden, die jich unter ihnen aufbielten, ausgerertiger, fich 
aller Juden in ganz Perfien, alle ohne Unterichied, ſowol 
Männer, als Weiber und Kinder, nur diejenigen, welche die 
muhammedaniſche Religion ergreiien würden, ausgenoma. 
men, niederzubauen, und fich allerihrer Guͤter zu verfichern. 
Der Anfang,diejen jirengen Befehl zu vollziehen, wurde zuerff 
8e in 
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in Iſpahan gemacht, und nach die ſem Beifpiele richteten ſich 
hernach alle übrigen Städte und Flecken in Derfien. Diele 
Berfolgung gieng im Jahre 1663 an, und daurete etliche Jah⸗ 
relang, bis auf das Jahr 1666 fonderlich zu Iſpahan, im 
tande Schiras, Gebelan, Humaden us. mw. fort. Kurj, 
alle Juden in ganz Perfien muften, ohne Unterſchied des Al 
ters und Geſchlechts, ihr Leben hergeben, auffer, die einen 
Qurbanannahmen, oder indie Tuͤrkey, nad) Indien und 
änderedergleichen entlegene Gegenden flüchteten. Diefe Ic 
seren verloren zugleich alle Hofnung, jemals in Perſien wie 
Der ihr Gluͤck zu machen, 

2, Sch milldiefe Anmerfungen über ein fo gehäffiges Def 
mie den Gedanken, die Camerarius andem vorangeführten 
Drte vorträgt, befchlüffen, Mar muß nochwendig befennen, 
daß Diefes verdammte Geſchlecht, blos zur Strafe für feine 
Hartnaͤckigkeit, Auchlofigfeit und Blindheit, von GOtt ver: 
worfen worden. Es fehlet diefen Unglücdlichen nicht nur an 
den: Vergnügen, einen weltlichen König zu haben, und in der 
Perſon deflelben die Majeftät eines irrdifchen Reichs zu be 
haupten, fondern fie find aud) des Erbtheils eines himmliſchen 
Reiches verluftiggegangen: daß man alſo gar nicht daruͤbet 
erſtaunen darf, wie dieſes Volk mit fo vielen Strafen und Un 
gluͤcksfaͤllen uͤberhaͤuft worden, Da es doch von den heiligen Erp 
vaͤtern abjtammt, und die Vorfahren deffelben dasjenige Bol 
geweien, welches GOtt für allen anderen erwebler, und wovon 
ber Meßias nad) dem Fleiſche entfprungen. . Der Propbet 
Jeſaias führer im zweiten Kapitel feines Buchs fünf Urſa⸗ 
eheri des göttlichen Misfallens an dieſem Volke, an. Bren⸗ 
tius hat ſolche in feiner Auslegung zugleich auf die Chriſten 
angewandt, und Durch deutliche Gruͤnde erwieſen, daß ſie nicht 
viel beſſer als die Juden find, und, wofern ſie in den dom 
Propheten beſtraften Laſteru behatren, eben te harte Strafe 
iuerrarten habens Denn hat GOtt, wieder Apottl tag, 
Öle natuͤrlichen Zweige nicht verſchonet, wie vi 
mehr wird er die, fo nur von einem Pfropfreiſe en® 
‚fpeungen, und von auſſen gleichſam eingepfropft 
Er "worden, verfchonendi «u 
2 j E N D E. * 


Digitized by Google 

















5 

um 
- 

‘ 

h 

' 

& 

f 


2 


⸗ 
J * 
J 
+ 
D 
- L 
u . 
5 
i ' 
j e 
’ 
* 
” u 
' 
, \ 
+ * * 
* 
wer 
- 
x 
. 
, P 
. * 
® —⸗— 
— ’ 
. 
. 
- * 
* 
— “ . - 
B 
# 
- . 
- 
Pr 
ı 
‚ J 
4 
u — 
- “ + 
» 
. 
a. * „> 
« 
» 
. 
2 .. = ’ 
ar » 
“ * 
4 — 
* 
r * 
” ‚ - 
* 
* e 
. 
W 
„u 
+ . 
. * 1 





- 
# 
x * 
= 1 
ı 
Sn 
* 
* 
— 
J ® 
“ 
0 
x D* ü 
r 
.. 
* 
n 
* 
49 
⸗ 
* 
— —*— 
* 
Pr 
8 
* 


4 


Digitized by Google „‘ 








” 
J 
J 
— 
f 
k 
‘ 
* 
x 
+ 
# 
. 
* 
r 
«®- 
. 
- 
1 





» 
” 
“a 
* 
“ 
- - 
* 
[2 
. 
* 
⸗ 
- 
. 
® 
. 
. 
‘ 
“- ” 
” 
[3 
' * 
* 
— > 
⸗ 
J 
* 
* 
* 
* 
4— * 
» 
»” 


»s 
Digitized by Gooe 





- 
. 
- 
Fi 
B 
“ 
x % 
+ f R 
P 
— 
* 
> 3 v 
— 
\ + 
. 
.. 
EZ 
er 
⁊ 
+ 
[3 
” * 
” 
“ 
B 
- 
= 


pe 
4 


Digitized by Google 
4 








8 

> 

N} D 
D 

© 

N 

© 

oO 


. 


* 





[4 * 
Kov,&4 ’ 
f L 
* 
— 
* ⸗ 
423210 B z 
” 
J 
J 
* 
= ’ . “ 
Y [4 
⸗ * 
J — 
* 
5 . 
— 
A ’ 
“ 
. j * J J 
e ⸗ 
9— 
J 
’ 
s * \72 
1, 8 . 
* 
’ 
3 
Bia 
%‘ . ” 
4 
. ‚ * 
+ 
> ; 
“ 
8 ı =» 
’ — 
= * 
oo» . 
8 - 
F E 
— 
x 
. P_ 
— ⸗ 
. 
4 
“ 
D 
* — 
® 
4 
x, . 


Digitized by Google 








ASOO, 
Nov,&y 








1; 
” J * 
— 
4 
- “ 
* 
- rt — 
* — % 

J - 

5 ⁊ J 

de N E 
R - 
5 . 
% ' 
fi . 
nr j J * 
r - ’ 
? —1 
‘ 
EZ 


“ 
. “ 
.* e * 
— 
X * 
. * 
x B 
} - 
‚ 
⸗ — 
J 
4 * = 2 
f B 
Fi . 
. ’ J * * 
22 4— 
A “ “., 
> 
- “ - 
. 
. P - a 
* r " 
’ 
D 
“ 
I 
2 . 
- » F ee » J y f 
1 - 
s 
N 
“ 
. 
„ * 
h a 
⸗ ad 
® 
E - 
LI E = 
4 
5 » 
£ 
f “ 
ı « 
. 5 
* “ 
. : ’ .. . 
‚ 
- 
+ 
- E2 
s . 
- * - " > 
R * . Pr 
Fr . 
E * 
J 
. f r “ 
- En ‚ = 
* . .  % * 
—0 * 
fe 
J — 
1D 
% I 
«+ u 
. | 
= 
*. 


* a — Sr? + 
j Digitized by Gockles 





m Eu we ui, x 


